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'/.iir Kenntnis* der Verklinge beim 
Beschweren von Seide. 

Von 

Prof. Dr R. Gnehm und Dr. E. Bänziger. 

Das Beschweren der Seide durch den 
sogenannten Zinn-Phosphat-Silieat-Process 
hat in der Couleur-Färberei seit einigen 
Jahren eine Umwälzung hervorgebracht. 
Die Erfindung, über welche eine Patent- 
schrift 1 ) näheren Aufschluss giebt, ge- 
stattet eine Erschwerung von DO bis 60%, 
ja über 100 bis 120% über pari, ohne 
dass die Seide ihre guten Eigenschaften 
einbüsst, im Gegentheil, Glanz und Griff 
werden dabei noch erhöht. Kein Wunder, 
dass dieses Verfahren die älteren, welche 
zudem keine so hohe Erschwerung er- 
geben, verdrängt hat. Leider haben sich 
im Laufe der Zeit auch Uebelstände er- 
geben, die in der Regel für die Betroffenen 
mit bitteren Erfahrungen verknüpft waren 
und die die hochgespannten Erwartungen, 
zu denen anfangs die Neuerung zu be- 
rechtigen schien, dämpfen mussten. 

Die beschwerte Seide büset manchmal, 
oft erst nach längerer Zeit, ihre Festigkeit 
und Widerstandsfähigkeit ganz oder tlieil- 
weise ein und wird mürbe. Die Ursachen 
dieser verliängnissvollen Veränderung sind 
zur Zeit noch in völliges Dunkel gehüllt. 

Dies hat in uns den Wunsch rege 
gemacht, die bei der Beschwerung der 
Seide stattflndenden Vorgänge etwas ein- 
gehender zu untersuchen. 

Das Verfahren ist itn Neuhaus’ sehen 
Patente im Wesentlichen folgendermassen 
beschrieben. 

Die Seide wird in einem Zinnchlorid- 
bade von 25 bis 30° Be. eine Stunde 
behandelt, durch Abipietflehen vom über- 
schüssigen Zinnchlorid befreit und dann 
gewaschen. Hierauf gelangt die Waare 
in ein angewärmtes Bad von löslichen 
phosphorsauren Salzen (3 bis 5° Be.), 
bleibt darin ’/z bis 1 Stunde und wird 
dann wieder gewaschen. Die so vorbe- 
handelte Waare wird nun auf ein ange- 
wflrmtes Bad von 3 bis 5° Be., welches 
ein lösliches kieselsaures Salz enthält, 

•) I). It. P. No. 75 8Ü6 vom 25. Januar 1893. 
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gestellt, '/« bis 1 Stunde darauf belassen 
und dann gewaschen. Die Kieselsäure 
ist der integrirende Bestandtheil der neuen 
Beschwerung. Es soll im Gegensatz zum 
Ergebniss der bisher üblichen Verfahren, 
bei welchen durch die Anwendung alka- 
lischer Bäder nur das Zinnoxyd als solches 
flxirt wurde, in der Seide ein Gemenge 
von phosphorsaurem und kieselsaurem 
Zinnoxyd neben freier Kieselsäure aufge- 
speichert werden. Durch fünf Chlorzinn-, 
Phosphat- und Silicat-Passagen kann die 
Seide 100 bis 1 20 % Uebergewicht er- 
halten, nach dem alten Verfahren nur 
15 bis 20%. 

Die meisten Seidenfärbereien, welche 
im Princip nach diesem Verfahren arbeiten, 
sollen es verschiedenartig modiüciren. 
So wird z. B. selten nach jedem 
Phosphatbad ein Silicatbad gegeben, weil 
die Seide einen rauhen Grill' bekäme und 
der Faden zu rasch geschwächt würde. 

Die von uns befolgte Arbeitsweise sei 
nachstehend kurz beschrieben. 

Unsere nächste Aufgabe bestand darin, 
festzusteilcn, in welchen Mengen Zinn, 
Phosphorsäure und Kieselsäure von 
der Seide aus den einzelnen Bädern auf- 
genommen und zurückbehalten wird. So- 
dann suchten wir zu ermitteln, ob und 
in welchem Umfange die Seide in den ver- 
schiedenen Stadien der Beschwerung an 
Stärke und Dehnbarkeit einbüsst. 


Als Versuchsmaterial benutzten wir: 

Organzin, Italienische, 18/22 D und 
l’rame, Japanische, 40 D. 

Anfänglich versuchten wir das Be- 
schweren selbst auszuführen; wir über- 
zeugten uns jedoch bald von der Schwie- 
rigkeit des Unternehmens. Die Versuche 
sind im Kleinen unmöglich oder doch nur 
schwer so zu Ende zu bringen, dass sie 
•ein zutreffendes Bild für die im normalen 
Arbeitsgang der Färbereien sich darbie- 
tenden Verhältnisse liefern können. Es war 
deshalb für uns eine grosse Erleichterung, 
als sich ein uns bekannter Färber anbot, 
unsere Seide (Organzin und Trame) mit 
entsprechenden Partieen im Grossbetriebe 
zu verarbeiten und uns nach jedem Bade 
ein Muster zur Untersuchung ab- 
zuliefern. 
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Ga ss mann, Ueber einige neuere Verdickungsmiltei. 


Bevor wir die Resultate mittheilen, 
wollen wir die Methoden beschreiben, nach 
welchen die Bestimmungen der Asche, deB 
Zinnoxyds, der Phosphorsfiure und der 
Kieselsäure erfolgten. 

Bestimmung der Asche. 0,5 bis 
0,8 g bei 105* im Trockenschrank während 
etwa 1 Stunde getrocknete Seide, wurden im 
gewogenen Pnrzellantiegel unter Zusatz 
von rauchender Salpetersäure eingeäschert 
und geglüht. Je nach dem Grade der 
Beschwerung vollzieht sich die Verbren- 
nung der Seide rascher oder langsamer 
und mehr oder weniger vollständig. Ira 
Allgemeinen ist diese Operation, voraus- 
gesetzt, dass die Seide gehörig mit Sal- 
petersäure befeuchtet wird, nach etwa 
1 Stunde beendet. (Bei hochbeschwerter 
Seide stellt die Asche ein Skelett dar, das 
die Form der ursprünglichen Faser zeigt.) 

Kieseleäurebestimraung. Die Asche 
wurde in den Platintiegel gebracht, mit 
’/i ccm concentrirter Schwefelsäure und 
darauf mit einigen Tropfen reiner Fluss- 
silure übergossen. Die Kieselsäure ent- 
weicht als SiF,. Durch vorsichtiges Er- 
hitzen wird die Schwefelsäure verjagt und 
zum Schlüsse vorsichtig geglüht, damit 
die reducirende Flamme den Tiegelinhalt 
nicht berührt (um Reduction des Zinn- 
oxyds zu vermeiden). Die Gewichtsab- 
nahme entspricht direct der in der Asche 
vorhandenen Kieselsäure. 

Die Trennung des Zinns von der 
Phosphorsäure geschah nach der Me- 
thode von F. Oettel 1 ), welche auf der 
leichten Reducirbarkeit der Zinnverbin- 
dungen mittels Kaliumcyanid beruht. 

Ein gewogener Theil der von der 
Kieselsäure befreiten Asche, oder, falls 
Kieselsäuregehalt ausgeschlossen ist, die 
Asche direct, wird im bedeckten Por- 
zellantiegel mit reinem Cyankalium sehr 
vorsichtig geschmolzen. Gewöhnlich 
wurden 1 bis 2 g Cyankalium verwendet 
und die Schmelze 3 bis 8 Minuten im 
feurigen Fluss erhalten. Während hierbei 
das meiste Zinnoxyd zu 'grauem Metall 
reducirt wird, findet sich die Phosphor- 
säure als Kaliumphosphat in der Schmelze. 
Zur Entfernung derselben, wie auch des 
überschüssigen Cyankaliums und des ge- 
bildeten Kaliumcyanats wird mit Wasser 
ausgekocht und vom Zinn abfiltrirt. Die 
Lösung wird mit concentrirter Salzsäure 
im Ueberschuss versetzt und zur Ver- 
jagung der Blausäure aufgekocht. Nach 
dejn Erkalten neutralisirt man die Lösung 
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beinahe mit Ammoniak (Methylorange als 
Indicator) und fällt das durch Cyankalium in 
Lösung gebrachte Zinn durch einstündiges 
Durchleiten von Schwefelwasserstoff aus; 
das Schwefelzinn wird auf einem Filter 
gesammelt. 

Durch Kochen, ev. durch Zusatz von 
einigen Tropfen Brom wasser, wird das 
Filtrat vom Schwefelwasserstoff befreit. 
Die klare Flüssigkeit, welche 30 bis 70 ccm 
misst, wird ammoniakalisch gemacht und 
nach dem Erkalten mit Magnesiatinctur 
(U0gMgCI 8 , 140g NH 4 C1, 1300 ccm Wasser 
mit Ammoniak von 0,96 spec. Gew. auf 
2 Liter autfüllen) sorgfältig gefällt und 
als Mg,P s O, gewogen. 

Das als Metall abgeschiedene Zinn wird 
sammt Filter in einen gewogenen Porzellan- 
tiegel gebracht und mit Salpetersäure zu 
Zinnoxyd oxydirt. Dazu bringt man das 
als Schwefelzinn gesammelte Zinn und 
erhitzt langsam. Auf diese Weise wird 
alles Zinn in Zinnoxyd umgewandelt und 
als solches gewogen. 

Für die Prüfung auT Chlor, das 
etwa vom Pinksalz auf die Faser gehen 
kann, wurde die Seide in der Platinschale 
mit Soda und Salpeter erhitzt, jedoch 
nicht bis zum Schmelzen. Der Rückstand 
wurde mit Wasser ausgekocht, das Filtrat 
angesäuert, neutraliBirt und durch Zusatz 
von viel Ammoniumnitrat und Erhitzen 
sämmtliches Zinn gefällt. Im Filtrat ist 
vorhandenes Chlor durch Silbernitrat zu 
fällen. Auf diese Weise ist z. B. in Or- 
ganzin Seide, welche das erste Pinksalz- 
bad passirt hatte, 0,14% Chlor gefunden 
worden. 

Bei einem Controlversuch wurde die 
Seide mit Salpetersäure und Silbernitrat 
im Rohr auf 270* C. wahrend 7 Stunden 
erhitzt, vom Sn0 2 und AgCl abfiltrirt, mit 
Ammoniak das AgCl gelöst und durch 
Ansäuern mit Salpetersäure das Chlor- 
silber wieder gefällt und gewogen. Der 
Chlorgehalt berechnete sich dabei zu 0,07 “/»• 

ln Organzinseide, welche das erste 
Natriumphosphatbad passirt hatte, war nach 
der gleichen Methode kein Chlor mehr 
nachzuweiaen. mi/ 

Ueber einige neuere Verdickungs- 
inittel. 

Von 

Dr. Ch. Gassmann. 

Bis vor ungefähr 12 Jahren war die 
Zahl der im Drucke verwandten Ver- 
dickungsmittel auf Senegalgummi, Tra- 
ganth und weisse bezw. gebrannte Stärke- 
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verdickung beschränkt. Ersterer sowohl 
als auch Traganth waren, obwohl aus- 
giebig, doch durch ihren hohen Preis bei 
vielen Artikeln in ihrer Verwerthung aus- 
geschlossen. Es war daher von Interesse, 
nach anderen analogen Körpern zu suchen. 

Asien sowohl wie Afrika liefern eine 
Menge harzartiger Substanzen, welche in 
manchen Punkten dem von den euro- 
päischen Kirschbäumen abgeschiedenen 
Kirschgummi ähneln. Unter den mannig- 
fachen mercantilen Abarten, auf welche 
an dieser Stelle nicht eingegangen werden 
kann, haben wir zwei Sorten zu unter- 
scheiden: 1. die halblöslichen Ghattigummi, 
2. die unlöslichen sogenannten indischen 
Gummi. Es ist das Verdienst von J. La- 
biche, diese in grossen Massen auf den 
afrikanischen, asiatischen und australischen 
Continenten vorkommenden Substanzen in 
lösliche Producte verwandelt und so in die 
Drucktechnik eingeführt zu haben. Soweit 
bekannt, kocht man sie mit Wasser unter 
Druck und erhält so Lösungen, welche 
bei gleichem Gehalt ein viel grösseres 
Verdickungsvermögen besitzen als die- 
jenigen, welche sich von löslichen Gummi- 
arten ableiten. 

Unterwirft man die Ghattigummi dieser 
Behandlung, so erhält man auch Lösungen: 
diese haben jedoch den Uebelstand, sich 
zu massen und abzusetzen; ein Zusatz 
von Essigsäure hilft diesem ab. 

Von unlöslichen Gummi unterscheidet 
man der Hauptsache nach zwei Hauptsorten : 
I. Bussrahgummi, 2. Schirazgummi. Letz- 
tererverdankt seinen Namen dem Umstande, 
dass der ihm entsprechende Haupttypus 
persischer Abkunft ist und auf dem Markte 
von Schiraz zum Verkaufe kommt. Die 
persischen Gummi sind im Allgemeinen 
farbloser und härter als die Bussraharten, 
welche rein indischer Abkunft sind. Die 
Anwendung dieser Verdickungsmittel ist 
zu allgemein, um uns länger damit auf- 
zuhalten; erwähnt sei nur, dass in Hinsicht 
auf die löslichen Gummiarten, welche Wolle 
und Beide beim Dämpfen wenig gelb färben, 
die indischen, oder allgemeiner, die gelösten 
ursprünglich unlöslichen Gummi, den Nach- 
theil besitzen, dieseFärbung, den vorgenann- 
ten Kasern in hohem Grade mitzutheilen, 
während Ghattigummi in Bezug auf diese 
Eigenschaft zwischen beiden zu stehen 
kommt. Sehr unangenehm ist die That- 
sache, dass ChromdampITarben mit allen 
üblichen Verdickungsmitteln die Kasern, 
sowohl Wolle als auch Baumwolle, ver- 
steifen und härten. Dieser Uebelstand 
macht eich, besonders bei Konds, äuseerst 


nachtheilig bemerkbar. Es lässt sich je- 
doch hier mit grossem Nutzen ein neues 
Verdickungsmittel, dor Slepah (Labiche, 
Mülhausen) anwenden, welches jene nach- 
theiligen Wirkungen vollständig aufhebt. 

Im Allgemeinen bereitet man damit 
eine gute Verdickung, durch Kochen von 
50 bis 60 g Slepah mit 500 bis 600 g 
Wasser und Verdünnen auf einen Liter. 
Die sonstige Anwendung im Druck ist die 
gleiche wie bei Gummi, man erzielt nach 
dem Waschen, welches äusserst leicht vor 
sich geht, sehr egale und äusserst weiche 
Effecte. Hier möchten wir auf einen Punkt 
aufmerksam machen, welcher manchem 
Practiker entgeht; es herrscht nämlich all- 
gemein der Glaube, dass Gummi weniger 
ausgiebig sei als andere Verdickungmittel, 
wie z. B. Stärke. Es ist dies nur schein- 
bar, da gegenüber der Stärke, von der 
Gravüre für dieselbe Oberfläche viel we- 
niger Gummi als Stärke auf den Stoff 
gedruckt wird. Reichert man nun die 
Druckfarben entsprechend an Karbstoff an, 
so ergiebt sich, dass diese scheinbar ge- 
ringere Ausgiebigkeit im Gegentheil eine 
Ersparniss an VerdickungBmitteln ist. 
Ausserdem ist das Durchdringungsvermögen 
ein grösseres als das der Stärke. Ver- 
gleicht man nun in dieser Hinsicht den 
Slepah. so findet man, dass man mit 
demselben Quantum Slepah doppelt so 
viel Waare als mit Stärke bedrucken kann 
und dass das Durchdringungsvermögen 
gut ist; man muss demnach die Farbe 
doppelt so stark an Karbstoff nehmen, 
als die mit Stärke bereitete. 

Die mit Chromfarbstoffen und Slepah 
hergestellten Druckfarben lassen sich nach 
dem Dämpfen leicht auswaschen und lassen 
nach dieser Operation die Kaser ganz weich 
wie vor dem Drucken, dieses gilt so- 
wohl für Wolle als auch für Baumwolle, 
undist dieAnwendbarkeit des Verfahrens für 
Ponds angezeigt. Bei den Untersuchungen, 
welche ich über dieses Verdickungsmittel 
anstellte, fand ich, dass die für Chrom- 
farben angegebene Eigenschaft allgemein 
auch anderen Beizenfarben zukommt, wenn 
auch in geringerem Maasse, da diese 
die Fasern nur wenig härten. Eine über- 
aus angenehme Eigenschaft dieses Körpers 
ist aber, dass er beim Dämpfen Wolle und 
Seide noch weniger als löslicher Senegal- 
gummi gelb färbt; die Färbung ist kaum 
bemerkbar. Dieses kommt feinen Nüancen 
sehr zu statten, da sich der Preis viel nied- 
riger stellt als derjenige des Senegalgummi. 
Für diesen stellt sich bei einer Preisannahme 
von 0,80 Mk. für 1 kg 1 Liter zu 600 g 
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auf 0,48 Mk., während dasselbe Quantum 
Slepahlösung zu 65 g im Liter bei 8,20 Mk. 
per kg auf 0,18 Mk. zu stehen kommt. 

ich habe auch Versuche angestellt, um 
Traganthgummi womöglich zu ersetzen; 
es gelingt dieses auch, wenn man bei plas- 
tischen Farben, z. B. das Traganthwasser, 
75 : 1000 durch Slepahverdickung 50 : 1000 
ersetzt. Für Diazofarbenverdickung scheint 
der Slepah, an Steile des Traganthgummi. 
gute Resultate zu geben: zweckmässig 
ist folgende Verdickung: 

Man kocht 240 g Weizenmehl, 

250 - Wasser, 

210 - Essigsäure 

und füllt mit ungefähr 300 g Slepah- 
lösung 60 : 1000 zum Liter auf. 

Was Traganth anbelangt, so kennt man 
davon eine gewisse Anzahl Qualitäten, je 
nach der Ausgiebigkeit und der Farbe. 
Die Hauptproducenten sind wohl Syrien. 
Persien und die angrenzenden Länder, wo- 
für zur Zeit Bagdad der Hauptmarkt ist. In 
den Bereich der Untersuchungen nahm ich 
auch den Salep. Derselbe, asiatischen Ur- 
sprungs, ist sehr ausgiebig; 3procentige 
Lösungen sind schon guteVerdickungsmittel. 
Es stellt sich heraus, dass diese Verdickung 
Wolle beim Dämpfen kaum mattgelb färbt, 
dass sie ferner gut ausw’aschbar ist, dafür tritt 
aber ein Uebelstand ein, die Lösungen 
werden nach wenigen Stunden dünnflüssig 
und verlieren nach weniger als zwei Tagen 
ihre Verdickungsfähigkeit. Ob dieser Um- 
stand einer Gährung oder einer allmäligen 
Hydrolyse zu verdanken ist, lässt sich einst- 
weilen nicht bestimmen. 

Ich möchte schliesslich noch einige 
Cautelen zur Conservirung der Gummi- 
lösungen und der Verdickungsmitte] im 
Allgemeinen erwähnen. Das beste Mittel 
ist, wie immer, die Antisepsis. Ich habe 
mit Erfolg 4üprocentige Formaldehyd 
(Formalin) bei Zusatz von 1 bis 3 % 
angewandt, während andere Antiseptica 
versagten oder Uebelstände bei ihrer 
Verwendung aufwiesen. Dabei ist schwache 
Braunfärbung zu beachten, welche aber 
ohne Einfluss auf das Gewebe ist. 

Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 1. 

No. l. Biebrlcher Patentschwarz 4 AN auf 
io kg Wollgarn. 

Färben "/» Stunden kochend mit 
300 g Biebricber Patentschwarz 4 AN 
(Kalle) 
unter Zusatz von , 

400g Glaubersalz; 


sodann dem Bade noch 

400 ccm Essigsäure und 
7oO g Weinsteinpräparat zufügen 
und weitere s /< Stunden kochen laBBen. 

Die Säure- und Schwefelechtheit der 
Färbung mit diesem neuen Farbstoff 
(vgl. a. S. 7) ist als gut zu be- 
zeichnen. Die Walkechtheit ist ebenfalls 
gut. Mitverwobenes weisses Garn war 
nuch einer kräftigen Handwalke fast gar 
nicht angefärbt. nrim 

No. z. Druckblau R flüssig auf Baumwollsatin 
gedruckt. 

100 g Druckbiau R flüssig (Berl. Act.- 
Ges.), 

500 - Stärke - Traganth - Verdickung, 
100 - Glycerin, 

100 - Wasser, 

100 - Tannin, gelöst in 
100 - Essigsäure 6" Be. 

100U g. 

Gedruckt auf ungeöltem Stoff; trocknen, 
1 Stunde ohne Druck dämpfen, bei 50 bis 
60 0 C. ein Brechweinsteinbad (3 bis 6 g 
im Liter) passiren, waschen und bei etwa 
50 • C. mit 2 g Seife im Liter seifen. 

l’r. K. (Jrusstttumn, 

No. 3. Katigenschwarzbraun N auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Die Färbung wurde nach einer kürz- 
lich ausgegebenen neuen Vorschrift der 
Farbenfabriken vormale Friedr. Bayer 
& Co. wie folgt hergestellt: 

Die ungebleichte und nicht ausgekochte 
trockene Baumwolle wird in 

100 Liter kochendem Wasser, worin 
vorher 

6 kg Katigenschwarzbraun N (Bayer) 
gelöst wurden, so lange hantirt, bis sie 
vollständig genetzt ist. 

Man belässt nun die Baumwolle einige 
Stunden in diesem Bade, bis es vollständig 
erkaltet ist. In jeder Stunde wird die 
Baumwolle einmal umgesetzt. 

Das auf diese Weise hergestellte 
Braun zeichnet sich durch bedeutende 
Waschechtheit aus. Die Säure- und Alkali- 
echtheit ist als gut zu bezeichnen. Durch 
Einlegen in lOprocentige Schwefelsäure, 
sowie in conc. schweflige Säure wurde 
das Braun nur unmerklich verändert. Die 
Chlorechtheit ist gering. 

Fürbern der Färber - Zettumg . 


No. 4. Katigenschwarzbraun N auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Das Garn wurde zunächst, wie bei 
No. 3 angegeben, braun gefärbt und gut 
gewaschen. Sodann wird ein frisches 
40 0 C. heisses Bad angesetzt mit 
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150 g Alaun und 
70 - Essigsäure. 

Hierin einige Male umziehen, uuf- 
schlagen, nach Zusatz von 

24 g Methylenblau BG (B. A. & 8. P.) 
und 

0 • Safranin (B. A. & 8. F.) 
wieder einige Male umziehen, 

200 g Kupfervitriol und 
30 - Chromnatron zusetzen und 
nochmals einige Male umziehen. Als- 
dann wurde warm einmal gespült und bei 
50 bis (iO • C. mH 80 g Seife geseift. 

Auf diese Weise hergestelltes Schwarz 
ist sehr waschecht. Die Säure- und Alkali- 
echtheit ist gut, wenn sie auch hinter die 
von Muster No. 3 etwas zurücksteht. Die 
Chlorechtheit ist gering, lieber die Licht- 
echtheit wird noch berichtet werden. 

Färberei der Furber- Zeitung. 

No. 5. Reseda auf 10 kg Wollgarn. 

Dieses Muster wurde in einem Bade 
gefärbt. Man bestellt das Eärbebad mit 
400 g Schwefelsäure, 

2 kg 500 g Glaubersalz, 

50 g Chromogen I (Parbw. Höchst), 
20 - Beizengelb O ( - - ) 

und 

20 - Säurealizaringrün G (Parbw. 
Höchst), 

treibt zum Kochen, kocht 1 Stunde, Btellt 
den Dampf ab, setzt 

100 g Chrorakali und 
35 - Schwefelsäure zu und entwickelt 
die Farbe durch weiteres 1 '/, ständiges 
Kochen. Die Färbung besitzt eine gute 
Walkechtheit. 

Das Lösen von Säurealizaringrün G 
geschieht, wenn kein Condensationswasser 
zur Hand ist, unter Zusatz von etwas 

Soda. Farbmi irr Fartirr.ZrituHg. 

No. 6. Säurealizarinblau auf 10 kg Wollgarn. 

Erstes Bad: 

50 g Säurealizarinblau BB (Parbw. 
Höchst), 

2 kg 500 g Glaubersalz und 
000 g Schwefelsäure. 

Handwarm eingehen, zum Kochen 
treiben und 1 '/, Stunden kochen. 

Zweites Bad: 

200 g Fluorchrom, 

100 - Oxalsäure und 
50 - Patentblau (Parbw. Höchst). 

ln diesem Bade wird die F'arbe durch 
1 ständiges Kochen entwickelt. 

Die Färbung ist säureecht, die Nüance 
wird etwas grünlicher, weisse Wolle 
wird bei der Walke etwas ungefärbt. Die 
Färbung ist bedeutend lichtechter als ent- 


sprechende Färbungen, welche mit Säure- 
violett und Säuregrün hergestellt sind. 

Färberei der Färftr-Zeitung. 


No. 7. Diaminogenblau auf 10 kg Baumwollstoff. 

Gefärbt 1 Stunde kochend mit 
276 g Diaminogenblau BB (Cassella) 
und 

50 - Diaminogenblau R (Cassella) 
unter Zusatz von 

50 g calc. Soda und 
20 - calc. Glaubersalz für 1 Liter 
Flotte. 

Nach dem Färben wird gespült und 
kalt diazotirt mit 
250 g Nitrit und 
250 - Salzsäure. 

Spülen und Entwickeln mit 

90 g Beta-Naphtol. welches zuvor in 
1 15 - Natronlauge 40* Be. gelöst 
wurde. j. atuon. 

No. 8. Cardinal auf Tramc. 

Au »gefärbt in mit Essigsäure ge- 
brochenem Bastaeifenbade mit 
Rhodamin B (B. A. & S. F.), 
Formylviolett S4B (Cassella), 
Anthracengelb (Cassella). 

Gespült, avivirt, fertig. Unn nittmrm**. 

Die Wasserechtheit der Färbung ist 
nicht gut; nach 24 ständigem Liegen einer 
Probe in destillirtem Wasser war dieses 
ziemlich stark angefärbt. jm. 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft ln Mtllhausen. (Aus dem 
Sitzungsbericht vom 11 . Novsmher 1896 .) 

Es liegt ein Brief von J. R. Geigy vor, 
dieser bezeichnet Dr. Heinrich Ziegler 
als hauptsächlichsten Erfinder des Ver- 
fahrens zur Darstellung der nitrirten Tar- 
trazine, die in dem versiegelten Schreiben 
vom 24. Januar 188t! beschrieben sind, 
und worüber in der Sitzung vom 16. Sep- 
tember 1896 berichtet wurde. 

Albert Scheurer verliest zwei von 
Pluzanski hiuterlegte versiegelte Schrei- 
ben vom 20. Mai 1895 und vom 28. Fe- 
bruar 1896, welche in der Sitzung vom 
28. October 1896 eröffnet wurden. I. Man 
druckt eine alkalische weisse oder bunte 
Reserve, welche man mit Anilinschwarz, 
dem ein directer Farbstoff beigegeben ist, 
übersetzt, das Schwarz, welches auf die 
Reserve fällt, theilt ihr die Farbe mit, 
welche es mit sich führt, und erzeugt 
in vollkommener Weise den Anschein 
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eines zweifarbigen Grundes. 2. Man j 
kann dasselbe Aetzverfahren auch auf , 
einen mit Diaminblau oder anderen Dia- j 
minfarbstoffen gefärbten Grund anwenden. 
Zu diesem Zweck setzt man Zinnoxyd- 
hydrat in die Reserven. Dieser Zusatz 
erlaubt nicht nur, den Diamingrund zu 
ätzen, sondern auch die Anwendung von 
basischen Farbstoffen, welche im Anilin- 
schwarz gelöst sind. Diese Fabrikation 
kann in mannigfaltigster Weise abgeändert 
werden. Man kann thatsächlich mehrere 
Walzen mit verschieden gefärbtem Schwarz 
gleichzeitig drucken. — Das Comite be- 
RChliesst, Herrn Pluzanski zu ersuchen, 
den Inhalt dieser beiden versiegelten 
Schreiben in einer Abhandlung zu ver- 
einigen und auch drei oder vier Muster 
dieser eigenartigen Fabrikate behufs 
Aufnahme im Bulletin einzusenden. 

Vogt & Co. in Niederbrück bewerben 
sich um den Preis No. 2 (Einführung einer 
neuen Industrie in dem Obcrelsass) für 
ihre Fabrikation von kupfernen Druck- 
waizen. Zur Prüfung dieser Frage bittet 
das mechanische Comite um Zuziehung 
eines Mitglieds des Chemiecomites, als 
welches .laquet bestimmt wird. Der Plan 
von Meininger, eine authentische Ge- 
schichte von Mülhausen im 19. Jahr- 
hundert herauszugeben, ist in dus Stadium 
der ersten Vorarbeiten eingetreten. 
Das historische, statistische und geogra- 
phische Comite sind der Ansicht, dass 
man eine besondere Commission ernennen 
müsse, die sich vorerst mit dem Plan der 
Geschichte der Industrie zu befassen hätte, 
und verlangt hierzu die Hülfe von meh- 
reren Mitgliedern des Chemiecomites. Der 
Sekretär schlägt Depierre, E. Dolfus, 
Meyer, Albert Schlumberger, Donald 
Schlumberger, Steinbach und Weiss 
vor. Die anderen Mitglieder des Comites, 
welche durch feste Verpflichtungen daran 
verhindert werden, stellen sich für alle 
ergänzende Mittheilungen zur Verfügung 
der Bezeichneten. 

Nölting zeigt eine Arbeit von Ska- 
winski vor, „Ueberdie Erzeugung orange- 
farbener und rother Töne mittels Nitro- 
toluidin auf einem Grund von /J-Naphtol. 

Die Wirkung, welche die Isomerie auf 
die Töne ausübt, ist sehr eigenartig. Das 
Orthonitranilin giebt auf /f-Naphtol ein 
Orange, das Orthonitrotoluidin NH, jl] | 
NO, [2] CH, [4] ein Rothorange. Die an- 
deren isomeren Orthonitrotoluidine geben 
ungefähr dieselben Töne wie das Ortho- 
nitranilin. Das Metanitranilin liefert ein 
Gelborange; unter den Metanitrotoluidinen 


ist nur das Derivat NH, [1] NO, [3] CH, |6| 
ein wenig röthlicher. 

Während das nicht substituirte Para- 
nitranilin ein lebhaftes Roth giebt, sind 
die Derivate des Paranitrotoluidins Orange, 
den mit Metanitrotoluidin erhaltenen Nü- 
ancen vergleichbar. Das Paranitropara- 
xylidin giebt ein röthliches Orange, wel- 
ches in der Nüance dem Derivat des Or- 
thonitrotoluidins NH, 1 1 ] NO, [2] CH, [4] 
gleich ist. *• 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld versenden vier 
Musterkarten : 

1. Wollschwarz B pat. auf Hcrren- 
confectionsst offen, 

2. Azogrenadin L und Combinn- 
tionen auf Seidengarn, 

3. Halbseidene Kleiderstoffe — 
Wolle schwarz, Seide weiss — im 
Stück gefärbt, 

4. Stroh- und Holzgeflecht, mit 
Anilinfarbstoffen gefärbt. 

Die Muster der ersten Karte sind der 
Praxis entnommen. Als uähere Eigen- 
schaften des Wollschwarz B w'erden ange- 
geben: Billigkeit, gute Licht-, Wasch- und 
Decaturechtheit, sowie ein angenehmer 
blauer Schein der Färbung. 

Die zweite Karte zeigt eine Anzahl 
von 8eidenfärbungen. Die Seide kann im ge- 
broebnen Bastseifenbade und auch ohne Bast- 
seife mit Schwefeisäureavivage mit Azo- 
grenadin L gefärbt werden, dessen Ausfärbun- 
gen und Egaiisirungsverinögen als gut be- 
zeichnet werden ; die Färbungen sollen hohen 
Ansprüchen an Lichtechtheit genügen. Als 
besonders zu Combinationszwecken geeig- 
nete Marken werden genannt: Echtgrün 
bläulich oder Echtlichtgrün, Echtsäureviolett 
10B, Indischgelb G und R und Orange II B. 

Die dritte Karte enthält Ausfärbungen von 
AzofuchBin G mit etwas Säuregrün GG 
und Echtgelb extra auf halbseidenen 
Kleiderstoffen. Azofuchsin G, welches die 
Wolle roth anfärbt, dieSeide aber weisslässt, 
geht nämlich durch Nachbehandlung mit 
Chromkati in Schwarz über. Durch Com- 
bination mit den beiden anderen genannten 
Farbstoffen wird das Weiss der Muster 
wesentlich gehoben. 

Zur vierten Karte sind vornehmlich 
solche Farbstoffe verwendet, welche sich in 
der Praxis als besonders geeignet erwiesen 
haben. Die Auswahl der Nüancen hat auf 
die herrschende Mode in der Strohhut- 
fabrikation Rücksicht genommen. 
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Die Farbenfabrik von Dahl & Co. in 
Härmen lässt über ihr Naph tazin blau 
eine Broschüre erscheinen, welche die 
Eigenschaften und Anwendungsweisen 
dieses Farbstoffes zu erläutern bestimmt 
ist. Des Näheren gliedert sich der Inhalt 
in folgender Weise: Darstellung (Patent- 
schrift), allgemeine Eigenschaften, Licht- 
echtheit, Durchffirbevermögen, Reib- und 
Tragechtheit, Alkali-, Bügel-, Schwefel- 
und Sehweissechtheit, das Färben, die 
Nachchromirung, NUancirung, Affinität zu 
den verschiedenen Fasern, Anwendung in 
derWollstück-, Pferdedecken-, Möbelplüsch-, 
Möbelstoff-, Wollgarn-Färberei, für loee 
Wolle, Kunstwolle, Herren- und Damen- 
filzhüte, Kamrazug-, Kleider , Seiden-, 
Federn-Färberei und Wolldruck. Den Be- 
schluss bilden eine Reactionstabelle und 
Angaben über den Nachweis auf der Faser. 
Muster für alle Anwendungsfälle, sowie 
zur Erläuterung der Echtheitseigen- 
schaften sind zahlreich in dem Buch ver- 
treten. 

Die Anilinfarbenfabrik von Kalle & Co. 
in Biebrich a.Rh. veröffentlichte eineMuster- 
karte von 3 neuen Marken Biebricher 
Patentschwarz AN, 4AN, 6AN pat. Die 
neuen Farbstoffe sind zum Färben und 
Drucken von Wolle und Seide geeignet. 
Diedamit erzielten Färbungen zeichnen sich 
nach Angabe der Fabrik durch eine reine 
violette bis grünblaue Uebersicht aus und 
besitzen eine sehr gute Säure-, Alkali- 
und Lichtechtheit. Diese kann dadurch 
erhöht werden, dass man Kupfersalze zum 
Färben mitverwendet. Eine leichte Walke 
sollen die neuen Marken ziemlich gut aus- 
lialten, mit Säurefarbstoffen lassen sie sich 
beliebig nüanciren. «. »'». 

Künstliche Seide. 

Im „Prometheus“ wie auch in V Industrie 
lest He befinden sich Abhandlungen über 
künstliche Seide, jene von H. Vogel, 
diese von Cadoret. Das Wesentliche 
der beiden Aufsätze soll im folgenden 
wiedergegeben werden : 

Das durch Auflösen niederer Cellu- 
losenitrate in Aetheralkoliol erhaltene 
Collodium lässt sich bekanntlich zu dünnen 
seidenartig glänzenden Fäden ausziehen. 
Doch bei dem Versuch, diese Fäden für 
Textilzwecke zu verwenden, stiess man 
anfänglich auf grosse Schwierigkeiten. 
Chardonnet, Vivier und Lehner haben 
sich, jeder für seinen Theil, das Verdienst 
erworben, die künstliche Seide zu einem 
Handelsartikel zu machen. Die ersten 
Versuche wurden in Frankreich vom 


Grafen Hilaire de Chardonnet in 
Besanvon angestellt. Chardonnet nitrirte 
„Papierstoff“ durch ein Gemisch von 
Schwefelsäure und Kalisalpeter. Aus 
20 kg der so erhaltenen, gut ausge- 
waschenen und vorsichtig getrockneten 
Nitrocellulose stellt er mit 40 Liter Alko- 
hol und 60 Liter Aether ein schleimiges 
durchsichtiges Collodium her, das er 
durch sehr feine Seidensiebe und Watte 
filtrirt und dann durch eine Luftpumpe 
in den Spinnapparat treibt. Dieser be- 
steht im Wesentlichen aus zwei paral- 
lelen Röhren, von denen die eine das 
Collodium und die andere Wasser ent- 
hält. Aus diesen Röhren treten eine 
gleiche Anzahl Spitzen mit sehr engen 
runden Capiliaröffnungen. Der durch den 
Druck der Luftpumpe aus der einen 
Capillaröffnung heraus gedrückte Collo- 
diumstrang wird auf diese Weise von 
einem aus der zweiten Spitze tretenden 
Wasserstrahl umspült, ehe er die aus 
anderen Capiliaröffnungen ausgepressten 
dünnen Collodiumstränge berühren kann. 
Dadurch wird ihm sofort der grösste 
Theil des Alkohols und Aethers entzogen 
und er verliert seine Klebrigkeit. Dann 
gelangen diese Collodiumfäden in das 
Wasser eines Behälters und geben den 
Rest des Lösungsmittels an dieses ab. 
Die hierdurch fest und unlöslich gewordene 
Nitrocellulose wird nun in Form glänzen- 
der elastischer und widerstandsfähiger 
Fäden oberhalb des Spinnapparates sofort 
auf Spulen gerollt. Durch einen Collec- 
tor werden -1 bi>! 12 Fäden vereinigt und 
sofort zusammengedreht und so Garn, je 
nach der gewünschten Stärke hergestellt. 
Die Aetherdämpfe werden von Exhaustoren 
nach aussen entfernt. Gleichzeitig wird 
das Wasser beständig erneuert. Die ge- 
wonnenen Garne werden in demselben 
Saale zu Strähnen zusammengedreht. 
Während Chardonnet eine reine Lösung 
von Trinitrocellulose in Aetheralkohol ver- 
spinnt, benutzt Vivier dazu eine Lösung 
von 70 Thellen Trinitrocellulose, 20 Theilen 
Fischleim und 10 Theilen Guttapercha in 
Eisessig. Lehner versetzt die Nitro- 
celluloselösung mit Schwefelsäure behufs 
ihrer Verflüssigung; die Spinnapparate 
sind den von Chardonnet benutzten 
ähnlich. Dbb Fabrikat von Vivier ist 
spröde, während Chardonnetseide den 
eigentümlichen Griff der abgekochten 
echten Seide besitzt. Im Glanz über- 
treffen beide die Naturseide. Eine Fabri- 
kation in grösserem Umfange haben biB 
jetzt nur Chardonnet und Lehner zu 
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Stande gebracht, und zwar erat nach Ein- 
führung wesentlicher Verbesserungen. Zu- 
nächst ist der Kunstseide die Explosivität 
grösstentheils durch Denitrirung in 
Eisenchlorürbädern genommen worden, 
dann ist die Weichheit und Festigkeit 
des Fadens durch gewisse Zusätze be- 
deutend erhöht worden, ebenso die Glätte 
und der Glanz des Fabrikats durch Modi- 
ficationen des Spinnapparats, so dass 
dieses jetzt echte Seide nicht nur an In- 
tensität des Glanzes übertrifft, sondern auch 
ein bequemeres Verarbeiten ermöglicht, da 
ein Aufrauhen der Kunstseide ausge- 
schlossen ist. Der Firma Becker & Hotop 
in Cassel ist der Alleinverkauf der unter 
dem gesetzlich geschützten Namen Arti- 
seta in den Handel gebrachten Kunst- 
seide für Deutschland, Oesterreich-Ungarn 
und Holland übertragen. Für Stickerei- 
zwecke ist Artiseta bereits sehr in Auf- 
nahme gekommen, da der Faden sich 
der Form der Stickerei äusserst leicht 
und vortheilhaft anschmiegt. Ebenso wird 
Kunstseide zur Band- und Litzenfahrikation 
schon mehrfach gebraucht. Auch Ver- 
suche bezüglich der Verwendbarkeit der 
Kunstseide für Jacquardweberei haben be- 
reits recht erfreuliche Erfolge gehabt, 
nur sind noch einige kleine Mängel zu 
überwinden. Das Färben der Kunstseide 
geschieht am zwekmässigsten nicht durch 
Ausffirben der versponnenen Seide, son- 
dern in der Weise, dass man die Collo- 
diumgallerte schon vor dem Verspinnen 
in ihrer ganzen Masse färbt, da man 
hierdurch am besten die schönen klaren 
Lasurfarben erzielt, die die gefärbte Seide 
vor anderen gefärbten Faserstoffen aus- 
zeichnet. Cravatten und Damenhüte 
werden daraus in der Weise hergestellt, 
dass man schmale Bänder webt, diese 
mit Gelatine überzieht, die inan durch 
ein Chrotnkalibad unlöslich macht, und 
dann die Streifen wie Strohbänder zu- 
sammvnnäht. Der Verbrauch der Kunst- 
seide betrug in den ersten Jahren nur 
w'enige Kilo im Jahr für Deutschland. In 
den letzten zwei Monaten 1895 aber hat 
die Firma Becker & Hotop mehr als 
1000 kg in Deutschland, Oesterreich- 
Ungarn und Holland abgesetzt. In dem- 
selben Verhältni88 ist die Herstellung im 
Allgemeinen gestiegen. Den gegenwärtigen 
Preis, der in Anbetracht, dasB die Kunst- 
seide etwa 13 */» specifisch schwerer als 
Naturseide ist, sich nicht viel niedriger 
als der der echten Seide stellt, bann man 
nicht als endgültig betrachten, da einst- 
weilen zu den Herstellungskosten noch 


bedeutende Beträge für Versuche, Ver- 
änderungen der Einrichtung, Patente u. s.w. 
hinzukommen. Später dürfte der Preis weit 
unter den der natürlichen Seide Binken. 

Naturseide kann von Kunstseide 
auch in Mischungen leicht unterschieden 
werden. Löst man 10 Theile Kupfer- 
vitriol in 100 Theilen Wasser, setzt 
5 Theile Glycerin und so lange Kalilauge 
zu, bis der anfänglich entstehende Nieder- 
schlag sich wieder löst, so erhält man 
eine Flüssigkeit, die echte Seide bei ge- 
wöhnlicher Temperatur löst, künstliche 
jedoch nicht. >. 

D. Paterson, Die Farben bei natürlicher und 
künstlicher Beleuchtung. 

Der Fruchtbarkeit unserer Farbenfa- 
briken haben es die Färber und Drucker 
vornehmlich zu verdanken, dasB an die 
Urtbeilskraft ihrer Augen immer höhere 
Ansprüche gestellt werden, die ein plan- 
mässiges Beobachten und eine sorgfältige 
Berücksichtigung der Beleuchtungsverhält- 
nisse verlangen, wenn es sich darum 
handelt, Farbstoffe und Farbtöne von ver- 
wandtem Character, wie sie jetzt immer 
zahlreicher auftreten, unparteiisch zu kriti- 
siren und scharf von einander zu unter- 
scheiden. Es fehlt der Praxis nicht an 
allgemeinen Regeln, wie sie sich beim 
Vergleichen ähnlicher Nüancen zu ver- 
halten und sich gegen optischeTäuschungen 
infolge ungünstiger Beleuchtung zu sichern 
hat. Diese Regeln in ein System zu bringen, 
wissenschaftlich zu begründen, durch neue 
Gesichtspunkte zu beleuchten, zu ver- 
mehren und zu verbessern, namentlich 
aber das Verhältnis von natürlicher zu 
künstlicher Beleuchtung und seine Bedeu- 
tung für die Nüancenbestimmung, für die 
Zusammenstellung des ganzen Uolorits 
sammt den einzelnen Farbenabstufungen 
eines Musters festzustellen, hat David 
Paterson sich zur dankbarenAufgabe ge- 
macht. Die Resultate aller seiner Beob- 
achtungen und Untersuchungen hat er 
an einem der vielen lehrreichen Vereins- 
abende der Society of Dyers and Colourist» 
in einem längeren, offenbar freien Vortrag 
mitgetheilt, dessen Inhalt im Journal ge- 
nannten Vereins (1896, S. 191 bis 207) 
weiteren Kreisen zugänglich gemacht 
worden ist. So schön und verdienstvoll 
die Arbeit Patersons auch ist, so lässt 
der Umfang des Vortrags doch eine voll- 
inhaltliche Wiedergabe in diesen Blättern 
nicht zu, sondern zwingt uns, die Abhand- 
lung im Auszug zu bringen, wobei wir 
hoffen wollen, dass bei Verkleinerung des 
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Maassstabs kein wichtiger Punkt verloren 
gegangen, kein wichtiger Gedanke unter 
den Tisch gefallen ist, dessen Fehlen den 
Autor unangenehm berühren möchte. 

Das zerstreute, von Norden auffallende 
Sonnenlicht eines freundlichen Maitagee 
gilt mit Recht in den Färbereien, Drucke- 
reien und Farbenfabriken wegen seiner 
NVeisee und Reinheit als die Normalbe- 
leuchtung für das Bestimmen der Farben- 
töne. Da dieses Normallicht nicht jeder 
Zeit zur Verfügung steht, so muss man 
sich in der Praxis oft genug mit einem 
Tageslicht behelfen, das ihm annähernd 
gleichkommt und dem Färber schon aus 
dem Grund genügen muss, weil seine Ab- 
nehmer (ür die Beurtheilung der Farben 
ebenfalls auf das natürliche Tageslicht 
mit seiner wandelbaren Zusammensetzung 
angewiesen sind. Es ist ja bekannt, dass 
das Tageslicht unter gewissen Bedingungen 
die Farben in irgend einer Richtung ab- 
tönt und unter Umstanden von solcher 
Beschaffenheit sein kann, dass es eine 
richtige Beurtheilung feiner Schattirungen 
der Nüancen nicht mehr zulässt. Unter 
direct auffallendem Sonnenlicht mit seinem 
Deficit an blauen und violetten Strahlen 
erscheinen Roth und Orange feuriger, 
Blau, Grün, Violett etc. trüber und roth- 
stichiger als unter dem von Norden auf- 
fallenden, zerstreuten Tageslicht. Manches 
Grau, Olive, Braunroth oder Mode zeigt 
unter dem Einfluss des directen Sonnen- 
lichts einen schwächeren Blauton, Blau- 
violett wird dunkler und trüber, Rothviolett 
nähert sich dem Purpur oder der Pflaumen- 
farbe, Blaugrün erscheint dunkler und 
matter, Gelbgrün hingegen heller und leb- 
hafter, aus einem rothstichigen Blau wird 
ein Violettblau u. s. w. Entsprechende Ab- 
weichungen von. der Nüance veranlasst 
auch die Beleuchtung durch die unter- 
gehende Sonne oder eine trübe Witterung, 
da auch in diesen zwei Fällen das Tages- 
licht reicher an gelben und orangefarbigen 
Strahlen als das zerstreute Tageslicht bei 
reinem, weissem Himmel ist. Bei blauem 
Himmel wiederum verstärkt daB zerstreute 
Tageslicht den blauen Ton von Reinblau, 
Violett und Purpur, drückt andererseits 
alles Gelb, Orange und Roth nieder, übt 
aber eine günstige Wirkung auf solches 
Gelb und Rosa aus, daB einen grünlichen 
oder bläulichen Reflex zeigt, wie Urnnin-, 
Chinolin-, Nitrazin- oder Naphtolgelb, 
Rhodamin-, Phloxin-, Eosinrosa und anderes 
Rosa dieser Categorie. Kann man das 
zerstreute Tageslicht bei weisssein Himmel 
oder auch ein durch weisse, nicht zu 


dichte Nebel kommendes Tageslicht nicht 
direct von oben, etwa durch ein Dach- 
fenster, in das Beobaclitungszimmer ein- 
dringen lassen, so hat man wenigstens 
darauf zu achten, dass dem Beobachtungs- 
fenster gegenüber nicht eine rothe Ziegel- 
mauer oder ein grün belaubter Baum steht, 
denn auch solche Nobenumstände wirken 
störend auf die Urtheilskraft des Auges ein. 

[ForU»t*ung fob/tj 

C. A. Moritz Schulze ln Crimmitschau, Ver- 
fahren und Vorrichtung zum Dämpfen von 
Geweben, Filzen u. dgl. i D. R. P. No. R7850.) 

Beim Dämpfen von Textilwaaren ist es 
von besonderer Wichtigkeit, das Dämpf- 
gut, nachdem es die nöthige Zeit 
dem Decatirdampfe ausgesetzt war, sofort 
in geeigneter Weise von dem noch an- 
haftenden Dampfnebel zu befreien und 
abzukühlen. Es geschieht dies nach der 
vorliegenden Erfindung in der Weise, dass 
der aus der Heiztrommei kommende Stoff, 
sowie das ihn führende endlose Tuch 
zwischen eine hohle perforirte Walze 
und einen Kühlkasten, dessen eine die 
Walze umfassende Fläche ebenfalls per- 
forirt ist, gelangt. In den KUhlkasten wird 
mittels Ventilators, Pumpe oder dergl. ein 
Strom warmer oder kalter Luft, je nach 
Erforderniss, geleitet, welcher die Waare 
durchströmt und ihr auf solche Weise 
den anhaftenden Dampfnebel entzieht, 
sie trocknet, kühlt und damit den 
durch die Vorappretur erreichten Effect 
flxirt* während die Waare beständig unter 
Druck gehalten wird. Die zum Aufwickeln 
des Arbeitsgutes dienende Walze ist eben- 
falls perforirt und hohl und der Innenraum 
gleichfalls mit der Ventilation in Verbin- 
dung, damit das Kühlen und Pixiren 
während des Aufwickelns sich noch weiter 
vollziehen kann. % 

Robert Garret Campbell in Mossly (Irland), 

Verfahren zur Herstellung von Vorgarn- 
strähnen aus Flachs, Hanf u. s. w. für die 
Zwecke des Bleichens, Färbens u. dgl. (D. R. P. 

No. 87 820.) 

Um loses Vorgarn den verschiedenen 
Operationen des Bleichens etc. unter- 
werfen zu können, verfährt der Erfinder 
in der Art, dass er zwei oder mehr Vor- 
garnfäden zusnmiuendreht und dann den 
so erhaltenen Faden haspelt. Vor der 
Umwandlung der behandelten Strähne in 
die für die Spinnmaschine geeigneten 
Vorgarnspulen wird der Drall ganz oder 
theilweise wieder aufgehoben, z. B. mit 
Hülfe einer in der umgekehrten Richtung 
sich drehenden Zwirnmaschine. 
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Floquet und Bonnct, Neue Carbonisations- 
methode. 

Man beschickt das Carbonisirbad mit der 
gewöhnlichen Menge Schwefelsäure und 
setzt dann Ammonium- oder Natriumnitrit 
zu. Die Schwefelsäure macht die salpetrige 
Säure frei, welche nun auf die vegetabi- 
lischen Bestandteile zerstörend einwirken 
Soll. (? Red.) Ifkikrr. WoU~ und Ltüun~lmi.l i.Wm, 


FJtrber-ZeHuns*. 

Jahrjrnnc W". 


Acetylenlicht. 

Diese neue Beleuchtungsart bürgert 
sich, wie „The Text. Man." schreibt, in 
englischen Färbereien und Druckereien eiu. 
Die Kühle der Flamme und ihre Leucht- 
kraft sind die wichtigsten Vorzüge. Ferner 
ermöglicht sie die Beurteilung der licht- 
passenden Farben, w r as bekanntlich bei 
gelbem Gaslicht nicht möglich ist. n ®,. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Cardlcy Blois Manby, Verfahren zur Her- 
stellung einer Verdickung für Beizen oder 
Farbstoffe im Baumwolldruck. 

5 bis 8 Gewichtetheile Cellulose werden 
in einem mit Dampfschlange versehenen 
Gefäss mit Salzsäure getränkt und hierzu 
unter Umrühren lOOGewichtstheile concen- 
trirte Chlorzinklösung gefügt. Die Lösung 
wird unter Erwärmen vorgenommen. Die 
Säure ist alsdann zu neutralisiren. Die so 
erhaltene Lösung kann gemischt mit allen 
im Cattundruck verwendeten Materialien 
wie Beizen, Farbstoffen u. s. w. zum 
Druck und auch zum Färben mit ver- 
wendet werden. Nach der Bearbeitung 
wird das überschüssige Chlorzink durch 
schwachsaures WaBser von der Waare 
herunter gespült. 

/(MtUrr. Well- und Lrimrn - Iml.J t Wm. 

Niepmann in Gräfrath, Scheuermaschine mit 
rotirenden Scheuermessern. (D.K.P. Nn. 8720S.) 

Das Scheuern der Stoffe ist in der 
Soidenappretur, namentlich der Schirm- 
stoffe, eine sehr wichtige Operation, da 
ob dem Gew’ebe die nöthige, beim Webeu 
nicht zu erzielende Dichte verleiht. Eine 
grosse Anzahl von Stoffreibmaschinen ist 
construirt worden, viele leiden jedoch an 
dem Uebelstand, den Stoff anzugreifen, da 
sie auf fester Unterlage arbeiten, andere 
haben nicht die gewünschte Wirkung, 
indem sie den Stoff ohne Unterlage zu 
oberllächlich bearbeiten. Die vorliegende 
Maschine ermöglicht die Bearbeitung des 
Stoffes auf fester Unterlage mit regulir- 
barem Druck, indem die . rotirenden 
Scheuermesser mit ihren Trägern gelenkig 
verbunden sind, während ihr Druck auf 
das Arbeitsstück durch Federn regulirt 
werden kann, welche die Gelenke umgeben. 

ii »i 

Preisausschreiben. 

Die Regierung von Neu-Seeland hat 
einen hohen Preis für die Lösung der 
Aufgabe ausgesetzt, aus dem Neu-See- 
land- Flachs eine brauchbare Rnmiefaser 
zu gewinnen. Ein kleinerer Preis ist für 
die Verwerthungsmethode der dabei ent- 
stehenden Ablälle bestimmt worden. 

II. Um 


Aufrichten des Sammetllors. 

Eine gute Methode, um beschädigten 
und gekniffenen Flor wieder aufzurichten, 
besteht im Folgenden: Mun bedeckt ein 
heisses Eisen mit einem nassen Tuch, 
legt den Sammet oder Plüsch darüber und 
klopft dann behutsam mit einer Kleider- 
bürste. Der Stoff wird dann auf eine 
glatte Stelle gelegt und nicht angerührt, 
bis er ganz trocken ist. « a«. 


Verschiedene Mittlieilungeii. 

Sächsisch-Thüringische Industrie- und Gcwerbe- 
aussteliung. 

Die sächsisch -thüringische Industrie- 
und GewerbeausBtellung. die im Jahre 1897 
in Leipzig zu sehen sein wird, sollte 
eigentlich einen noch längeren Titel 
führen, als manche Constitutionsformel der 
organischen Farbencheraie, wenn man alle 
Bestandtheile ihrer geographischen Con- 
stitution in einem Wort zum Ausdruck 
bringen wollte. Denn ausser dem König- 
reich Sachsen und den thüringischen 
Staaten, von denen natürlich jeder Stamm 
in dieAusstellungsformel eingesetzt werden 
müsste, nehmen an der Ausstellung über- 
dies die 3 fränkischen Kreise Bayerns Thoil, 
dann die preussische Provinz Sachsen mit 
dem von ihr umschlossenen Herzogthum 
Anhalt, ferner der schlesische Regierungs- 
bezirk Liegnitz und die Mark Brandenburg 
mit Ausnahme von Berlin, das man in 
der Verdauung seiner jüngsten Ausstellung 
nicht stören wollte. Wirft man nun einen 
Blick auf die Landkarte und die Statistik 
der deutschen Bevölkerung, so findet man 
mit Leichtigkeit heraus, dass 25% vom 
Flächeninhalt und 26%% von der Ein- 
wohnerzahl Deutschlands auf der Leipziger 
Ausstellung vertreten sein werden. Ausser- 
dem weiss man, dass gerade diese Be- 
völkerung durch besonderen GewerbBfleiss 
ln Deutschland sich auszeichnet und dass 
ihre ebenso blühende als vielseitige 
Industrie, voran das Stoffgewerbe, einen 
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ehrenvollen Rang nicht blos auf dem 
heimischen, sondern auch auf dem aus- 
ländischen und überseeischen, überhaupt 
auf dem Weltmarkt einnimmt. Wenn wir 
an dieser Stelle auch nur die Textilindustrie 
und die mit ihr zusammenarbeitende 
chemische und Maschinenindustrie berück- 
sichtigen wollen, so fallt es doch schwer, 
alle Namen von gutem Klang aufzuführen, 
die dem erwähnten Ausstellungsgebiet an- 
gehören. Nur um den Leser einigermasBen 
zu orientiren, nicht um eine vollständige 
Präsenzliste der grösseren und kleineren 
(’eritren dieser Industrie zu geben, ver- 
weisen wir auf die Städte Glauchau, Mee- 
rane, Crimmitschau, Werdau, Prankenberg, 
Reichenbach, Plauen, Grossenhain und 
Chemnitz, von Leipzig mit seinen bedeuten- 
den Fabriken und seinem Welthandel gar 
nicht zu reden. Ihnen reihen sich weiter an : 
Greiz, Gera, Pössneck, Mühlhausen i.Th., 
Apolda, Weida, Ronneburg, dann Liegnitz, 
Lauban, Görlitz, Schmiedeberg, Cottbus, 
Luckenwalde, Eilenburg, Nürnberg, Fürth, 
Hof nebst ungezählten anderen Fabrikorten 
und -Städten. Der Grösse des Ausstellungs- 
gebiets entspricht das Areal des Aus- 
stellungsplatzes von mehr alB 400 OOO qm, 
die Bodenfläche der Industriehalle 
(25 000 qin), sowie der von ihr getrennten 
Maschinenhalle (15 000 qm), der Garantie- 
fonds in Höhe von 2'/< Millionen Mark und 
die grosse Zahl der Aussteller, die sogar 
schon Anbauten an die bereits fertigen 
Hauptgebäude erforderlich gemacht hat. 
Die Leipziger Ausstellung wird somit 
nach allen Dimensionen weit über den 
Rahmen einer der epidemisch gewordenen, 
städtischen, Kreis- oder Landesausstellungen 
hinausreichen und wird, da in den auf 
ihr vertretenen Ländern fast alle Erwerbs- 
zweige Deutschlands Wurzel gefasst haben, 
von einem Vollbild der ganzen deutschen 
Industrie nicht w r eit entfernt sein. Nament- 
lich die Couleur der Färber, Drucker, 
Bleicher und Appreteure wird sich im 
Hauptausstellungsgebäude wie zu Hause 
fühlen. In den Geweben, Garnen und 
Strümpfen, in den Teppichen, Portiören 
und Phantasiestoffen, in den Posamenten, 
Stickereien und Confectionen sitzen munter 
die Farben und winken keck die Zunft- 
genossen herbei, damit sie entscheiden, 
welche von ihnen die schönste ist, damit sic 
sehen, wie’s ihren fröhlichen Kindern in 
der Welt draussen ergeht, wie sie sich 
halten, tragen und untereinander vertragen. 
Drüben aber in der anderen Halle stehen 
Maschinen zum Färben, Bleichen, Drucken 
und Appretiren, von denen man wohl 
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schon gehört und in der Färber-Zeitung 
gelesen, die man aber in natura noch nicht 
gesehen hat. Sie schauen etwas anders 
aus als in effigie, grösser oder kleiner, 
einfacher oder complicirter, als man sie 
im Kopfe hat. Wird sich wohl in der 
Fabrik noch ein Plätzchen für die eine 
oder andere finden lassen, wird der Ueber- 
schuss von Kraft zu Hause noch für sie auB- 
reichen, werden sie das leisten, was sie von 
sich rühmen V Da will Alles wohl überlegt 
sein, bevor man nur an die Geldfrage denkt. 
Da trifft man auf dem Rundgang Geschäfts- 
freunde, Farben- oder Stofffabrikanten, die 
den Gedanken eine neue Richtung geben 
und an die kommende Saison erinnern, 
was sie selbst Neues bringen wollen, was 
die Mode bringen wird und wie sie zu 
befriedigen ist. Oder man begegnet 
Commilitonen aus weiter Ferne und tauscht 
mit ihnen freundliche Erinnerungen aus 
der Zeit des früheren Beisammenseins aus. 
Man muss sich eigentlich wundern, dass 
auf dem letzten Färbertag in Grossenhain 
Niemand auf den Einfall gekommen ist, 
Leipzig für den Färbertag 1897 inVorschlag 
zu bringen. Das hätte einmal einen 
deutschen Färbertag, wie er sein soll, 
gegeben, nicht einen Districtsfärbertag 
ohne Hand und ohne Fuss. Das hätte viele 
Färber aus ganz Deutschland veranlasst, 
auf einen bestimmten oder auf mehrere 
Tage in Leipzig mit ihren Zunftgenossen 
zusammenzukommen und auf der Aus- 
stellung nicht blos Läppchen zu färben, 
sondern zugleich kameradschaftlich sich 
zu amüsiren. Denn auch dafür hat das 
unermüdliche Ausstellungscomitc, wenn 
schon imVergleich zur Berliner Ausstellung 
mit Mass und Ziel, gesorgt. Da ladet 
z. B. in nächster Nähe der landwirth- 
schaftlichen Halle, zwischen dem Alpen- 
diorama und dem Panorama das Aus- 
stellungstheater zum Besuche ein oder man 
belustigt sich auf der Wasserrutscbbahn 
oder man überschaut aus höheren Regionen, 
im Fesselballon sitzend, den herrlich ge- 
legenen Ausstellungspark, die ganze Stadt 
und das alte, weite Schlachtfeld. Wer 
sich nach ein wenig Ruhe sehnt, verkriecht 
sich im trauten Thüringer Dörfchen am 
Saume des dichten Waldes. Hat er die 
ländliche Idylle satt bekommen, so führt 
ihn die elektrische Zickzackbahn um 
spottbilliges Geld über die Pleisse hinüber 
zum weit entfernten Messviertel aus alter 
Leipziger Zeit, vorausgesetzt, dass er nicht 
vorzieht, den Weg durch die breite, schön 
angelegte Albert-Allee an den beiden 
künstlichen Seen vorbei zu Fuss zurück- 



12 


Verschiedene Mitthetlungen. 


Fnrbet -Zeitung. 
■Ijihrgiiltg 1«'" 


zulegen. Das Messviertel liegt in nächster 
Nahe des Haupteingangs, der Gärtnerei- 
halle und des Verwaltungsgebäudes. Hier 
ist freilich ein bunteres Leben als im 
stillen Dörfchen, hier wird gehandelt und 
geschachert, musizirt und gelftrmt wie in 
alten Zeiten. Ein Hauptlebeu aber wird 
erst sein, wenn das rauchige, winklige 
Messviertel bei der Feier des 400jfihrigen 
Leipziger Messjubilliums gleichsam als 
Corpus delicti zu fungiren haben wird. 
Doch der Abend rückt heran und ver- 
sammelt Alles um das Hauptrestaurant, 
den Musikpavillon und die in tausend 
Farben strahlende Lichtfontäne auf dem 
grossen See inmitten des Ausstellungs- 
parkes. Auch die Nacht bricht an und 
schickt die Besucher nach Hause. In 
5 Minuten führt sie die elektrische Bahn am 
schönen Johannespark vorbei in die Mitte 
der Stadt, zum Stolz der Leipziger, auf 
ihren herrlichen Augustnsplatz. Das wäre 
ein Abschluss für einen echten deutschen 
Färbertag gewesen, ein Freudeutag für 
die geplagten Färber, die das ganze Jahr 
hindurch so viel Staub und Dunst und 
Aerger schlucken müssen. Doch vielleicht : 
Kommt Zeit, kommt Rath? 


Richtiges Maass und Gewicht im Handel mit 
wollenen Waaren. 

Für richtiges Maass und Gewicht im 
Handel mit wollenen Garnen treten die 
Fabrikanten des Wupperthaies in Beschlüsen 
ein, die den betheiligten Kreisen zur Unter- 
schrift vorgelegt worden sind. Es handelt 
sich darum, dem von englischer wie auch 
deutscher Seite bisher vielfach missbräuch- 
lich gehandhabten sogenannten Handels- 
gebrauch entgegenzutreten, wonach die 
Forderung erhoben wird, dass jemand im 
Garnhandel mehr Waare bezahlen soll, als 
er thateächlich erhält. Nach den betreffen- 
den Beschlüssen wären vom 1. October 
ab die wollenen Garne aller Art in Voll- 
maass und Vollgewicht, das ist 660 Yards 
im Durchschnitt per Strang und 10 Pfund 
englisch Netto per Bündel zu liefern. Das 
Handelsgewicht wird in der Weise fest- 
gestellt, dass die Garne absolut getrocknet 
und dem sich dann ergebenden Gewicht 
18'/, "/, desselben zugerechnet werden. 
Die Feststellungen von Länge und Gewicht 
erfolgen durch die Elberfeld-Barmer ge- 
setzliche Seidentrocknungsanstalt und sind 
für beide Theile bindend. Ergiebt eine 
Lieferung bei dieser Feststellung der ge- 
setzlichen Seidentrocknungsanstalt Minder- 
maass oder Mindergewicht, so ist der 


Käufer berechtigt, nach Beiner Wahl ent- 
weder den Unterschied an der Factura zu 
kürzen oder die Parthie zu verweigern 
und neue richtige Lieferungen zu ver- 
langen. Eine einfache Verweigerung ohne 
Bewilligung einer angemessenen Liefe- 
rungsfrist für den Ersatz ist nicht zulässig. 
Ueber alle durch Agenten abgeschlossene 
Käufe ertheilt der Verkäufer umgehend 
eine Auftragsbestätigung; diese hat zu 
enthalten: Die Qualität, den Preis und 
die Lieferzeit. Die Rechnungen sollen 
enthalten : a) das Bruttogewicht des Ballens; 
b) das Gesammtgewicht der Bündel in 
Papier; c) das zur Berechnung kommende 
Nettogewicht. — Einige grosse Bradforder 
Spinner und Commissionäre haben sich 
bereit erklärt, alle Bestrebungen, richtiges 
Maass und Gewicht zu liefern, in wärmster 
Weise zu unterstützen. /r«i.-zv/ 

Patentanmeldungen in England. 

Die Zahl der Patentanmeldungen in 
England betrug während des Jahres 1806 
nur 25066 gegen 24 744 im vorhergehen- 
den Jahre. Es ist dies insofern merkwürdig, 
als es seit dem Patentgesetz vom Jahre 
1883 das erste Jahr ist, in welchem die 
Zahl der Patentgesuche sich nicht ver- 
mehrt, sondern verringert hat. Im Jahre 
1884, also im ersten Jahre nachdem das 
neue Gesetz in Kraft getreten war, betrug 
zwar die Zahl der Anmeldungen 171 10, 
doch erklärt sich dies aus dem Umstande, 
dass viele ihre Anmeldung zurückgehalten 
hatten, um den Vortheil der durch das neue 
Gesetz verminderten Gebühren zu gemessen. 
Die höchste Zahl unter dem früheren 
Patentgesetz wurde im Jahre 1882 mit 
6241 Anmeldungen erreicht. Die Gesammt- 
zahl der nachgesuchten Patente betrug 
vom Jahre 1817 bis zum Jahre 1852, in 
welchem das alte Patentgesetz zum ersten 
Male umgearbeitet wurde, 13561, also 
etwa die Hälfte der jetzt in einem einzigen 
Jahre zur Anmeldung gelangenden. Der 
Controller des englischen Patentamtes 
führt in seinem Berichte nach einer Mit- 
theilung des Patent- und technischen 
Bureaus von Richard Lüders in Görlitz 
weiter aus, dass die Abnahme sich aus- 
schliesslich auf sogenannte provisorische 
Patente erstreckt, woraus geschlossen 
werden muss, dass diese Art der Anmel- 
dung weniger vortheilbaft ist als die so- 
genannte definitive. 
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Pach-LUeratur. — Patent-Liste. 


Fach-Literatur. 


Patent - Liste. 


Deutscher Färberkalender 1897 . Sechster Jahr- 
gang. Herauegcgeben von Ür. A.Gans wl nd t. 

Verlag von U. D. W. Callwev in München. 

I’reis M. 3,—. 

Gerne bestätigen wir, dass der Deutsche 
l'ärberkalender mit jedem neuen Jahre 
seines Erscheinens sich mehr bemüht, 
seiner Aufgabe gerecht zu werden. Der 
vorliegende Jahrgang holt den im Jahre 
1896 zu Wasser gewordenen Bericht über 
wirkliche und vermeintliche Fortschritte 
in der Färberei etc. vom 1. Juli 1894 bis 
30. Juni 1896 gewissenhaft nach und be- 
rücksichtigt, was wir besonders hoch an- 
schlagen, in eingehender Weise auch die 
neuen Maschinen und Apparate, bei denen 
an Zeichnungen nicht gespart ist. Die 
besten Recepte fallen auf einen unfrucht- 
baren Boden, wenn es in einer Fabrik 
an der entsprechenden Einrichtung fehlt; 
es ist deshalb Sache der Fachpresse, un- 
seren Industriellen zu ihrem eigenen 
Besten diesen der Praxis entnommenen 
Erfahrungssatz durch regelmässige Vor- 
rührung maschineller Neuheiten immer 
wieder in Erinnerung zu bringen. Dem 
Zweijahresbericht folgt eine langathmige 
Tabelle zur Erkennung und zum Nachweis 
der Farbstoffe auf der Faser, dann ein 
alphabetisches Verzeichniss der bis 
1. August 1896 seit letztem Jahre in 
Handel gebrachten neuen Farbstoffe; es 
ist nicht übermässig gross geworden und 
scheint in UebereinBtimmung mit der Sta- 
tistik der neuen Farbstoffe anzudeuten, 
dass die Fruchtbarkeit der Farbenfabriken 
nachzulassen beginnt, was man nicht ge 
radezu als ein Unglück zu betrachten 
braucht, ln einer weiteren Tabelle sind 
sämmtliche Farbstoffe nach dem Grade 
ihrer Lichtechtheit geordnet; vorsichtiger 
Weise ist die Aufstellung nicht garantirt, 
so dass der eine oder andere Farbstoff 
leicht in die Lage kommen kann, je nach 
Befund um einen oder zwei Plätze hinauf- 
oder herunterrücken zu müssen. Die 
Stöchiometrie der Färberei gehört jetzt 
zum eisernen Bestand des Kalenders, be- 
darf aber noch des weiteren Aushaus im 
organischen Theil. Unter den übrigen 
Tabellen des eisernen Bestands vermissen 
wir diesmal den Vergleich zwischen 
Fahrenheit- und Celsius Graden. Solange 
die Engländer ihren Zopf nicht ablegen, 
haben wir immer noch mit ihnen zu 
rechnen. Doch ist dieser kleine Defect 
nicht dazu angethan, dem im Allgemeinen 
günstigen Eindruck des Kalenders Eintrag 
zu thun. ki . 


Aufgestellt von der Redaetion der 
, Pftrber-Zeitung". 

Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 8 . B. 18 574. Maschine zum Lösen und 
(Hätten geschlichteter Strälmgarno. — 
E. BUschgens, Rheydt. 

Kl. 8 . H. 17 611. Verfahren zur Herstellung 
von Musterwalzen zum gleichzeitigen 
Bedrucken und Prägen bezw. Ausschneiden 
von Geweben, Papier und anderen Stoffen. 
— M. Hei man 11 . Berlin. 

Kl. 8 . L. 10 345. Apparat zum Anfeuchien 
von Papier, Geweben und dergl. StofTen 
mittels Dampf. — J. Lam und Dr. J. Stoess- 
ler, Wion. 

Kl. 8 . T. 3885. Farbevorrichtung fttr Garn 
in Sputenform und dergl. — B. Thies, 
Oberlangonbielau . 

Kl. 8 . K. 14 012. Verfahren zur Herstellung 
von Asphalt -Dachfilz mit Metalldrahteln- 
lage. — E. Kauert, Unna. 

Kl. 22. M. 12 502. Verfahren zum Wasser- 
dichtmachen von Leder. — A. von Maus- 
berg, Bodenwerder a. Weser. 

Kl. 22. S. 8560. Verfahren zur Darstellung 
von zum Drucken geeigneten Verbindungen 
aus Schwefelfarbstolfen und Alkalisulfiten. 
— Societö Anonyme des Matiüres 
Colorantes et Produits Chimiijues de 
St. Denis, Paris. 

Kl. 22. Sch. 11 391. Verfahren zum Grun- 
direu von Leinwand, Pappe oder Holz ffir 
Malzwocke. — J. L. Schudt, Frankfurt 
a. M, 

Kl. 22. V. 2578. Verfahren zur Darstellung 
substantiver schwarzer Parbstolfe; Zusatz 
zum Patent 84 632. — R. Vidal, Paris. 

Kl. 22. W. 12 115. Verfahren zur Darstel- 
lung von gelben Farbstoffen. — H. Wichel- 
haus, Berlin. 

Kl. 22. C. 5683. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung von Polyazofarli- 
stoffen aus Amidonaphtolsulfosäure gemäss 
D. R. P. 64 398. — Leopold Cassella & 
Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22. K. 12 763. Verfahren zur Darstel- 

lung von Azofarbstoffen unter Verwendung 
von <£, Naphly lendiarnin..-,’,-fiulfO!*a uro. — 
Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 

Kl. 29. B. 17 832. Verfahren zur Aufberei- 
tung von Pflanzenfasern für die Textil- 
industrie. — A. F. Bilde rbcck-Gomess, 
London. 


Patent- Brtheilungen. 

Kl. 8 . No. 90 314. Strahngarn- Kürst- und 
Ausrcckmaschine. — A. Monforts, M.- 
Gladbach. Vom 18. Juli 1895 ab. 

Kl. 8 . No. 90383. Kettenspaiinmaschine mit 
Diagonalverochiebuug. — A. Cöte, Tarare, 

Rhöue. Vom 16. Mai 1895 ab. 
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Kl. 8. No. 90435. Vorrichtung *um Trockuen 
und Oxydlren gefärbter Strümpfe. — 
0. Duckworth, NorriBtown, Orafsch Mont- 
gomery, PeünB. und H. M. Tucke, Lowell, 
(MMl. Middl ., Masa , V. St. A. Vom 
18. August 1895 ab. 

England 

(Nach .The Journal of the Society of Chemical 
Industry"). 

Appl. 

No. 20846. Verbesserungen an Färbeappa- 
raten. — - B. Lee. 21. September 1896. 

No. 21 244. Verbesserte Methode zum Be- 
festigen von löslichen Farbstoffen, Beizen 
oder Pigmenten auf Geweben. — F. V. W i 1- 
liams. 25. September 1896. 

No. 21 *245. Verbesserungen an Apparaten 
zuin Bleichen und Färben von Garn als 
Cops oder in ähnlicher Form. — J. Arrows- 
mith und G. A. Kennedy. 25. Septem- 
ber 1&96. 

No. 21 286 Verbesserungen beim Waschen 
oder Färben von Wolle und anderen Fasern, 
sowie von Textilgeweben. — G. Schneider. 
25. September 1896. 

No. 21 492. Neue verbesserte Maschine zum 
Färben, Appretiren, Waschen u. s. w. von 
Garn. — F. Davies und A. Liebmann. 
29. September 1896. 

No. 22 218. Verbesserter Apparat zum Färben 
von gemischten Geweben. — T. Ingham. 
7. October 1896 

No. 22 522. Verbessertes Beiz* Verfahren und 
-Mittel für pflanzliche Fasern. — C. H. Boeh- 
ringer Sohn. 10. October 1896. 

No. 22 823. Verbessertes Verfahren zum 
Bleichen von Baumwolle und anderen 
pflanzlichen Textilmateriaiien. — J Kent. 
14. October 1896. 

No. 22 951. Verbessertes Verfahreu und Appa- 
rat zum Bleichen, Färben und Waaehen von 
Textilmateriaiien. — W. Shedlock. 15. Oc- 
tober 1896. 

Corapl. Spec. Acc. 

No. 18 040. Verbesserung beim Mcrcerisiren 
pflanzlicher Fasern und Gewebe. — Tho- 
mas und Prevost. 30. September 1895. 

No. 21 355. Erzeugung von farbigen Ver- 
zierungen auf echtschwarzem Grunde auf 
gewöhnlichen grauen Baumwollstollen, be- 
sonders für Schirmstoffe u. s. w. — L. C. 
(i. Sharp. 14. Octobor 1895. 

No. 372. Verfahren zum Beizen pflanzlicher 
Fasern. — C. U. Boehringer Sohn. 
23. September 1896. 

No. 4890. Verfahren zum Befestigen metal- 
lischer Beizen auf Fasern und Geweben. — 
A. Ashworth. 14. October 1896. 

No. 14 252. Verfahren zum Bleichen von 
Baumwolle und Baumwollwaaren. — A. End* 
ler. 14. October 1896. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein unehlichem — Meliiunff*AoaUn*ch 
unuerer Abonnenten Jede ausführliche und beaondera 
werthvoü« Aaikunruertbelltmg wird bereitwilligst bonorlri 

Anaoajm« Zsseaduagen bleiben unbcrirkklrhtlgt.) 


Fragen. 

Frage 1: Wie werden Steiiinussknöpfe 
rein weiss gefärbt? Ein Crömeweiss genügt 
nicht. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 85 in Heft 25 des 
7. Jahrgangs (Wie verfährt mau, um in einer 
Bleicherei, welche nur eisenhaltiges Wasser 
zur Verfügung hat, das Eisen aus dem ge- 
bleichten Gewebe zu entfernen? Genügt ein 
letzter Durchzug durch Oxalsäure in eisen- 
freiem Wasser, welches vorher mit Soda ver- 
setzt wurde, oder giebt es ein anderes 
Verfahren?): Das Entfernen von Eisen aus 

gebleichter Waare geschieht am besten mit 
Oxalsäure, jedoch ist dies Verfahren ziemlich 
kostspielig. Ich empfehle daher das Eut- 
eisenungsverfabren von Hch. von der Linde 
& Dr. Hess, Crofeld, Urfingerstr. 238. Das- 
selbe beruht nur auf dem Filtrireu des eisen- 
haltigen Wassers ohne jeglichen Chemikalion- 
zusatz.i) n. m. 

Antwort auf Frage 92 in Heft 27 des 
7. Jahrgangs (Auf welche Weise wird auf 
Baumwollgarn und Baumwollwaaren das 
namentlich in der Chemnitzer Gegend übliche 
«Rosa** und „Maco“ - Auskochen bewirkt ?): 

Die verschiedenen „Maco-Nüancen“ werden 
gleichzeitig mit dem Auskochen dadurch er- 
reicht, dass man dem Auskoch wasser neben 
Soda Spuren von Toluylenbrauu, Toluyleu* 
orange (Oebler), Chrysamin u. dergl. zusetzt. 

ln der Chemnitzer Gegend schlingt man 
das Garn pfundweise in einander zu Ketten 
zusammen und kocht sie in Gefässen von 
folgender Form aus: 

Der hölzerne Behälter ist cylindriseh, sich 
nach oben wenig verjüngend und offen. Einige 
Zoll über dem Boden ist ein zweiter perforirter 
angebracht. Von dessen Mitte erhebt sich 
senkrecht ein Steigrohr aus Holz, Kupfer oder 
Weissblech bis nahe an den oberen Rand des 
Gefässes. Dieses hat unten einen Durchmesser 
von ungefähr 20 cm und verengt sich nach 
oben etwas, lieber demselben ist eine schüssel- 
förmige Haube angebracht. Das Dampf- 
zuleitungsrohr tritt unter dem perforirten 
Boden ein, geht wagerecht bis unter das 
Steigrohr, dann senkrecht in diesem nach 
oben und endigt in dessen halber Höhe. 

i) Das Verfahren ist ausführlich beschrieben 
in Jahrgang 1894/95, S. 184. Die Filtermasse 
besteht aus einem mit unlöslichem Metalloxyd 
getränkten Celiulosopräparat, wodurch die 
Eisenoxydulsalze in unlösliche Oxydsalze um* 
gewandelt und als solche zurückgehalten 
werden. rud. 
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Die Garnketten worden in dom Raum um 
das Steigrohr eingeschicbtet, dann wird kaltes 
Wasser zugelassen und das Darapfventil 
geöffnet. Wenn das Kochen beginnt, schliesst 
man das Dampfventil, giebt durch dio obere 
Oeffuung des Steigrohres mittels eines an- 
gesetzten bis auf deu Boden des Gefässes 
reichenden Trichters Soda und die Farbstoff- 
lösung zu, nimmt den Trichter heraus, setzt 
die Haube auf und lasst wieder Dampf zu. 

Die kochende Flotte wird durch den nach 
oben drängenden Dampf im Steigrohr in die 
Höhe getrieben, stösst sich an der Haube, 
wird von dieser gleichmassig über die Garn- 
ketten vertheilt, lauft durch diese und durch 
den perforirten Boden in den eigentlichen 
Kochrauui zurück und beginnt wieder erwärmt 
den Kreislauf von Neuem. 

Nach 4 bis 6 ständigem Kochen wird das 
Dampf ventil geschlossen, die Flotte durch ein 
am Boden befindliches grösseres Ventil ab- 
gelassen und das Garn durch Zuströmen von 
kaltem Wasser abgekühlt und von den Resten 
der Abkochflotte befreit. o.a. 

Antwort auf Frage 93 in Heft 27 dc?s 
7. Jahrgangs {Welches ist das einfachste Ver- 
fahren zum Bleichen von dünnem Baumwoll- 
tricotstoff und welches sind die maschinellen 
Hinrichtungen hierzu? Ist ein Auskochon 
wahrend G Stunden mit kaustischer Soda und 
uachheriges Bleichen in einem kalten Chlor- 
bade mit etwas Essigsäure noch heute em- 
pfehlenswerth?): Zum Bleichen von Baum- 

wolle in irgend welcher Form giebt es noch 
kein anderes Verfahren wie das mitgetheilte. 
Nur erscheint mir für dünnen Tricot die 
kaustische Soda überflüssig und ist an deren 
Stolle ein Versuch mit Potasche empfehlen»- 
werth, weil diese die Baumwolle weniger bräunt. 

R. 

Antwort II auf Frage 94 in Heft 27 des 
7. Jahrganges (Auf welche Weise kann man 
Wollfilz von 3 bis 10 mru Dicke mit Säuro- 
farhen ganz durchfärben. Trotz langsamem 
Erwärmen und allmäligein Zusatz von Farb- 
stoff und Säure färben sich immer die Ober- 
flächen stärker au, während das Innere nur 
wenig oder oft gar keinen Farbstoff erhält.): 
Mit Recht ist wohl anzunehmen, dass es sich 
um sau er gewalkte Filze handelt. 

Diese müssen vor dem Färben mindestens 
eine Nacht oder dementsprechende Zeit in 
Wasser mit Soda oder noch besser Ammoniak 
(Aufangsteuiperatur 56 bis 62o C. = 45 bis 
50o R ) eingelegt werden. Von dem einen 
oder anderen ist soviel zuzusetzen, dass das 
Wasser noch am anderen iVlorgen einen Ueber- 
sehuss davon aufweist. Die Flotte wird dann 
abgelassen und der Filz nochmals 1 Stunde 
in 56 bis 62 o C. warmes Wasser eingelegt. 

Dann färbt man unter Zusatz von 10®/o 
kryst. Glaubersalz und Farbstoff so lauge 
kochend, bis eine Schuittfläche zeigt, dass 
der Filz vom Farbstoff vollständig durchdrungen 
ist. Dann erst wird ö bis 7% Schwefelsäure 
zugesetzt und noch eine weitere Stunde 
gekocht. 


Als Farbstoffe sind leicht lösliche und leicht 
egalisireude zu wählen. 

Solche sind für: 

Gelb: Indischgelb, Azoflavin, Azosäuregelb, 
Croceinorange; 

Roth: Azofuchsin, Azocarmiu, Orseille- 

ersatz, Palatinscharlach, Höchster Pouceau; 

Blau: Putentblau, Echtgrün, Thiocarmin; 

Schwarz: Sulfonschwarz. Hierfür ist 2°-o 
Essigsäure an Stelle der Schwefelsäure zu 
nehmen. 

Nicht unerwähnt darf bleiben, dass so 
gefärbte Filze immer etwas an Festigkeit und 
damit an (Qualität verliereu, und zwar umso 
mehr, je besser sie durchfärbten. Dies lässt 
sich aber leider nicht vermeiden. Rationeller 
ist es deshalb, solche Waaro in der Walke zu 
färben, d. h. die Farbstoffe beim Walken mit 
Säure zuzusetzen. i. 

Antwort I auf Frage 100 in Heft 28 des 
7. Jahrgangs (Welches System von Maschinen 
für Copsfärberei hat sich in der Praxis am 
besten bewährt?): Die Frage, welches das em- 
pfehlenswerteste oder beste Copsfärbesystem 
sei, ist schwer zu beantworten. Das gegen- 
wärtig in mehreren Industrieländern verbrei- 
tetste System wird von der Zittauer Maschinen- 
fabrik gebaut. Neue einfachere Systeme sollen 
von anderen Maschinenbauern ronstruirt und 
Patente dafür angemeldet sein. Mehrere Fir- 
men, die Copsfärberei eingerichtet haben, wür- 
den sich, wie mir bekannt geworden ist. am 
liebsten gar nicht damit befasst haben. 

6'y. Hartei. 

Antwort II auf Frage 100 in Heft 28 
des 7. Jahrgangs: 

Schon seit einigen Jahren hat die Firma 
Ferd. Mommer & Co. in Barmen -Ritters • 
hausen ein Patent auf ein neues Verfahren 
zum Färben von Cops erhalten, welches den 
englischen bei Weitem vorzuziehen ist. Die 
englischen Verfahren beruhen auf dem 

Grundsatz, die Farbflotten mit Hülfe des 
Vacuums durch jeden einzelnen Cops von 
uussen nach innen durchzusaugen, zu 

welchem Zweck die mit einer Hülse aus 
durchlässigem Material ausgestatteten Cops 
auf hohle perforirte, mit den Pumpen in 
Verbindung stehende Spindeln gesteckt 

werden. 

Das Verfahren von Ferd. Mommer & 
Co. 1 ) verfolgt den Grundsatz durch symme- 
trische Anordnung grosser Mengen von Cops 
einen gleichartigen Block herzustellen, 
welcher der ihn von einer Seite zur anderen 
in einer senkrecht zur Längsachse der Cops 
liegenden Richtung durchdringenden Färbe- 
flotte an jedem Punkte gleichen Widerstand 
entgegensetzt. 

Nach diesem Verfahren können Spulen in 
jeder Form mit und ohne Hülsen aus 

i) Eingehende Mittheilungen über dieses 
und verschiedene andere Systeme finden sich 
im Jahrgang lM‘Jl/92, S. 343, 387; 1 892/93, S. 35; 
1898*4, S. «. 
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beliebigem Stoff gefärbt werden, was bei Nach Füllung der Gefässc bis zu *U mit 

den englischen Verfahren nicht möglich ist, Wasser setzt man eine gewisse Menge 

Unter der grossen Anzahl patentirter Ver- Natronlauge zu, rührt um, öffnet den Dampf 

fahren und Apparate zum Farben und und lasst ca. l U Stunde kochen. Dann wird 

Bleichen von Cops, von denen aber nur ein der Dampf abgesperrt, damit sich der beim 

kleiner Bruchtheil praktische Anwendung Kochen bildende weisse Niederschlag am 

und ein noch kleinerer practische Erfolge Boden absetzt. Von der darüber stehenden 

aufzuweisen hat, ist nach meiner Erfahrung klaren Flüssigkeit entnimmt man ein 

der Apparat von Ford. Mo in me r & Co. Keagensglas halb voll, setzt einigo Tropfen 

einer der empfehlenswerthesten. o. H. Natronlauge zu und bringt die Proho zum 

Antwort auf Frage 101 in Heft 28 des Kochen. Entsteht dabei wieder ein Nieder- 

7. .Jahrgangs (In welcher Weise werden Baum- schlag, so ist die Operation im Grossen zu 
wollstrümpfe, die in fertigem Zustande Dia* wiederholen, d. h. nochmals Natronlauge 

mantschwarz gefärbt, werden, nach der Färbung zuzugeben und abermals l U Stunde auf* 

am besten appretirt?): Die gefärbten zukochen. Nach mehrtägiger Uebung ist die 

und geseiften Strümpfe worden nass auf für jedes GefHss nöthige Menge Natronlauge 

sogenannte » Strumpfformen“ aufgezogen und ,<v st gestellt, sodass fernerinn die Arbeit mit 

hierauf getrocknet, dann abgonommen und einmaligem Zusatz und Aufgaben beendet ist. 

zwischen erwärmten Pressspähnen leicht Kin kleiner Ueborschuss von Natronlauge 

gepresst oder faltenlos durch eine Walzen* schadet nichts (? Red.), wenn das Wasser 

presse mit endlosem Filz gelassen, in ein- nur zum Walken oder Waschen und nicht 

zelnen Färbereien dämpft man ausserdem noch auch zum Färben benutzt wird. Im letzteren 

die Strümpfe nach dem Trocknen auf der Form. Palle ist es in der Färbekufo vor Zugabe von 
Die Strumpfformen haben die Gestalt des Farbstoff und dergl. mit wenig Essigsäure 

menschlichen Beines vom Knie bis zur Kuss* oder Schwefelsäure zu neutralisiron. 

spitze und bestehen aus 1 bis l*/f cm Da zwei Gefäsae vorhanden sind, so kann 

starkem hartem Holz. //. u im Wechsel in dem einen weich gemacht 

Antwort II auf Frage 104 in Heft 28 des werden und während sich hier das Wasser 

7. .Jahrgangs (Welche Firmen fertigen Pläne absetzt und abkühlt, wird bereits das gerei- 

zur Neueinrichtung einer Baumwollgarnstraug- nigte Wasser aus dem anderen Behälter vor- 

bleicherei an?): Wenden Sie sich an folgende wendet. Das Ventil zur Entnahme muss so 

Firmen: W. Noll, Düsseldorf, Ahnfeld- hoch angebracht sein, dass vom Bodensatz 

Strasse 165, führt Bleichanlagen für NVarps, nichts mit abfliessen kann. Vor Bestellung 

Garn u. s. w. aus, Alfred Vogelsang, mit frischem Wassor öffnet man den Ver* 

Ingenieur in Dresden, richtet elektrische »cliluss am Boden und entfernt dadurch den 

Bleichereien für Baumwolle, Bündelgarn u. s. w. Schlamm. 

ein. Empfohlen sei Ihnen noch das von der Je höher die Gefässe aufgestellt sind, 
schweizerischen Gesellschaft für chemische desto leichter kann selbstverständlich das 

Industrie preisgekrönte Werk: Anlage, Con- Wasser direct dahin geleitet werden, wo es 

struction und Einrichtung von Bleicherei- und gebraucht wird. i. 

Färberci-Localitateu von J. Trcy, Preis M. 2,40. Antwort auf Frage 110 in Heft 29 des 
(Verlag von Julius Springer ln Berlin N.) b. 7. Jahrgangs (Wie kann man auf loser Baum- 
Antwort auf Frage 106 in Heft 28 des wolle ein Roth erzielen, welches dem mit 

7. Jahrgangs (Wir sind genöthigt in unserer Benzopurpurpurin gefärbten in Nüance gleicht, 

Tuchfabrik mit Brunnenwasser zu arbeiten dabei aber absolut echt sein muss und nicht 

und sammeln zu diesem Zweck dasselbe in bluten darf?): Absolut echtes — im strengen 

einem Behälter. Da das Wasser sehr hart ist Sinne des Wortes — Roth auf loser Baum- 

hat der Walker immer Schwierigkeiten und wolle giebt es nicht. Ein gut gefärbtes Para* 

braucht eine grosse Quantität Seife mehr als nitramlinroth lässt sich jedoch als etwas bes* 

bei normalem Wasser nöthig. Auf welche seres wie Benzopurpurinroth empfehlen. Para- 

einfache Art und Weise lässt sich diesem nitranilinrothistwaschechter,säureechter,chlor- 

UebeljOhnedioWaare zu beeinflussen, abhol feil?): echter, lichtechter, blutet nicht, sondern färbt 

Hartes Wasser kann man auf folgende Weise im schlimmsten Falle weiss nur schwach gelblich 
weicher machen: au und ist mindestens ebenso schön als Benzo- 
in der Walke oder einem benachbarten purpurinrotl». Zum Färben eignet sich gut der 

Raum stehen etwas erhöht 2 Holzgcfässe, Bchmidt'sche Färbeapparat ausHolz, Thon oder 

von denen jedes etwas mehr als den Tages- verbleitem Eisenblech, oder wenn derselbe etwas 

bedarf au Wasser fasst. Jedes Gefäss ist mehr kosten darf, aus verzinntem Kupfer. Zum 

versehen mit einem auf dem Boden liegenden Waschen dienen gut die Kurbelgabel wasch- 

Dampfrohr, einem seitlich angebrachten inaschinen. Zutn Trocknen ist der patentirte 

Ventil zur Entnahme des Wassers und einer mechanische Wolltrockner der Maschinenfabrik 

mannlochartigen Oeffnung mit von aussen zu C. & O. Wapler in Tragnitz- Leisnig 

öffnendem Verschluss am Boden. bequem. %. nerUi. 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction iDr. Lehne in Berlin NW.! und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

Verlag von Julius Springer in Berlin X. — Druck von litnll Droyor iu Berlin SW. 
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Ueber Nnphtylblausrliwnrz N und 
Naphtylniultischwnrz R. 

Vun 

A. Kcrtesz. 

Diese beiden Farbstoffe, die zu der 
von Amidoazonaplitalin derivirenden Farb- 
stolTklasse gehören, führten beim Farben 
zu einer Neuerung, die ich in Nachstehen- 
dem eingehender mittheilen möchte. 

Die Farbstoffe, die sonst auf Wolle 
vorzügliche Eigenschaften besitzen, er- 
gaben beim Decatiren von Tuchen — be- 
sonders wenn das Decatiren unter zu 
starkem Druck vorgenommen wurde — 
eine Nüancenveränderung, die unter Um- 
standen selbst bis zu einem völligen Um- 
schlag der Nüance in Braun sich steigerte. 

Allerdings wird dieser Uebelstand in 
erster Linie durch Unregelmässigkeiten, 
die beim Dekatiren unterlaufen können, 
bedingt, denn wenn dieses ohne oder 
mit nur geringem Druck erfolgt, so sind 
die Färbungen widerstandsfähig genug 
und nur wenn hoher Druck von 2 bis 3 At- 
mosphären in Frage kommt, tritt die Ver- 
änderung auf. 

Andererseits muss leider mit dieser 
Unregelmässigkeit gerechnet werden, denn 
die Färbereien können auf das Decatiren, 
welches mciBt von Appretur-Anstalten aus- 
geführt wird, nur selten einen Einfluss 
ausüben; der Appreteur aber nimmt auf 
die Farbe nur wenig Kücksicht. 

Früher als das Decatiren auf der so- 
genannten Pfeifendämpfe vorgenommen 
wurde, kam ein Ueberdruck überhaupt 
nicht in Frage und erst seit die neueren 
Dampf- oder Decatirapparatu im Gebrauch 
sind, bei denen die Dampfspannung bis 
zu 3bis4 Atmosphären Ueberdruck steigen 
kann, sind so starke Beeinflussungen 
möglich. 

Nicht geringe Schwierigkeiten bereitete 
beim Aufwerfeu dieser Frage die Er- 
mittelung, bei welchem Ueberdruck eigent- 
lich im Allgemeinen das Decatiren vor- 
genommen wird, denn dass bei zu hohem 
Druck jeder Farbstoff leidet und die 
eigentliche Decatureehtheit, wie jede 
andere Echtheit auch nur eine relative 
ist, ergab sich bald beim Versuch mit 
Ft. vm. 


den verschiedensten Farbstoffen, die als 
absolut decaturecht gelten können. 

Eine einheitliche Zahl Hess sich in 
dieser Beziehung nicht ermitteln; fast 
jede Fabrik bezw. Appretur-Anstalt decatirt 
unter anderen Bedingungen, es schwankt 
die Operationsdauer von 2 bis 30 Minuten 
und der normale Ueberdruck von '/» bis2'/j 
Atmosphären, und zwar sehr richtig: je 
höher der Druek desto kürzer die Ein- 
wirkungszeit. In den meisten Fällen wird 
als Maximum 15 Minuten bei l'/ t Atmo- 
sphären angenommen. 

Bei den obengenannten Farbstoffen 
zeigte sich nun, dass, wenn das Färben 
unter Zusatz von gewissen Oxydations- 
mitteln vorgenommen wird, die Decatur- 
echtheit soweit erhöht wird, dass auch das 
Decatiren unter Druck erfolgen kann, und 
zwar erwies sich Kupfervitriol als bestge- 
eigneter Zusatz. 

Mit dem üblichen Nachbehandelu der 
direetfärbenden Baumwoll Farbstoffe hat 
dieser Zusatz nur wenig gemein, denn 
bei diesen wird durch die Nachbehand- 
lung ein unlöslicher oder doch schwer- 
löslicher Farblack gebildet, während bei 
Naphtylblauschwarz N oder Naphtylamin- 
schwarz R eine eigentliche Lackbildung 
nicht auftritt. Es ist daher möglich, das 
Kupfervitriol direct dem Färbebade bei- 
zufügen, während dies bei den direet- 
färbenden Farbstoffen ausgeschlossen ist, 

Chlorsäure Salze wirken in ähnlicher 
Weise, aber da die Anwendung von Kupfer- 
vitriol einfacher und billiger ist, so ist 
dieser Zusatz vorzuziehen. 

Nicht uninteressant w’ar die Wahrneh- 
nehmung, dass nicht alle Oxydations- 
mittel die Decatureehtheit erhöhen. Doppel- 
chromsaures Kali oder Permanganat thun 
dies in keiner Weise. Man müsste daraus 
schliessen, dass diejenigen Oxydations- 
mittel, die durch die Wollsubstanz selbst 
leicht reducirbar sind, ihre Wirkung bis 
zum Decatiren nicht erstrecken können. 

Das Färben der beiden Farbstoffe er- 
folgt am besten in folgender Weise: 

10*/o Glaubersalz, 

5 - Essigsäure, 

Farbstoff, 

mit der Waare eingehen, '/ s Slunde kochen 
lassen, dann noch 
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6*/* Essigsäure. 

3 - Kupfervitriol 

beifügen und so lange kochen lassen, bis 
das Bad vollkommen klar ausgezogen ist. 
Die Färbeoperation dauert meist 1 bis 1 '/, 
Stunden. 

Das Weiterfärben kann immer auf dem 
gleichen Bade erfolgen; man giebt bei 
der zweiten Parthie erst 

5% Essigsäure 

und nach '/»ständigem Kochen 

5% Essigsäure und 
1 V, - Kupfervitriol 
zu. 

Bei stark kalkhaltigem Wasser empfiehlt 
es sich, beim ersten Ansatz ausser der 
Essigsäure noch 1 bis 1 '/,% Oxalsäure zu- 
zusetzen. 

Auf das zugegebene Kupfervitriol 
braucht in keiner WeiBe Rücksicht ge- 
nommen zu werden, es kann im selben 
Bade mit den verschiedenen üblichen 
Farbstoffen Echtgelb, Formylviolett. Säure- 
grün, Cyanol etc. nüancirt werden, genau 
wie wenn ohne Kupfervitriol gefärbt wird. 

Die geringe Menge Kupfervitriol wirkt 
überhaupt nur auf den Farbstoff ein, eine 
sonstige Wirkung ist in keiner WeiBe zu 
consta tiren. 

Nicht unberücksichtigt darf bleiben, 
dass mit organischen Säuren, Essigsäure 
oder etwas Oxalsäure, zu färben ist, 
denn durch Anwendung von mineralischen 
Säuren, Schwefelsäure (Weinsteinpräparat) 
wird die Wirkung beeinträchtigt. 

Die beschriebene Färbemethode ist 
nur bei Naphtylblauschwarz N und Naph- 
tylaminschwarz R vortheilhaft, während 
z. B. die Marken NaphtylaminBchwarz 4B 
und 6B am besten mit Essigsäure oder 
Weinsteinpräparat ohne Kupferzusatz ge- 
färbt werden. 

Die oben angegebene Menge 3 
im Ansatzbad und 1 '/, •/„ beim Weiter- 
färben erwies sich in den meisten Fällen 
als genügend, eg schliesst dies jedoch 
nicht aus, besonders wenn in längerer 
Flotte gefärbt wird, dass man 4 % das 
erste Mal und 2 % beim Weiterfärben 
nimmt. 

Sehr interessant ist die Thatsache, 
dass die Färbungen neben der Decatur- 
echtheit auch eine hervorragende Lieht- ] 
echtheit erlangen. Naphtylblauschwarz N 
mit Kupfervitriol gefärbt, gegen Naphtol- 
schwarz, Diamantschwarz, Alizarinschwarz, 
Blauholzeisenschwarz belichtet, ergiebt 
eine ganz wesentliche Ueberlegenheit 
und kann als der lichtechteste der bis 


jetzt existirenden schwarzen Wollfarbstoffe 
bezeichnet werden. 

Da die Anwendung des Kupfervitriols 
beim Färben zur Erhöhung der Deeatur- 
echtheit zu der Zeit seiner Wahrnehmung 
noch unbekannt war, wurde das Verfahren 
zum Patent angemeldet. 


Zur Kenntnis* der Vorgänge beim 
Beschweren von Seide. 

Von 

Prof. Dr R. Gnehm und Dr. E. Bänziger. 

/Seiht w ftutt Fort* tiuny vom S. 3tJ 

Prüfung auf Alkalien. Ein Strüng- 
chen Trameseide, welches nach dem vierten 
Pinksalzbade das Wasserglasbad passirt 
hatte, wurde eingeäschert und dann auf 
Alkalien geprüft. Zu diesem Zwecke wurde 
die Asche mit Wasser extrahirt und die 
wäBserige Flüssigkeit in der Platinschale 
eingedampft. Die hierbei gewonnenen lös- 
lichen Bestandtheile, in denen die Alkali- 
salze enthalten sein sollen, machen 0,7 “/» 
der trocknen Seide aus. 

Stärke und Dehnbarkeit der Seide. 
Die erforderlichen Untersuchungen sind 
in der Seidentrocknungsanstalt Zürich aus- 
geführt worden. 

Die Stärkezahl, welche der Zugfestig- 
keit entspricht, ist die Anzahl g, welche 
nöthig ist, um den Faden zum Bruche zu 
bringen. Hierbei dehnt sich der Faden 
ans; die Längezunahme, welche, der Seiden- 
faden bis zum Bruche erfährt, auf 1 tu 
ungespannte Seide bezogen, wird als 
Dehnbarkeit bezeichnet 

Die Zahlen (s. Tabellen) für die Stärke 
und Dehnbarkeit sind die Mittelzahlen 
aus je 10 verschiedenen Bestimmungen. 

Um einen Einblick in die Gleichmässig- 
keit des Fasermatorials zu bekommen, 
wurde noch die Ungleichmässigkeits- 
zahl 1 ) aus den 10 Stürkeproben bestimmt. 
Zu diesem Zwecke wird aus den erhal- 
tenen Zahlen, welche unter der bereits 
bestimmten Mittelzahl liegen, selbst wieder 
ein Mittel, das sog. Untermittel, be- 
rechnet. Das Mittel sei z. B. 134, das 
Untermittel 127; es giebt nun der Unter- 
schied zwischen dem letzteren und dem 
festgesetzten Mittel, in Procenten ausgo- 
drückt, die Ungleichmässigkeit des Garns 
bezw der Faser an, in dem speciellen Falle 
also; 134 : (134—127) = 100 : x 
x = 5,2 

*) Dr. J. Hcrzfeld, Technische Prüfung 
der Garne etc. l»9ü, Ö. 71. 
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Durch die Erfahrung ist festgestellt, dass 
bei einer l'ngleichmässigkeit bis 10"/, 
das Material als sehr gleichmässig, 
von 10 bis 15% als gleichmllssig, 
über 15% als ungleichmassig zu be- 
zeichnen ist. Je grösser die Ungleich- 
massigkeitszahl ist, um so mehr weichen 
die einzelnen Werthe für die Stärke vom 
Mittelwerthe ab. Daraus geht ohne Wei- 
teres hervor, dass Zahlen für die Zug- 
festigkeit, deren Ungleichmassigkeit be- 
trächtlich von einander abweichen, nicht 
direct mit einander verglichen werden 
können. 

In den folgenden Tabellen finden sich 
die Resultate zusammengestellt. 

In der ersten Vertikalreihe ist je- 
weilen angedeutet das Stadium der Ver- 
arbeitung, in welchem der untersuchte 
Seidenstrang angelangt war; z. B. 
Organzin roh: 

Die rohe Seide wurde untersucht, die 
in der entsprechenden Horizontalreihe ent- 
haltenen Zahlen beziehen sich also auf 
die rohe Seide. 

I. Natronphosphatbad: 

Die in der betretenden Horizontalreihe 
eingeschriebenen Zahlen beziehen sich auf 
abgekochte Seide, welche ein Pinksalzbad 
und ein Natronphosphatbad erhalten hatte. 

3 Pinksalz, 3 Natronphosphat, 

1 Wasserglas (3P, 3Na, 1 W) 
bedeutet Seide, welche nach dem Abkochen 
3 Pinksalzbäder, 

3 Natriumphosphatbäder, 

1 Wasserglasbad 

passirt batte, und zwar in der Reihen- 
folge, wie das in der ersten Vertikalreihe ; 
angedeutet ist u. s. w. 

Die oberste Horizontalreihe giebt 
Aufschluss über die Bedeutung der in j 
den betreffenden Vertikalreihen eingetra- ! 
genen Zahlen. Zum Beispiel. 

Beschwerung über pari: 

Die Zahlen geben in Procenten das 
Uebergewieht, welches die Seide erlangt 
hat, an u. s. w. 

Pestigkeitszahlen, nachdem die Seide 
40 8tunden einer Temperatur von 
40“ ausgesetzt gewesen: 

Die betreffende Seide wurde im Trocken- 
schrank während 40 Stunden ununter- 
brochen einer Temperatur von 40° aus- 
gesetzt, darauf die Zugfestigkeit und Dehn- 
barkeit bestimmt. 

Festigkeitszahlen, nachdem die Seide 
dem Sonnenlicht ausgesetzt war: 
Die einzelnen Proben wurden mit einer 
Glasplatte bedeckt und während 8 Tagen 




Vereuchacbargo in 
Crefeld 4. Na, 5. P, 

2. WS) ... 100$ 58,5 48,0 50,81 ... 110 146 8,2 142 121 176 118 3,5 8,3 33 45 27,3 

») Statt, wie gewöhnlich. Wasserglas nach dem Pinksalz. — *) Reihenfolge der Bäder: 1. P, 1. Na, 2. P, 2. Na, 3. P, 3. Na. 4 P, 4. Na, 5. P, 1 W, 6. P, 
2. W. — s ) Reihenfolge der Bäder: 1. P, 1. Na, 2. P, 2. Na, 3. P, 3. Na, 4. P, 1. VV, 5. P, 2. W. 
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den directen Strahlen der Junisonne 
ausgesetzt, nachher auf Zugfestigkeit und 
Dehnbarkeit geprüft. 

Aus den erhaltenen Resultaten geht 
Folgendes hervor: 

1 . Bei dtem neuen Beschwerungsver- 
fahren gehen bedeutende Mengen von 
Zinnoxyd, Phosphorsäure und Kieselsäure 
an die Faser über, wie dies bereits 
in der betreffenden Patentschrift ange- 
deutet ist. Bei den von uns untersuchten 
Mustern ist ein bedeutender Ueberschuss 
an SnO s vorhanden, wesentlich mehr, als 
zur Bildung neutraler Salze erforderlich 
ist. So scheint z. B. auf Organzinseide, 
die ein Pinksalzbad und ein Natriumphos- 
phatbad passirt hatte, eine Verbindung 
nach der Formel ISnO. . P.O., entstanden 
zu sein. 

2. In dem Maasse als die Beschwerung 
fortschreitet nimmt die Dehnbarkeit 
der Seide ab ; vorübergehend, besonders 
nach Wasserglaspassagen, kann Bie sich 
wieder erhöhen. 

Die Zugfestigkeit erleidet keine 
nennenswerthe Aenderung. 

3. Erhitzen der Seide (selbst hoch- 
beschwerter) während -10 Stunden und 
bei 40° C. hat keinen merkbaren Ein- 
fluss auf die Haltbarkeit der Faser; 
geht man in der Temperatur etwas höher, 
(z. B. 40 Stunden auf 65 bis 65°), so 
scheint die Dehnbarkeit und zum Theil 
auch die Zugfestigkeit etwas abzunehmen.') 

4. Von verhängnisvollem Einfluss iBt I 
die Wirkung der Sonnenstrahlen. 

*1 Seide, die in Form von Geweben bei I 
einem andern Anlass zur Untersuchung kam. 
die jedoch oflenbar nicht mit der nüthigen 
Sorgfalt beschwert worden war, zeigte ein 
anderes Verhalten; beim Erwärmen wurde die 
Faser bedeutend geschwächt. 


Die Festigkeit der belichteten Proben ist 
bis Hilf die Hälfte und noch tiefer ge- 
sunken als die der unbelichteten, bei 
einer Probe, die das sechste Pinksalz- 
bad passirt hatte, konnte die Stärke über- 
haupt nicht mehr bestimmt werden, denn 
I die Faser zerfiel bei der geringsten Be- 
rührung. (Bei der mikroskopischen Be- 
trachtung dieser Probe wurden oft Bcharfe 
Querriese bemerkt; auf der Faser fanden 
sich einzelne Körnchen abgelagert.) 

Da die Stränge Dicht gleichmassig 
dem Liebte ausgesetzt werden konnten, 
musste sich die Schwächung der einzelnen 
Fasern verschieden bemerkbar machen, 
waB sich ^tatsächlich auch in den Un- 
gleichinässigkeitszahlen zeigt. 

Interessant ist auch die Beobachtung! 
dass auf die starke Abnahme der Zug - 
festigkeit wie der Dehnbarkeit, nach 
einem Pinksaizbad, in der Regel auf ein 
nun folgendes Natrium phosphat- bezw. 
Silicatbad eine kleine Zunahme der 
Festigkeit und Dehnbarkeit zu con- 
statiren ist. 

Zur Vervollständigung nahmen wir 
auch eine Anzahl gefärbter Seidenstränge 
(beschwert) in Untersuchung. Ein Theil 
wurde während 40 Stunden einer Tem 
peratur von 40*, ein anderer während 
4 Tagen dem Sonnenlichte auBgesetzt. 
Wie die folgende Tabelle zeigt, ergeben 
die Festigkeitszahlen auch hier, dass die 
Seide durch Erwärmen auf 40" nicht ge- 
schädigt, durch das Sonnenlicht aber stark 
geschwächt wird. 

Wie zu erwarten, zeigen die gefundenen 
Zahlen, der kürzeren Expositionszeit 
halber, eine weit geringere Abnahme an 
Stärke, wie bei den vorhergehenden Bei- 


Gefärbte Japan Traute, 80 bis 90% beschwert. 5 Pinksalz, 4 Natronphosphat. 

i Wasserglas. 


Farbe 


KpMigk«*iiazalilen 
der Spille i>m 1 m 

l'UritiS'kHl.il.Jihli'll. 
lut di dein d. Heid« auf 4<'0 
wahrend 4 Std. **rh«t«t 
werden war 

l-VMiißkeitszahlcn, 
nachdem die Seide 4 T««e 
dem Sonnen lichte 
auag&selzt war 

fi«*.- unSi 

Un- 

IMm- KU '"-' h ' 
suirk.' u, rk ..i, «SeM*- 

Un- 

Dehn- 

Stärte- nnrk.-.t rai «'K- 

su 

% 

— 


Violett SR und Safranin . . . . 

Rhodamin 

I'onceau acide, Rhodamin u. Orange 
Azogelb und Malachitgrün. . . . 

do. . . . . 

Violett 2B uud Safranin . . . . 

Bleu, Victoria 

Violett 4R und Safranin . . . . 
Violett 7B, Spur gelb 


115 

220 

6,9 

113 

17(i 

8,8 

113 

162 

4,4 

122 

217 

4.9 

91» 

1S| 

12,1 

101) 

Iso 

11,0 

87 

170 

8,0 

Hl 

107 

:.,4 

104 

169 

6,7 


125 

191 

5,6 

107 

168 

5,6 

120 

226 

10,0 

113 

167 

15,9 

95 

193 

6,3 

115 

197 

13.9 

94 

187 

5,3 

122 

200 

7,4 

122 

175 

3,3 


106 

118 

5,0 

43 

56 

13.9 

106 

&3 

6,6 

64 

07 

28,1 

70 

04 

24,3 

73 

54 

20,6 

58 

80 

18,9 

70 

60 

18.6 
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Erläuterungen zu der Muster*BeiLige. 


Ftirber-Zoilnng. 

Jahrgnng 


Die folgende Tabelle zeigt den Einfluss von längerer Belichtung, meist bei 
regnerischem Wetter oder bewölktem Himmel (14 Tage ohne directe Sonnenstrahlen ; 
weitere 4 Tage mit nur wenigen Stunden directer Bestrahlung) auf Seide. 

Die Seide ist auf die jeweils angedeutete Gewichtsvermehrung gebracht (z. K. 
Organzin, hellgrün a 30/50 bedeutet: 30/50®/« über |>ari beschwert (a und b deuten 
auf verschiedene Arbeitsweise beim Erschwerungsprocess hin). 


Festigkeitszahlen der Seide Featigkoitgsahjea nach der 


Farbe und Hohe der Beschwerung 


Organzin, hellgrOn a 30/50 . . . 

braun a 30 50 . . . . 

Trame. roth b 30/50 

gell» 1» 3050 

• roth, gelbstichig, b 00 80 . 

blauetichig, b 6080 . 

weis« a 80/100 

gelblichweiss a 80/100 . . 

braun b 80100 

blau b 80/100 

Orange a 111/p 

• GrOn a 112 p 

- ponceau a 118 /p , . . . 


pro 1 m Belichtung 


Ungleich-! lUngieich- 


Starke 

Dehnbar 

keit 

mflssig- 

keitszahl 

e/o 

Starke 

Dehnbar- 

keit 

masaig- 

keitBzahl 

O/ö 

50 

177 

16,8 

46 

140 

18,6 

51 

132 

25,4 

51 

132 

6.8 

88 

184 

14,4 

51 

106 

6,2 

108 

186 

9,7 

91 

186 

10,9 

95 

111 

15,7 

70 

85 

14.2 

Ti; 

135 

10,5 

62 

69 

12,9 

181 

138 

13,2 

145 

94 

134 

160 

133 

11,4 

140 

122 

11,6 

125 

120 

8 

119 

90 

6,5 

107 

126 

7,4 

122 

85 

8,5 

75 

160 

20 

69 

150 

20 

71 

117 

3,5 

73 

91 

4,0 

88 

151 

17,6 

95 

90 

13,1 


Wir beabsichtigen, die zu dieser Un- 
tersuchung benutzten Seidenstränge nach 
Verlauf von einigen Monaten nochmals 
auf Zugfestigkeit und Dehnbarkeit prüfen 
zu lassen, um die etwaige Wirkung der 
Lagerung kennen zu lernen und hoffen 
gelegentlich auch über andere, bereits in 
Angriff genommene Versuche (Aufnahme 
der Stränge in den verschiedenen Stadien 
auf mikro-photographischem Wege; Ein- 
wirkung der Röntgen-Strahlen) berichten 
zu können. 

Zum Schluss fühlen wir uns veran- 
lasst, allen Denjenigen, welche uns bei 
der Ausführung dieser Arbeit unterstützten, 
namentlich Herrn K. Siegfried. Director 
der Seidentrocknungs - Anstalt Zürich, 
auch an dieser Stelle unsern besten Dank 
auszusprechen. 

Zürich, techn.-chem. Laboratorium, 
Polytechnikum, Juli 1S!)6. 


Erläuterungen zu der Muster-Bel Inge 
No. 2. 

No. l. Ciel auf Baumwollwollgarn mit 
Seideglanz. 

Gefärbt mit 

Methylenblau (Farbw. Höchst). 
Mercerisirt nach dem Verfahren von 
Thomas & Prevost (D. R. P. No. 85564), 


über welches im Jahrgang 1895/Ü6 S. 441 
der Färber- Zeitung ausführlich berichtet 
wurde. 

No. a. Cardinal auf Baumwollgarn mit 
Seideglanz. 

Grundirt mit 

Brillant-Congo R (Farbw. Mühlheim). 
Uebersetzt mit 

Rhodamin B (Farbw. Höchst). 
Mercerisirt wie bei No. 1 angegeben. 

No. 3. Chromanilbraun GG auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Färben 1 Stunde kochend mit 
3UU g Chromanilbraun GG (Berl. Act.- 
Ges.) 

unter Zusatz von je 

10 g Glaubersalz für 1 Liter Flotte. 
Spülen und auf frischem Bade '/, Stunde 
kochend nachbehandeln mit 
100 g Chromkali und 
300 - Kupfervitriol. 

Die Alkaliechtheit der Färbung mit 
diesem neuen Farbstoff, über welchen auf 
S. 24 berichtet wird, ist gut, ebenso 
die Waschechtheit. Weisses Garn wurde 
beim Waschen nur sehr wenig angefärbt. 
Die Säureecbtheit ist minder gut, die Chlor- 
echtheit gering. 

Ohne die Nachbehandlung mit Chrom- 
kali und Kupfervitriol erhält man eine 
wenig echte Färbung. 

tarbnti utr harter- Zeitung 
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No. 4. Kammzugdruckmuster. 

40 g Diamantschwnrz F (Bayer), 

20 - Diamantgrün ( - ), 

200 - Britishgum, 

526 • Wasser und 
15 - bromsaures Kali zusammen 
verkochen, 

100 • Ammonacetat und nach dem 
Erkalten noch 

100 - Essigsäure 6' 1 Be. (30%) zu- 
setzen. 

1000 g. /* II. SUrH 

No. 5. Beige, röthllch auf Schappe. 
Ausgefärbt in gebrochenem Bast- 
seifenbade mit 

Rhodamin B (B. A. & S. F.), 
Anthracengelb (Oasselia) und 
Diaminblau ( - ). 

Gespült, avivirt. njito... 

Die Wasserechtheit der Färbung ist 
sehr gut; nach 48 ständigem Eiegen einer 
Probe in deslillirtem Wasser war dieses 
nicht angefärbt. K ,j 

No. 6. Naphtylblauschwarz N auf Kamm- 
garnstoff. 

(Vgl. A. Kertesz, l’eber Naphtylblau- 
schwarz N und Naphtvlarninschwarz R 
S. 17.) 

No. 7. Diaminogenblau auf io kg ungebleichtem 
Baumwollstoff. 

Das Muster wurde nach dem auf S. 5 
angegebenen Verfahren gefärbt mit 

300 g Diaminogenblau BB (Cassella), 
180 - Diaminazoblau RR ( - ). 

Aug, lAihmann. 

No. 8. Wollschwarz 6B auf Wollmusselin 
gedruckt. 

70 g Wollschwarz OB (Berl. Act.- 
Ges.), 

250 - Britishgum, 

480 - Wasser und 

200 - Schwefelsäure (I : 10). 

1000 g. 

Gedruckt auf gechlortem Wollstoff; 
feucht einwickeln, 1 Stunde ohne Druck 
dämpfen und waschen. /«-.*■ «m.™«»». 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug uus (len Rundschreiben 
und Musterkurten der Farbenfabriken.) 

Leop. Cassella & Co. in Frankfurt 
a. M. versenden eine Sammlung Färbun- 
gen von Diaminfarben auf merceri- 


sirter Baumwolle. Die Garne sind nach 
dem im D. R. P. No. 05604 von Thomas & 
Prevost in Crefeld beschriebenen Ver- 
fahren mercerisirt. (Vgl. a. No. 1 und 2 
der Muster-Beilage.) 

Dieselbe Fabrik lässt ihren Farbstoffen 
Diaminogenblau und Diaminazoblau R 
einen ähnlichen: Diaminazoblau 2R pat. 
folgen. 

Dieser giebt entwickelt röthereNüancen 
als Diaminazoblau R und ist ihm an 
Lichtechtheit angeblich überlegen. Die 
Wirkung der verschiedenen Entwickler 
wird folgendermassen geschildert: 

j?-NaphtoI: Die Nüancen sind röther 
als die mit Diaminazoblau R erzielten 
bei gleicher Wasch- und besserer Licht- 
echtheit. 

Naphtylaminäther N: Es werden 

sehr klare und lebhafte Töne von der 
gleichen Wasch- und Lichtechtheit, wie 
vorstehend, erhalten. 

Blauentwickler N: Die Nüancen 

sind etwas lebhafter und lichtechter als die 
mit ff-Naphtol erzielten. 

Ausser diesen Entwicklern kommen 
noch in Betracht «-Napktol, welches 
mattere Töne liefert, und Echtblauent- 
wicklerAD, durch welches man mattere und 
lichtechtere Nüancen als durch ff-Naphtol 
erhält. Weiss ätzen lässt sich Diaminazo- 
blau 2R nicht. Die Musterkarte zeigt die 
Anwendung der neuen Marke für Baum- 
wollgarn, Stückwaare und lose Baumwolle, 
sowie Indigonüancen, erzielt mit Diamino- 
genblau und Diaminazoblau. 

Zwei weitere neue Farbstoffe von Leop. 
Cassella & Co. benennen sich Diamin- 
catechin G und B pat., deren Nüancen 
und Waschechtheit gerühmt werden. Sie 
sind keine Gemische. Durch Nachbehandeln 
mit 2% Chromkali und 2% Kupfervitriol 
sollen die Baumwollfärbungen eine genü- 
gende Wasch- und Walkechtheit erhalten, 
um in vielen Fällen als Ersatz von Cate- 
chufärbungen zu dienen. 

In Lichtechtheit steht die Marke G 
zurück; Marke B soll darin Diaminbraun B 
gleichen. Auch die Lichtechtheit wird 
durch Nachbehandeln gehoben. Gelobt 
werden ferner die Säure-, Alkali- und 
Bügelechtheit sowie die Aetzbarkeit, die 
Chlorechtheit ist bei B ungenügend, G 
hält ein leichtes Chloren aus. Das Färbe- 
verfahren ist das gewöhnliche. 

Dieselbe Fabrik zeigt an, dass sie eine 
neue Aetze für Diaminfarben unter dem 
Numen alkalische Zinnätze in den 
Handel bringt. Sie soll das Gewebe auch 
bei längerem Dämpfen nicht angreifen; 
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ferner lassen sich ihr zum Buntützen 
Albuminfarben in beliebiger Menge hei- 
mischen. 

Weissätze. 

1200 ccm Wasser, 

000 g Weizenstärke, 

1600 - weisseB Dextrin, 

1080 - Salmiak, 

8600 • Zinnoxydulhydratfarbe 
nach dem Erkalten 
1320 g Weinsaures Ammoniak mit 
1640 - Trnganth-Verdickung 65: 1000 
gemischt, zusetzen. 

Nach dem Drucken wird je nach Tiefe 
der Nüancen 3 bis 5 Minuten, oder auch 
länger gedämpft, gewaschen und etwaigen- 
falls leicht geseift oder auch vor dem 
Seifen erst durch ein mit Salzsäure schwach 
angesäuertes Bad passirt. 

Schliesslich zeigen zwei Musterkarten 
von Leop. Cassella & Co. Druckmuster 
von Naphtindon BB und Neumethy- 
lenblau N pat. und Indigonüancen 
auf Calico mit Diatninogenblau BB 
pat. und Diaminazoblau K pat. 

Eine Musterkarte der Farbenfabriken 
vorm. Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld 
enthält 6 farbenprächtige Flammdruck- 
muster auf Baumwollgarn, merce- 
risirt nach dem Thomas und Prevost- 
schen Verfahren. 

Eine weitere Musterkarte derselben 
Fabrik betitelt sich: Aetzdruck auf 

Wollseidenkleiderstoffe. In dieser 
wird die Brauchbarkeit von Modefärbungen 
für den Aetzdruck veranschaulicht. Mit 
Hülfe von Zinkstaub ist man in der Lage, 
weise, sowie auch bunt zu ätzen, jedoch 
wird für den Buntätzdruck meistens Zinn- 
salz zugleich mit nicht ätzbaren Farb- 
stoffen benutzt; man dämpft 20 Minuten 
ohne Druck und wäscht. Die Karte zeigt 
14 derartig hergestellte Muster. 

Unter der Bezeichnung: Indigen F, 
Diazoschwarz H, Diazoblau, Primu- 
linroth in der Buntweberei legen die 
Eiberfelder Farbenfabriken eine Karte mit 
Mustern vor, welche die Anwendung der 
genannten Farbstoffe in der Herstellung 
von Züchen (Bettüberzugstoffen) erläutert. 
Die vorgeführten Marken sollen den hohen 
an solche Stoffe zu stellenden Wasch- 
echtheitsansprüchen Genüge leisten. Des 
Weiteren besagt das Rundschreiben: In- 
digen F ist ein guter Indigoersatz, der 
mit schöner Blume eine gute Licht- und 
Waschechtheit verbindet, man färbt es auf 
Sumachbeize in bekannter Weise. Beim 
Lösen des Farbstoffs ist zu beachten, dass er 
zunächst mit kaltem Wasser angerührt und 



dann erst mit heissem Wasser versetzt 
wird. Die Dlazotirungsfarbstoffe besitzen 
eine gute Waschechtheit; Diazoschwarz H 
giebt ein billiges Tiefschwarz mit blauem 
Stich, Diazoblau ein lebhaftes Blau, das 
gut zieht und einen sehr guten marine- 
blauen Ton liefert: die volle Rothnüance 
des Primulinroth ist bekannt. Die Färbe- 
vorschrift ist folgende: 

Vorbeizen mit 4% Tannin, über Nacht 
einlegen, am andern Morgen abringen und 
kalt auf 2% Brechweinstein stellen, 
nach '/a Stunde abringen und ins Färbe- 
bad gehen, das 

1. 12% Indigen 

enthält, lauwarm beginnend, dann zum 
Kochen treiben, im Ganzen 2 Stunden 
hantiren. 

2. 8% Diazoschwarz H, 

10 - Kochsalz, 

1 % Stunden kochen, spülen und kalt auf 
einem frischen Bade mit 4° „ Vitriol und 
4% Salzsäure */ s Stunde umziehen, spülen 
und kalt auf ein frisches Bad mit 4% 
/S-Naphtol (Entwickler A) gehen : */* Stunde 
behandeln, spülen, trocknen. 

3. 4"/» Diazoblau, 

10 - Kochsalz, 

behandeln wie Diazoschwarz H. 

4. 57» Primulin, 

10 - Kochsalz. 

behandeln wie Diazoschwarz H. 

Die Actiengesellschaft für Anilinfabri- 
kation zu Berlin liefert zwei neue Farb- 
stoffe Ch romanilbraun GG und R, 
welche zu der gleichen Gruppe wie Co- 
lumbiachromschwarz BB gehören, sich 
nämlich zur Erzielung höherer Licht- und 
Waschechtheit mit Chrom- und Kupfer- 
salzen nachbehandeln lassen. Ueber die 
neuen Farbstoffe äussert sich das Rund- 
schreiben wie folgt: 

Chromanilbrnun GG und R sind ein- 
heitliche Producte und werden auf Baum- 
wolle nach Art der substantiven Farben 
im kochenden Bade, unter Zusatz von 
Glaubersalz und etwas Soda oder Seife 
gefärbt. Sie sind leicht löslich, ziehen gut 
nnd gleichmässig auf und ergeben bei di- 
rectem Färben GG schwarzbraune, Rcorinth- 
braune Töne ohne besondere Bedeutung. 
Behandelt man die Färbungen auf frischem 
Bade etwa '/» Stunde nabe der Siedehitze 
mit etwa 1% Chromkali und 37« Kupfer- 
vitriol, so erhält man mit GG lebhaft gelb- 
braune, mitR satte rothbrauneTöne von gros- 
ser Licht- und Waschcchtheit; ein Auslaufen 
in Weiss findet nicht statt. Die Färbungen 
sind ausserdem alkali- und säurebeständig 
und werden durch lieisses Bügeln und 
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Calandern nicht verändert. Nimmt man 
die Nachbehandlung im kochenden Bade 
vor oder erhöht man den Zusatz von 
Chromkali, so erhält man besonders mit 
GG noch gelbere Töne. Bei weiterer Be- 
nutzung der Entwicklungsbäder genügen 
'/, bis */s der angegebenen Menge von 
Chromkali und Kupfervitriol. 

Chromanilbraun GG und R eignen sich 
in gleicher Weise für das Färben von 
Stranggarnen, Cops, Bobinen, lose Baum- 
wolle undStückwaare. ln vorzüglicherWeise 
dienen die Chromanilbraun zur Herstel- 
lung der besonders für Strumpfwaaren und 
Tricotsgen jetzt sehr gangbaren braunen 
Modetöne, der Bog. Lederfarben. Zur 
Erzielung der gelbsten Nüancen empfehlen 
sich Combinationen mit Toluylenorange G 
oder mit Chrysamin G, welche bei der 
Nachbehandlung ebenfalls sehr waschechte 
Färbungen liefern. Eine Karte zeigt 24 
solche Muster. Mit den bekannten Aetz- 
mitteln ergeben die direkten Färbungen 
ein reineres Weise als die nachbehandelten; 
es ist daher rathsam, die directen Färbungen 
zuerst zu ätzen und dann nachzubebandeln. 
Auf gemischten Geweben, Halbwolle, Halb 
seide ergeben die neuen Marken annähernd 
übereinstimmende Färbung der thierischen 
und der pflanzlichen Faser. Ausser den 
erwähnten Lederfärbungen sind noch Fär- 
bungen auf Strang und loser Bauinw’olle 
vorgeführt. 

Das Farbwerk Mühlheim vorm. 
A. Leonhardt & Co. berichtet über einen 
neuen Farbstoff mit dem Namen Pegu- 
hraun G: 

Pegubraun G gehört hiernach zu den 
wenigen directziehenden Farbstoffen, welche 
mit Vortheil auf die verschiedensten Fasern 
angewendet werden können. Es besteht 
aus einem dunkelbraunen Pulver, welches 
sich leicht in Wasser löst und daher auch 
für die Färberei in Apparaten Bedeutung 
hat. Sowohl für sich allein, als uuch in Mi- 
schung mit anderen geeigneten Farb- 
stoffen gefärbt, erzeugt es sehr egale 
Färbungen. Die Mischungen werden beson- 
ders zur Nachahmung von Catechutönen 
sehr empfohlen. Die Gewebe (Filze 
u. s. w.) werden vollkommen durchgefärbt. 
Auf Wolle und Seide fallen die Färbungen 
etwaB röther aus als auf Baumwolle. Die 
Nüancen auf dieser besitzen die Wasch- 
echtheit der substantiven Baumwollfär- 
bungen im Allgemeinen und können auch 
mit basischen Farbstoffen nachbehandelt 
werden. Die Bäder sind möglichst kurz 
zu halten und ziehen bis zu mittleren 
Tönen fast klar aus, bei dunklen bleibt 


etwas F’arbstoff zurück. Lose Baumwolle, 
Baumwollstrang und -Stückwaaren werden 
im neutralen Bade mit 5 bis 7 g Koch- 
salz im Liter, mit 8 bis 20 g für dunklere 
Töne, oder auch mit 1 bis 2 g calc. Soda 
und derselben Salzmenge wie zuvor 
l Stunde kochend gefärbt. Es kann in- 
folgedessen in Mischung mit den meisten 
neutral sowie alkalisch färbenden substan- 
tiven Baumwollfarbstoffen gefärbt werden. 
Die beigegebene Baumwollmusterkarte 
liefert hierfür den Beweis; sie zeigt Aus- 
färbungen auf loser Baumwolle, auf Garnen 
und auf Stückwaare. 

Seiner guten Lichtbeständigkeit wegen 
ist Pegubraun G auch für verschiedene 
andere Fasern pflanzlichen Ursprungs wie 
Leinen, Jute, Ramie, Cocosfasern, auch 
fürPapier von Bedeutung, besonders auf Jute 
und Ramie werden glänzende Färbungen, 
voller als auf Baumwolle, erzielt. Die 
Färbungen auf Jute fallen, denen auf Wolle 
entsprechend, mehr röthlich, die auf Lei- 
nen und Ramie ähnlich denen auf Baum- 
wolle mehr gräulich aus, Leinen, Jute, 
Ramie und Cocosfasern werden eben- 
falls unter Zusatz von 10 bis 15 g 
Kochsalz im Liter für dunkle Töne, für 
hellere weniger, 1 Stunde kochend ge- 
färbt. Die Bäder ziehen klar aus. Papier 
wird in der Masse durch Fällen des Farb- 
stoffes mit Alaun oder einer Lösung von 
schwefelsaurer Thonerde gefärbt. Soll das 
Papier geleimt werden, so wird die er- 
forderliche Menge Harzseife zugesetzt. 

Auf Wolle zeigt Pegubraun G eine gute 
Deckkraft und erzeugt Färbungen, welche 
jede Walke aushalten, ohne auf raitver- 
webtes Weise zu bluten. Die Färbungen 
auf Seide sind wasserecht und sehr 
waschecht. Wolle und 8eide ziehen die 
Bäder sogar bei dunklen Tönen sehr 
gut aus. Auf Halbwolle erhält man eben- 
falls schöne und besonders in hellen Tönen 
vollkommen egale Färbungen. Bei tie- 
feren Tönen wird die Baumwolle etwas 
dunkler als die Wolle. Aehnlich verhält 
sich Pegubraun G auf Halbseide. Man 
färbt lose Wolle, Wollgarne und Stück- 
waare (auch Wollfilze) unter Zusatz von 
20*/oGlaül , ersalz (vom Gewicht derWaare) 
zuerst '/? bis , / i Stunden kochend, setzt 
dann noch 0,5 bis 1% Weinsteinpräparat in 
mehreren Theilen zu und kocht noch etwa 
20 Minuten. Dunkle Töne egalisiren leicht, 
bei helleren muss etwas vorsichtig vor- 
gegangen und möglichst w enig Weinstein- 
präparat verwendet werden. Egale Fär- 
bungen werden auch sehr leicht auf fol- 
gende Weise erhalten: Man färbt unter 
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Zusatz von 5 bis 10 ccm essigsaurem Am- 
moniak 10° Be. im Liter Flotte. 1 Stunde 
kochend. Das klare Ausziehen der Flotte 
wird durch Zusatz von 5 g Glaubersalz 
gefördert. In Mischung mit sauren Farb- 
stoffen, wie Echtgelb, Orange A und IV, 
Säureviolett 7B, Ponceau 3R, Echtsäure- 
blau B u. s. w., erhält man leicht egale 
Färbungen, mit Benzidinfarbstoffen nüan- 
cirt, Färbungen, die noch gut walkecht 
sind. Pegubraun kann auch mit Alizarin- 
farbstoffen auf chromgebeizte Wolle ge- 
färbt werden. Bei Wollfilz ist das Ver- 
fahren mit essigsaurem Ammoniak des 
besseren Durchfärbens wegen am zweck- 
mässigsten. Halbwolle und Halbwollfilze 
färbt man unter ZuBatz von 10 bis 20% 
Kochsalz für helle, von 20 bis 30% für 
dunkle Töne. Für helle Töne wird es im All- 
gemeinen genügen, während % Stunden 
in einem Bade von 90* C. zu behandeln, 
für dunklere empfiehlt es sich, nach der 
Behandlung bei 90 "noch 10 bis 15 Minuten 
zu kochen, da sonst die Baumwolle zu 
dunkel gefärbt würde. Durch Zugabe von 
lObis 15% MikadobraunM (auf das Gewicht 
Pegubraun berechnet) werden Wolle und 
Baumwolle leichter vollkommen gleich- 
massig. Seide färbt man in mit Schwefel- 
säure gebrochenem Bastseifenbade oder 
mit 2 bis 4 ccm EsBigBäure im Liter Flotte 
und avivirt mit Schwefelsäure. Halbseide 
färbt man am besten während 1 , Stunden 
bei 90 bis 95* C. unter Zusatz von 10 
bis 20 g Glaubersalz und 1 bis 2 g 
Borax oder Natriumphosphat auf 1 Liter 
Flotte. Völlig gleichartige Färbungen 
werden mit einer Mischung von 4 Theilen 
Pegubraun G und 1 Theil Mikadobraun 2B 
erhalten. Gloria wird in Schwefel- oder 
essigsaurem Bade oder auch mit essig- 
saurem Ammoniak gefärbt. 

Pegubraun G eignet sich zum Druck 
auf Baumwolle, Wolle und Seide. Auf 
Baumwolle wird der Farbstoff fixirt, indem 
er einfach mit Stärketraganth verdickt auf- 
gedruckt wird; es empfiehlt sich aber, der 
Druckfarbe essigsaures Chromoxyd zuzu- 
setzen, um dem Druck grössere Seifen- 
echtheit zu verleihen. Auf Wolle und 
Seide eignet sich Pegubraun sehr gut 
zur Erzielung von satten braunen Mode- 
nüancen. Der Farbstoff kann mit allen 
Säurefarbstoffen gemischt aufgedruckt 
werden. Da er durch die Wollfaser leicht 
reducirt wird, so ist der Druckfarbe chlor- 
saures Natron zuzusetzen. 

Die Echtheit von Pegubraun ist nach 
dem Rundschreiben folgende: 

Lichtechtheit: sehr gut. 


I Flrber*Z«itilbg. 
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Waschechtheit: auf Wolle sehr gut, 
auf Eaumwolle^wie bei den anderen sub- 
stantiven Farben. 

Walkechtheit: sehr gut. 

Säure-, Alkali-, Reib-, Schwefelechtheit: 
Gut. 

Bügelechtheit: die Nüance wird etwas 
verändert; die ursprüngliche Farbe tritt 
schnell wieder auf. ,. 

D. Paterson, Die Farben bei natürlicher und 
künstlicher Beleuchtung. (Foriniäung ton 8.9J 

Die künstliche Beleuchtung vermag 
für die Normalbeleuchtung nicht in allen 
Fällen oder eigentlich nie einen vollstän- 
digen Ersatz zu bieten. Da sie aber jeder 
Zeit in gleicher Qualität beschafft werden 
kann, so empfiehlt sie sich, richtig ausge- 
wählt, für wissenschaftliche Farbenstudien, 
die sich über einen längeren Zeitraum 
ausdehnen. Am nächsten der normalen 
Tagesbeleuchtung stehen das Magnesium 
und das elektrische Bogenlicht, die Pater- 
son unter der Gruppe I zusammenfaset. 
Immerhin leiden beide an einem kleinen 
Manco von blauen und violetten Strahlen 
im Vergleich zu gutem, normalem Tages- 
licht. Ihnen folgt für sich allein als 
Gruppe II das Auerlicht. Die Gruppe III 
endlich bilden miteinander und der Reihe 
nach das AcetylengaB-, Kalk-, Oellampen-, 
das gewöhnliche Gas-, das elektrische 
Glühlampenlicbt und das Kerzenlicht, die 
je nach dem Ueberschuss ihrer gelben 
und orangefarbigen Strahlen das Ürtheil 
des Auges in verschiedener, zuweilen aber 
so starker Weise irre führen, dass die- 
selben Farben, das eine Mal unter künstlicher, 
das andere Mal unter natürlicher Beleuch- 
tung betrachtet, in ihren Nüancen sehr 
weit von einander abstehen. Der Einfluss 
der Gas- oder Kerzenbeleuchtung auf die 
Nüancirung ist jedem Färber und Drucker 
bekannt, weshalb sie sich ihm bei Be- 
urtheilung ihrer Farben möglichst zu ent- 
ziehen suchen. Er macht sich bei ver- 
schiedenen Farben in verschiedener Weise 
geltend. Alles Roth wird feuriger, lichter 
und gelber unter Verlust jeglichen Blau- 
stichs. Orange wird bei Gas und Kerzen- 
licht blasser und gelber, das Gelb selbst 
lichter unter Verschwinden jedes Grün- 
stichs, Hellgrün etwas gelbstichiger, Blau 
grauer und dunkler, röthliches Blau noch 
röther, Violett und Indigoblau ebenfalls 
röther. Bezeichnet man die vom Gas- und 
Kerzenlicht herrührende Farbenverände- 
rung als die normale, so giebt es noch 
andere Abweichungen, die gerade bei den 
Lichtquellen der Gruppe III am ehesten 
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sich bemerkbar machen. Sie hängen mit 
der Beschaffenheit der Spectren einzelner 
Farben, mit ihrem Dichroismus, mit ihrer 
Fluorescenz und auch mit den Eigen- 
schaften der verschiedenen Gespinnstfasern 
zusammen, auf denen sie beobachtet 
werden. Einige Beispiele mögen diese 
Verhältnisse naher beleuchten. Ein mit 
FUstelholz und Alaun gefärbtes Gelb und 
ein Chinolin- oder Uraningelb können bei 
normalem Tageslicht einander sehr ähnlich 
sehen. Betrachtet man sie aber bei Gas- 
beleuchtung, so verblassen die Farben der 
zwei TheerfarbstolTe, wahrend das Fiistel- 
gelb einen röthlichen Stich erhält. Ein 
Miscbblau ferner, das mit Methylviolett und 
Malachitgrün (oder Aethyl- oder Brillant- 
grün) gefärbt ist und andererseits eine mit 
blaustichigera Säurevioiett hergestellte 
Färbung können bei Tag recht wohl in 
der Nüance übereinstimmen, bei Gaslicht 
aber erleidet das Säureviolett fast keine 
Veränderung, während das Mischblau ge- 
röthet und in ein trübes Dunkelviolett 
übergeführt wird. Färbt man ein Oliv 
mit Anilingelb (oder Anilinorange) und 
Cyanin (oder Patentblau), so kann man 
auf diesem Wege zu einer Nüance ge- 
langen, die bei Tag wie ein mit Gelbholz, 
Indigoextrakt und Orseille gefärbtes Oliv 
aussieht; betrachtet man aber beide Oliv 
unter Gasbeleuchtung, bo wird ersteres wie 
ein Olivgrün, die mit den natürlichen 
Farbstoffen hergestellte Farbe wie ein 
Rothbraun ausschauen. Ist bei diesen 
Beispielen die Verschiedenheit der Spectren 
der einzelnen Theerfarbstoffe zurGeltungge- 
kommen, so spielt bei anderen wieder, wie 
beim Resorcinblau, Magdalaroth u. s. w. die 
natürliche Fluorescenz der Farbstoffe eine 
nicht unwichtige Rolle. Sie spiegelt sich auf 
glänzenden Gespinnstfasern wieder, nicht 
aber auf der rauhen glanzlosen Baumwolle. 
Im Zusammenhang damit zeigt Rhodamin- 
rosa auf Baumwolle einen ausgesprochen 
bläulichen Stich, aut Seide aber und Wolle 
einen gelben Reflex, der durch künst- 
liche Beleuchtung nur noch in seiner 
Wirkung gesteigert wird. Andererseits 
können die gelben Strahlen eines künst- 
lichen Lichts die blau oder violettblau 
schimmernde Fluorescenz eines Farbstoffs 
auf Wolle oder Seide zum Verschwinden 
bringen. Gleich der Fluorescenz geht 
auch der Dichroismus mancher Farbstoffe 
in die Woll- und Seidenfärbungen über. 
Man weiss, dass concentrirte Lösungen 
von Methylviolett, Orseille, Malachitgrün, 
namentlich aber von dem ausser Cours 
gesetzten Chinolinblau eine rothe Farbe 


zeigen, um so röther, je stärker die Lösung 
ist. Ein solcher Farbstoff giebt nun auf 
Sammet eine andere Nüance als auf Baum- 
wolle, denn im glänzenden Sammet mit 
seinem dichten Flor befindet sich der 
Farbstoff unter ähnlichen, optischen Ver- 
hältnissen, wie in einer concentrirten 
Lösung. Derartige, mit Dichroismus be- 
haftete Farben, die eine Neigung haben, 
blaue und violette Strahlen zu absorbiren, 
hingegen rothes und orangefarbiges Licht 
leichter durchzulassen, erscheinen dem- 
gemäss rothstichiger oder orangefarbiger 
hei Gas- und Lampenlicht oder sonst 
einem gelbstrahlenden Licht. So stellt das 
Chinolinblau bei normaler Tagesbeleuch- 
tung ein vollkommen reines Blau-Blau vor, 
wird aber infolge seines DichroismusbeiGas- 
belcuchtung zu einem rcthstichigen Violett. 

Auffallender Weise spielt die chemische 
Zusammensetzung der Farbstoffe und Farb- 
lacke keine Rolle beim Vergleichen der 
Farben unter verschiedener Beleuchtung. 
Türkischroth mit Alizarin und Thonerde 
oder ein mit Scharlach R gefärbtes Roth, 
ein Cbromorange mit Bleibasis oder eine mit 
Orange G hergestellte Farbe, ein Chrom- 
gelb mit Bleibasis oder Naphtolgelb S, 
Chemischblau oder ein mit Patentblau, 
Chromotrop u. s. w. gefärbtes Dunkelblau 
zeigen ein unter sich gleiches Verhalten 
gegenüber dem Gas- oder Lampenlicht. 
Ebenso ist es in dieser Beziehung gleich- 
giltig, ob für Herstellung gleicher Nüancen 
eine Thonerde-, Chrom-, Eisen-, Zinn-, 
Ku p fer- oder Uran beize verwendet worden ist. 

Dass und wie die Natur der Gespinnst- 
fasern das Verhalten der Farben, die auf 
ihnen befe stigt sind, bedingt, ist oben 
schon kurz berührt worden. Auch bei 
den Gespinnstfasern kommt es weniger 
auf ihre chemische Zusammensetzung, als 
auf ihre physikalischen und optischen 
Eigenschaften an. Auf glänzendenunddurch- 
scheinenden Fasern, wie Seide und Chinagras 
erscheinen die Farben in künstlicherBeleuch- 
tung immer lebhafter, feuriger und reicher, 
als bei Tageslicht. Farben mit Fluorescenz 
und Dichroismus lassen diese Eigenschaften 
auf der glänzenden Seide besonders deut- 
lich wieder erkennen, wenn Bie einer künst- 
lichen Beleuchtung ausgesetzt sind, ent- 
schieden deutlicher als bei Tageslicht. 
So erklärt es sich, dass manches Anilin- 
violett auf Seide (namentlich im Innern 
des Fadens) einen bemerkbaren Rothsticli 
zeigt, den man auf einer anderen, weniger 
glänzenden Faser nicht wahrnimmt, und 
dass dieser Rothstich bei Gaslicht viel aus- 
geprägter zum Vorschein kommt. Solches 
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Anilinviolett ist eben zum Dichroismus 
veranlagt, gleich dem Indigoextrakt (.Indigo 
disulfosäure). Bei letzterem ist der 
Dichroismus allerdings weniger ausge- 
sprochen, genügt aber doch, um sein Blau 
bei Gaslicht röther als ein anderes, bei 
Tag ihm in der Nuance äquivalentes, Blau 
erscheinen zu lassen. Gelbstichiges Silber- 
grau, das mit Methylviolett und Anilingelb 
auf Seide, insbesondere auf Sammet ge- 
färbt worden ist, verdankt es dem Di- 
chroismus des violetten Farbstoffs, dass es 
bei künstlicher Beleuchtung wie eine Bronze- 
farbe, oder bei dunklerer Nüance wie ein 
Weinroth aussieht. 

Paterson hat diese allgemeinen Be- 
trachtungen, interessanten Beobachtungen 
und Erfahrungen vorausgeschickt, um den 
Zuhörer oder Leser für das Detail seiner 
nun folgenden Untersuchungen vorzu- 
bereiten. Er beginnt mit Gruppe I, mit dem 
Magnesiumlicht und elektrischen Bogen- 
licht. Beide leuchten schön weiss mit 
bläulichem Ton und doch zeigt es sich, 
wenn man gefärbtes Tuch, farbige Vogel- 
federn oder Edelsteine von bekanntem 
Verhalten gegenüber künstlichem Licht 
unter ihrer Beleuchtung beobachtet, dass 
beide Lichtquellen etwas mehr gelbe 
Strahlen enthalten, als das normale Tages- 
licht. Gleichwohl können sie, wenn es 
sein muss, letzteres für technische und 
wissenschaftliche Zwecke recht wohl er- 
setzen. Dabei gebührt dem Magnesium- 
licht der Vorrang vor dem elektrischen 
Bogenlicht. Dass beide eine Kleinigkeit 
gelber sind, als das Tageslicht, erweist 
sich insbesondere an Mischfarben, die mit 
Hilfe mehrerer Farbstoffe von verschiedenem 
optischen Verhalten hergestellt sind, Doch 
bemerkt man die Unterschiede nicht, wenn 
die gefärbten Gegenstände zwischen das 
Auge und die künstliche Lichtquelle ge- 
halten werden, also nicht, wenn das Auge 
das von ihnen durchgelassene Licht auf- 
nimmt, sondern nur, wenn man den Blick 
von oben auf die gefärbten Gegenstände 
wirft, d. h., wenn das Auge das von ihnen 
rellectirte Licht empfängt. Färbt man z. B. 
ein Oliv mit Indigoextrakt, Orseille und 
Füstelholz auf Wolle und ein anderes 
Oliv mit Orange G, Naphtholgelb S und 
Wollgrün 8, so dass beide Färbungen in 
der Nüance nicht ganz miteinander über- 
einstimmen, so werden sie, zwischen das 
Auge und das elektrische Bogenlicht 
gebracht, wie bei Tagesbeleuchtung diffo- 
riren, können aber unter Umständen gleich 
nüancirt erscheinen, wenn man das von 
der gefärbten Wolle rellectirte. künstliche 


Licht zum Vergleichen beider Olivtöne 
benützt. Umgekehrt giebt es auch Farben, 
die, bei Tag besehen, übereinstimmen, bei 
Bogenlicht aber differiren. Im Allgemeinen 
ertheilt das Bogenlicht den mit natür- 
lichen Farbstoffen hergestellten Farben 
einen schwach röthlichen Stich und ver- 
stärkt um eine Kleinigkeit den Grünstich 
der grünblauen Anilinfarben, beides in 
etwas stärkerem Grade, als das Magnesium- 
licht. Der sonst wohl empfohlene Gebrauch 
von gelben Gläsern, wenn bei Magnesium- 
oder elektrischem Bogenlicbt Farben zu 
beurtheilen sind, ist nach dem Voraus- 
gegangenen nicht angezeigt, es sind 
vielmehr schwach blau gefärbte Gläser 
zu benutzen, da beide Lichtquellen nicht 
etwa einen Ueberschuss von blauen, 
sondern einen, wenn auch geringen Ueber- 
schuss von gelben Strahlen aussenden, 
die vom blauen Glas absorbirt werden 
sollen. 

Die II. Gruppe bildet für sich allein 
das Auerlicht (Patent Dr. Auer von 
Welsbach) oder überhaupt das Gasglüh- 
licht in irgend einer der Ausführungen, 
mit deren intimeren Verhältnissen uns 
eine Serie von verbissenen Patentprocessen 
in jüngster Zeit vertraut gemacht hat. 
Mit gewöhnlichem Gaslicht verglichen, 
zeigt das Gasglühlicht einen mattgrünen 
Schimmer, enthält aber gleichwohl einen 
grösseren Ueberschuss von gelben Strahlen, 
nls die beiden Repräsentanten der Gruppe I, 
mit denen verglichen es eher rothgefärbt 
erscheint. Was seine Verwendung bei der 
Betirtheilung von Farben betrifft, so hält 
es die Mitte zwischen dem elektrischen 
Bogen- und dem Acetylengaslicht, lässt 
jedoch noch eine Anzahl von Farben 
ziemlich unbehelligt, ln Gemäldegalerien 
und Museen ersetzt es mit Vortheil das 
gewöhnliche Gaslicht, wennschon es auch 
nicht an Farben fehlt, die von ihm ver- 
düstert, roth nüancirt oder gar verdorben 
werden. Die Unterschiede von der Tnges- 
farbe zeigen sich wieder nur im reflectirlen, 
nicht in dem von den gefärbten Gegen- 
ständen durchgelassenen Licht. «. 

/Still.» fulfLI 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rh., Verfahren rum 
Aetzen von mit Safraninazofarbstoffen ge- 
färbten Baumwollstoffen. (D. R. P. No. 89590.) 

Das Verfahren gründet sich auf die 
auffallende Eigenschaft der unsulfirten 
Safraninazofarbstoffe, nach dem Fixiren 
auf der vegetabilischen Faser durch Auf- 
drucken alkalisch wirkender Mittel und 
nachträgliches Dämpfen in ihre Compo- 
nenten zerlegt zu werden. Man erhält 
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auf diese Weise bunte Muster auf farbigem 
Grunde, deren Nüance von der Wahl des 
jeweils benutzten SafraninnzofarbBtolfes 
abhbngt. Man kann die alkalischen Aetzen 
auch als Reservagen vor dem Drucken 
mit Farbe fixiren, endlich können die 
alkalisch wirkenden Verbindungen ihrer- 
seits als Druckfarben angewendet werden, 
indem man ihnen alkalibeständige Farb- 
stoffe, wie Primulin, Alizarinfarbstoffe, 
Albuminfarben u. dergl. zusetzt. Zum 
Drucken dienen besonders Soda, Natron- 
lauge oder Wasserglas. 

Beispiele: 

250 g calc. Soda werden in 
3 Liter Wasser gelöst und mit 
7 kg Britishgum verdickt. 

Mit dieser Masse wird gedruckt und nach 
dem Trocknen 20 Minuten gedampft und 
gewaschen; oder: 

250 g calc. Soda werden in 
1 Liter Wasser gelöst; ferner 
’/j kg Chromin in 

3% Liter Wasser gelöst und die 
Mischung mit 5’/« kg Britishgum verdickt. 
Man dampft l /s Stunde und erhalt gelb- 
rothe Muster. 

Enthalt die Druckfarbe ein diazotir- 
bares Amin (z. B. Primulin), so kann man 
durch Diazotiren der Druckmuster und 
darauf folgendes Combiniren in der Naphtol- 
passage neue Färbungen entwickeln. 

«»■ 


\ erschiedene Mittheilungen. 

Die beschäftigungslosen Arbeitnehmer im Deut- 
schen Reich am 14 . Juni und a. December 1895 . 

Bei Gelegenheit der Berufszählung am 
14. Juni 1895 und der Volkszählung am 
2. December 1895 wurde zum ersten Male 
von Reichswegen der Versuch gemacht, 
über den Umfang der Arbeitslosigkeit im 
Reiche Nachweisungen zu gewinnen. 

Die Gesammtzahl der Arbeitnehmer, 
welche sich als arbeitslos bezeichneten, 
betrug am 1-1. Juni 1895 299 352, arn 
2. December 1895 771005. Dem Ge- 
schlecht nach waren es am 14. Juni 1895 
218 603 männliche und 80 7 19 weibliche, 
dagegen am 2. December 1895 553 578 
männliche und 217 427 weibliche Arbeits- 
lose, so dass bei den männlichen Arbeits 
losen ein Mehr von 334 9i5 oder 153,23%, 
bei den weiblichen Arbeitslosen ein Mehr 
von 136 678 oder 169,26%, insgesammt 
ein Mehr von 471 653 oder 157,56"/o Ar- 
beitslosen im Winter zu verzeichnen ist. 

Im Vergleich zur Gesummtbevölkerung, 
die nach der letzten Berufszahlung 
51 770 284, nach der letzten Volkszählung 
(als vorläufiges Resultat) 52 246 589 Ein- 
wohner ergab, machten die Arbeitslosen 
im Sommer 0,58%, dagegen im Winter 
1,48% aus. 




am 14. Juni 1H9Ü 


■in 

2. iKH-ember 1*95 




behcluirugungsloi»* Personen 



Es entfielen auf 

Oberhaupt 

• 

b 

Krankheit 

(vorüber- «u» anderen 
sehender 

Arbeit*- ; Gründen 
tiMfHblgkelt) 

Überhaupt 

« 

wesen 

Krankheit 

(vorüber- 

gehender 

Arbeit«-; 

Unfähigkeit) 

b 

HUK anderen 
Gründen 

Färberei . 


723 

358 

3fi5 

1039 

497 

542 

Bleicherei. 

Druckerei, Appretur . . 

737 

443 

1 1 

294 

571 

341 

230 
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Fach-Literatur. 

Prof. Dr. G. Schultz, Tabellarische Uebersicht 
der im Kandel befindlichen künstlichen or- 
ganischen Farbstoffe. Dritte vollständig uui- 
gearbeitete und stark vermehrte Auflage. 
Berlin 8 W„ 1897. It. Gaertner'e Verlag, 
H. Heyfelder. Preis geh. M. 20, — . 

Von den zahlreichen Freunden der beiden 
früheren Auflagen schon lange erwartet, 
ist die dritte Auflage der Schultz'schen 
Tabellen vor Kurzem erschienen. Es wird 
über 504 Farbstoffe berichtet, neu auf- 
genommen sind 187 Farbstoffe; trotz des 
seit Veröffentlichung der zweiten Auflage - 


verstrichenen Zeitraumes von etwa 6 Jahren 
ist dies eine überaus grosse Menge, wenn 
man bedenkt, dass nur die thatsächlich 
im Handel befindlichen Producte berück- 
sichtigt sind und dass auch von diesen 
viele keine Aufnahme finden konnten, weil 
dem Verfasser über ihre Zusammensetzung 
von den betreffenden Farbenfabriken keine 
näheren Angaben zur Verfügung gestellt 
wurden. Diese Zurückhaltung ist wohl 
vornehmlich dem Umstande zuzuschreiben, 
dass die Schweiz Verfahren zur Herstellung 
chemischer Producte nicht schützt; die 
schweizerischen Farbenfabriken sind daher 
in der vortheil haften Lage, die Erfindungen 


Digitized by Google 




30 


Pach- Literatur. 


[ Kärbor-Zoitung* 
l Jahrgang 1HH7. 


ihrer deutschen Collegen kostenlos aus- 
zubeuten, wenn ihnen die Herstellung der 
Products durch deutsche Patentschriften 
oder auf andere Weise bekannt ist. Durch 
Analyse ist aber bekanntlich die Zusammen- 
setzung vieler Theerfarbetolfe, im be- 
sonderen complicirter Azofarbstoffe, nur 
sehr schwierig feBtzustellen. 

Bei einem Vergleich der Inhalts-Ueber- 
sichten der zweiten und der vorliegenden 
Auflage fällt ins Auge, dass die Farbstoffe 
statt wie früher in 16, jetzt in 18 Gruppen 
vertheilt sind, ln den beiden neuen 
Gruppen sind die Diazoamido- und die 
Pyroninfarbstoffe (sämmtliche Eosine, 
Rhodamine, Gallein etc.) untergebracht. 
Ausserdem sind mehrfach Untergruppen 
gewählt, so bei den Azofarbstoffen, den 
Triphenylmethan-, den Diphenylnaphtyl- 
farbstoffen und den Azinen. 

Der grösste Zuwachs ist bei der Gruppe 
der Azofarbstoffe zu verzeichnen, welche 
über die Hälfte der Tabelle beschlagnahmt, 
sie enthält jetzt 267 statt wie früher 
212 Farbstoffe. Es ist dies nicht über- 
raschend, wenn man die wachsende An- 
wendung der hierher gehörigen sub- 
stantiven Polyazofarbstoffe, der Congo-, 
Benzo- und Diaminfarbstoffe auf den 
meisten Gebieten der Faserveredlung 
kennt. 

Auch die Azine sind von 18 auf 32 
angewachsen. Unter den Farbstoffen von 
unbekannter und zweifelhafter Constitution 
finden wir u. A. neu aufgenommen die be- 
kannten Farbstoffe für Pelzfärberei Ursol D 
und P (Berl. Act.-Ges.), die dem Cachou 
de Laval analogen schwefelhaltigen, sehr 
echten Farbstoffe Thiocateehin, Noir Vidal 
(Poirrier, 8t. Denis) und Verde Italiano 
von Lepetit, Dollfus & Gansser in Susa, 
ausserdem die echten basischen Farbstoffe 
Indamin 3R und 6R, Kubramin, Xigramin 
des Farbwerks Griesheim, schliesslich 
Uraniablau (Dahl) und Chromogen I (Farb- 
werke in Höchst). Die Structurformeln 
der Farbstoffe haben zahlreiche Ver- 
besserungen erfuhren und haben dadurch 
erheblich an Uebersichtlichkeit gewonnen, 
dass der sehrhäuflgvorkominendeBenzidin- 
oderTolidinrest durch B oderT ausgedrückt 
ist. Von sonstigen Neuerungen möge noch 
erwähnt sein, dass bei den einzelnen 
Farbstoffen hinsichtlich ihrer Anwendung 
auf das Handbuch der Färberei von 
Knecht, Rawson & I.öwenthal. sowie 
auf die mit Färbungen sämmtlicher Farb- 
stoffe und mit Zeugdruckmustern aus- 
gestattete Tabellarische Uebersicht von 
Lehne hingewiesen ist. Insoweit Angaben 


über die Spectren der Farbstofflösungen 
vorliogen, wird auf die Quelle verwiesen. 
Das bekannte dreibändige Werk von Prof. 
Dr. P. Friedländer, Fortschritte der 
Theerfarbenfabrikation und des Verfassers 
Chemie des Steinkohlentheers werden in 
der Colli mne „Patente“ regelmässig citirt. 

Diese Hinweise dürften zur Genüge 
darthun, dass Alles geschehen ist, die 
neue Auflage jedem berechtigten Wunsche 
anzupassen. Unzählige zerstreute Notizen 
sind auf den kleinen Kaum von 215 Druck- 
seiten zusammengetragen, um einen mög- 
lichst vollkommenen Ueberblick über das 
Riesengebiet der Theerfarbenindustrie und 
Belehrung über die wichtigsten Eigen- 
schaften der einzelnen Farbstoffe zu ge- 
währen. t*m. 

Dictionary of the Coal tar colors, compiled by 
George H. Hurst, F. U. 8. Second adition, 
revised and enlarged, ltitHi, London. Preis, 
direct von der Verlagsbuchhandlung von 
Heywood & Co., 150 Holborn, London be- 
zogen, M. 12,50. 

Dieses Wörterbuch der Theerfarbstoffe 
ist Ende October 1896 in zweiter, stark 
vermehrter Auflage erschienen. Es ist 
in erster Linie für englische Bedürfnisse 
berechnet, demgemäss wird auch fast aus- 
schliesslich auf englische Literatur und 
auf englische oder amerikanische Patente 
Bezug genommen. Bei den einzelnen 
Farbstoffen finden sich, wie bei den 
Schultz'schen Tabellen, Angaben über 
die betreffende Farbenfabrik und das Jahr, 
in welchem sie den Farbstoff in den Handel 
gebracht hat, über Eigenschaften und An- 
wendung. Darstellung und Constitution 
der Producte werden, soweit sie bekannt 
sind, mitgetheilt. Bei vielen der neueren 
Farbstoffe fehlen diese Angaben aus nahe 
liegenden Gründen. Die Ausstattung des 
in Leinwand gebundenen Buches ist, wie 
bei allen Werken derVerlagsbuchhandlung, 
eine vortreffliche. 

W. Spindler, Färberei, Druckerei, Appretur, 
Wasch- und chemische Waschanstalt, Berlin 
und Spindlersfeld bei Cöpemck. Eins Denk- 
schrift und Au <ichton von Spindlersfeld zur 
Berliner Gewerbe- Ausstellung 1896. 

In einem vornehm ausgestatteten 
grossen Bande in Albumform werden höchst 
interessante Mittheilungen über die Grün- 
dung und Entwicklung, sowie über die 
gesammte Organisation der Firma geboten. 
Wir finden u. A. einen Abdruck der 
Arbeitsordnung und Beschreibungen der 
sämmtlichen bewährten Wohlfahrtseinrich- 
tungen unter den L'eberschriften: Sommer- 
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Urlaub, Erholung, Wohnungsverhältnisse, 
Speisesäle, Badeeinrichtungen, Volkgunter- 
haltungsabende, Gesellige Vereinigungen, 
Kindergarten, Einrichtung für die Fort- 
bildung, Bibliothek, Sparkassen. Kür er- 
krankte und invalide Arbeiter hat die Firma 
weitgehende Fürsorge getroffen und sich 
mit Erfolg bemüht, das bekannte edle Kaiser- 
wort aus dem Jahre lbÖl in der Praxis zur 
Geltung zu bringen, „dass die Heilung 
der socialen Schäden nur auf dem 
Wege der positiven Förderung des 
Wohles der Arbeiter zu suchen sein 
werde.“ Fünfzehn vortreffliche grosse 
Photogravüren aus der Kunstanstalt Mei- 
senbach, Riffarth & Co. zeigen uns eine 
Gesammtansicht der Fabrik in Spindlers- 
feld, Portraits des Gründers der Firma 
(1832) Wilhelm Spindler und seiner 
beiden Söhne William und Carl, des der- 
zeitigen Inhabers. Die auderen 13 Photo- 
gravüren Bind nach Originalgemälden von 
R. Dammeier ausgeführt; sie geben uns 
ein recht anschauliches Bild von dem Leben 
und Betriebe in verschiedenen Abthei- 
lungen der Firma. Besonders gelungen 
und charakteristisch erschienen uns die 
Seidenstoff-, die Federn- und die Baum- 
wollengarnfärberei, das Laboratorium und 
das allerliebste Bild Kindergarten; wir sehen 
darauf etwa 70 pausbäckige, munter drein- 
schauende Kinder, welche unter Aufsicht 
von zwei Kindergärtnerinnen in einer Halle 
vereinigt sind. z 

Der Fabrikarbeiter und seine rechtliche Stellung, 
Handbuch für Arbeitgeber, Arbeitnehmer, 
S'crwaltuugsbehörden und Gewerbegerichte, 
von Emil Wolff, Vorsitzender des Gewerbe- 
gerichts und Bürgermeisterei-Beigeordneter 
in Offenbaeh. Verlag von H. Bechhold, Frank- 
furt a. M. Preis gebunden M 2,—, 10 Stück 
M. 15, — , 100 Stück M. SO,— 

Das kleine Buch bietet in präciser Form 
Aufklärung über alle wichtigen gesetz- 
lichen Bestimmungen, welche sich auf die 
Regelung der Rechtsverhältnisse zwischen 
Arbeitgebern und Arbeitern beziehen. 
Die einschlägigen Bestimmungen der Ge- 
werbe- und Civilprocess-Ordnung des 
Deutschen Reiches, des Kranken-, Unfall-, 
Invaliditäts- und Altersversicherungsge- 
setzes, Haftpflichtgesetzes, sowie des neuen 
Bürgerlichen Gesetzbuchs des Deutschen 
Reichs sind berücksichtigt. 

Ein sorgfältiges Sachregister ermöglicht 
ein rasches Zurechtünden. 
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Patent -Liste. 

Aufgostnllt von der Redaction der 
„Färber -Zeitung“. 

Deutschland. 

Paten t- Anmeldungen. 

Kl. 8. M. 1 1 975. Maschine zum Beschneiden 
von Kauhkardon. •!. Mistral-Bern ard, 

St. Remy de Provence, Frankreich. 

Kl. 8. P. 9205. Verfahren zur Erzeugung der 
im Patent No. 83046 und dessen Zusätzen 
beschriebenen Thiazinfarbstoffe auf der 
Faser. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 

Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 8. It. 10 547. Strähnchenhalter. — 

W. Höcker, Frankfurt a. M. und Wein- 
heim i. B. 

Kl. 8. B. 19017. Verbessertes Verfahren zum 
Beizen von Wolle mit Chromsäure und 
Milchsäure. — C. H. Boehriuger Sohn, 
Nieder-Ingelheim a. Kh. 

Kl 8. E. 5150. Verfahren zum Färben von 
Haaren mittels p-Amidodiphenllamin. — 

Dr. E. Erd mann, Halle a. S. 

Kl. 22. F. 81.31. Verfahren zur Darstellung 
direct färbender Poly azofarbstoffe aus Chromo- 
tropsäure; Zusatz zum Patent 89285. — 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & 

Brüning, Höchst a. M. 

Ki. 22. F. 9226. Verfahren zur Darstellung 
eines rothen substantiven Azofarbstoffes 
aus Azoxytoluidin. — Farbwerke vorm. 

Meister Lucius & Brüning, Höchst a.M. 

Kl. 22. G. 10443. Verfahren zur Darstel- 
lung eines braunrothen Farbstoffes aus 
Dlphenylendisulfit. — P. Genvresse, Be- 
sanQon, Doubs und Bociötö Chimiques 
des Usines du Khöne, Lyon. 

Kl. 22. G. 10444. Vorfahren zur Darstellung 
von substantiven Polyazofarbstoffen. — Ge- 
sellschaft für chemische Industrie, 

Basel. 

Kl. 22. D. 7501. Verfahren zur Darstellung 
grüner, beizen färbender Oxazinfarbstotfe ; 

Zusatz zum Patent 86415. — L. Durand, 

Huguenin & Cie, Höningen i. Eis. 

Kl. 22. F. 6364 Verfahren zur Darstellung 
wasserlöslicher basischer Azinfarbstoffe; Zu- 
satz zum Patent 77 166. — Farbenfabriken 
vorm. Fried r. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22. A. 4425. Verfahren zur Darstellung 
von Hosindulinon. — Actio ngese Ilse haft 
für Anilinfabrikation, Berlin. 

Kl. 76. A. 4399. Vorrichtung zum Anfeuchtcn 
und Appretircn von Fäden. — F. d’Andrea, 

Sarno b. Neapel. 

Patent - Versagungen. 

Kl. 8. G. 9527. Hydraulisches Hochdruck- 
verfahren zum Bleichen, Färben und lui- 
prägniren und zugehöriger Apparat. — Vom 
31. October 1895. 

Kl. 8. H. 9599. Neuerung bei der Erzeugung 
von Anilinschwarz auf einem Grunde von 
Mangan- odurBleiauperoxyd nachdem Lau t li- 
echen Verfahren. Vom 18. November 1896. 
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Briefkasten. 

Fragen. 

Frage 2: Giebt es ein Mittel, um unechte 
Karben auf Baumwolle (basische Farbstoffe) 
derart echt zu machen, dass sie beim Schlichten 
auf der Sizing-Maschiue nicht in mitzuschlich- 
tendes Weiss laufen? r, s. 

Frage 3: Kanu mir einer der Leser ein 
gutes Verfahren zum Bleichen von Pfauen- 
federn mittheilen? r. s. 

Antworten. 

Antwort II auf Frage 101 In Heft 28 des 
7. Jahrgangs (In welcher Weise werden 
Baumwollstrümpfe, die in fertigem Zustande 
diamantschwarz gefärbt werden, nach der 
Färbung am besten appretirt?): Zur Appretur 
baumwollener Strümpfe benutzt man mit Vor- 
theil folgende Appreturölseife: 

12 kg Maraeiller Seife werden in kleine 
Stücke zerschnitten , in kochendem Wasser 
gelöst und auf etwa 200 Liter Wasser, dem 
300 g Soda zugesetzt werden, gebracht. Nach 
dem Erkalten setzt man 9 Liter Provenceröl 
und 1 Liter Petroleum zu. 

Vor jedesmaliger Benutzung muss mit 
Hülfe einer Krücke gut aufgerührl werden. 

Man brüht die zu appretirenden Strümpfe 
in einem Bad aus heissein Wasser ab, schlügt 
auf und setzt dem Bade für je 5 kg Waaro 
1 Liter Seifenlösung zu. Dann werden die 
Strümpfe rasch eingeworfen und hantirt. 

Zu verhüten ist, dass das in der Flotte 
nur suspendirte Ocl obenauf schwimmt. 

Nach diesem Verfahren wird die Waare 
weich und gelinde. <?. r , 

Antwort auf Frage 113 in Heft 30 des 
7. Jahrgangs (Als bestes Mittel zum Bnt- 
fernen von Mineralölflecken aus Baumwoll- 
fetzen wird Benzin mit vorzüglichem Erfolge 
verwendet. Bei Baumwollfetzen, an denen 
das Mineralöl reichlich anhaftet, verrichtet 
das Benzin sehr gute Dienste; es entfernt das 
Oel vollständig. Auch bietet es den Vortheil, 
daa9 es mit Leichtigkeit aus der Extraktions- 
lauge wiedergewonnen werden kann; das Zu- 
rückbleibende kann gleichfalls wieder ver- 
wertet werden. Jedoch gehen beim Arbeiten 
etwa 10°'o des ausserdem noch feuergefährlichen 
Benzins verloren; in Folge dessen ist dieses 
Mittel zu theuer beziehungsweise zu unbequem. 

Giebt es nun ein besseres Verfahren des 
Heinigens mit Benzin, oder ein anderes Rei- 
nigungsmittel, welches dieselben Vortheile, wie 
das Benzin, ohne seine Nachtheile, besitzt?): 
Das mit D. K. P. No. 88 432 patentirte Ver- 
fahren mit Anilin oder Phenol dürfte für die 
Zwecke des Fragestellers geeignet sein. Man 
bittet sich zu wenden an den Patentinhaber 
t.'lmmc ScJiHtiUrr im MüIAuum-m i. EU 

Antwort auf Frage 114 in Heft 30 des 
7. Jahrgangs (In meiner Appretur für baum- 
wollene Gewebe tritt häufig auf der fertig 


appretirten Waare. besonders nach längerem 
Liegen, unangenehme Bildung von Schimmel- 
pilzen auf, welche sow'ohl die Appretur als 
auch die Farben vollständig zerstören. Ist 
jemand der Herren Fachgenossen in der Lage, 
mir ein erprobtes Mittel anzugeben, welches, 
dem Appret beigesetzt, die vorher erwähnte 
Schimmelbildung verhindert?): Um die Uebel- 
stände der Schimmel- und Pilzbildung bei 
appretirten Geweben zu verhindern, hat man 
die verschiedensten Mittel, sogenannte „Anti- 
septica“, zur Anwendung gebracht, ohne 
jedoch den gestellten Anforderungen gegenüber 
entsprechende Resultate damit erzielt zu haben. 

Bei „schweren“ Appreturmassen, besonders 
solchen, denen Fett, Mehl und Stärke in 
grossen Mengen beigemischt wurde, kann 
jedoch das geeignetste antiseptisch wirkende 
Mittel die damit behandelten Gewebe nicht 
immer vor Schimmel- und Pilzbildung schützen, 
wenn die appretirten Stücke an feuchten 
Orten lagern, von erwärmten Räumen plötz- 
lich in strenge Kälte gerathen, raschem 
Witterungswechsel erliegen, von der Fabri- 
kation her durch zu starkes Einsprengen 
oder schlechtes Warmcalandern zu viel Feuch- 
tigkeit besitzen, oder zu heiss gepresst, ca- 
ländert und getrocknet werden. 

Die Firma Georg Schneider in Berlin hat ein 
consistentes Appreturmittel für bäum- und halb- 
wollene Gewebe auf den Markt gebracht, welches 
den gewünschten Anforderungen vollkommen 
entspricht. Man setzt der Menge Stärke oder der 
zum Appretiren zu verwendenden Menge Mehle* 
i/a oderabor auch 1 /* mal soviel von dem erwähnten, 
äusserst billigen Präparate zu und erhält ein 
vorzügliches, vollständig neutrale* Appretur- 
mittel, welches Fette und Gele bis zu ge- 
wissen Grenzen vollständig ersetzt, die 
Wirkung des Caianders und der Mange 
mässigt, den gequetschten Faden wieder auf- 
stehen lässt und diesen beim Schliessen der 
Maschen durch gleichmassige Feuchtigkeits- 
erhaltung in den Geweben unterstützt. Aus 
gleichem Grunde nimmt es auch bei ent- 
sprechenden Geweben an der Moirebildung 
Theil und ist in Folge dieser Wirkung 
namentlich auch für Mangewaaren, welche 
bekanntlich unter hydraulischer Mange nicht 
nur Wasserstreifen, sondern auch Moire er- 
halten, zu empfehlen, und können damit 
rationell appretirte Gewebe nie der Pilz- und 
ächimmelbildung verfallen, weder brüchig 
werden, noch „schreiben“ oder stäuben. Zu 
eingehenderen Auskünften ist der Unter- 
zeichnete bereit. /*. 

Berichtigungen. 

In Heft 1, 8. 1, Pussnote, muss es statt „J. N. 
Neubau* Nachfolger, Elberfeld“, heissen: „H. J. 
Neu haus Nachfolger, Crefeld“ ; S. 5, No. 7 
der Erläuterungen sowie in der Muster-Beilage 
Muster No.7, ist statt DiaminogenblauR Diamiu- 
a z o blau R zu lesen. 
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Ule Anwendung des Terpentins zur 
Herstellung von Ueberdruck- und 
anderen Artikeln. 

Von 

C. Casanovas. 

Ib den verschiedenen Zweigen des 
Kattundrucks sind es besonders die so- 
genannten Modeartikel, welche dem 
Chemiker zu denken geben. Es handelt 
sich nicht nur um die chemische Aus 
arbeitung eines Pabrikationsverfahrens, 
sondern auch darum, mit einem möglichst 
geringen Aufwand von Arbeit möglichst 
viel zu produciren. 

Es kommt vor, dass viele grosse 
Fabriken mit einem Uebermass von 
Maschinen und Personal während be- 
stimmter Monate des Jahres sich veranlasst 
Behen, nur um die Maschinen in Betrieb 
zu setzen und die Arbeiter zu beschäftigen, 
neue Artikel einzurühren, welche mehrere 
Male die Druckmaschine passiren müssen, 
ehe das Muster beendet ist (einfache, 
doppelte und dreifache Ueberdruckartikel), 
und so erreichen, dass die Arbeit weiter- 
geht und das Personal beschäftigt ist, 
ohne dass sich zu grosse Vorräthe an 
Waaren ansammeln. Diese grossen Fabriken 
haben den Vortheil vor anderen weniger 
bedeutenden Häusern, dem Markt den 
Geschmack angeben zu können, und indem 
sie den neuen Mustern diese „Zeitvertreib- 
Artikel“ hinzufügen, sind sie später zur 
Verkaufszeit gezwungen, die Production 
merklich einzuschränken. 

Die freiwilligen Nachahmer werden 
davon sicher belästigt, und diejenigen, 
welche ein geordnetes System zum Vertrieb 
der Waare im Inland und Ausland besitzen, 
werden, um viel, regelmässig und während 
des ganzen Jahres zu fabriciren, weil der 
Käufer es verlangt, genöthigt, die Fabri- 
kation jener Artikel uufzunehmen. Diese 
gezwungenen Nachahmer wie die Anderen 
verringern ihren schon an sich so geringen 
Verdienst, produciren so viel wie möglich 
mittels einfachen Drucks, ohne todte Saison, 
und ohne für die Musterung verlorene Zeit. 
Der übermässige Auw fand von Arbeit, 
welchen die Ueberdruckartikel verlangen, 
und vornehmlich der Umstand, dass sie die 
Massenproduction aufhalten, haben mir die 
folgenden Fragen nahegelegt. 

Fl vui. 


Warum sollte man nicht in den meisten 
Fällen, wenn nicht immer, das Muster 
und den Ueberdruck zusammen drucken 
können, wenn man über Maschinen verfügt, 
welche die der endgiltigen Zeichnung 
entsprechende Zahl von Walzen besitzen? 
Mit anderen Worten, warum sollte man 
nicht die Zeichnung und eine oder 
mehrere Ueberdrucke gleichzeitig drucken 
können, indem die Walzen ohne Triebwerk 
nur durch die Thätigkeit des Druckers 
bewegt werden? Die Antwort, welche ich 
mir im ersten Augenblick gab, war die, 
welche wohl Jedermann geben wird. Die 
Farben kommen nass aufeinander, ver- 
mischen, zerstören sich, und es entstehen 
häufig dritte Farben, welche man nicht 
beabsichtigte. 

Bei meinen verschiedenen Versuchen 
bin ich schliesslich bei der Anwendung 
des Terpentins stehen geblieben. Es hat 
mir bei verschiedenen Artikeln, welche 
ich mich bemühte, auf einmal zu drucken, 
aus der Verlegenheit geholfen. Unter 
Anderem, um ein Beispiel') zu geben, 
hellblau gefärbter Indigo als Grund, 
und aufgedruckte weisse und bunte 
Chromatätzen reserviren gleichzeitig ge- 
druckten Anilinschwarz-Ueberdruck. Die 
Aetzen Bind die zum Aetzen von Indigo 
gebräuchlichen, sie enthalten Natronsalz, 
um das Schwarz zu reserviren. Das 
Schwarz enthält 75 bis 100 g Terpentin 
im Liter Farbe, die gut in dem Rührkessel 
vermischt wurden. Wenn dies nicht ge- 
schehen ist, zeigt das Terpentin während 
des Drückens Neigung, durch den Druck der 
Walze sich aus der Verdickung abzuscheiden 
und in dem Farbbehälter an die Oberfläche 
zu kommen; wenn dadurch auch keine 
Flecken entstehen, ist doch eine homogene 
Farbe vorzuziehen Das Terpentin, welches 
gut mit dem Schwarz vermischt wurde, ver- 
hindert, dass dieses sich mit den in den 
anderen Farben enthaltenen Salzen ver- 
mischt, da diese in Terpentin unlöslich sind. 

Unter anderen Artikeln, die mir gelungen 
sind, ist auch eiuer, der besonders schwierig 
erscheint. Es ist der unmittelbar erfolgende 
Aufdruck Aetze mit citronensaurem Natron 
über einen geklotzten Mordant. DerMordant 

') Siche Muster No. 4 der Muster-Beilage. 
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ist nur wenig verdickt, und man eihält 
bei diesem gleichzeitigen Druck das 
geätzte Muster nicht mehr verbreitert, 
als es durch das natürliche Gewicht der 
Walze bei zweimaligem Druck erscheinen 
würde. In diesem Palle enthält die Reserve 
das Terpentin. 

Ich habe schliesslich gefunden, dass 
das Terpentin, welches den Druckfarben 
zugesetzt wird, diese im Allgemeinen ver- 
hindert, das Gewebe zu durchdringen. 
Bei dem Druck von dunklem Grund auf 
wollenen Stücken, wobei es zum Beispiel 
besonders schwierig ist, das Marineblau 
gleichmassig zu erhalten, wird durch einen 
Zusatz von Terpentin zur Farbe, seihst in 
geringeren (Quantitäten, als ich oben angnh. 
während des Trocknens verhindert, dass 
die Farbe baid hier, bald da durchdringt, 
und nach dem Fertigstellen sehr bemerk- 
liche Flammen hervorbringt. Ein un- 
gleiches Trocknen während des Drucks 
ist verhängnisvoll für das Gelingen des 
Grundes auf wollenen Stoffen; sogar der 
Zusatz von Terpentin verhindert in diesem 
Falle nicht die Flammen. 

Nach meinen Erfahrungen erzielen die 
Maschinen mit heisser Luft (System Rools) 
ein gleichmässiges und schnelles Trocknen. 
In Ermangelung derselben erhält man gute 
Resultate, indem man an den Apparaten an 
geeigneter Stelle Ventilatoren anbringt. 
Die heisse Luft, die in Bewegung gebracht 
wird zwischen den Wänden des Trocken- 
raums, trocknet das Stück gleichmässiger 
und schneller als die stehende heisse Luit; 
dies im Zusammenhang mit den Eigen- 
schaften des Terpentins bewirkt, dass man 
eine auf der Oberfläche gieichmässig ver- 
theilte Farbe, damit auch einen gleich- 
massigen optischen Eindruck erhält. 

Mittheilungen über andere Fälle, wo 
die Anwendung des Terpentins heim Druck 
gute Resultate geliefert hat, werde ich 
dieseu Bemerkungen folgen lassen. 


Zur Theorie und Praxis der 
metallischen .Seidenerschwerung. 

Von 

Henri Silbermann. 

Für einigermassen beträchtliche Seiden- 
chargen müssen Salze der schweren Me- 
talle herangezogen werden, deren UolieB 
Molecuiargewicht sie für Erschwerungs- 
zwecke ganz besonders geeignet macht. 
Abgesehen von den theueren, seltenen 


Metallen mit sehr beträchtlichem Atom- 
gewicht sind besonders Uran, Wismuth, 
Blei, Wolfram, Baryum, Antimon und Zinn 
durch ihr hohes Atomgewicht ausge- 
zeichnet, wovon Zinn und Baryum seit 
jeher, die übrigen Metalle aber erst in j 
der Neuzeit in die Praxis eingeführt \ 
worden sind. 

Für die Zinnoxydsalze, namentlich das 
Zinnchlorid SnCI,, besitzt die Seide eine 
nicht geringe Affinität, während sie für 
die Zinnoxyduisalze, z. B. Zinnsalz, durch- 
aus keine Aufnahmefähigkeit zeigt. Das 
wasserfreie Zinnchlorid, eine schwere, 
farblose, an der Luft rauchende Flüssig- 
keit, die durch Erhitzen von Weissblech- 
abfällen in einem ChlorgaBstrome, wobei 
Zinntetrachlorid überdestillirt und das 
Eisen zurückbleibt, gewonnen wird, greift 
die Seide heftig an. Das wasserhaltige 
Salz, SnCI ( -{- 5H,0, kommt als eine 50 
bis 60® schwere Flüssigkeit oder in Form 
eines weissen, kryatallinischen Pulvers in 
den Handel und wird für den Gebrauch 
mit wenig Wasser zu einer 30 bis 35° Be. 
starken Lösung verdünnt. Obwohl Chlor- 
zinn ein fabriksmässig erzeugtes Handels- 
product ist, so wird es doch öfters von 
den grösseren Seidenfärbereien selbst her- 
gestellt. Es giebt zwei Hersteilungs- 
methoden; die eine mit Salpetersäure 
eignet sich speciell für Grossbetrieb und 
ist wesentlich billiger als die andere mit 
chlorsaurem Kali. Kleine Mengen können 
nach dem ersten Verfahren in einem offenen 
Gefäss aus Steingut im Freien oder unter 
einem gut wirkenden Abzug hergestellt 
werden. Für grössere (Quantitäten werden 
grosse thönerne Condensationsbombonnen 
mit säurefester Emaille, die in der che- 
mischen Grossindustrie zur Absorption der 
Salzsäure verwendet werden, benutzt. 
Zweckmässig bildet man Batterien aus 3 
bis 4 Flaschen hintereinander, die in ge- 
meinsamem Holzkasten stehen und durch 
Wasser gekühlt werden können. Die ent- 
weichenden Gase der Untersalpetersäure 
werden in mit Kalkmilch oder Natronlauge 
gefüllten, mit Rührvorrichtung versehenen 
Gelassen aufgefangen und hier in ein Ge- 
menge von salpetersaurem und salpetrig- 
saurem Natron resp. Kalk verwandelt, 
welche Producte an die Düngerfabriken 
verkauft werden. Der Vorgang findet 
nach dem Schema: 

Sn -f 2HNO, -f 4HCI = SnCIi -f 3H 2 0 + 
N.O, 

statt. Man beschickt die Bombonnou mit 
22 Thln. Salpetersäure vou 3Ü" Be. (5ü”/„), 
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Salzsaure von 21° Be. (33%) und 
Wasser und trägt 10 TUle. me- 
efost 1 Zinn in kleineren 

l ein, während man durch äussere 
SL ** T! dafür Sorge trügt, dass ein in 
igemisch eingetauchtes Thermo- 
ht über 30 bis 35“ C. anzeigt, 
ige Wärme verursacht die un- 
e Gelbfärbung der Beize und 
ir zu Materialschäden führen, 
..... — „lorzinn und Salzsäure über- 
destilliren, was durch Entwicklung weisser 
Dämpfe erkennbar wird; dann muss sofort 
durch raschen Strom eiskalten Wassers 
gekühlt werden. Nach der Auflösung des 
gesammten Zinns wird noch ein geringer 
Ueberschuss von Zinn hinzugefügt, um 
die stets vorhandene freie Säure zu neu- 
tralisiren. 

Das so hergestellte Chlorzinn zeigt 
eine leicht gelbliche, bei unvorsich- 
tigem Arbeiten gelbe Färbung: in sehr 
seltenen Fällen rührt die letztere von 
einer Verunreinigung durch Eisenoxyd- 
salze her, die übrigens leicht mit 
RhodaDammonium nachgewiesen werden 
können. Freie Sulpeter- bezw. salpetrige 
und Untersalpetersäure erkennt man durch 
ein Körnchen Resorcin, welches dann in 
der concentrirten Beize eine blauviolette 
Färbung hervorruft. Viel einfacher und 
sicherer, aber auch theuerer, ist das Ver- 
fahren mit Zinnsalz und chlorsaurem Kali 
nach folgendem Schema: 

3SnClj4-KCiO,-f 6HC1 — 3SnCI,-j-KCI -f 
3H,0. 

In eine Lösung von 100 Thln. Zinnsalz in 
95Thln. Salzsäure 21" Be. werden lTThle 
chlorsaures Kali in kleineren Portionen 
eingetragen, wobei auch hier eine Kühlung 
zu empfehlen ist. Gegen Ende der Ope- 
ration krystallisirt eine geringe Menge 
Doppelsalz, SnCl,, 2KCI, heraus, was bei 
Anwendung von chlorsaurem Natron, 
14,5 Thln., nicht der Fall ist. Die Beize 
ist ganz farblos, weshalb sie meistens auch 
vorgezogen wird, obwohl sie, weil alkali- 
chloridhaltig, bei gleicher Grädigkeit 
weuiger wirksam ist als die nach der 
Salpetersäuremethode hergestellte. Et- 
waiger Gehalt an unzersetztem Zinnsalz 
wird durch die weisse Trübung mit Subli 
matlösung erkannt, welches Reagens auch 
zweckmässig als Controlmittel der vollen- 
deten Operation dienen kann. Nach- 
stehende Tabelle zeigt spec. Gewicht und 
Gehalt von alkalichloridfreien Zinnchlorid- 
lösungen an wasserfreiem und krystalli- 
sirtem Chlorzinn (Gerlach). 


spec 

Grade 

F’rocnnt 

Proc StiCL-f- 

Gew. 

Bö 

SnCU 

f>H*0 

1,195 

25 

22,5 

30 

1,210 

26,5 

24 

32 

1,227 

28,2 

25,5 

34 

1,242 

29,7 

27 

36 

1,259 

31,3 

28,5 

38 

1,275 

32,7 

30 

40 

1.293 

34,3 

31,5 

42 

1,310 

35,8 

33 

44 

1,329 

37,3 

34,5 

46 

1,347 

38,8 

36 

48 

1,360 

40,4 

37,5 

50 

1,38t; 

42 

39 

52 

1 ,400 

43,1 

40,5 

54 

1,426 

44,8 

42 

56 

1,447 

46,3 

43,5 

58 

1 ,408 

47,8 

45 

60 

1,491 

49,4 

46,5 

62 

1,514 

51 

48 

64 

1,538 

52,3 

49,5 

66 

1,563 

53,8 

51 

68 

1,587 

55,3 

52,5 

70 

1,614 

56,8 

54 

72 

1,641 

5s,5 

55,5 

74 

1,669 

59,8 

57 

76 

1,698 

61,4 

58,5 

78 

1,727 

62,7 

60 

80 

Da die käuflichen 

Beizen meist 

, wechselnde 

Mengen 

von 

Aikalichloriden 


enthalten, so empfiehlt sich die Ausführung 
einer Analyse nach folgender Art: Man 
reducirt die Chlorzinnlösung mit der 
doppelten bis dreifachen Menge Zink und 
überschüssiger Salzsäure bis zur Auflösung, 
giesst diese Zinnsalzlösung in eine heisse, 
oxydulsalzfreie Kisenchloridlösung und 
titrirt dieselbe mitChnmüleoo oderChromat, 
wie beim Zinnsalz angegeben werden wird. 
1 ccm Normalchromatlösung entspricht 
0,13 g wasserfreiem rosp. 0,175 g krystal- 
lisirtem Chlorzinn. 

Sehr häufig gelangt in der Praxis ein 
Doppelsulz, das Zinnchlorid-Ammonium- 
chlorid SnCl,, 2NHJC1 (Pinksalz) zurAnwen- 
dung, das in Krystallpulverform in den 
Handelkommt. Dastrockene, chemisch reine 

Pinksalz enthält 70,8 "/„Chlorzinu und 29.2 “/« 

Chlorammonium. Zur Darstellung wird 
eine Lösung von 41 Thln. Salmiak (NH ,C1) 
und 120 Thin. Wasser in 200 Thln. Chlor- 
zinn von 50“ Be. eingetragen. Das Pink- 
salz scheidet sich sofort in Form eines 
feinen kry stallinischen Pulvers aus, 
wird aber durch WasserzuBatz und Ein- 
stellen der Beize auf ca. 35“ wieder in 
LösuDg gebracht. Das käufliche Pinksalz 
kommt in Form eines weissen Pulvers in 
den Handel und kann auf Chlorzinngehalt 
in der oben angegebenen Weise unter- 
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sucht werden. Es löst sich in 3 Thln. 
Wasser; sind Verunreinigungen oder Ver- 
mischungen vorhanden, so andern sich die 
LöslichkeitBverhältnisse; ist z. B. ein Ueber- 
echuea von Salmiak zugegen, so ist die 
Löslichkeit im Wasser eine grössere, das 
spec. Gewicht der Lösung aber geringer. 

Die Seide wird meistens in unent- 
bastetem Zustande, weil das Sericin, eine 
schwache Sfiure, für die lletallbasen be- 
sondere Affinität offenbart, ip einem Chlor- 
zinn- oder Pinksalzbade von öO bis 35° Be. 
einige Stunden (in der Regel 2 bis 3) 
liegen gelassen, stark ausgerungen und 
in vielem Wasser gewaschen. Das auf der 
Faser vorhandene Chlorzinn dissociirt 
unter Einwirkung des Wassers in dem 
Sinne, dass Chlor theils durch Hydroxyl- 
gruppen ersetzt, theils giinzlicb eliminirt 
wird. Die Analysen der in obigem Sinne 
behandelten Seide ergaben tbatsächlich die 
Anwesenheit von basischem Chlorzinn 
, neben geringen Mengen Zinnoxydhydrat 
(Zinnsäure,) und Metazinnstture. Gewöhn- 
lich wird die Ecru oder bereits assouplirte 
Seide mit Chlorzinn behandelt, da die ali- 
gekochte Faser für diese Beize weniger 
aufnahmefähig ist. Trotzdem wurde merk- 
würdiger Weise sogar ein Patent (Engl. 
Patent 5889 , 1882) auf die einfache Be- 
handlung der entbasteten Seide mit Cbloi- 
zinn genommen. fKrtoiiu,, 


Dinininogenblau BB, Diamlnazo- 
blau K und RR. 

Nachtrag zum Artikel .Werden die künst- 
lichen Farbstoffe das Ind igok Upen bl au 
verdrängen?“ 

Von 

A. Lohmann. 

Im Anschluss an den von mir in Heft 27 
und 28. des VII Jahrgangs vom November 
1896 veröffentlichten Artikel, bringe ich 
heute einige blaue Muster von auf der 
Faser diazotirten Diaminogenblau-Marken, 
welche sich bereits bedeutenden Eingang 
in die Blaufärbereien verschafft haben. 

Als Ersatz für Indigo in der Baumwoll- 
färberei zeichnen sich die patentirten 
Farbstoffe Diaminogenblau BB, Diamin- 
azoblau R und Diaminazoblau RR von 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt 'a. M. t 
aus. Durch Combination dieser drei Farb- 
stoffe lassen sich Nüancen erzielen, die 
nach meiner Ansicht dem Indigo nicht nur 
ebenbürtig sind, sondern ihn in einzelnen 
Punkten sogar noch übertreffen. Es ist 


anzunehmen, dass der Indigo für bestimmte 
Gewebe und Garne in absehbarer Zeit 
verdrängt sein wird, du man jetzt im Stande 
ist, ebenso lebhafte wie haltbare Färbungen 
herzustellten. 

Diaminogenblau BB und Diaminazo- 
blau R haben schon seit längerer Zeit 
im Handel Verbreitung gefunden, während 
Diaminazoblau RR ein neues Product ist. 
Wo es auf Lichtecbtheit ankommt, ist der 
letztgenannten Marke RR der Vorzug zu 
geben, hingegen dürfte sich, in Bezug auf 
Lebhaftigkeit der Farbe und für Druckerei- 
artikel, die Marke R besser eignen. 

Die Ersatzproducte des Indigos werden, 
wie alle neuen Erfindungen, nur langsam 
aufgenommen, doch ist ihre Aufnahme in 
den Blaufärbereien und Druckereien meist 
mit Erfolg gekrönt. Sehr viele Färbereien 
nehmen erst jetzt die Versuche mit den Er- 
satzproducten auf. Die Probeversuche im 
Laboratorium fallen wohl gut aus, im Gross- 
betriebe der Färberei stellen sich aber 
manche Schwierigkeiten ein, die in aller- 
hand anderweitigen Ursachen zu suchen 
sind, und häufig wird dann der Farbstoff 
einfach bei Seite gestellt. Es ist hier nicht 
der Raum, die verschiedenen Quellen dieser 
Uebelstände zu bezeichnen. 

Stellt man nun einen Vergleich zwischen 
dem aus Diaminogenblau BB in Mischung 
mit Diaminazoblau R und RR und den mit 
Indigo gefärbten Färbungen an, so lässt 
sich ein grosser Unterschied kaum wahr- 
nehmen, da die Nüancen wenig von ein- 
ander abweichen. Nur der Griff der mit 
Indigo gefärbten Waare ist etwas härter 
als der seiner Concurrenzproducte. 

Die genannten neuen Farbstoffe be- 
sitzen ein gutes Durchfärbevermögen, wo- 
durch der Waare ein schönes volles Aus- 
sehen gegeben wird. Die Waschechtheit 
der erhaltenen Färbungen steht der von 
Indigofärbungen nicht nach, ja sie über- 
trifft diese sogar, da trotz wiederholten 
Wasehens der klare blaue Ton erhalten 
bleibt. Selbst gegen kochende Seifen- 
lösungen, wie schwache Laugen sind die 
Ersatzproducte unempfindlich. 

Die Reibechtheit ist eine weit grössere 
wie die der Indigofärbungen; ein Abrussen 
ist ganz ausgeschlossen. Die Lichtecht- 
heit genügt den meisten Ansprüchen. 
Färbungen, welche über ein halbes Jahr 
dem Licht und der Luft exponirt waren, 
haben Bich nicht merklich verändert, wäh- 
rend Indigofärbungen etwas verblichen 
waren. 

Gegen Säure zeigen sich sogar die 
hellsten Blaus widerstandsfähig, so dass 
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sich die Diaminogenblaus vorzüglich zu 
Web- und Kettengarnen eignen. 

Die Chlorechtheit steht der deB Indigos 
leider nach, ein Uebelstand, wie er bei 
den meisten directen Farbstoffen zu ver- 
zeichnen ist. 

Die Aetzbarkeit ist gut, bei Diamin- 
azoblau RR beiben die geatzten Stellen 
etwas trübe, weshalb hier die Marke R 
bevorzugt wird. 

Die Musterfärbungen, welche dem 
Grossbetriebe einer bedeutenden Färberei 
entstammen, sind wie folgt hergestellt; 

No. 1. 3,00% Diaminogenblau BB pat. 

- 2. 2,75 - Diaminogenblau BB - ') 

0,5 - Diaminazoblau R - 

. 3. 2,75 - Diaminogenblau BB - 

0,7 - Diaminazoblau RR - 

- 4. 3,00 - Diaminogenblau BB - *) 

1,8 * Diaminazoblau RR - 

- 5. 2,5 - Diaminogenblau BB • 

- 6. 2,5 - Diaminogenblau BB - 

1.5 - Diaminazoblau R - 

- 7. 3,00 • Diaminogenblau BB - 

1.6 - Diaminazoblau RR - 

- 8- 2,00 - Diaminogenblau BB - ’j 

3,00 • Diaminazoblau RR • 

Färbungen No. 4 und 8 sind auf unge- 
bleichtem Stoff hergestellt worden. 

Gefärbt wurde kochend I Stunde lang 
unter Zusatz von 

0,5% calc. Soda vom Gewicht derWaare, 

20 g calc. Glaubersalz pro Liter Flotte. 

Nach dem Färben wurde gespült, dia- 
zotirt und entwickelt. Auf altem Bade 
genügt 0,25%, calc. Soda und 15% calc. 
Glaubersalz vom Gewicht der Waare, sowie 
ca. 4 / 5 der zum ersten Bad gebrauchten 
Farbstoffmenge. 

Die Färbungen sind auf dem in den 
Stückfärbereien gebräuchlichen Jigger her- 
gestellt, und wurde nach folgendem Recept 
gearbeitet. 

Für je 4 Werk von ca. 400 m wird 
der Jigger besetzt mit 

ca. 180 Liter Wasser, 

250 g calc. Soda, 

2 kg Türkischrothöl 
und der nötbigen Farbstoffmenge. 

Man lässt dieses Bad gut aufkochen 
und setzt 10% kryst. Glaubersalz zu. 
Hierauf geht man mit der Waare ein, 
lässt 4 Touren laufen, giebt dann noch 
IO*/« Glaubersalz zu und färbt in weiteren 

>) Erschienen in der Muster Beilage No. 1. 

*1 Erschienen in der Muster- Beilage Nn. 2. 

Erscheint in dieser Muster-Beilage. 

Die anderen Muster werden in späteren 
Muster-Beilagen gebracht werden. 


4 Touren kochend fertig. Der Ballen oder 
auch Docke genannt, bekommt im Allge- 
meinen 8 Touren, die Dauer der Behand- 
lung beträgt * , bis 1 Stunde. Ist jedoch 
die gewünschte Tiefe der Nüance mit 8 
Touren noch nicht erreicht, so giebt man 
vortheilhaft noch 2 weitere kochende Pas- 
sagen. 

Sind die Bäder schon einmal benutzt, 
so giebt man zum Weiterfärben nur 
noch 1 % Türkischrothöl und die nöthige 
Farbstoffmenge zu, kocht auf, macht 
4 Touren kochend und nach Zugabe 
von nur 10% kryst, Glaubersalz noch vier 
weitere Touren bei Kochtemperatur. Nach 
diesem Grundbade wird die Waare auf 
dem Jigger 2 Mal gut gewaschen und 
abgespritzt, hierauf erfolgt das Dlazotiren. 

Die kalte gespülte Waare passirt den 
Jigger mit 2 Touren unter Zusatz von 
2,5% Nitrit, 

7,5 - Salzsäure 

vom Gewicht der Waare. Man setzt zuerst 
von beiden Losungen die Hälfte zu, macht 
I Passage und giebt bei der zweiten Tour 
den Rest hinzu. 

Das Spülen erfolgt ebenfalls wieder 
auf dem Jigger. Die Waare passirt zu- 
nächst mit einer Tour ein kaltes Wasser- 
bad, und zwar in der Weise, dass der 
Jigger mit kaltem Wasser vollgefüllt wird, 
welchem 1 bisl */a Liter Salzsäure zugegeben 
wird, so dass das Wasser sauer schmeckt. 
Nunmehr schreitet man gleich zum Ent- 
wickeln. Man besetzt zu diesem Zwecke 
das Wasserbad mit 

0,9 °/ 0 /»-Naphtol, 

welches zuvor in gleicher Menge Natron- 
lauge gelöst ist, und lässt die Waare 2 
bis 4 Touren passiren. Es ist gut, wenn 
immer etwas Natronlauge im Ueberschuss 
vorhanden ist, man rechnet zu diesem 
Zweck auf 1 kg /f-Naphtol etwa 1,25 kg 
Natronlauge 40° Bts. Auch ist es vor- 
theilhaft, die Temperatur des Bades auf 
20 bis 25“ C. zu bringen, jedoch dürfen 
25* C. nicht überschritten werden. 

Es ist nicht nöthig, die Waare nach 
dem Entwickeln sofort zu waschen, 1 bis 
2stündiges Verweilen auf der Rolle ist 
sogar zu empfehlen, indem die Lebhaftig- 
keit der Farbe dadurch gewinnt. Man 
verfährt am besten in der Weise, dass 
man 5 bis 10 Rollen der gefärbten Waare 
Zusammenkommen lässt, diese dann dia- 
zotirt und auf einmal entwickelt. Hier- 
auf wird gut gewaschen, eventuell unter 
Zusatz von Soda geseift, gespült und ge- 
trocknet. 
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lieber die Appretur wie Vorappretur 
derartig gefärbter Baumwoll- und Leinen- 
wnaren werde ich später niilier berichten. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 

No. 3. 

No. l. Rosa auf Baumwollwollgarn mit 
Scideglanz. 

Gefärbt mit 

Erika (Berl. Act. -Ges.). 

Mercerisirt nach dem Verfahren von 
Thomas & l’revost (D. R. P. No. 8556-1), 
über welches im Jahrgang 1895/96, S. 441, 
der Färber-Zeitung ausführlich berichtet 
wurde. nuum, .t- 

No. a. Braun auf Baumwollgarn mit 
Seideglanz. 

Grundirt mit 

Baumwollbraun RV (B. A. & S. F.). 

Uebersetzt mit 

Echtneublau (Farbw. Höchst) und 
Bau tnwollornngel, Weiler- tcr Meer). 

Mercerisirt wie bei No. 1 angegeben. 

Thomas A' l'rttott. 

No. 3. Diaminogenblau auf io kg ungebleichtem 
Leinenstoä. 

Das Muster wurde nach dem auf 8. 37 
angegebenen Verfahren gefärbt mit 

200 g Diaminogenblau BB (Cassella), 

300 - Diaminazoblau RR ( ). 

A. hdfinunn. 

No. 4. Druckmuster. 

(Vgl. C. Casanovas, die Anwendung 
des Terpentins zur Herstellung von Ueber- 
druck- und anderen Artikeln, S. 33.) 

No. $. Pegubraun G auf io kg Wollgarn. 

Gefärbt mit 

500 g Pegubraun G (Farbw. Mühlheim), 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz 
•’/r Stunden kochend, dann 

100 g Weinsteinpräparat 
zusetzen und noch etwa 20 Minuten kochen. 

Die Säure-, Alkali- und Walkechtheit der 
Färbung mit diesem neuen Farbstoff ist als 
gut zu bezeichnen. Durch lOprocentige 
Schwefelsäure, Bowle eine eoncentrirte 
wässrige Lösung von schwefliger Säure 
wurde die Nüance nur wenig verändert. 
Nach einer kräftigen Handwalko war mit- 
verwobenes weisses Garn nicht im min- 
desten angefärbt. Die Nüance wurde dabei 
ein wenig heller und gelblicher. 

Färbern der Färber- Zeftnng. 


FArber-Zeltuax. 
Jahrgang 1^'. 

No. 6. Pegubraun G auf 10 kg Jute. 
Gefärbt 1 Stunde kochend mit 
500 g Pegubraun G (Farbw. Mühlheim), 
unter Zusatz von 

15 g Kochsalz für 1 Liter Flotte. 
Dieser neue Farbstoff, welcher für die 
verschiedensten Fasern Anwendung finden 
kann (vgl. S. 25), hat, auf Baumwolle ge- 
färbt, folgende Echtheitseigenschaften: 

Die Waschechtheit ist weniger gut, sie 
gleicht der der meisten substantiven Baum- 
wollfarbstoffe. Die Nüance wurde nach 
dem Waschen mit 1 procentiger heisser 
Seifenlösung holler und gelblicher. Die 
Säure- und Alkaliechtheit gleicht der auf 
Wolle erhaltenen. Die Chlorechtheit ist 
gering. Die Nüance w'urde durch Einlegen 
in Chlorkalklösung (i Th. von »"Be. : lOTh. 
Wasser) viel heller. Ueber die Lichtecht- 
heit werden wir noch berichten. 

Färberei dtr Für Im r -Zeitung. 

No. 7. Paranitranilin C, geätzt. 

Fond: Paranitranilin C (Cassella), 
Gelb : Thiofiuvin T ( - ), 

Blau: Neumethylenblau N ( • I. 

VT. Hofacker. 

No. 8. Biebricher Patentschwarz 4AN 
auf 10 kg Tuch. 

Gefärbt mit 

400 g Biebricher Patentschwarz 4AN 
(Kalle) und 
400 - Glaubersalz, 

3 /,, Stunden kochend, hierauf wurden 
300 ccm Essigsäure 7" Be. und 
300 g Weinsteinprüparat 
zugefügt, ■’ 4 Stunden weiter gekocht und 
gewaschen. *’.■««* o». 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft in Mülhausen. (Aus dem 
Sitzungsbericht vom 9. Decombor 189G.) 

Auf Vorschlag von Alb. Scheurer 
wird Feer zum Schriftführer der Gesell- 
schaft ernannt, als Nachfolger des ver- 
storbenen Eduard Doll. Nölting be- 
richtet über eine Mittheilung von Lefevre, 
welche der Gesellschaft am 24. No- 
vember 1806 zugegangen ist, bezüglich 
der Anwendung der Schiff’sclien Keaetion 
auf Säurefuchsin. Entgegen der Ansicht, 
welche kürzlich von Cazeneuve aus- 
gesprochen wurde (Bericht der chemi- 
schen Gesellschaft 1896, 8. 723) gewinnt 
eine Lösung von Säurefuchsin, nachdem 
sie durch Bisulfit entfärbt war, die Farbe 
• wieder vollständig zurück, wenn man 
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etwas Aldehyd zugiebt; indessen findet 
diese Wiederfärbung entgegen derjenigen 
des Fuchsins nur nach einer gewissen 
Zeit statt, und beansprucht den Zusatz 
einer grösseren Menge Aldehyd. Die Re- 
action ist von der Natur der Aldehyde 
unabhtlngig. L. d’Andiran schickt eine 
Arbeit ein tlber die Geschichte, die Eigen- 
schaften und die Zusammensetzung der 
Indofne (Safranin-AzofarbstofTe). Die Un- 
löslichkeit der Indoine, welche man bei 
ihrer Darstellung beobachtet (Patent 
No. 38310, Leipziger Anilinfabrik Beyer & 
Kegel) und welche bei einem längeren 
Waschen mit Wasser verschwindet (Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Patent 
No. 61 692), wird vom Verfasser nicht 
der Anwesenheit der Mineralsalze zuge- 
schrieben, sondern einem kleinen l’eber- 
schuss von Alkali, eine Wirkung, welche 
in der organischen Chemie häufig be- 
obachtet wird. Jaquet bemerkt, dass 
die Lichtechtheit dieser Farbstoffe, welche 
von dem Verfasser hervorgehoben wird, 
sehr anfechtbar sei, und dass genauere 
Angaben über die Zusammensetzung der 
Seifenbäder, welche d'Andiran bei seinen 
Versuchen benutzt habe, erforderlich seien. 
Die Prüfung dieser Arbeit ist Nölting 
und Skawinski übergeben. Die ver- 
siegelten Schreiben No. 860 und 851, die 
am 11. Februar 1896 von Oh. Gass- 
inann niedergelegt und auf sein Ersuchen 
am 25. November 1896 eröffnet wurden, 
haben zum Gegenstand: das eine die Um- 
wandlung der Vanilloylcarbonsäure in 
Vanillin durch Erhitzen mit Anilin, das 
andere die Ueberführung des Eugenols 
in Isoeugenol mittels Natriumalkoholat. 
Sie wurden Freyss zur Prüfung 'über- 
geben. 

Der Schriftführer verliest hierauf das 
versiegelte Schreiben No. 723, nieder- 
gelegt am 3. März 1893 von Gebrüder 
Köchlin, und auf ihren Wunsch eröffnet 
in der Sitzung vom 26. November 1896. 

Dieses Schreiben enthält die Beschrei- 
bung von Buntätzungen durch Färbungen 
auf Tannin, geätzt mit Natriumaluminat; 
das Verfahren wurde von Aug. Romann 
ausgearbeitet. Man druckt auf ein Gewebe, 
welches mit Tannin und Brechweinstein 
vorbereitet ist, eine Farbe mit Natrium- 
aluminat, dämpft, degummirt mit Salmiak, 
wäscht und färbt kochend mit Anilin- 
farben, z. B. Methylenblau, Safranin u. s. w., 
man färbt die Thonerdebeize mit einem 
geeigneten Beizenfarbstoff in einem mit 
Kreide oder essigsaurem Kalk versetzten 
Bade an und seift hierauf leicht. 


E. Kopp theilt die Beobachtungen 
mit, die er bezüglich der Wirkung des 
Lichtes auf das Indigosalz von Kalle ge- 
macht hat. Auf den Geweben, die mit 
Indigosalz getränkt sind, welches be- 
kanntlich Orthonitrophenylmethylmilch- 
säureketon ist, und welche man eine 
gewisse Zeit der directen Wirkung der 
Sonnenstrahlen aussetzt, entwickelt sich 
der Indigo nicht mehr, wenn man durch 
Natronlauge passirt. Diese Liclitempfind- 
liehkeit kann sehr gut benützt werden 
zur Erzeugung von photographischem 
Druck auf Geweben. 

Es ergiebt sich aus den Versuchen 
von Kopp: 

1. dass die Schnelligkeit der Zer- 
störung des Indigosalzes von der Zeit 
der Belichtung und der Natur der Licht- 
strahlen abhängt; nach einer halben Stunde 
ist sie beinahe eine vollständige, die rothen, 
blauen und weissen Strahlen sind die ein- 
zigen. welche eine verderbliche Wirkung 
üben. 

2. Man kann die Zersetzung nicht 
durch die Wirkung der Oxyde oder Lö- 
sungsmittel erklären, übrigens wird das 
Keton, welches nicht in die Bisulfitver- 
binduug übergeführt ist, ein wenig lang- 
samer zersetzt, 

Nölting bemerkt noch, dass die che- 
mischen Eigenschaften des Ketons durch 
die Wirkung der Sonnenstrahlen voll- 
ständig verschwinden-, unter den Zer- 
setzuugsproducten hat man Chinaldin 
neben complicirteren Producten nach- 
weisen können. 

Nölting verliest eine Zuschrift von 
Cahours de Virgile über eine neue 
Anwendung von Nitrosamin, die er vor 
zwei Jahren gefunden hat. Er legt 
Muster vor, welche zeigen, welche viel- 
seitigen Wirkungen mit dem nachfolgen- 
den Fabrikationsverfahren zu erzielen- 
sind. 

Die Stücke, fertig zum Färben, werden 
in einer schwachen Indigoküpe gefärbt 
und dann mit der folgenden Aetze be- 
druckt: 

800 g Stärke, 

500 - licht gebrannte Stärke, 

400 - superfeine Stärke (umiilun surfin), 
5,220 - Wasser, 

3,250 - Kaliumbichromat und 
2,630 - Natronlauge 36° Be. 

Man passirt die Stücke durch ein Oxal- 
Bäurebad, wäscht und trocknet, ln d-Naph- 
tollösung foulardiren, indem man zwei Mal 
durch folgendes Bad zieht: 
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160 g /J-Naphtol, 

150 - Natronlauge 36* Be. und 2 Liter 
kochende» Wasser. 

Piltriren und kalt zusetzen: 

600 g ricinusölsulfosauresNatrontTürkiBch- 
rothöl) und 

100 • Natriumaluminat 20* Be. 
in einem halben Liter Wasser, aufföllen 
auf 10 Liter. Man trocknet in der Hotflue 
bei niedriger Temperatur und druckt 
nachher die folgende Aetze auf: 

1,250 g Zinnsalz, 

4.000 - Verdickungemittel, 

5.000 - Wasser und 
250 - Weinsteinsäure. 

Das Roth wird entwickelt durch Foular- 
diren in dem folgenden Nitrosaminbad: 
800 g Nitrosaminroth, 

6 Liter Wasser, 

370 ccm Salzsäure 22" Be., 
gut umrühren, um den gebildeten Nieder- 
schlag aufzulösen, 400 g Kreide zu setzen, 
und auf 10 Liter aufffillen. Endlich waschen 
und seifen während 20 Minuten bei 40* C. 

t. 

Neue Farbstoffe, f Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Unter der Bezeichnung Brilluntblau 
bringt die Farbenfabrik von Dahl & Co. 
einen neuen Farbstoff in den Handel, 
welcher direct diejenige Nüance dunkel- 
marineblau liefert, welche in der Herren- 
Confcction als Brillantblau bekannt ist. 
Das Rundschreiben äussert sich über die 
neue Marke des weiteren folgendermassen: 
Das Product ist von grosser Ergiebigkeit, 
wodurch die Herstellung von mittel bis 
tiefdunkelblauen Nüancen für stückfarbige 
Waare der Herren Confectionsbranche zu 
einem billigen Preise ermöglicht wird. 
Die mit Brillantblau hergesteliten Fär- 
bungen sind sehr licht-, luft- und reibecht, 
sowie auch säure und alkalibeständig. 
Das nach dem Färben etwa vorzunehmende 
Carbonisiren und Decatiren verändert den 
Farbton nicht. Baumwollene Effectfäden 
und Leisten werden von Brillantblau nicht 
angefärbt Zum Nüanciren des Brillant- 
blaus lassen sich alle Säurefarbstolfe, wie 
Säureviolett, W'ollblau S, Wollgrün u. g. w. 
verwenden. 

Färbeverfahreu. 

Verfahren I: Man kocht die Waare mit 
2 bis 4% Brillantblau und 
10 - Glaubersalz 

1 Stunde an, setzt 5% Essigsäure zu, 
kocht s / 4 Stunden, setzt weitere 5 " 0 Essig- 
säure zu und kocht abermals */_, Stunden. 
Ist das Bad noch nicht völlig erschöpft, 


[ FÄrb»?r-Zoittinjr 
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so bringt man es durch Zusatz von 3 bis 
6 % Weinsteinpräparat zum vollständigen 
Ausziehen. 

Verfahren II: Dieses eignet sich be- 
sonders gut, wenn die Flotte weiter be- 
nutzt wird, sowie für schwer durchzu- 
färbende Waaren. Man färbt mit 
2 bis 4% Brillantblau, 

10 - Glaubersalz, 

(i - Essigsäure 6* Be., 

3 - Ammoniak, 

geht bei 50* C. ein, treibt zum Kochen, 
kocht I Stunde, setzt 4% Essigsäure zu, 
lässt */ 4 Stunden kochen und beendet den 
Fürbeprocess durch weiteres ’/, bis */ 4 
slündiges Kochen unter Zusatz von 4*/» 
Essigsäure. Das Bad wird nicht, ganz 
ausgezogen. Um das Bad weiter zu ver- 
wenden, stumpft man die überschüssige 
Essigsäure durch Ammoniak ab, sodass 
das Bad schwach alkalisch wird, setzt 
5% Glaubersalz und die erforderliche 
Menge Brillantblau zu und färbt weiter 
wie oben beschrieben. Bei Verfahren II 
sind Kupfergefässe zu vermeiden. Das 
Auflösen des Farbstoffes muss in frischem 
heissem Wasser vorgenommen werden. 

Die Musterkarte zeigt 6 Ausfärbungen, 
darunter eine auf ßtoff mit baumwollenen 
Effectfäden und Leisten. 

DieFarbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
ät Co. in Elberfeld versenden 2 Muster- 
karten: Reibechte leicht egalisirende 
Marineblau auf Wollenstoff und al- 
kaliechte leicht egalisirende Marine- 
blau auf Wollenstoff. Die Färbevor- 
schriften für die erste Kaite sind: 
auf 100 kg Waare 

No. 1. I kg Azosäureviolett R extra, 

1,2 - Säuregrün GG. 

No. 2. 1,4 kg Azosäureviolett R extra, 

2.5 - Säuregrün GG. 

No. 3. 0,75 kg Azosäureviolett R extra, 

0,04 - Crocefnorange G, 

2,4 - Säuregrün GG, 

0,7 - Brillant-Alizarincyanin 3G 

ln Pulver. 

No. 4. 2,1 kg Azosäureviolett R extra, 

2,4 - Säuregrün GG. 

No. 5. 1,7 - Azosäureviolett R extra, 

2,1 - Säuregrün GG. 

Gefärbt wurde 1 Stunde kochend unter 
Zusatz von 

10*/ 0 Glaubersalz und 
5 - Schwefelsäure. 

Die Muster der zweiten Karte wurden 
wie folgt hergestellt: 

No. 1. 1,6 kg Echtsäureviolett I0B, 

0,8 - Echtsäurefuchsin B, 

1.6 - Echtgrün bläulich. 
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No. 2. 2 kg Echtsäureviolett 10B, 

0,5 - Eehtsäurefuchsin B, 

1,2 • EchtlichtgrüD, 

0,2 - CroeeYnorange G. 

No. 3. 3 kg Echtsäureviolett 10B, 

0,75 - Echtsäurefucliain B, 

0,4 • CroeeYnorange G, 

1,8 - Echtgrün bläulich. 

No. 4. 3 kg Echtsäureviolett 10B, 

0,75 - Echteäurefuchsin B, 

1,5 - Echtgrün bläulich, 

0,5 - CroeeYnorange G. 

No. 5. 3 kg Echtsäureviolett 10B, 

0,75 - Echtsäurefuchsin B, 

1,7 - Echtgrün bläulich, 

0,5 - CroeeYnorange G. 

Man färbt 1 Stunde kochend unter 
Zusatz von 

10*/o Glaubersalz und 
4 - Schwefelsäure. 

Die Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation zu Berlin giebt eine Karte: 
Färbungen auf Jute mit 64 Mustern 
ausgefärbt mit den Erzeugnissen ihrer 
Fabrik, theils basischen, theils Säurefarb- 
stolTen, heraus. Die verschiedenartigsten 
Nüancen sind vertreten. >. 

D. Paterson, Die Farben bei natürlicher und 
künstlicher Beleuchtung. /SrMu«. ran s. fsj 

Gruppe III, beginnt mit dem Acetylen- 
gaslicht und endet, wie schon erwähnt, 
mit der Kerzenbeleuchtung. Ihre oben 
aufgeführten Repräsentanten lassen summt 
und sonders die Originalfurben der Tages- 
beleuchtung nur schwer wieder erkennen, 
je nach dem von Stufe zu Stufe zu- 
nehmenden Ueberschuss ihrer gelben und 
orangefarbigen Strahlen. Das Acetylen- 
gas, zweifellos eine werthvolle Errungen 
schaft der modernen ßeleuchtungsindustrie, 
eignet sich trotz der anscheinenden Rein- 
heit seiner bläulichweissen Flamme wenig 
oder nicht zum Belichten der Farben. 
Das herrliche Blau, Violett oder Violett- 
blau mancher Blumen erleidet unter der 
Acetylengasbeleuchtung eine tief in die 
Nüance eingreifende Veränderung. Blau 
wird zu Grau, Lila zu Blassroth, Rosa zu 
Gelbroth, Gelb zu Weiss und Tyrischer 
Purpur zeigt sich fast als Hochrotb. Es 
macht sich eben bei diesem Licht, wie 
bei den nachfolgenden Angehörigen der 
Gruppe ID, beim Kalk-, Oel-, Gas-, beim 
elektrischen Glühlampenliclit und beim 
Kerzenlicht in arithmetischer Progression 
der thatsächliche Mangel an blauen Strahlen 
in immer derselben Richtung geltend, dass 
die Farben um einen und mehrTöne röther 
oder gelber erscheinen, als bei normalem 
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Tageslicht. Wenn dieses Verhalten die 
Lichtquellen der Gruppe HI für die directe 
Bestimmung der Nüancen nicht empfiehlt, 
bo kann es doch dazu dienen, in zweifel- 
haften Fällen indirecte Aufklärung über 
den wahren Charakter einer Farbe zu 
verschaffen. Zwei Blau z. B. von ver- 
schiedener Provenienz und unentschiedenem 
Ton sehen einander bei Tag ganz ähnlich, 
man weiss aber nicht, ob das eine von 
ihnen oder beide in die rothstichige oder 
grünstichige Scala der blauen Farben ein- 
zureihen sind. Betrachtet man beide Blau 
aber unter einer künstlichen Beleuchtung 
derGruppelll, so verschwindet aller Zweifel, 
denn die eine wie die andere, zuvor zweifel- 
hafte Schattirung wird nun in unzweideu- 
tiger Weise zum Ausdruck kommen. Die 
Richtung der Veränderung durch das 
künstliche Licht, ob sie den Weg zur roth- 
oder grünstichigen Scala einschlägt, hängt 
von der Art der Absorptionsspectren der 
verwendeten Farbstoffe ab. Paterson 
stellt hierfür den allgemeinen Satz auf, 
dass Farben, die bei Tagesbeleuchtung 
eine gleiche Nüance zeigen, eine ver- 
schiedenartige Veränderung der Nüunce 
unter künstlicher Beleuchtung erleiden, 
wenn ihre Absorptionsspectren verschieden 
sind, dass eine solche Verschiedenheit der 
Veränderung aber nicht stattfindet, wenn 
die Absorptionsspectren und sonstigen 
physikalischen Eigenschaften der ver- 
wendeten Farbstoffe unter sich überein- 
stimmen. Die chemische Constitution 
kommt dabei garnicht in Betracht. 

Um die Beleuchtung der Gruppe III 
dem normalen Tageslicht näher zu 
bringen, betrachtet Paterson die Farben 
durch Gelatinehaut, die mit Chinagrün, 
dem Oxalat des Tetramethyldiamidotri- 
phenylcarbinols. grün gefärbt ist. Das 
Grün dieser Gelatine absorbirt einen Theil 
vom Ueberschuss der rothen, gelben und 
orangefarbigen Strahlen des künstlichen 
Lichts und corrigirt so bis zu einem 
gewissen Grade die unvermeidlichen 

Abweichungen der Nüancen, die nun- 
mehr wieder besser mit dem Effect des 
normalen Tageslichts übereinstimmen. 

Von den zahlreichen Beispielen, die 

Paterson für die Farbenveränderung bei 
Acetylengaslicht anführt, soll nur ein mit 
Orseillin hergestellter Marrongrund er- 
wähni werden, in den lichte, hellgrüne 
Blumen unter Verwendung von Säure- 
grün eingepasst sind. Der Marrongrund 
zeigt sich bei dieser Beleuchtung als 

Hochroth, das Gelbgrün als Blaugrün, 
der Grund und die Blumen sind inein - 
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ander verschwommen und das ganze 
Muster macht einen zittrigen Effect. 
Der Mi88effect verschwindet und der 
Farbeneffeet nähert sich dem Ausgehen 
der Furben bei Tageslicht, sobald man 
die grüne Gelatinehaut zu Hülfe nimmt. 

Alles Nachtheilige, was Paterson 
über die, der Farbentechnik von anderer 
Seite bestens empfohlene Acetylengas- 
beleucktung aussagt, gilt auch von dem, 
wie es den Eindruck macht, blendend 
weissen Drümmond’schen Kalklicht 
das bekanntlich durch Erhitzen von Kalb 
im Knallgasgebläse erzeugt wird. Et 
nüancirt die Farben wie ein Licht mit 
zu viel gelben Strahlen, leidet gleich 
dem AcetylengaBlicht an einem fühlbaren 
Mangel von blauen und violetten 
Strahlen und steht, was die Beleuchtung 
der Farben betrifft, um ein gutes Theii 
hinter dem Welsbachlicht zurück. 

Gross ist der Absprung vom Kalk- 
licht zu den anderen Vertretern der 
Gruppe III, zum Oellainpen- und Gas- 
licht, dann zur elektrischen Glühlampe 
und zum Kerzenlicht, bei denen allen 
die rothen, orangefarbigen und gelben 
Strahlen gegenüber den blauen und 
violetten Strahlen in der Flamme mehr 
oder weniger vorherrschen. Alle Ab- 
weichungen der Nüancen vom Effect der 
Tagesbeleuchtung treten bei ihnen 
besonders auffällig hervor und schwache 
Schattirungen, z. B. blauer, grüner und 
violetter Farben nehmen einen stärker 
ausgeprägten Charakter an. Das präch- 
tige Hochroth, Blau und Violettblau der 
Federn von manchen exotischen Vögeln 
erkennt man kaum wieder beim Gaslicht, 
dessen Gehalt an violetten, blauen und 
grünen Strahlen in Summa nur 3j "/„ 
von dem des Sonnenlichts ausmacht. 
Das liebliche Violett des Amethysts geht 
bei Gas- und elektrischem Glühlicht in 
ein förmliches Nelkenroth über, weil die 
Wirkung des rothen Lichts sich zur 
Wirkung des rothen Bestandtheils im 
Violett des Amethysts addirt. Paterson 
giebt bei dieser Gelegenheit dem Coloristen 
den gut gemeinten Rath, wo es sich um die 
harmonische Zusammenstellung dcsColorits 
und um delicate Abstufung der Farben in 
einem Muster handelt, immer durch künst- 
liche Beleuchtung sich zu vergewissern, wie 
seine Farben des Abends bei Kerzen- 
oder Gaslicht sich ausnehmen und 
zusammen vertragen werden. Er kann 
dies bei Tageslicht ausführen, wenn er 
sein gedrucktes oder gefärbtes Muster 
durch ein gelbes Glas betrachtet und 
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den Effect mit der ihm gegebenen Vor- 
lage und dem Aussehen des Musters bei 
normalem Tageslicht vergleicht. Hat er 
Farbstoffe von verschiedenem physi- 
kalischen und spectroskopischen Ver- 
halten neben, mit und durcheinander 
verwendet, so mag er sich auf merk- 
würdige Ueberraschungen gefasst halten, 
die ihm z. B. ein buntes Teppichmuster 
in einem Salon bereiten wird, sobald des 
Abends die Gasflammen angezündet 
werden. Im Allgemeinen ertheilt die 
Gruppe Iil den Farben pflanzlichen 
Ursprungs einen ausgesprochen rothen 
Stich, den Färbungen mit Woligrün, 
Cyanin und anderen hierher gehörigen 
grünlich blauen Farbstoffen einen noch 
grüneren Stich, als sie schon besitzen. 
Paterson erwähnt bei dieser Gelegen- 
heit einen interessanten Fall aus der 
Praxis. Es sollte auf einen Wollteppich 
ein Leopardenfell als Muster gedruckt 
werden, das Fell eine gelbbraune Grund- 
farbe und dunkelbraune bis schwarze 
Streifen erhalten, wie man es von einem 
Leoparden erwarten kann. Das Gelb- 
braun wurde mit Anilingelb, Anilin- 
orange und einem grünlichen Blau von 
der öfter erwähnten Kategorie gegeben 
und wurde auch gut in der Nüance 
getroffen. Man soll aber den Tag nicht 
vor dem Abend loben, denn nlB des 
Abends die Lampen angezündet wurden, 
präsentirte sich plötzlich auf dem 
Teppich ein gar seltsam gefleckter Leo- 
pard in olivengrüner Farbe, die unwill- 
kürlich zum Lachen reizte. Man hatte 
übersehen, die geeigneten Farbstoffe aus- 
zuwählen und hatte nicht daran gedacht, 
dass bei Licht das verwendete Orünblau 
in Folge seines spectroskopischen Ver- 
haltens noch grünstichiger werden 
musste. Es giebt ferner manches Theer- 
farbenbraun, das von einem Orsellle- 
braun bei Tag nicht leicht mit dem 
unbewaffneten Auge zu unterscheiden ist, 
bei Licht jedoch wird letzteres um 1 bis 
2 Töne röther aussehen als ersteres. 
Bei der spectroskopischen Untersuchung 
der beiden braunen Farbstofflösungen 
aber erführt man, dass vom Theerfarben- 
braun Gelb und Grün (in concentrirterLÖBUng 
auch etwas Roth und Blau) absorbirt 
werden, wogegen die Orseilleflüssigkeit 
mehr violette und blaue Strahlen absorbirt, 
und hieraus erklärt es Bich, warum das Or- 
seillebraun bei dem Ueberfluss von rothen 
Strahlen im Gas- und Lampenlicht röther 
erscheinen muss als das Theerfarben braun. 
Desgleichen lässt sich mit Anilingelb, 
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AnilinoraDge und grünlichem Anilinblau 
ein Oliv- oder ein Braunroth erzielen, 
das mit einem aus Orseille, Indigoextrakt, 
Füstelholz, Brillantgrün und Methylviolett 
hergestellten Oliv- oder Braunroth bei 
Tag gut übereinstimmt. Vergleicht man 
jedoch dieselben Farben bei Licht init 
einander, so überzeugt man sieb, dass 
und warum man nicht von den angegebenen 
Farbstoffen beliebig den einen dem anderen 
substituiren kann, dass das eine Oliv- 
bez. Braunroth das andere für bestimmte 
Farbenzusammenstellungen ausschliesst, 
und dass es nicht angebt, beiderlei Farben, 
sei es voll oder abgetönt, in demselben 
Druckmuster neben einander auftreten zu 
lassen. 

Als ganz ungeeignet für Farben- 
beleuchtung erweist sich das orangefarbige, 
elektrische Glühlampenlicht, während ein 
gutes Kerzenlicht mit gewöhnlichem Gas- 
und gutem Oellampenlieht nahezu eon- 
curriren kann. Paraffin- und Palmitinkerzen 
sind den Talg- und Stearinkerzen, die 
mit der elektrischen Glühlampe als Licht- 
quellen für Farbenbeleuchtung so ziemlich 
auf einer Stufe der Unvollkommenheit 
stehen, entschieden vorzu ziehen. 

Eine nach den Farben tabellarisch 
geordnete Zusammenstellung der durch 
die künstliche Beleuchtung der Gruppe III 
hervorgerufenen Farbenveränderungen bil- 
det als Resume der ganzen Arbeit den 
Schluss der umfangreichen Abhandlung. 
Paterson entschuldigt sieb, dass es ihm 
nicht möglich gewesen sei, die ganze 
Armee unserer Farbstoffe in seine Tabelle 
einzubeziehen, und wir müssen uns erst 
recht entschuldigen, dass es uns wegen 
Raummangels nicht möglich ist, alle vom 
Autor vorgeführten Farbstoffe in der von 
uns in verjüngtem Massstabe nachgebildeten 
Zusammenstellung, so nie wir möchten, 
zu berücksichtigen. 

Fuchsin, Safranin , Benzopurpurin 
und Consorten verlieren unter der künst- 
lichen Beleuchtung der Gruppe III einen 
grossen Theil ihres Blaustichs, indem sie 
sich dem Scharlachroth nähern. — VVoll- 
scharlach und die anderen hierher ge- 
hörigen Oxyazofarbstoffe werden lichter 
und gehen in Orange über. Erythroßin-, 
Rhodamin- und andere Rosa aus dieser 
Familie verwandeln sich gleichfalls in 
Orange. Methylorange, Orange G und 
die übrigen Oxyazo-Orange-Marken werden 
heller und gelber bis weiss. Desgleichen 
verblassen Auramin , Nitrazingelb, 
Tartrazin, überhaupt alles Citronengelb. 
Das röthliche Gelb des Chrysamins u. a. 


verträgt künstliches Licht besser als 
Citronengelb. Säuregrün , Brillant- 
grün etc. mit gelber Nüancirung erhalten 
nur etwas stärkeren Gelbstich, während 
das blaustichige Malachitgrün, Methyl- 
grün, Victoriagrün etc. bei Licht noch 
blauer aussehen. Grünstichigeg Blau 
(C’yanin, Diaminhimmelblau, Methylenblau, 
Patentblau u. dgl.) erscheint grüner als 
bei Tag. Dieses Verhalten ist auch in 
Rechnung zu ziehen, wenn ein Blau 
dieser Gattung mit anderen Farben zu 
einer Mischfarbe combinirt wird. Paterson 
stellt überhaupt den allgemeinen Satz 
auf, dass Farbstoffe auch in Gesell- 
schaft mit anderen Farbstoffen ihren 
bestimmten Character und ihr besonderes 
Verhalten zu künstlicher Beleuchtung 
beibehalten. Reinblau (Alkali-, Nacht-, 
Victoriablau u. s. w.l ward dunkler, spielt 
ins Rötbliche und geht bei einzelnen 
Repräsentanten dieser Farbengruppe sogar 
in Schiefergrau über. Ein geringer Zusatz 
von Citronengelb schützt bis zu einem 
gewissen Grade das Blau gegen den 
störenden Einfluss der künstlichen Be- 
leuchtung. Blau mit Roth stich (Echt- 
säureblau, Azosäureblau, Indulinblau, Bleu 
de Lyon, Resorcinblau u. A. m.) wird um so 
röther, je rothstichiger cs von Hause aus 
ist. Indigosubstitute, die in Frankreich 
aus einem Blaugrün (z. I!. Chinagrün) und 
Methylviolett zusammengesetzt werden, 
nehmen mehr Rothstich an, als ein Blau 
von homogener Zusammensetzung. Alles 
A nilinviolett, gleichwie das Azosfiure- 
violett, erleidet einen Verlust an Blaustich 
und eine Zunahme des Rothstichs um so 
rascher, je rothstichiger die Marke ist. 
Die gelben Strahlen des künstlichen Lichte 
vereinigen eich mit dem blauen Bestand- 
theil des Violetts zu einem Grau und 
erhöhen die Wirkung des rothen Bestand- 
theils im Violett auf das Auge. Helles 
Violett wird zu Rosa, dunkles zu Grauat- 
bis Hochroth. Orseille wird bedeutend 
röther, desgleichen ein mit Alizarin und 
Chrombeize hergestelltes Bordeaux auf 
Wolle. Alizarinroth auf Wolle mit 
Alaunbeize wird heller und gelber bis zu 
Scharlach. Alizarin-Eisen-Lila erhält 
einen rothen Stich. Füstel- und Morin- 
gelb auf Wolle werden röthlich nüancirt. 
Patent-Fustin verändert sich kaum und 
da-selbe gilt vom Kamala - Orange, 
lndigocarmin und Indigoextraktverlieren 
ihren Grünstich, werden düsterer und 
röther, Dunkelindigoblau geht bei 
Licht sogar in förmliches Blaußchwarz 
über. ki . 
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Friedrich Reise in Turdossin, Verfahren zur 
Erzeugung echter Färbungen auf der Faser 
durch Oxydation organischer Farbstoffe mit 
primären Amidogruppen (L>. K. P. No. 88475.) 

Das Verfahren bezweckt, aminartig con- 
stituirte künstliche Farbstoffe durch Oxy- 
dation der Amidogruppen in wider- 
standsfähige und echte Farbstoffe um- 
zuwandeln. Ihrer Bildungsweise nach 
stehen die neuen Farbstoffe dem Anilin- 
schwarz nahe, ihre Nüance ist je nach 
dem Ausgangskörper verschieden. Das 
Verfahren ist einer ganz allgemeinen 
Anwendung fähig und besitzt natürlich 
besonders für solche Farbstoffe eine tech- 
nische Bedeutung, welche bisher wegen 
ihrer Unechtheit wenig Verwendung fanden. 
Die Oxydation kann Ähnlich wie beim Anilin- 
schwarz ausgeführt werden ; ebenso können 
behufs Oxydation und gleichzeitiger Fixi- 
rung der Oxydationsproducte die üblichen 
Beizen in Form ihrer oxydirend wirkenden 
Verbindungen verwendet werden, z. B. 
Aluminium-, Chromoxyd-, Eisenchlorat 
u. dgl. Das Verfahren ist bis jetzt auf 
Amidoazokörper, lmldazolamine, Thiazola- 
mine, Amidokörper des Diphenyl- und 
Triphenylmethans und seine Analogen, 
auf Induline, Thiazine, Eurhodine und 
Amidoacridine angewendet worden. Das 
Färben geschieht in folgender Weise: Man 
präparirt zunächst die Fasern mit unlös- 
lichen Sauerstoffüberträgern, wie Chro- 
maten, Mangan- oder Bleisuperoxyden. 
Das so behandelte Material bringt man in 
ein Bad, welches den Farbstoff als Salz 
nebst überschüssiger Säure zum Dösen der 
Mineral Verbindungen enthält. Die „Con 
Version -1 ist in 1 bis 1 '/. Stunden vollendet, 
worauf man die Wuare in der üblichen 
Weise fertig macht. Bei Druckwaaren ist 
es vortheilhaft, eine passend verdickte 
Mischung von primärem Farbstoffsalz mit 
freier Säure auf die präparirte Waare aufzu 
drucken oder zu klotzen. Nach dem Trock- 
nen verhängt man einige Stunden, worauf 
da« etwa noch ungelöste Superoxyd durch 
Säure, Bisulfat u. dgl. entfernt wird. Bei- 
spiele : 

1000 ccm Stammfarbe aus 40 g Phe- 
nylenbraun (Bismarckbraun R, Bayer) 
in 500 ccm destillirtem Wasser gelöst, 
20 ccm Glycerin und 480 g Verdickung, 
z. B. Stärkekleister. 

1500 ccm Oxy dations-Dampffarbe 
aus 1000 ccm Staminfarbe, 15 g Natrium- 
chlorat gelöst oder 220 ccm Aluminium- 
chloratlösung (1 : 20), 40 g Salmiak gelöst, 
60 g Schwefelkupfer in Teig oder 10 ccm 
Vanadinlösung (nach H. Schmid), ergänzen 
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durch Verdickung auf 1500 g, Drucken oder 
Klotzen, 8 bis 10 Stunden voroxydiren, 
1 Stunde ohneDruek dämpfen, degumrairen, 
bei 60 <> C. 20 Minuten seifen, vollenden. 
Das erzielte Katechubraun ist sehr schön 
und von grosser Echtheit. 

500 ccm Oxydations-Dampffarbe: 

a) 20 g Phosphin extra (F. H.), gelöst 
in 300 ccm dest. Wasser und 10 ccm 
Essigsäure, das Ganze passend verdickt, 

b) 60 ccm chlorsaurcs Chromoxyd 
(nach Storck & Coningk), 110 ccm Alu 
miniumchlorat (1 : 20), 25 ccm Salmiak 
und 10 ccm Vanadinlösung das Ganze 
passend verdickt. 

(Die Vanadinlösung ist nützlich, jedoch 
nicht unerlässlich.) 

a) und b) mischen, klotzen oder drucken. 

Nach dem Voroxydiren 1 Stunde däm pfen, 
degummiren. bei 70° C. seifen; man erhält 
so echteB Chamois. 

Compositionsschwarz: 

1. 125 g Indophenin B in Teig (circa 
25 g trockenes) (F. E.), 8 g Nntrium- 
chlorat, 16 g Salmiak, 20 g Kupfersulfid 
in Teig oder 6 ccm Vanadinlösung, passend 
verdickt, auf 1000 ccm einstellen. 

2. 100 g Anilinsalz neutral, 38 g Na- 
triumchlorat, 40 g Salmiak, 60 g Kupfer- 
sulfid in Teig oder 6 ccm Vanadinlösung, 
passend verdickt, auf 1000 ccm einstellen. 

1000 ccm Composition: 

600 Theile Indopheninfarbe 1 und 400 
Theile Anilinschwarzfarbe 2. 

Drucken oder Klotzen, voroxydiren, 
durch Ammoniakgas passiren, dämpfen 5 /i 
bis 1 Stunde ohne Druck oder im Con- 
tinue-Dämpfapparat und behandeln wie ge- 
wöhnliches Anilinschwarz. Man erhält in- 
tensives, blaustichiges Schwarz. Die auf 
dem einen oder anderen Wege erzielten 
Oxydationsfärbungen sind von ausserordent- 
licher Echtheit gegen Licht, Luft, Säuren, 
Alkalien, Seifen, Reductions- und Oxyda- 
tionsmittel, z. B. Chlorkalk. 1 ) 

0 Der Patentnchmcr thcilte uns mit, dass das 
bisher nur auf Baumwolle erprobte Verfahren, 
nach seinen jüngsten Versuchen auch auf Wolle, 
Seide u dgl. mit bestem Erfolge anwendbar sei. 
Die Oxydationsfarbungeu sollen sehr fest haften 
und alle jene, schon für Baumwolle ermittelten 
Vorzüge der ausgezeichneten Echtheit, gegen 
I.icht, Sauren. Alkalien. Walken (Seife), heissem 
Bügeln etc. in noch erhöhtem Masse nachweisen. 
wobei ihre Erzeugung eine noch einfachere ist. 
z B. für Wolle, Behandeln in kalter Permanganat- 
lüsung (3 bis 7 0 .'i>), 1 Stunde waschen, ausfftrben 
in angesftuerter Lösung des gefärbten oder dir 
bemleu Amins etwa t ids !>/■ Stunden, kalt 
antangeu bis 7 U- 80" aiisteigeu, waschen even- 
tuell walken, fertig. im. 
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Heit 3. 1 

l. Febril« 


S.v.Kostanecki, Klassifizirung der organischen 
Farbstoffe. Nach einem Souderabdnick ans: 
Archivea des aciencea physiques et naturelles. 

Die organischen Farbstoffe werden 
charakterisirt durch die Chromophoren 
Gruppen, welche alle eine doppelte Bin- 
dung enthalten. Wenn man nun die An- 
ordnung nach der Zahl und Art der 
Chromophore trifft, so ergiebt sich: 

A. Farbstoffe 

mit nur einer Chromophoren Gruppe. 

C— C: Dibipbenylen-Aethan. 

C — 0 : Oxyketone, Oxycumarine, Oxy- 
xanthone, Oxyflavine. 

C=N: Auramine, Thioflavine, Ohino- 
leingelb. 


N 


0. 

o' 


Nitrofarbstoffe. 


N — N : Azofarbstoffe. 

N = N — O : Azoxy farbstoffe. 

B. Farbstoffe 

mit mehreren Chromophoren Gruppen, 
a) Streptostatische Chromophore 
(Ketontypus). 

Ungesättigte Oxyketone, Indogene, 
Oxindogene, Indigo. 

Oxydiketone, Oxydixanthone. 


C_C 
C — 0 

c = o 

C — 0 
C — N 
C — N 
N=N 
N — N 


Hydrazonfarbstoffe. 


Disazofarbstoll'e. 


b) Cyklostatieche Chromophore 
(Chinontypus). 


C -C 


C = 0 


C = W 


C 0 


C' — .V 


Aurine 

lienzeine Oxychinone 
Phtalolne 


Basische 

Farbstoffe 

der 

Triphemime 

tbangrüppe 

Pyramin 


Indophenole 

Xitrusu- 

phenole 


Indamine 

Azine 

Bafrauine 

Induline 


C=N-0 — Itesazurine 


c) Streptostatische und cyklostatische 
Chromophore. 

Hierhin gehören einige Farbstoffe com- 
plicirter Constitution, wie Alizarinblau, 
Styrogallol u. s. w. w». 

R. v. Portbeim in Prag, Verfahren zur Her- 
stellung schwarzer Färbungen auf nut/f-Naphtol 
präparirtem Gewebe. 

Die verwendeten Ausgangsstoffe unter- 
scheiden sich angehlichvon ähulichendurch 
die leichte Diazotirung, die Farbkraft und 


Lichtechtheit und durch die Beständigkeit 
der Diazoverbindung. Verwandt werden die 
Diazoverbindungen der Amidochryaoi'dine, 
wie Combinationen von diazotirten Acetyl- 
parapbenylendiamin mit Metaphenylendia- 
rain oder mit Orthoparatoluylendiaininoder 
Dimethylmetaphenylendiamin. Diazotirt 
wird mit I bis 2 Molekül Nitrit auf 
1 Molekül Amidoverbinduug. Die Be 
ständigkeit der erhaltenen Diazoverbindung 
kann durch Zusatz von Oxalsäure erhöht 

Werden. l(Jt*lrrr. WW t- utid Uimn.W/ v Ifn. 

Societe Parisienne de couleurs d'ani- 
lines, Verfahren zum Farbigätzen von Indigo 
mltels Eisfarben. 

Anstatt des gewöhnlich zum Aetzen 
von Indigo verwendeten Chromnatron 
wird die mit einer alkalischen Lösung von 
rothem Blutlaugensalz gemengte Diazo- 
verbindung verwendet. Nach Entwicklung 
der Farbe wird in alkalischerLösuDg oxydirt. 

lOuUrr. Wotl- umi Ltitun - Ittd.J r. Um. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Indigo-Markt. 

Die im November vorigen Jahres in 
Calcutta begonnenen Indigo - Versteige- 
rungen brachten fast ausschliesslich Ondes 
zum Ausgebot, von denen nur wenig zu 
einem Abschläge vod etwa 20 Rupien 
gegen vorjährige Durchschnittspreise 
Nummer fand. Bei einer Vergleichung 
der dortigen Werthe mit den hiesigen 
ist allerdings die starke Steigerung des 
indischen Wechselcourses zu berücksich- 
tigen. Diese Vertheuerung des Einstands- 
preises hat auf dem Londoner Markte 
letzthin etwas mehr Thätigkeit veranlasst; 
der Begehr, welcher namentlich auf Kurpah 
und andere geringere Sorten sich richtete, 
hat 2 bis 3 P. das Pfd. Aufschlag bewilligt. 
Die Ablieferungen im November mit 1278 
Kisten erhielten sich auf der nämlichen 
Höhe wie im Vorjahr; aber das Ausland 
hat wesentlich mehr bezogen als damals, 
nämlich 768 K. gegen 690 K. Trotzdem 
die neuen Zufuhren nur 260 K. umfassten, 
beträgt das Londoner Gesammtiager noch 
immer 12 109 K., gegen 8880 K. gleich- 
zeitig 1895 und 8627 K. gleichzeitig 1894. 

(k'Jn YUk.atfJ 


Wcbeschule Mülheim a. Rh. 

In der am 30.0ctoberl896 stattgefunde- 
uen Stadtverordnetensitzung machte Bürger- 
meister Steinkopf die Mittheiluiig, dass 
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die Staatsregierung nicht gewillt sei, an 
den durch die Neueinrichtung des Lehr- 
planes der hiesigen Weheschule entstehen- 
den Mehrkosten zur Hälfte sich zu be- 
theiligen; vielmehr will dieselbe über den 
früheren Zuschuss von 4500 Mk. jährlich 
nicht hinausgehen. Der Gesammtzuschuss 
für 1897/98 beläuft sich auf 12 650 Mk. 
Das Collegium beschloss, noch einmal beim 
Handelsminister um Erhöhung des Zu- 
schusses vorstellig zu werden, ausserdem 
aber den Provinziallandtag um einen Zu- 
schuss von etwa 2000 Mk. jährlich während 
dreier Jahre zu ersuchen. Da die hiesige 
Webeschule seit vierzig Jahren unter 
grossen Opfern von der Stadt gehalten 
wird, und die Stnatsregierung zu allen 
derartigen Schulen (ausser der Berliner) 
zwei Drittel der Bedürfnisszuschüsse be 
zahlt, so hoITt daH Collegium, durch Ent- 
gegenkommen der Regierung und des 
Provinzial landtags der Stadt die Webe- 
achule erhalten zu können. 

Einfluss des deutschen Patentgesetzes auf die 
chemische Industrie. 

Die Entwicklung der deutschen che 
mischen Industrie findet kräftigen Schutz 
im Patentgesetz. Deutschland gehört zu 
den wenigen Ländern, in denen ein naeh- 
gesuchtes Patent auch wirklich auf seinen 
Werth geprüft wird. Leider wird ein sol- 
ches aber infolgedessen auch oft zu einer 
zweischneidigen Waffe für den Patent- 
nehmer, indem es durch die Ausführlich- 
keit der zur Nachprüfung nothwendigen 
Anleitung zur Nachahmung und Umgehung 
von Seiten Dritter geradezu hcrausfordert. 
Bei dem grossen Ueberfluss an chemischen 
Kräften und der jetzt vorherrschenden Ge- 
schäftstendenz, sich nicht mehr an be- 
stimmte Specialitäten zu binden, sondern 
irgend einen rentabel erscheinenden Ar- 
tikel aufzunehmen, wird gewiss von vielen 
Erfindern die Opportunität der Heraus- 
nahme von Patenten künftig besonders 
erwogen werden, wenigstens soweit die 
chemische Industrie in Betracht kommt. 
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Patent • Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
„ Färber -Zeitung“. 

Deutschland. 

Patent - Rrthcilun gen. 

Kl. 22. No. 90 310. Verfahren zur Darstellung 
von wasserlösliche!) Azofarbstnften aus,V,-Trial- 
kyluimnonium^- naphtol. — Joh. Rud. 
Geigy St Co., Basel. Vom 4. Februar 1896 ab. 


Kl. 22. No. 90 341. Verfahren zur Darstel- 
lung eines Farbstoffes aus Diresorciu und 
Phtalsäureanhydrid — Farbenfabriken vorm. 

Friedrich Bayer & Co., Elberfeld. Vom 
7. Februar 1896 ab. 

Kl. 22. No. 90 357. Verfahren zur Darstel- 
lung substantiver Azofarbstoffe, welche 
neben der Azo- gleichzeitig die Aldazin- 
gruppe enthalten. — Gesellschaft für 
chemische Industrie, Basel. Vom 
1. Februar 1896 ab. 

Kl. 22. No. 90 369. Verfahren zur Darstel- 
lung substantiver schw efelhaltiger Farbstoffe; 

Zusatz zum Pateut 85 330. — Sociäte 
Anonyme des Matiöres Colorantes et 
Produits Chimiques de St. Denis, 

Paris. Vom 23 Mürz 1894 ab. 

Kl. 22. No. 90 486. Verfahren zur Darstel- 
lung von Farbstoffen der Malachitgrünreihe 
mittels o-Sulfobenzaldehyd; Zusatz zum 
Patent 89 397. — Joh. Rud. Geigy & Co. t 
Basel. Vom 12. Mai 1896 ah. 

Kl. *22. No. 90 487. Verfahren zur Darstel- 
lung von Farbstoffen der Wallachitgrünreihe 
mittels o-Sulfobenzaldehyd. — Joh. Rud. 

Geigy & Co., Basel. Vom 19. Mai 1896 ab. 

Kl. 29. No. 90 467. Verfahren zur Entfettung 
und Reiniguug von Wolle mittels flüchtiger 
Lösungsmittel. — F. N. Turnoy, Notting- 
ham, England. Vom 24. Octobcr 1895 ab. 

Kl. 29. No. 90 483. Vorrichtung zur Ge- 
winnung von Gespinnstfasern aus Torf. — 

E. Stäuber. Berlin. Vom 3. Juli 1895 ab. 

Kl. 8. No. 90539. Vorrichtung für Walzen- 
plättmaschinen zur Aufhebung der seitens 
der Gegen walze auf das Wäschestück aus- 
geübten Reibung — W. A. E. Henrici, 

Chelsea, Grafsch. Suffolk, Maas., V. 8t. A. 

Vom 31. .März 1895 ab. 

Kl. 8. No. 90540. Maschine zum Aufschneiden 
der Sehussflottungen von Geweben. — 

F. Alsina, Barcelona, Spanien. Vom 
4. Mai 1895 ab. 

Kl. 8. No. 90599. Trockenmaschine mit 
Etagenspannrahmen für Gewebe. — Fr. Ge- 
bauer, Charlottenburg. Vom 25. Mai 1895 ab. 

Kl 8. No. 90617. Verfahren zur Herstellung 
von Linoleum u. dgl. mit tiefgehenden Farb- 
mustern. — Dr. 0. Poppe, Rixdorf b. Berlin. 

Vom 23. Februar 1896 ab. 

Kl. 8. No. 90678. Verfahren und Apparat 
zur elektrolytischen Gewinnung und Anwen- 
dung von Bleichmitteln unter Kühlung 
bezw. Erwärmung. — H. Black man, New- 
York. Vom 18. Juni 1895 ab. 

Kl. 8. No. 90681. Vorrichtung zum Absaugen 
von Staub aus Polstermöbeln, Teppichen 
u. a. w. — J. E. Howard, Oakhurst, London, 
und J. Ch. Taite, London, England. Vorn 
22. Mai 1896 ab. 

Kl. 8. No. 90698 Maschine zum Waschen, 

Färben, Beizen u. h. w. von Wolle u. dgl. — 

G. I'olitz, Barmen Vom 19 April 1894 ab. 
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Briefkasten. 


4? 


Patent - Versagungen. 

Kl. 22. A. 4337. Verfahren zur Darstellung 
von direct färbenden Polyazofarbstoffen aus 
primären Disazofarbstoffen. Vom 6. Februar 
1896. 

Kl. 22. B. 16131. Verfahren zur Darstellung 
von DisazofarbB tollen. Vom 8. August 1895. 

Kl. 22. B. 16834. Verfahren zur Darstelluug 
von Disazofarbstoffen mittels der unter- 
schwefligsauren Tetrazosalze des Diphenyls 
und seiner Derivate. Vom 20. Juni 1895. 
Petroleum Products Syn di cate, London. 
Vom U.Decembor 1894 ab. 

Patent-Löschungen. 

Kl. 8. No. 74 377 Stosskaiander mit aus- 
wechselbaren Arbeitswalzen. 

Kl. 8. No. 76206. Vorfahren zur Herstellung 
von geschmeidig bleibenden Sargornamenten 
aus Atlas, Sammet, Seide u. s. w. oder 
Imitation in Verbindung mit Gold-, Silber- 
oder anderem Motallpapier. 

Kl. 8. No. 57 714. Lederfärbemaschine. 

Kl. 8. No. 74 999. Stosskalander t Beatle) zur 
Bearbeitung des Gewebes in ausgebreitetem 
Zustande. 

Kl. 8. No. 70 204. Maschine zur Herstellung 
gemusterter Fussbodeubeläge. 

Kl. 8. No. 73 574. Verfahren zum Rauhen 
von Waare nach zwei entgegengesetzten 
Richtungen in einem Arbeitsgauge. 

KL 8. No. 76234. Verfahren zur Herstellung 
von farbigen Aetzmuatern auf Azofarben- 
grund. 

Kl. 8. No. 79 597. Färbemaschine mit beliebig 
zu veränderndem Plüssigkeitsspicgel. 

Kl. 8. No.813Gl Messapparat für Papier, Tuche 
u s. w. mit im Innern des Messcylinders 
gelegenem Drue kapparat. 

KI. 8. No. 84 288. Apparat zur Herstellung von 
Dachpappe. 

Kl. 22. No. 59 084. Verfahren zur Darstellung 
blauer, basischer Farbstoffe aus Neublau. 

Kl. 22. No. 71 488. Verfahren zur Herstellung 
einer haltbaren und geruchfreien thierischon 
Leimgallerte. 

Kl. 22. No. 80 065. Verfahren zur Darstellung 
eines Rhodaminfarbstoffs aus m-Oxydiphenil- 
aminsulfosäure. 

Kl, 22. No. 80 508. Kostschutzanstrich. 

Gebrauchsmuster- Ein tragungen. 

Kl. 8. No. 67 005. Bedruckter Baumwollstoff 
mit darauf ungeordneten Moirögebilden. 

A. Löwenstein, Elberfeld. 10. November 
1896. 

Kl. 8. No. 67 136. Durch Moirirung oder 
Gaufhrung versteiftes spiraliges Band. — 
Müller, Lieser & Co., Barmen. 20. No- 
vember 1896. 

England. 

Appl. 

No. 23 175. Verfahren zur Darstellung von 
neuen, violetten Monoazofarhsioffcn zur Er- 
zeugung eines echten Braun auf Wolle 
mittels Oxydation durch Chrom. — Farb- 
werke vonu. Meister, Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 19. October 1896. 


No. 23338. Verbesserungen in der Darstellung 
und dem Conserviren von Indigweiss. — 
J. Gross mann. 21. October 1896. 

No. 23554. Verbesserungen in der Darstellung 
und dem Verpacken von Blau für Waach- 
zwecke, flüssige Farben und andere Flüssig- 
keiten. - T. A. Myors. 23. October 1896. 

No. 25 128. Vorfahren zur Darstellung von 
neuen, blau bis blaugrün färbenden Farb- 
stoffen und von neuen Chlorderivaten und 
Sulfoderivaten von Benzaldehyd. Cornpl 
Spot*. — Gesellschaft für chemische 
Industrie, Basel. 9. November 1896. 

No. 23259. Verbesserungen in der Herstellung 
von künstlicher Seide. — H. K. Tompkins. 
20. October 1896. 

No. 23 427. Maschine zum Entbasten von 
Ramie und anderen Pflanzenfasern. — 
C. J. Dear 22. October 1896. 

No. 23 693. Flüssigkeit zum Blauen und 
Bleichen von Garn und Stückwaare aus 
Flachs, Hanf, Bauinwolle, Seide, Ramie und 
ähnlichen Fasern — T. Ferguson. 24. Oc- 
tober 1896 

Cornpl. Spec. Acc. 

No. 19 516. Verfahren zur Darstellung von 
Farbstoffen aus der Gruppo der Rhodamine 
und aus Rhodol. — Gesellschaft für 
chemische 1 ndustrie, Basel. 28. October 
1896. 

No. 22 183. Verfahren und Apparat zum 
Reinigen und Gewinnen von Fett und Ool aus 
Buumwollabfall und Wolle. — G. E. Wright 
und W. Monk. 18. November 1895. 

No. 14 760. Verbesserter Kalander zur Er- 
zeugung von Linoleum mit tiefgehenden 
Farbstreifen. — Erste Deutsche Patent- 
Linoleum fabri k. 28. October 1895. 


Briefkasten. 

{Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder« 
werthvolle Auskunftscrthoilung wird bereitwilligst honorirt. 

Annoajaie Zusendungen bleiben unhenirkslrliliirt.) 

Fragen. 

Frage 4: Können dirocte Farbstoffe als 

Beize für basische dienen? u. a. 

Frage 5: Kann mir Jemand geeignete 

Farbstoffe und Verfahren zum Grünforben 
wollener Kleider und für Dunkelblau auf Halb- 
wolle und gemischten Kleiderstoffen angeben? 

p. n, 

Frage 6: Wieviel Feuerungsmaterial (Stein- 
kohlen) wird bei Anwendung von directem 
Dampf in der Wollfärberei (lose Wolle) mehr 
verbraucht als bei Kesselfeuerung? a. v. 

Antworten. 

Antwort II auf Frage 106: Ohne Weiteres 
hartes Brunnenwasser für den Walker ge- 
brauchsfähig zu machen, wird kaum möglich 
sein. Lassen Sie das Wasser untersuchen uud 
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wenden Sie eich zu diesem Zwecke an eine 
der folgenden Finnen, welche eich spociell mit 
dem Reinigen des Wassere für Ihre Zwecke 
befassen, denn nur dann sind Sie sicher, dass 
diesem Uebelstand gründlich abgeholfen werden 
kann. 

Maschinenbauanstalt Humbold in Kalk 
bei Köln; 

H. Stier in Zwickau (befasst sich speciell 
mit Wasserreinigung für Wollwäschereien, 
Walkereien etc.); 

G. Arnold & Schirmer in Berlin NO; 

A. L. G Dehne in Hallo a. d. 8.; 

Hans Reisert in Köln a. Rhein. 0 • B 

Antwort auf Frage 11 ‘2 in Heft 29 des 
7. Jahrgangs (Wer liefert Bronzefarben sowie 
die dazu nöthigeu Verdickungs* bezw. Fixirungs- 
mittel?): Bronzeteigfarben liefert die Firma Supf 
in Nürnberg gleich fertig zum Gebrauch; sie 
geben sehr schöne Effecte auf schwarzem Boden, 
Seide oderbaum wollenem Satin, am schönsten in 
kleinen einfachen Mustern. Sie werden damit 
an Stelle von Oeldruckfarben gewiss befriedi- 
gende Resultate erzielen. a. R. 

Antwort II auf Frage 113: Mit gutem Er- 
folge wird zum Reinigen der Baumwolle von 
Mineral-Oelflecken Naphta angewendet. Die 
Naphta wird mittels einer Pumpe verschiedene 
Male durch die Baumwolle gepresst, so dass 
letztere von allen, auch den geringsten Fett- 
substanzen vollkommen befreit wird. Es ist 
noch besonders hervorzuheben, dass diese 
Masse die Faser in keiner Welse angreift, 
wie dies besonders bei alkalischen Putz- 
mitteln vorkoromt; die Baumwolle bleibt in 
weitaus besserem Zustande, als bei irgend 
einem anderen Reinigungsprocess. Ein anderer 
Vortheil dieses Verfahrens ist, dass das Fett 
rein aus der Naphta wiedergewonnen werden 
kann. u. h. 

Antwort auf Frage 4: Ob directe Farb- 

stoffe als Beize für basische Farbstoffe an- 
gesehen werden können oder nicht, darüber 
gehen die Meinungen auseinander. Ich will 
als Theoretiker ein bestimmtes Urtheil in 
dieser Frage nicht erlauben, sondern nur 
meiner Ansicht hier Raum geben, dass auf 
Baumwolle aufgofärbte directe Farbstoffe die 
basischen nur in ganz geringem Maasse fest- 
h alten. 

Kürzlich kam mir die Buumwoll-NUanceu- 
Karte A. 500a der B. A. & 8. F. in die Hönde, 
wobei mir sofort die Kühnheit in Erstaunen 
setzte, mit welcher hier einzelne Färbungen 
hergeatellt waren; lebhafte Roth, Grün, 
Violett u. s. w. wurden hier mit den ge- 
eigneten dirccten Farbstoffen an- und mit den 
entsprechenden basischen üherfftrbt, so z. B. 
dunklo Grün mit Diamantgrün auf Baumwoll- 
gelb u. dergl. 

Es sind dies Kecepte, die gewiss jeder 
Färber schon probirt, aber, w’eil werlhlos, fallen 
gelassen hat. Man kann mit basischen Farb- 
stoffen die direeten Färbungen wohl nüanciren, 
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aber nicht auf letztere in Quantitäten von 
10/0 vom Gewicht der Waare auffärbon; ich 
wenigstens nenne dies nicht mehr färben. 

Wie schlecht fixirt solche Färbungen sind, er- 
glebt sich dann auch sofort, wenn man die 
Muster dieser Karte anfeuchtet und einige 
Augenblicke zusammengeschlagen liegen lässt , 
die meisten Nüancen drücken stark ab und 
zwar so deutlich, dass man aus der Nüance 
des Abdruckes den Uebersetzungsfarbstoff er- 
rathen kann; eine Wasserscheu also, wie sie 
bei marktfähiger Waare nicht Vorkommen darf. 

Nachdem die Fabrikation der direeten 
Farbstoffe so grosse Fortschritte gemacht und 
dem Färber seine Arbeit in vielen Theilen so 
erleichtert hat, geht man zu weit, wenn man 
nun nahezu jede Nuance direct hersteilen 
will; man wird sich eben nach wie vor viel- 
fach damit behelfen müssen, dass man die 
directe Färbung aU Grundirung betrachtet, 
mit Tannin-Antimon oder mit anderen Mitteln 
beizt, dann mit Diamantgrün. Safranin, Methyl- 
violett, Vesuvin etc. etc. ausfärbt; man wird 
dann aber auch zu Resultaten gelangen, die 
dem Cousumenten besser dienen, und Wasser 
und Licht nicht so zu scheuen brauchen, wie 
die direct mit basischen Farbstoffen über- 
tünchten. 

Es ist dies die Ansicht eines Färbers, der 
auch schon lange nach dem Mittel, lebhafte, 
echte Färbungen direct herzustellen, sucht. 
Ist diese seine Ansicht unrichtig, so lässt er 
sieh gern eines besseren helehren. B • 

A nt wort auf Frage 5: Einen sehr be- 
währten Farbstoff zum Grünfärben der wollenen 
Kleider liefern die Höchster Farbwerke unter 
dem Namen „Süurcgrün conc. D^ zum Preise 
von Mk. 9 für 1 kg. Dieser Farbstoff giebt, 
für sich allein angewendet, ein schönes Grün, 
das mit Glaubersalz und Säure gefärbt wird 
und dessen Egalisirungsvermögen auch für 
verschossene Kleider sehr gross Ist; mit Zu- 
gabe von Echtgeib erhält man ein gelblicheres 
Grün. Dieser Farbstoff wird auch zugegeben, 
wenn man Kleider mit blauem Grund zu färben 
hat. Für blauere Töne wird mit Vortheil 
Patentblau J (Mk. 10 für 1 kg) angewendet, 
ebenso auch Säureviolett 7B (Mk. 14 für 1 kg). 
Mit diesen Farbstoffen wird man immer 
gute Resultate erzielen, dazu ist die An- 
wendung einfach und billig. Ubigo Farbstoffe 
wurden geprüft und als sehr vortheilhaft erkannt. 

Für Dunkelblau auf llalbw'oile und ge- 
mischten Kleidern liefert die Firma Gustav 
Dörr & Co. in Frankfurt a. M. unter den 
substantiven Farbstoffen ein Directblau AWR 
und G, welche sich besonders gut zum Färben 
gewisser Stoffe, sei es nun Halbwolle oder 
Halbseide, eignen. Gefärbt wird, wie bekannt, 
mit Glaubersalz. Will man noch feurigere 
Töne erzielen, so übersetzt man in frischem 
Bade mit einem geeigneten, direetfärbenden 
blauen Farbstoff. Das Verfahren ist einfach, 
billig und doch befriedigend. ö. ä. 
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Verfahren zur Herstellung einer 
Faranitranilinrothätze auf Indigo. 

Von 

Cimille Kurz und Felix Kunert. 

Die Herstellung von Paranitranilinroth- 
lltzungen auf mit Indigo gefärbtem Baum- 
wollgewebe soll im Folgenden beschrieben 
werden. 

Eine Recapitulation der bisher üblichen 
Indigoätzmethoden dürfte am Platze sein. 

Die ersten Versuche, Indigo zu ätzen, 
gleichzeitig Thonerdebeize auf der Faser 
zu befestigen und in Alizarin auszufärben, 
reichen auf das Jahr 1840 zurück, wo ein 
Fabrikant Namens Basile de Rouen der- 
artige Artikel auf den Markt brachte. Die 
nach diesem Verfahren in neuerer Zeit 
mit bromsaurer, chlorsaurer Thonerde, 
Aluminiumchlorid, Braunstein u. s. w. ge- 
machten Versuche führten zu keinem Re- 
sultat. Die Aetzungen fallen ungleich aus 
und die Faser wird geschwächt. 

Die meiste Anwendung zur Rotbätzung 
findet gegenwärtig der Zinnober. Sein 
hoher Preis macht, abgesehen von der Un- 
beliebtheit der Albuminfarben seitens des 
Consumenten, dem Paranitranllinrotb die 
Concurrenz leicht. 

Unter den Indigoätzverfahren erweisen 
sich zu unseren Zwecken mit Ausnahme 
der Bieicbromatchlorätze alle anderen un- 
brauchbar. Die erwähnte Bleichromat- 
chlorätze, welche bekanntlich darauf be- 
ruht, dass auf der Faser gefälltes Blei- 
chromat beim nachherigen Passiren durch 
ein Salzsäure- Oxalsäurebad Chlor ent- 
wickelt und dieses den Indigo zerstört, 
erweist sich zu unseren Zwecken umso- 
mehr günstig, als Chlor das Paranitranilin- 
roth absolut nicht verändert. 

Ein in der Fabrikation erprobtes Ver- 
fahren stellt sich für dunkle Indigonüancen 
folgendermassen (siehe Muster No. 3 der 
Musterbeilage): 

Man klotzt das geküpte Gewebe auf 
der Klotzmaschine in: 

1 Liter Wasser, 

30 g Betanaphtol, 

32 ccm Lauge 38" Be,, 

00 g Türkischrothöl, 

2 - Brechweinstein und 

300 * neutrales chromsaures Kali. 


Man trocknet in der Hotflue zwischen 
60 und 70" C. 

Man druckt 

>/ 4 Liter Stärke-Trnganth -Verdickung, 

100 g essigsaures Blei und 
250 ccm Paranitranilindiazolösung. 

Die Diazolösungwird bereitet, wie folgt: 

13 g Paranitranilin in 
löOccm Wasser anteigen, 

35 - Salzsäure 22° Be., 

7 g Natriumnitrit in 
50ccm Wasser auf einmal zugeben 
und kurz vor dem Gebrauche 
30 g Natriumacetat in 
15ccm Wasser gelöst zufügen. 

250 ccm. 

Man druckt, trocknet und passirt hierauf 
in einer Kufe 1 Minute kalt das Stück im 
breiten Zustande in 
1 Liter Wasser, 

40 ccm conc. Ammoniak. 

Hierauf wird gewaschen, geschleudert 
und in der Aetzkufe bei 60“ C. 1 Minute 
breit passirt in 

1 Liter Wasser, 

40 ccm Salzsäure 22“ Be. und 
40 g Oxalsäure. 

Das Stück gellt hierauf in eine Breit- 
kufe und wird in laufendem Wasser ge- 
waschen. Es empfiehlt sieb ein noch- 
maliges Waschen am Clapot, man schleudert 
und trocknet. 

Zur Herstellung eines Weiss neben 
Roth genügt ein Aufdrucken von 

V, Liter Stärke-Traganth-Verdickung 
und 

200 g Bleiacetat. 

Für mitteldunkle und helle Indigo- 
nüancen braucht man nur die angegebenen 
Farben zu couplren. (Siehe Muster No. 1 
und 2 der Muster-Beilage). 

Man eoupirt Weiss mit Verdickung 
| allein, Roth mit 

'/, Liter Verdickung, 

V, - Diazolösung. 

Man kann nach diesem Verfahren eben- 
sogut Blau auf Roth wie Roth auf Blau 
erzeugen, man braucht nur ein passendes 
Muster zu verwenden. 

Ein brauner Stich des Roths ist auf 
unvollständige Aetzung zurückzuführen. 

Wenn man die grosse Echtheit und 
Schönheit des Parunitranilinroths, sowie 
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die verhältnissmässige Billigkeit seiner 
Herstellung erwägt, so versöhnt man sich 
wohl mit der etwas umständlichen Her- 
stellung dieses Blaurothartikels, umsomehr, 
wenn man sieht, wie man nach einiger 
Uebung nur glanzende Resultate erhalt. 

Smichow b. Prag, den 12. Januar 18117. 


Der KIhHumsi der Appretur auf den 
Farbton bei wollfnrblger Waare. 

V'tn 

Otto Walther. 

An fast allen wollfarbigen Stoffen er- 
leidet die Karbe, infolge der mannigfachen 
Operationen des Kabrikationsprocesses, 
eine mehr oder minder starke Ver- 
änderung in Ton und Intensität: der 
Färber muss daher, bei Herstellung seiner 
Nüaneen von vornherein hierauf Bedacht 
nehmen. Die wichtigsten Hnctoren, 
welche eine solche Veränderung herbei- 
führen können, und meist auch herbei- 
führen, sind Wttsche, Carbonisation, Walke 
und Decatur. In Wasche und Walke ist 
es der Einfluss von Seife und Alkali, ver- 
stärkt durch Reibung und erhöhte Tem- 
peratur, bei der Carbonisation der Ein- 
fluss von Saure und Hitze, bei der Decatur 
Hitze in Verbindung mit Feuchtigkeit, 
welche verändernd auf die Farbe wirken. 
Der vorsichtige Färber wird denn auch 
stets seine MuBter, soweit dies thunlich, 
den genannten Beliandlungsweisen unter 
möglichster Nachahmung der Wirklichkeit 
unterwerfen, d. h. Wasch-, Walk , Car- 
bonisir- und Decaturversuche anstellen, 
ehe er sich beim Farben grösserer 
Partieen für eine bestimmte Färbemethode, 
bzw. für ein bestimmtes Recept ent- 
scheidet. 

Die bei der Farbveränderung in Be- 
tracht kommenden Einflüsse sind tbeils 
chemische, theils mechanische; zuweilen 
wirken beide zusammen, wie beispiels- 
weise in der Walke: Alkali und Reibung. 
Die letztere spielt bei dem Einfluss der 
Walke auf die Farbe eine wesentliche 
Rolle. Streng genommen müsste man 
auch den Trockenprocess unter den die 
Farben beeinflussenden Dingen anführen, 
denn auch durch diesen verändert sich 
die NUance nicht unbedeutend; indessen 
führt diese Veränderung erst aus einem 
vorübergehenden Zustand in den bleibenden 
und massgebenden. Nichtsdestoweniger 
muss der Färber auch hiermit rechneu; 
gerade die Trocken versuche gehören mit 
zu den wichtigsten. Alle Wollenstoffe 


sind in nassem bezw. feuchtem Zustand 
heller als in trockenem, sie trocknen auf, 
wie dor Färber sagt, d. h. sie werden 
dunkler durch das Trocknen, im Oege 
satz zu vegetabilischen Geweben, deren 
Farbe durchs Trocknen meist heller wird. 

Das bisher Gesagte gründet sich mehr 
oder weniger auf bekannte Thatsacben. 
Weniger bekannt dürfte dagegen sein, 
dass auch die Ausführung der Appretur, 
vorzugsweise der Räuberei und Scheererei, 
oft einen recht bedeutenden Einfluss auf die 
Tiefe des Farbtons am fertigen Stück aus- 
übt. In erster Linie ist es die Art der 
Rauherei, von welcher in dieser Hinsicht 
eine ganz eigene Wirkung ausgeht. Wie 
bekannt, wird diese wichtigste Arbeit der 
Appretur in der Weise ausgeführt, dass 
man das Gewebe mit Karden bearbeitet, 
um den Walkfllz zu entwirren und die 
dadurch erzeugte Haardecke in Strich zu 
legen. Man fängt dabei init schwachen 
abgenutzten Karden an und geht erst all- 
mälig zu schärferen über. Je all- 
mäiiger nun die Schärfe der nacheinander 
verwendeten Kardensätze sich steigert, je 
mehr schwache Kardensätze auf die Waare 
kommen (eine Methode, die vorzugsweise 
für feine und hochfeine Unistoffe in An- 
wendung kommt), desto dichter wird der 
Haarbesatz, desto intensiver aber auch 
die Farbe des Stoffes. Wird dagegen zu 
schnell und unvermittelt zu schärferen 
Karden übergegangen, so wird die Decke 
weniger dicht, dabei unschön und wellig; 
die Farbe aber erscheint heller. Diese 
Erscheinung lässt sich wie folgt erklären : 
der Grund oder Kern der Waare, gleich- 
viel welcher Farbe dieselbe auch sei, ist 
stets heller als die von der gescheitelten 
und in Strich gelegten Haardecke be- 
deckte Oberfläche. Hier sieht man der 
Länge nach über das auf dem Fond auf- 
liegende Haar, man sieht nur das Aeussere 
dusllaarea, das ja bekanntlich iuunerduokler 
gefärbt erscheint; dortsieht man mehraufden 
(Querschnitt des aus dem Gewebe hervorra- 
genden. meist aufgerichteten kurzen Haares. 
Durch zu frühes, bzw. zu plötzliches Ein- 
greifen mit scharfen Karden wird der 
Grund und zugleich ein Tlieil der bereits 
vorhandenen Haardecke herausgerissen, 
die Decke wird leerer, die Oberfläche er- 
scheint infolgedessen heller. Bei sachge- 
mässer und vorsichtiger Rauherei, wie sie 
von Feintuchfabrikanten undPeintuchnppre- 
teuren ausgeführt wird uud im Interesse 
der Feinheit und Eleganz der Waare auch 
ausgeführt werden muss, erscheinen die 
Stoffe in der Regel 2 bis 8 Scheine dunkler 
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aus Mangel an Fachkenntniss 
ifPPPSfr Zeitersparniss halber die Rauherei 
nach der gewöhnlichen Schablone für 
minderwerthige Waare gehandhabt w'ird. j 
Wenn weniger sorgfältig gerauhte Waare 
auch nur halb kurz geschoren wird, also 
den grössten Theil der Haardecke behält, 
wird sie trotzdem in Farbe heller aus- 
fallen als kurz geschorene, aber gut ge- 
rauhte Waare. Am auffallendsten tritt der 
Unterschied bei Stoffen in mittleren Farb- 
tönen wie Mittelwollblau u. dergl. zu Tage. 
Man vermag sich nur dann einen rechten 
Begriff von diesem Einlluss der Rauherei zu 
machen, wenn man Stoffe ein und der- 
selben Farbpartie, theils sorgfältig, theils 
minder sorgfältig appretirt, neben ein- 
ander siebt. Der Uneingeweihte, selbst 
wenn er Fachmann ist, glaubt Proben 
von verschiedenen, helleren und dunkleren 
Farbpartieen vor sich zu haben. 

Wie durch die Rauherei, so kann auch 
durch die Schur der Intensität der Farbe 
Abbruch gethan werden, nur liegen hier 
die Verhältnisse einfacher, die Erklärung 
ist eine leichtere. Wönn das den helleren 
Qrund deckende Haar zu kurz abgeschoren 
und damit der Faden blos gelegt wird, 
so muss die Waare unter allen Umständen 
heller in Farbe erscheinen. Es rührt 
dies häufig von unrichtiger Ausführung 
der Schur her. Eine Waare kann unter 
Umständen noch langes Haar haben und 
doch bereits der Grund herausgeschoren 
sein. Der Fachmann bezeichnet diese 
fehlerhafte Ausführung der Schur mit 
„Grauecheeren“. Sie resultirt meist aus 
von vornherein zu tiefer Stellung des 
Schneidezeugs, welches dann das vor- 
gelegte Haar nicht durchweg glatt ab- 
Bchneidet, sondern zum Theil ausreisst. 
Eine glatte und elegante Schur ist nur 
durch allmälige Tieferstellung des Schneide- 
zeugs zu erreichen. In der Regel lässt 
bei hellgeschorener Waare schon das An- 
sehen derselben die Ursache des Uebels 
erkennen und der Färber vermag sich 
dabei in einfachster Weise zu rechtfertigen. 
Schwieriger liegt dagegen die Sache, wenn 
ungeeignete Rauherei die hellere Farbe 
herbeigeführt hat. Dies vermag nur ein 
vollkommen mit der Fabrikation vertrauter 
Fachmann zu beurtheilen. Es muss dann 
der Färber für die Sünden des Appreteurs 
büssen. — Endlich wird die Intensität der 
Farbe auch beeinträchtigt durch zu scharfe 
Presse und zu hohe Dampfspannung bei 
der Decatur. Bei zu scharfer Presse 
wird die dunkler scheinende Oberfläche 
zu stark auf den helleren Grund auf- 


gedrückt, daher die hellere Färbung. 
Durch zu hohe Dampfspannung während 
der Decatur leidet die Farbe selbst. Die 
Wirkung einer zu scharfen Presse wird 
durch Abdämpfen auf dem Mops vor der 
Decatur wesentlich gemildert. Die Farbe 
erhält dadurch meist ihre ursprüngliche 
Tiefe wieder. 

.Man sieht, die bei vorkommenden 
Farbdifferenzen von dem Färber zuweilen 
im Scherz hingeworfene Bemerkung, die 
Appretur muss das ausgleichen und das 
Fehlende herausbringen, ist nicht ganz 
ungerechtfertigt und entbehrt keineswegs 
eines ernsteren Hintergrunds. Jedenfalls 
muss der Färber bei Herstellung seiner 
Farben auch die Art und Weise der Ap- 
pretur in den Kreis seiner Berechnung 
ziehen, besonders dann, wenn es sich um 
bessere Waaren handelt. 


Zur Theorie und Praxis der 
metallischen Seidenerschwerung. 

Von 

Henri Silbermann. 

/Fortutst tmg tem S. 86J 

Durch die Aufnahme basischer Salze 
von der Seide wird das Bad nach jeder 
Passage nicht nur schwächer, sondern 
auch säurehaltiger, so dass es am 
besten mit concentrirtem, reinem Am- 
moniak neutralisirt werden muss, dessen 
Menge man an einer Probe feststellt. In 
grösseren Färbereien, wo regelmässig und 
viel erschwert wird, wird das continuir- 
Iiche Arbeiten dadurch erleichtert, dass 
man ein für alle Mai den ungefähren Ver- 
lust des Pinkbades an Zinnoxyd bei Durch- 
nahme bestimmter Gewichtsmengen Seide 
und dementsprechend die zuzusetzende Am- 
moniakmenge festsetzt, wonach Tabellen 
aufgeetellt werden, welche die Grädigkeit 
des Bades unmittelbar nach dem Gebrauch 
mit der nach dem Neutralisiren mit 
Ammoniak vergleichen und die Menge des 
frisch zuzusetzenden Pinksalzes angeben. 

Im Laufe der Zeit erhalten die Pinkbäder 
durch Anhäufung von Ammoniumchlorid, 
das von der Faser in geringerem Verhält- 
niss als Chlorzinn aufgenommen wird, 
eine weit grössere Grädigkeit als dem 
activen Zinnchlorid in Wirklichkeit zu- 
kommt, z. B. von 40" oder 50°, während 
der Gehalt an Pinksalz nur 20* entspricht; 
in diesem Zustande werden die Bäder 
behufs Scheidung des ZtDnoxyds vom 
Salmiak an chemische Fabriken abgegeben. 
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Diese Trennung wird in grösseren Färbe- 
reien durch Ausfällung des Zinnoxydhydrats 
mittels Ammoniak und Auflösen des 
Niederschlags in concentrirter reiner Salz- 
säure zwecks Wiedergewinnung von Chlor- 
zinn selbst vorgenommen. Um das aut der 
Faser niedergeschlagene Zinnoxyd zu 
flxiren und dessen Wiederauflösen durch 
Chlorzinn bei nachfolgenden Passagen 
zu verhindern, wird die gewaschene Seide 
zuerst in kaltem Sodabade von 3 bis 4" Be. 
einigemal umgezogen, dann lauwarm in 
sehr fettem Bade (50%) geseift oder ein- 
facher in einem Bade bub Soda und Seife 
bei etwa 50° C. behandelt. Bei Cuits kann 
die Temperatur naturgemäss auf 60 bis 
70* C. gebracht werden, ein zu heisses 
Fixirungsbad vermag indessen das frisch 
gefällte Zinnoxyd wieder aufzulösen. Die 
Sodabehandlung scheint auf das Hxirte 
basische Chlorzinn (Zinnoxychlorid) derart 
einzuwirken, dass daraus ein Zinnoxyd- 
hydrat oder die u-Zinnsäure etwa SnO(OH), 
gebildet wird und dann diese nach der 
Gleichung: 

SnO(OH). -1- Na. CO, = SnO, + 2NaOH -f- 
CO, 

enthydratirt wird. Es lässt sich an- 
nehmen, dass das beim Liegen der ge- 
pinkten Seide, besonders am Lichte, her- 
vortretende Uebel, das Brüchigwerden der 
Faser von der Umwandlung des abge- 
lagerten Zinnoxyds in die Metazinnsäure 
durch einen Deshydratirungsprocess, der 
auf das moleculare Gefüge der Seide zer- 
störend wirkt, herrührt und dass durch 
Soda enthydratirtes Zinnoxyd (Zinnsäure- 
anhydrid) zur Umwandlung in die Meta- 
verbindung weniger geeignet ist. Die Rolle 
der Seife im Fixirungsbade besteht darin, die 
etwa angegriffene Faser wieder geschmeidig 
und elastisch zu machen oder sie zu 
„beleben“, sie aufzuweichen und gewisser- 
massen zu öffnen. Durch Seifen wird die 
Seide bei nachträglichen Zinn passagen 
besser zur Aufnahme frischer Mengen 
Chlorzinn befähigt. Eine dreimalige 
Wiederholung der Chlorzinnpassage liefert 
bei Ecru 25 bis 30 %i eine 6 malige 50%. 
eine 7 malige 75%. eine ömalige 90 bis 
100% und eine lOmalige über 1 6u % 
Erschwerung. Die Verwendung der Pink- 
salzbäder statt Chlorzinn setzt in Folge 
des Gehalts an unwirksamem Ammonium- 
chlorid naturgemäss eine grössere Con- 
centration voraus (40 bis 45° Be.), um die 
gleiche Zinnmenge auf die Faser auf- 
gehen zu lassen, wie in reiner Chlorzinn- 
lösung von 30° Be. Im Waschbade zer- 


Karb«r-Zeitua*. 
Jahrgang 1697 

setzt sich das Pinksalz wie Chlorzinn, 
indem nach der Gleichung: 

SnCl 4 . 2NH,C1 -+- 2H,0 = 

Sn(OH),Cl, -f 2NH 4 C1 -f 2HC1 
basische Chlorzinnsalze und Zinnsäure auf 
der Faser fixirt werden, während Salmiak 
im Bade bleibt. Theilweise tritt aber 
wahrscheinlich auch eine Dissociirung im 
Sinne: 

SnCl 4 . 2NH 4 C1 -f- 2H.0 = 
Sn(ONH,),CI. -f 4HC1 und 
SnCl 4 . 2NH.C1 + 3H,0 = 
SnO(ONH,), -f «HCl 

ein, wodurch auch Ammoniak mit auf die 
Faser nurgeht. Die gepinkte Seide zeigt 
demnach der mit Chlorzinn gegenüber 
gebeizten einen etwas grösseren Stickstoff- 
gehalt und erweist sich andererseits gegen 
die Lichteinwirkung weniger empfindlich, 
was vielleicht auf die Anwesenheit obiger 
Amraoniumsalze der Zinnsäure zurück- 
geführt werden kann. Nach der letzten 
Passage durch Chlorzinn wird die Faser 
meistentheils in Säcken abgekocht, welcher 
Process indess grosse Sorgfalt und Vor- 
sichtsmassregeln erfordert. Bei Souple 
erreicht man pari (etwa 8 % Erschwerung) 
mit einer Passage, 50% über pari mit 4 
und 80% über pari mitGChlorzinnpassagen. 
Die Behandlung mit Chlorzinn resp. Pink- 
salz wird gewöhnlich in dunklen Räumen 
(im Kellergeschoss) vollzogen, da das Licht 
im Laufe der Operation sehr nachtheilige 
Wirkung ausübt 

Die mit Cblorzinn resp. Pinksalz er- 
schwerte Seide darf daher keiner an- 
haltenden Lichteinwirkung ausgesetzl 
werden, vor Allem aber müssen directe 
Sonnenstrahlen verhütet werden, welche 
die Faser binnen einigen Stunden total 
morsch und brüchig machen können. 
Ueber den dabei stattfindenden Vorgang 
können nur Vermuthungen ausgesprochen 
werden. Es könnte wohl sein, dass die 
chemische Energie der Lichtstrahlen eine 
Enthydratirung verbunden mit Polymeri- 
airung (Bildung innerer Anhydride von 
metazinnsaurem Zinnoxyd) der auf der 
Faser fixirten Molecule von basischem 
Chlorzinn (Zinnoxychlorid) und Zinnsäure, 
sowie Metazinnsäure im Sinne der Formeln : 
xSn(OH),Cls = Sn 4 O x Cl„ + xH,0 
ySnO(OH), — Sn , 0, y -)- yH,0 
z Sn(OH), — Sn , 0„ + 9zH,0 
herbeiführt und dass sich diese Reaction 
auch auf die Molecüle der Seidenfaser 
ausbreitet, wodurch in Folge der ein- 
tretenden Deshydratirung ihr inneres Ge- 
füge, ohne wesentlich chemisch verändert 
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zu «erden, zu Gründe geht. Auch wäre 
es möglich, dass durch die Lichtwirkung 
im Sinne der Gleichungen: 

3Sn(0H),ci s + m, = 

Sn(0„Sn)<, -f 2H a Ö -f 6HC1 
28n(OH),Cl s + H, = 

8n(0,Sn)CL + 2H,0 -f- 2H01 und 
3Sn(OH) 4 -f 2H a — 

Sn(0,Sn), -f 8H.0 

verlaufende Reductionsprocesae eingeleitet 
werden, wobei gleichzeitig eine Deshy- j 
dratirung und Bildung von metazinnsaurem 
Zinnoxydul stattfinden, die ebenfalls die 
Reaction auf die Faser selbst zu über- 
tragen vermögen. Dass diese Anschau- 
ungsweise den Thatsachen nicht wider- 
spricht, gebt daraus hervor, dass in der 
mit Chlorzinn behandelten und alsdann 
belichteten Faser freie Salzsäure nach- 
gewiesen werden konnte. Es erscheint 
somit erklärlich, dass die mit Soda 
und Seife nachbehandelte Faser weniger 
lichtempfindlich sein muss, weil die Des- 
hydratirung und vielleicht Polymerisirung 
schon in diesem Fixirungsbade erfolgt 
und dass die Seifenlösung die Seide vor 
der Mitleidenschaft bei diesen Processen 
schützt. 

Da die Chlorzinnbäder ätzend sind, 
so müssen beim Arbeiten Gummihand- 
schuhe oder besondere Ausringmaschinen 
verwendet werden. Oefters wird auch 
eine gemischte Zinnerschwerung verwendet, 
indem die gepinkte Seide eine Passage 
durch Gerbstoffbüder oder Metallsalz- 
lösungen erhält. So liefert z. B. dreimal 
gepinkteund mitChinagalluBextrakt (200%) 
behandelte Souple schon eine Erschwerung 
von 100%. Durch die Aufnahme von 
Gerbsäure hebt sich auch die nachtheilige 
Wirkung des Zinnoxyds theilweise auf. 
Eine merkwürdige Thatsache tritt bei der 
lediglich aus Metalloxyden combinirten 
Erschwerung zu Tage. Der Voraussetzung, 
dass die Fixirung beträchtlicher Mengen 
von Zinnoxydhydraten die Aufnahmefähig- 
keit für andere Metalloxyde verringern 
könnte, widerspricht die Thatsache, dass, 
jemehr die Faser Zinnerschwerung ent- 
hält, sie desto grössere Affinität für daB 
Eisenoxydhydrat zeigt ; sowohl dieses, wie 
daraus entstandenes Berlinerblau werden 
bedeutend inniger flxirt, als unter ge- 
wöhnlichen Umständen, vermuthlich, weil 
hier die sauer reagirenden Zinuoxyde 
als Beizen für das Eisenhydrat und seine 
Verbindungen in Wirkung treten, eine 
Af&nität, die der besonders im Zeugdruck 
in den combinirten Metallbeizen ausge- 
nutzten analog erscheint. I 


Das Verfahren von Waldstein, Peter 
und Spott (D. R. P. No. 80790) bezweckt, 
die in der Faser aufgespeicherte Zinnsäure 
zu neutralisiren und ihre zerstörende 
Wirkung aufzuheben. Von dem richtigen 
Standpunkt ausgehend, dass man die 
Affinität der Zinnsäure für die Seiden- 
faser wahrend der Reaction möglichst 
unterstützen, sie nach Beendigung der 
Fixirung jedoch in trägem Zustande ab- 
scheiden soll, so dass ihre weitere Ein- 
wirkung auf die Faser ausgeschlossen 
werde, führt das Verfahren die Zinnsäure 
durch Behandlung mit verschiedenen 
Salzen, die ihre Base mit Leichtigkeit ab- 
zugeben pflegen, in schwerlösliche Ver- ' 
bindungen über. Als solche Salze können 
benutzt werden: lösliche Salze der Metalle 
Baryum, Blei mit organischen Säuren, 
wie Essigsäure, Oxalsäure und Weinsäure, 
dann anorganische Salze, welche durch 
Ammoniak nicht fällbar oder im Ueber- 
schuss desselben löslich sind, wie Chlor- 
baryum, Kupfernitrat u. s. w. in ammonia- 
kalischer Lösung, ferner Oxyde und Hy- 
drate, wie Baryumhydroxyd, Magnesium- 
hydrat, Eisenhydroxyd und schliesslich 
Doppelsalze, wie Magnesiumammonium- 
chlorid und ähnliche. Im Allgemeinen 
scheint das Verfahren es hauptsächlich 
auf die schweren Metalle, wie Blei, 
Wismuth, Antimon u. s. w. und Baryum 
abgesehen zu haben, die sich auf diese 
Weise mittelbar auf die Seide fixiren 
lassen. Es ist nicht bekannt, jedoch 
wahrscheinlich, dass diese Behandlung die 
üblichen Fixirungsbäder aus Soda und 
Seife ersetzen „soll, wobei die Affinität der 
auf der Faser frisch gefällten Zinnsäure 
für die Metalloxyde ausgenutzt wird. 

lüehluM fotgtj 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 4. 

No. l, a und 3. Druckmuater. 

(Vgl. Camille Kurz und Felix 
Kunert, Verfahren zur Herstellung einer 
Paranitranilinrothätze auT Indigo, S. 49.) 

No. 4. Bordeauxroth auf 10 kg Wollstoff. 

Kochend gefärbt mit 
300 g Chromotrop 2R (Farbw. Höchst) 
und 

100 - Violainin R ( - ) 

unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

Färberei dir Fixrinr-Z*ttung 
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| Farbttr-ZftHnnic. 
[ .fAhrxsnR l«8f. 


No. 5. Flaschengrün auf 10 kg loser Wolle. 

Gebetet 1 '/, Stunden kochend mit 
300 g Chromsaures Natron uni 
250 - Weinstein. 

Ausgefärbt mit 

1000 g Galloflavin W in Teig 
(B. A..A S. F.). 

900 - Coerulein Win Teig (B.A.&S.F.) 
und 

250 * Anthracenbraun W in Teig 
(B. A. & S. F.), 
unter Zusatz von 

2 Liter Essigsäure. 

Bei 37" C. eingehen, auf 7t> l> C. treiben, 
20 Minuten hantiren, in '/» 5is */« Stunden 
zum Kochen treiben und 2 Stunden kochen. 

f'arbtrti drr yartnr-Zfitung 

No. 6. Dlazinblau BR auf Baumwollstoff. Mit 
Weias verwebt. 

(Vgl. E. Schmidt, Basische Farbstoffe 
nls Ersatz von Indigo in der Raumwoll- 
garnfärberei, Jahrg. 1895 96, S. 459.) 

Bei der Prüfung des Musters auf Wasch- 
echtheit (Einlegen während 20 Minuten in 
45 1 ' C. heisBe, 1 procentige Seifenlösung, 
sodann Spülen und Einlegen in reines 
Wasser) wurde die Färbung zwar heller, 
das Weise wurde aber nicht im geringsten 
angefärbt. 

No. 7. Naphtylaminschwarz R, mit etwas 
Anthracengelb BN nüancirt, auf Kammgarnstoff. 

(Vgl. A. Kertesz, Ueber Naphtylblau- 
schwarz N und Naphtylaminschwarz R, 
S. 17.1 

No. 8. Sulfoncyanin 3R auf Kammzug gedruckt. 

40 g Sulfoncyanin 3R (Bayer), 

200 - Britishgum, 

545 - Wasser und 
15 ■ bromsaures Kali zusummen ver- 
kochen, 

100 - essigsaures Ammon und nach 
dem Erkalten noch 
100 - Essigsäure 6“ Be. (30*/*) zu- 
setzen. 

1000 g tv. II. .«™ 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Muaterkartcn der Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Fried r. 
Bayer & Co. in Elberfeld versenden ein 
Rundschreiben nebst Musterkarte, durch 
welches sie auf ein Verfahren aufmerksam 
machen, sehr licht- und waschechte 
Nüancen mit Hülfe von Diazotirfai ben 


zu erzielen. Die Diazoschwarz- und 
Diazohlau marken der Fabrik lassen sich 
nämlich nach dem Diazotiren und Ent- 
wickeln gut nachkupfern. Zu den hierbei 
verwendbaren Farbstoffen gehört vor Allem 
auch ein neuer, der die Bezeichnung 
Diazoschwarz 3B erhalten hat. Er ist 
dem Diazoschwarz B Behr ähnlich. Die 
Echtheiten der mit Diazoschwarz 3B er- 
zielten Färbungen sind nach dem Rund- 
schreiben folgende: 

Licht- und Waschechtheit: wie die der 
anderen Diazoschwarz - Marken; nach- 
gekupfert: sehr gut; 

Alkatiechtheit: gut; 

Säure- und Schweissechtheit: gut; 

Chlorechtheit: nicht bedeutend. 

Man färbt mit 10 bis 15 kg Glaubersalz 
und 2 bis 4 kg Soda auf 100 kg Waare 
diazotirt und entwickelt in der üblichen 
Weise. Das Nachkupfern wird in der 
Weise ausgeführt, dass die entwickelten 
Färbungen in einem weiteren Bade 
20 Minuten lang bei Siedetemperatur mit 
2 bis 5 kg Kupfervitriol behandelt werden. 

Die Musterkarte enthält 0.5 bis 6 pro- 
centige Ausfärbungen, sämmtlich nach- 
gekupfert. 

Dieselbe Fabrik veranschaulicht in 
einer Musterkarte Färbungen im sauren 
Bade mit Briilant-Alizarincyanin 3G 
pat., Azogrenadin L und Indischgelb 
auf Wollenkammgarn. Nach Angabe 
der Fabrik enthält diese Karte eine 
Reihe brauchbarer Einbadnüancen, die 
sich durch grosse Lichtechtheit aus- 
zeichnen. Auch auf Alkaliechtheit ist 
Rücksicht genommen worden. Man setzt 
dem Färbehade auf 100 kg Garn 10 kg 
Glaubersalz und 2 kg techn. Essigsäure 
zu, geht bis 50° C. mit dem Garn ein 
und bringt die Färbeflotte zum Kochen; 
zum besseren Ausziehen des Färbebades 
setzt man nach '/, ständigem Kochen 
2 kg Schwefelsäure von 6U* Be. zu und 
kocht noch '/s Stunde weiter. 

Eine weitere Karte derEiberfelder Farben- 
fabriken ist bezeichnet: Buntätzdruck 
auf gefärbten Wollgarnen. Sie ent- 
hält nur eine kleine Auswahl der in 
Frage kommenden Marken. In Betracht 
kommen: 1. solche Farbstoffe, welche sich 
mit Zinnsaiz ätzen lassen; 2. welche sich 
nicht mit ZinnBalz ätzen lassen, also 
zum Buntätzen benutzt werden können; 
3. welche für direeten Wollgarndruck 
geeignet sind. Dem Rundschreiben sind 
die Namen aller ihrer hierher gehörigen 
Marken beigefügt. Für die Musterkarte 
I fanden Verwendung zum Färben Echtgelb 
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extra, Orseillin BB, Victoriaviolett 5B. 
Azosäureblau 4B. Orange IIB, C'roceln 
Scharlach 3BX, Diamantschwarz F, Diamant 
grün, geatzt mit Eosin S extra gelblieh 
und Rhodamin G, I’hloxin O und Rhod- 
amin G, Säuregrün BBN, Süuregrün GG, 
Chinolingelb, Säureviolett 5B, Echtsäure- 
violett 10B, Eehtgrün bläulich, Sandford- 
flavin. Beim Farben wurde Schwefel- 
säure und Glaubersalz bezw. Essigsäure | 
zugesetzt. Die Färbung geschieht 1 /» Stunde 
bis zur Kochhitze, 1 Stunde dabei um- 
ziehen. Um lebhafte Aetzfarben zu er- 
zielen, müssen die gefärbten Garne ge- 
chlort werden. Das Bad wird für 1 Liter 
Wasser mit 10 g Schwefelsäure beschickt. 
Auf 1 kg gefärbtes Wollgarn setzt man 
in kleinen Portionen nach und nach dem 
Bade 2 Liter Chlorkalk oder Chlorsoda- 
lösung 1“ Be. hinzu. Man hantirt 1 Stunde, 
wäscht und trocknet. 

Ein neues Erzeugniss der Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. ist 
der Farbstoff Brillant- Alizarinblau D 
in Teig. Das Rundschreiben besagt: 
Die neue Marke dürfte für den Kattun- 
druck geeignet sein. Der Farbstoff ist 
für Aetzdruck gut verwendbar, da er 
sieh weisB ätzen lässt, ebenso für directen 
Druck wegen der schönen grünblauen 
Nüance. Er entwickelt sich beim Dämpfen 
nur dann gut, wenn er einen Zusatz von 
unterschwefligsaurem Natron erhalt. Da 
jedoch hierbei die Entwicklung nach 
kurzer Zeit in der Druckfarbe beginnt, 
während er erst auf dem Gewebe statt- 
finden soll, darf die Thiosuifatlösung erst 
kurz vor der directen Benutzung zu 
gegeben werden. Wo das nicht möglich 
ist, lässt sich nach den Beobachtungen 
der Fabrik ein schönes Blau in der Weise 
hersteilen, dass man den Stoff vorher mit 
einer Lösung von Thiosulfat — 50 g im 
Liter Wasser — foulardirt und hierauf 
mit der gewöhnlichen Druckpaste — ohne 
Thiosulfat — druckt oder klotzt. Nähere 
Vorschriften enthält die .Vlusterkarte. 

Die Farbenfabrik von Leop. Cassella 
& Co. bietet unter der Bezeichnung 
Tannin braun B einen neuen basischen 
Farbstoff dar, welcher in seinen Eigen- 
schaften mit Manrhester-(Bismarck-)Braun 
übereinstimmt. Als Unterschied von den 
seitherigen Handelsmarken wird der volle, 
tiefe, dunkelbraune Ton hervorgehoben. 
Tanninbraun B wird für directe Färbungen, 
sowie als Aufsatzfarbe für Velvet, Halb- 
seide u. s. w., und zum Nüanciren von 
Catechu empfohlen. Das Färben erfolgt 
entweder auf tanningebeizter Baumwolle 


oder auf untannirter Baumwolle unter 
Zusatz von Alaun. Beim Lösen empfiehlt 
sich die Zugabe von etwas Salzsäure (etwa 
gleiche Menge Säure wie Farbstoff). Die 
Echtheit der Färbungen entspricht genau 
der von Manchesterbraun. Für Lacke, 
Papier und Leder soll Tanninbraun B 
ebenfalls von Bedeutung sein. 

Eine neue Farbstoffgruppe derselben 
Fabrik bilden die Anthracensäurefarb- 
stoffe. ln den Handel gebracht sind 
bisher: 

Anthracensäureschwarz pat. LW 
und ST und Anthracensäurebraun 
pat. R, B und G. Mit Anthracensäure- 
schwarz LW wird ein tiefes Schwarz, mit 
Anthracensäureschwarz ST ein lebhaftes 
Blauschwarz erzielt. Die grosse Deck- 
kraft der Marke LW, so besagt das Rund- 
schreiben, dürfte dieselbe besonders für 
lose Wolle und Garne verwendbar machen, 
während Anthracensäureschwarz ST, wel- 
ches sich durch gutes, leichtes Durch- 
färben auszeichnet, für Stückwaare geeig- 
neter ist. 

Die Unterschiede in den Eigenschaften 
der Marken sind im übrigen so gering, 
dass sie beliebig in Mischung verwendet 
werden können. 

Man besetzt das Färbebad mit 10 % 
Glaubersalz, 5 % Essigsäure und der 
nöthigen Farbstoffmenge, geht mit der 
Waare ein, erhitzt langsam zum Kochen, 
setzt nach ungefähr '/, ständigem Kochen 
noch 4 bis 6 % Weinsteinpräparat zu und 
kocht, bis das Bad vollkommen ausge- 
zogen ist. Dann fügt man zum Fixiren 
demselben Bad 7< bis 1 % Chromkali zu 
und lässt noch '/, Stunde kochen, oder 
aber man chromirt auf frischem Bade und 
kann das Färbebad für weitere Partieen 
benutzen. Je nachdem Stückwaare, Garne 
oder lose Wolle gefärbt werden, kann die 
Färbeinelhode Abänderungen erfahren ; so 
empfiehlt es sich bei Stückwaare vor Zu- 
gabe des Weinsteinpräparats mit kaltem 
Wasser etwas abzuschrecken, ferner kann 
zum Schluss, wenn das Färbebad noch 
nicht genügend ausgezogen ist, durch 
Zugabe von etwas Weinstein präparat das 
Ausziehen beschleunigt werden. 

Die Wasch- und Walkechtheit der mit 
Anthracensäureschwarz ST und LW her- 
gestellten Färbungen wird als gut bezeich- 
net; mitgewalkte weisse Wolle wird auch 
bei starker Walke, normale Arbeitsweise 
j vorausgesetzt, nicht ungefärbt, ln Licht- 
| echtheit soll Anthracensäureschwarz etwa 
den Naphtylaminschwarz - Marken ent- 
| sprechen. Die Säureechtheit wird gelobt. 
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Durch Carbonisation wird die Nüsnco nur 
wenig geröthet. Die Decaturechtheit soll 
besonders bei der Marke ST sehr gut 
sein. 

Ueber Anthracensäurebraun K, B und 
G äussert sich das Rundschreiben der 
Fabrik im wesentlichen folgendermassen : 
Die Farbstoffe können nach zwei Ver- 
fahren geffirbt werden: 

1. Durch Färben in schwach ange- 
sftuerteni Bade und Nachbohandeln mit 
Chromkali. Man besetzt das Färbebad 
mit dein nöthigen Farbstoff und 10 °/o 
kryst Glaubersalz, geht mit der Waare 
ein und färbt 1 Stunde kochend, giebt 
dann je nach Tiere der Nliance 2 bis 5 °/o 
Essigsäure zu und lasst kochen bis das 
Bad vollkommen ausgezogen ist. Dann 
setzt man je nach Tiefe der Nliance */, 
bis 1 '/, % Chromkali zu und lasst noch 
V« Stunde kochen. 

2. Durch Vorbeizen mit 3 •/# Chrom- 
kali und 1 •/, V« Weinsteinprttparat oder 
3 7» Chromkali und 1 Schwefelsäure 
und nachheriges Ausfärben. Das Färbe- 
bad wird mit 2 "/o Essigsäure und F'arb- 
stoff bestellt und sehr langsam zum 
Kochen gebracht. 

Nach dem zweiten Verfahren können 
die Farbstoffe sowohl mit Alizarinfarben, 
als auch mit Biauholz combinirt werden, 
indem man sie mit diesen zusammen auf 
Chromsud fÄrbt. 

Bei stärkeren Ansprüchen an Walk- 
echtheit können die auf vorgebeiztem 
Material hergcstellteu Färbungen mit "/„ 
Chromkali oder ‘/» bis • 7o Fluorchrom 
auch nachlixirt werden. Die Walk-, Dicht- 
und Decaturechtheit wird als sehr gut 
bezeichnet. Verschiedene Muster in Garn 
und Stoff veranschaulichen die Anwen- 
dungsweise der Anthracensäurefarbstoffe. 

Mit Angehörigen der Diamintief- 
schw'arzgruppe hergestellte Webe- 
muster versendet die Farbenfabrik von 
Leop. Cassella & Co. zur Prüfung 
auf Wasch- und Dichtechtheit, welche 
beiden F.igenschaften besonders gerühmt 
werden. Das Färben erfolgt in altem 
Rade mit 4Vj bis 5 ’/ s Farbstoff und 
15 «/, Glaubersalz, vom Gewicht der Baum- 
wolle gerechnet, wahrend das erste An- 
satzbad mit 6 bis 7 "/« Farbstoff, 0,1 g 
Soda und 40 g Glaubersalz auf t Diter 
bestellt wird. Nach dem Färben wird 
leicht gespült und auf einem zweiten Bade 
mit 3 bis 4 % Chromkali eine halbe Stunde 
gekocht. 

In einer Musterkarte führt dieselbe 
Fabrik neben Cyanol extra pat. zwei neue I 


Marken derselben Gruppe Indigoblau N 
pat. und Indigoblau SGN pat. vor. 
Duzu wird bemerkt : Cyanol extra zeichnet 
sich als Ersatzmittel für ludigocarmin 
durch brillante reine Nüance und sehr 
gutes Egalisiren aus. Indigoblau N 
egallsirt ebenso gut und wird neben dem 
vorigen für etwas weniger lebhafte Töne 
empfohlen, während Indigoblau SGN, die 
billigste der drei Marken, namentlich für 
sehr tiefe Nüancen Anwendung finden 
soll. 

Die .Musterkarte zeigt je 12 Proben 
der besprochenen Farbstoffe auf Kaschmir, 
allein und in Combination mit Brillant- 
orseille C pat., Orange ENZ, Echtgelb S, 
Orange GG, Forinylviolett S4B pat., 
Brillantcochenille 4R, Echtgelb B und 
Tropaeolin 00. Sämmtliche Färbungen 
wurden in kochendem Bade unter Zusatz 
von 10 bis 15 % Weinsteinpräparat her- 
gestellt. t. w». 

Henri E. Couzineau m Lille, Maschine zum 
Drucken von Schnittmustern mittels bieg- 
samer, nicht aufgespannter Cliche’s. |D. If. P. 
No. Hi 292.) 

Die Maschine ist mit einem festen 
Tisch ausgestattei, auf welchem das zu 
bedruckende Gewebe aufgespannt ist und 
über welchen ein Wagen von besonderer 
Construction läuft, durch den das aus 
einem Metallblech oder anderem bieg- 
samen Material gebildete, die Muster er 
haben tragende Glicht hindurch läuft, 
dabei eiugofärbt und dann auf daB Gewebe 



; gepresst wird. Es geschieht dies mit 
Hülfe dreier Walzen m n o, welche mit 
ihren Achsen in den Seitengestellen des 
Wagens ruhen. Das zu bedruckende 
Gewebe wird auf dem Tische B aufge- 
spannt, das Gliche X über die Führungs- 
walze I in den Wagen zwischen die 
Walzen in « eingeführt und dann in den 
Haken r eingehängt. Wird nun der 
Hebel J nach rückwärts (in der Richtung 
des Pfeils der Fig. 1) bewegt, um einen 
entsprechenden Druck auf das Gewebe 
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auszuüben, und der Wagen dann über 
das Gewebe geführt, bo wird daa Gliche 
bei einem Durchgänge zwischen den Walzen 
m und n durch die eratere mit Farbe I 
versehen, welche dieselbe von der Walze o 
erhalt; gleichzeitig drückt die Walze n 
auf daa Gliche und auf das Gewebe, aodass 
ein Abdruck erzeugt wird. a». 

Herbert Burgess, Braunes Schuhleder. 

Braunes Schuhleder ist seit einigen 
Jahren ein gesuchter Artikel geworden, 
sowohl in besserer, als in billigerer 
Qualität. Die bessere und dauerhaftere 
Waare ist Kalbleder, die geringere Schaf- 
leder, wie Herbert Burgess in einem 
Vortrag mittheilt, den er an einem der 
letzten Vereinsabende der Soc. of Dyers 
<f- Colourists gehalten hat. Weiter erfahren 
wir von ihm, dass schon gegerbte Schaf- 
häute in grossen Mengen aus Australien 
und Neu-Seeland zu uns kommen, die 
aber vor dem Färben einer gründlichen 
Reinigung unterworfen werden müssen. 
Da nämlich in Australien die Rinden ver- 
schiedener Akazienarten zum Gerben 
benutzt werden, so schlägt sich in den 
Poren des Leders an der einen Stelle 
inehr, an der anderen Stelle weniger, 
durchschnittlich aberviel Ellagsäure nieder, 
die, wenn man gleiclimässige Färbungen 
erhalten will, zuvor entfernt werden muss, 
während die von dem Farbstoff dieser Rin- 
den herrührende, röthliche Farbe des austra- 
lischen Leders beim Braunfärben nicht 
weiter schadet. Man weicht also zunächst 
die käuflichen, gegerbten Felle in warmem 
Wasser ein, giebt sie hernach in ein 
Waschrad, breitet sie Stück für Stück mit 
der Fleischseite nach unten auf einer 
Marmorplatte aus, klopft sie schön glatt, 
bis sie an der Steinplatte fest kleben und 
bearbeitet sie nun von Hand mit einem 
messingenen Schaber, um das Leder ganz 
eben und geschmeidig auf dem lisch 
liegend zu bekommen. Jetzt wird jedes 
einzelne Stück wiederum von Hand mit 
einer Bürste aus Messingdraht abgerieben, 
von Neuem geglättet und nochmals 
gebürstet, um die unlösliche Ellagsäure 
mechanisch, aus den Poren des Leders 
herauszuschaffen. Dann kommt es in 
lauwarmes Wasser, zur Ablösung von 
Fettbestandtheilen in eine schwache Soda- 
lösung, hernach in eine */ , procentige 
Schwefelsäure und schliesslich in tliessen- 
des Wasser, in dem das Leder so lange 
umgesogen und durchgeklopft wird, bis 
es keine saure Reaction mehr zeigt. 
Endlich werden die einzelnen Felle uuf 


den Bock gehängt, nach dem Abtropfen 
abgenommen, auf der Narbenseite geglättet, 
je zwei Stück mit der Fleischseite zu- 
sammengelegt und befestigt, um sie paar- 
weise in das Farbbad geben zu können. 

Was nun das Braunfärben selbst betrifft, 
so erklärt Burgess, dass man mit den 
sauren Theerfarbstoffen die besten Erfolge 
erzielt habe, weshalb er auch nur diese 
in seinem Vortrage zu berücksichtigen 
für nöthig halte. Auch sei es über- 
flüssig. bestimmte Procentsätze des Farb- 
stoffs im Verhältniss zum Ledergewicht 
anzugeben, da man bei der Verschieden- 
heit der Dicke der Felle und dem mit 
ihr zusammenhängenden Unterschied in 
der Wirkung des Gerbens die erforder- 
liche Concentration des Farbbades ganz 
dem Ermessen und der Routine des 
Practikers anheimstellen müsse. Für Braun 
reicht man mit den 3 Farbstoffen Azo- 
flavin RS, Echtbraun und Blauschwarz aus, 
die man nach Bedarf mit einander vermischt 
und verwendet. So erhält man mit 8 Thln. 
Azoflavin und ■/» Thl. Echtbraun das 
beliebte, helle RuBsischbraun, mit 4 Thln. 
des gelben Farbstoffs und 2 Thln. desselben 
braunen Farbstoffs ein Rothbraun, während 
4 Thle. Azoflavin, 1 Thl. Echtbraun und 
V s Thl. Blauschwarz ein Flohbraun, ferner 
4 Thle. Azoflavin, 2 Thle. Echtbraun und 
1 Thl. Blauschwarz ein Chocoladebraun 
liefern. Je nach der Grösse der gegerbten 
und gereinigten Felle nimmt man 1 bis 
3 Dutzend davon und geht mit ihnen in 
die 45 “C. warme Flotte ein, deren Tem- 
peratur man nicht zu erhalten sucht, 
sondern von selbst heruntergehen lässt. 
In dem Farbtrog werden die Doppelstücke 
auf einander geschichtet, dann einzeln die 
Paare vom Haufen genommen und mit 
der Hand in der Flüssigkeit umgelegt, 
w'obei Sorge dafür getragen wird, dass 
kein Paar zu lange am Boden der Kufe 
als unterste Lage der 8chicht verweilt. 
Man kann die Felle aber auch zu 
25 Dutzend in einem Tauchapparat mit 
grossem Rad, Haspeln oder Schaufeln 
färben, von denen die einzelnen Felle in 
der Farbflüssigkeit umgezogen, gehoben 
und wieder eingetaucht werden. Man 
erspart dabei freilich viel Handarbeit 
gegenüber dem soeben beschriebenen, 
älteren Tauchverfahren, braucht aber 
mehr Farbstoff, weil zugleich die Fleisch- 
seite der Einzelstücke mitgefärbt wird. 
Dazu kommt, dass diese Färberei im 
Grossen und mit Maschinenbetrieb doch 
gar zu grosse Unterschiede in der Nuance 
der einzelnen Felle zum Vorschein bringt. 
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so dass sie in Wirklichkeit nur für billigere 
Stapelwaare zu empfehlen ist. 

[Jour». Jtyrr *■ ( ‘<Jouri»tt 1800, S. S07J A7. 

Anwendung von milchsaurem Zink alsFarbbeize.i ) 

Ueber die Anwendung von milchsaurem 
Zink entnehmen wir dem „Textile Heeorder L 
Folgendes : 

Während beim Beizen mit Brechwein- 
stein und Tannin stets nur ein verliältniss- 
mfissig geringer Theil der Beize tixirt wird, 
wird bei Verwendung von milchsaurem 
Zink das Zink fast quantitativ auf der Faser 
niedergeschlagen, sodass auf diese Weise 
Verluste an Beize völlig ausgeschlossen 
erscheinen. Die auf Zink gebeizter Baum- 
wolle erhaltenen Färbungen sind zwar 
nicht so echt, wie solche auf Tannin- 
Brechweinsteinbeize , doch genügend 
seifenecht,' um bei Aetzungen die weissen 
Stellen nicht anzufärben. Echtere Fär- 
bungen lassen sich in der Weise hersteilen, 
dass man die mit milchsaurem Zink ge- 
beizte Baumwolle zunächst noch in ein 
Tanninbad bringt, wobei eine dem Zink 
genau entsprechende Menge Tannin auf 
der Faser iixirt wird. Die mit milch- 
saurem Zink gebeizte Baumwolle kann 
übrigens auch mit allen beizenziehenden 
WollfarbstofTen gefärbt werden, wie Ali- 
zarin, Coerulein u. s. w. Das milchsaure 
Zink weist darnach der Tannin-Brechwein- 
steinbeize gegenüber Vorzüge auf, als 
welche In erster Linie die völlige Aus 
nützung des angewendeten Beizmittels 
und die dadurch bedingte Billigkeit im 
Gebrauch hervorgehoben werden. % 

August’Schott in Nürtingen, Verfahren rum 
Bleichen von Baumwollgarn in Form von 
Wickeln. (D. K. P. No 8894».) 

Nach diesem Verfahren wird das Baum- 
wollgarn in Form von Wickeln nach dem 
Kochen mit Lauge und vor der Behand- 
lung mit Chlorkalklösung zunächst der 
Einwirkung von schwefliger Säure unter- 
worfen. Es wird dadurch der von der 
Laugenbehandlung herrührende, der Faser 
anhaftende braune Niederschlag aus dem 
Wickel entfernt, indem die unlöslichen 
Producte in wasserlösliche Sulfltdoppel- 
verbindungen übergeführt werden. Es 
erfolgt auf diese Weise eine gründliche 
Reinigung des Wickels, ohne dass dessen 
Form verändert wird und es wird dadurch 
ermöglicht, das Vorgarn auf der Fein Iwnc 
ii Inuchen fertig zu bleichen und Cops zu 

i) Das Vorfahren ist ilor Firma C. II. Uooli 
ringer Sohn durch D. R. Patent geschützt. 

R... 


erzielen, welche hei völlig gleii hmässiger 
Bleichung sich ebenso wie rohe Cops 
verweben lassen. »» 

Neuerung an Farbextraktionsapparaten. 

Die Extraktion der Färb- und Gerb- 
stoffe aus Hölzern geschieht gewöhnlich 
in Kupfergefässen, die jedoch von den 
Flüssigkeiten mehr oder minder angegriffen 
werden. Um dem abzulielfen. benutzt die 
Societr rorse jioitr le Iraitement des 
bois Apparate aus Aluminium. Die Ex- 
trakte zeigen dann keine dunkle Färbung 
und enthalten nur wenig Unreinlichkeiten, 
so dass die Abkühlung in Gefriergefässen 
zwecks Absetzenlassen der Suspcnsions- 
stoffe entbehrlich wird. Das Aluminium 
kann ' für sich allein oder" mit geringer 
Beimengung von fremden Metallen, z. B. 
3*/o Kupfer, verwendet werden. h. s» 


V erschiedene Mittheilungeii. 

Arbeiter-Auszeichnungen und Wohlfahrtsakte. 

Dem Spulmeister Bär io Zwickau i. S. 
wurde die Medaille „für Treue in der 
Arbeit“ verliehen. 

Die länger als 25 Jahre bei der Firma 
Focke & Lubold in Gera, R. j. L., be- 
schäftigten Scheerer Carl Louis und 
Theodor Hempel erhiolten das silberne 
Verdienstkreuz. 

Den bei der Firma Arno & Moritz 
MeiBter, A.-G. in Erdmannsdorf i. S. seit 
länger als 30 Jahren im Spinnereibetriebe 
beschäftigten Krempelmeister Louis 
Hähnel, Feuermann Ctto Hösel, 

Spinnern Friedrich Seifert, August 
Uhlig und Arbeiterin Frau verw. Triebe 
wurde das tragbare Ehrenzeichen für Treue 
in der Arbeit verliehen. 

Herr Commerzienrath Theodor Bö- 
ninger in Duisburg hat genannter Stadt 
50000 Mk. zu verschiedenen wohlthätigen 
Zwecken geschenkt. 

Herr Commerzienrath Arnold Hardt 
und Gemahlin in Lennep schenkten anläss- 
lich ihrer silbernen Hochzeit dem Kranken- 
verein 18 000Mk., der evangelischen Ge- 
meinde lüOÜOMk. 

Aus Anlass seines 2öjähiigen Jubiläums 
spendete Herr Commerzienrath O. Prei- 
bisch in Reichenau in Sachsen 2f)OOOMk. 
für die Unterstützungskai se der Firma 
C. A. Preibisch. 

Herr Friedr. Paulig in Grünberg 
i. Schles. hat der Stadt Sommerfeld ein 
Legat von 10 000 Mk. ausgesetzt, dessen 
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Zinsen an bedürftige Personen zur Ver- 
keilung kommen sollen. 

Herr Fabrikbesitzer Fedor Beer, In- 
haber der Wollwaarenfabrik Beer & Co. 
in Liegnitz, überwies der Stadt Liegnitz 
die Summe von 10 000 Mk. mit der Be- 
stimmung, dass die Zinsen des Kapitals 
zur Unterstützung bedürftigerArbeiterinnen 
der Textilbranehe dienen sollen. 

Im verflossenen Geschäftsjahr sind 
wiederum vom Aufsichtsrath 10 000 Mk. 
der Privat-Alters- und Invalidenkasse der 
Firma Hermann Wünsche's Erben, 
Ebersbach zugewiesen worden, sodass der 
gegenwärtige Kassenbestand nun die an- 
sehnliche Höhe von 140 000 Mk. erreicht 
hat. An Unterstützung aus dieser Kasse 
wurden an Invalide, Wittwen und Waisen 
im letzten Geschäftsjahre 3963,80 Mk. 
ausgezablt. 

Herr Oswald Hoffmann, in Firma 
August Hoffmann in Neugersdorf i. S., 
spendete zum Baue von Arbeiterhäusern 
die Summe von 20 000 Mk. 

Herr Lucas Colsmann in Langenberg 
bei Barmen hat der mit dem 1. Januar d. J. 
ins Leben tretenden Fabrikkrankenkasse 
seines Geschäfts 1500 Mk. als Grundstock 
für den Reservefonds überwiesen. 

Indigo. 

Die Firma C. E. Roeper (Hamburg- 
Calcutta) berichtete im Januar über Indigo: 
Das Geschäft in Indigo war im Jahre 1896 
durchweg zufriedenstellend. 

Die umfangreiche und grösstentheils 
auch befriedigende Bengal -Ernte kam 
zu normalen Preisen an den Markt und 
fand in der ersten Hälfte des Jahres sehr 
willige Käufer. Die Aussichten für die 
kommende Ernte waren ungünstig, da 
eine aussergewöhnlicbe Dürre in den 
meisten Districten Indiens dem Wachs- 
thum der Pflanze sehr hindernd in den 
Weg trat. Bis zum Monat August hatte 
es den Anschein, als ob es eine recht 
kleine Ernte geben w’ürde Ueber- 
raschenderweise setzten aber in den Mo- 
naten August bis October noch befruch- 
tende Regen ein, welche sehr viel ver- 
besserten und schliesslich ein Gesammt- 
Resultat herbeiführten, welches niemand 
geahnt hatte. Während man in der 
ersten Jahreshälfte nur eine Ernte von 
etwa 100 000 Maunds erwarten durfte, er- 
höhte sich namentlich in Folge eines 
ganz aussergewöhnlich günstigen zweiten 
Schnitts in Tirhoot und des sehr guten 
Nachwuchses in den Nordwest-Provinzen 
die Gesammtschätzung der für 1897 zu er- 


wartenden Bengal-Ernte auf ca. 145 000 
Maunds. Bei diesen verbesserten Ernte- 
Verhältnissen fiel der Werth für Indigo 
in der Londoner October-Auction um circa 
3 d per Pfund, während er sich in den 
ersten neun Monaten des Jahres fest und 
stetig gehalten hatte. 

Die (Qualitäten des letztjährigen Pro- 
ductes waren in den ganz feinen Sorten 
weniger befriedigend gewesen als in den 
mittleren und geringeren; namentlich die 
Indigos aus dem Nordwesten, also Benares, 
Azimghur, Onde etc., zeichneten sich 
durch Farbreichthum aus und standen da- 
her auch während des ganzen Jahres im 
Vordergründe des Interesses; die alt be- 
kannten und sonst bevorzugten Bengal- 
und Tirhootmarken blieben dagegen ziem- 
lich unbeachtet. Von letzteren hatte sich 
in Folge dessen ein nicht unbeträchtliches 
Quantum in London angesammelt. 

Die jetzt in Indien an den Markt kom- 
mende neue Ernte wird weniger bestritten 
als in den vorhergegangenen Jahren. An- 
gesichts der Vorräthe an allen Märkten 
können sich die Käufer Bchwer dazu ent- 
schliessen, diejenigen Rupienpreise zu be- 
willigen, welche die Producenten fordern. 
Die indischen Pflanzer sind sehr zurück- 
haltend, da man ihnen in Folge des um 
ca. 10 bis 12 % höhern Rupiencourses 
entsprechend niedrigere Preise bietet, was 
für sie natürlich einen empfindlichen Aus- 
fall bedeutet. So bleibt denn das Ge- 
schäft an den indischen Märkten ein 
schwieriges, und die Saison schreitet in 
Calcutta nur langsam vorwärts. Ein zu 
beachtender Factor ist, dass das dies- 
jährige Product durchweg um ca. 10% 
weniger Farbstoff zu halten scheint als im 
Vorjahre, und wenn sich auch die Quantität 
der diesjährigen Ernte der vorigen nähert, 
so bleibt der in ihr enthaltene Farbstoff 
doch beträchtlich zurück. 

Kurpah - Indigo hat im Jahr 1896 viel- 
fach Interesse gefunden. Es kamen grosse 
Mengen sehr schöner Waare an den 
Markt, welche willige Käufer zu verhält- 
nissmässig vortheilliaften Preisen fanden. 
Die Aussichten für die jetzt in den Handel 
kommende neue Ernte werden als nicht 
ganz so günstig wie im Vorjahre ange- 
sehen. Namentlich scheinen die besseren 
Sorten von den Suez-Händlern für die 
Levante zu viel höheren Preisen aufge- 
kauft zu werden als Europa zahlen kann. 

Java-Indigo hat einen schleppen- 
deren Absatz als gewöhnlich gehabt, weil 
die ostindischen Sorten mehr gesucht 
waren. Der Vorrath ist in Folge dessen 
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etwas angesehwollen ; doch dürfte sich für kenntniss, das ostindische Sorten verhält- 
diese schöne und zuverlässige Sorte Indigo nissmässig günstiger ausfärben. Es hat 

angesichts des Mangels an wirklich feinen den Anschein, als ginge diese Sorte Indigo 

Bengals und Tirhoots in der neuen Ernte qualitativ zurück. Viel weniger feine und 

bald wieder Interesse einstellen. viel mehr geringe Waare als früher, 

Guatemala-Indigo hat keine grosse theilweise sogar sehr farbarmes Zeug, 
Beachtung gefunden, und die Vorrftthe an wird an den Markt gebracht, und dadurch 
den Markten sind daher etwas grösser als die frühere Vorliebe für diese Indigos all- 
in den letzten Jahren. Die Producenten malig in das Gegentheil umgewandelt, 
in Central-Amerika werden sich daran ge- Das Termin-Geschäft in Havre hat 
w öhnen müssen, dass man den in ihrem in 1896 einen sehr ruhigen und begrenzten 

Product enthaltenen Farbstoff nicht höher Verlauf genommen. Da der blaue Artikel 

bezahlt als den anderer Gattungen. Selbst keinen grossen Schwankungen unterworfen 

in den lateinischen Ländern weicht die war, hatte Speculation kein Interesse für 
Vorliebe für Guatemala-Indigos der Er- denselben. 

Die Vorräthe von ostindischen Indigos betrugen am 31. Deeember in London: 


l.und. Werth 
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Fach-Literatur. 

Dr. Paul Ricger, Varsuch einer Terminologie 
und Technologie der Handwerke in der MiSnäh. 
I. Th. Textile Gewerbe. Berlin 1894. Mayer Jfc 
Mllller. M. 1,60. 

Die allgemeine Einrichtung dieses ver- 
dienstvollen Werkcbens lehnt eich an die 
bekannten Arbeiten von Blümner 1 ) und 
Büchsenschütz*) an, nurdashiernaturge- 
mäss der Umfang geringer aus&el. MiSaäh 
ist bekanntlich ein Theil des um das Ende 
des II. Jahrh. n. Chr. abgefassten jü- 
dischen Talmuds, und die Erforschung 
der Gewerbe darin bietet schon deswegen 
ein besonderes Interesse, weil die Juden 
dazumal mit anderen Kulturvölkern West- 
asiens in engen Beziehungen standen und 
mit denselben gemeinsame technologische 
Kenntnisse besessen. 

Von den Fasermaterialien erfreute sich 
die vornehme Wolle besonderer Beachtung, 
namentlich für Kultusgewänder. Es wird 
uns erzählt, dass die geschorene Wolle in 
heissem Wasser mit alkalischen Zusätzen 
entschweisst und dann gekrempelt wurde. 
Der allgemein verachtete Krempier trug 
als Abzeichen seines Gewerbes eine wollene 
Schnur um den Hals. Nachdem die Wolle 
mit Oel eingefettet war, wurde sie vom 
Krempier durch einen eisernen Kamm ge- 
zogen, eine Behandlung, die mehr dem 
heutigen Kämmen, alB dem Krempeln 
ähnlich sieht. Auch Kameel-, Hasen-, 
Ziegen- und sonstige Thierhaare fanden 
Anwenduug. Der goldgelbe Flachs Pa- 
lästinas galt als vorzüglich. Die gerauften 
Stengel wurden durch Schlagen von ihren 
Samenkapseln befreit, an der Sonne ge- 
trocknet und in eine der Sonne aus- 
gesetzte Wassergrube gebracht, wo sie 
mit Steinen beschwert wurden; bei der 
dabei stattiindenden Fäulniss lösten sich 
die holzigen Bestandteile auf. Nach dem 
Trocknen im Darrofen wurden sie mit 
hölzernen Schlägern geschlagen, ge 
Schwüngen nnd gekämmt (gehechelt). 
Auch das Werg wurde zu Dochten und 
dergl. verarbeitet. Der gekämmte Flachs 
gelangte dann zur Spinnerin. 

Von der Seide berichtet uns der Verf. 
richtig, dass die in Palästina (Syrien) von 
den wilden Seidenarten gesponnene Faser 
bei weitem weniger Glanz besass, als die 
(gehaspelte) chinesische. Das für diese 

>1 Die gewerbliche Thätigkeit der Völker 
des klassischen Alterthmns. Leipzig 1869. 

*1 Die Hnuptstiltten des Gewerbefleisscs im 
klassischen Alterthum. Leipzig 1869. 


Seide geltende Wort „serikojn“ ohne 
Weiteres mit dem griechischen „nemu 
serikon“ zu identificiren, erscheint mir 
jedoch als etwas gewagt, da das erstere 
wohl zweifellos von dem „ma-serik“ — 
Kamm abzuleiten sei; wissen wir doch, 
dass die syrische Seide mit einem karnm- 
artigen Instrument geschwungen wurde. 
Es ist sehr wahrscheinlich, und dieser Um- 
stand ist meines Wissens in der Geschichte 
der Gespinnstfasern noch nicht genügend 
beachtet worden, dass man die wilden 
Cocons durch Verzupfen, Kämmen oder 
Krempeln und Spinnen, schon zu jener 
Zeit zu verarbeiten gelernt hatte, wo von 
einem regelmässigen Anbau des Flachses 
u. s. w. keine Rede sein konnte. Die der 
griechischen analoge Bezeichnung „me- 
taxa“ wird wohl das gehaspelte chinesische 
Product zu bedeuten haben. Auch die 
Seeseide (Pinna) wurde gewonnen und 
verarbeitet. 

Der Anbau der Baumwollstaude war 
in Palästina ausserordentlich verbreitet, 
um so seltener findet man aber in der 
Miänäh nähere Angaben über die Ge- 
winnung des Hanfes. 

Das Spinnen war eine häusliche Frauen- 
arbeit. Es galt für unschicklich, auf der 
Strasse zu spinnen, da dabei der Arm der 
Spinnerin entblösst wurde. 

Die Färberei der palästinensischen 
Juden hatte einen Weltruf. Da die Phö- 
nicier nicht im Stande waren, alle ihnen 
von allen Weltgegenden zuströmenden 
Aufträge auszuführen, so überwiesen sie 
einen Theil derselben den Juden. Man 
findet daher in der MiSnäh verhältniss- 
mässig zahlreiche Angaben Uber die Natur 
der Farbstoffe und dergl. was sonst befrem- 
dend erscheinen könnte, da man in Palästina, 
sowohl wie im ganzen Orient naturfarbene 
Stoffe den gefärbten vorzog. Der Färber 
machte sich schon auf der Strasse durch 
ein am Ohre hängendes gefärbtes Läpp- 
chen kenntlich. Für die durch Ueber- 
hitzen des Farbkessels verbrannte Wolle 
musste voller Ersatz seitens des Färbers 
gegeben werden, auch falls die Nüancen 
nicht richtig getroffen waren, musste er 
für den entstandenen Schaden aufkommen. 
Eine Färberei durfte nicht unter einem 
Getreidespeicher angelegt «'erden, wohl 
aber unter Weinniederlagen. Die Wolle 
wurde erst nach dem Krempeln gefärbt; 
die Hauptsache war die Herstellung einer 
passenden Beize, als welche neben der 
Salsola der Alaun gedient hat. Nach dem, 
was uns der Verf. erzählt, ist man ge- 
neigt anzunehmen, dass die Wolle in der 
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milchigen, durch ausgescbiedenen Thon- 
erdeniederschlag getrübten Flotte gebeizt 
(wohl gekocht) wurde, die durch jZusatz 
von ammoniakalischen Flüssigkeiten zu 
Alaunlösungen entsteht. Nach dein Beizen 
wurde die Wolle unter Zusatz von kimo- 
lischer Erde (terra cimoliaj in einem 
ehernen Kessel, unter dem Feuer unter- 
halten wurde, ausgefärbt. Der Kessel 
war mit einem Randbau versehen, in 
welchen die überkochende Flüssigkeit eiu- 
fliessen konnte. Der Färber saas wahrend 
deB ganzen FHrbeprocesses auf einem 
eigenartigen, mit einer Matte bedeckten 
Sitz vor dem Kessel, beförderte durch 
Umrühren die regelmassige Vertheilung 
der Farbllotte, überwachte die Feuerung 
u. s. w. Der Verf. meint dann weiter, 
dass nur lose Wolle, keineswegs aber 
fertige Stücke gefärbt wurden und er- 
klärt die Behauptung des Commentators 
Schimsch für falsch, laut welcher man 
beim Färben von ganzen Geweben über ein- 
zelne gefärbte Stellen Faden oder Lappen 
legte, damit sich das übrige Gewebe nicht 
anfärbe und die bereits gefärbten Fäden 
keine Feuchtigkeit annehmen ; meiner An- 
sicht nach hat man hier mit Stückbunt- 
farberei zu thun, wobei zu obigem Mittel 
infolge der Unechtheit der Farben ge- 
griffen werden raueste; auch liegt der 
Gedanke nahe, dass das von Schimsch er- 
läuterte Verfahren als eine Art mecha- 
nischer Reserve benutzt wurde. 

Von den Farbstoffen war naturgemäss 
der Purpur der angesehenste. Der Fang 
der Purpurschnecken fand nach stürmischem, 
regnerischem Wetter statt, da sie dabei ge- 
wöhnlich viel ans Land geworfen wurden ; man 
war auch bemüht, sie lebendig zu fangen, 
da sie beim Sterben den Purpursaft durch 
Ausspritzen verloren. Das Tödten geschah 
durch Zerquetschen des aus der Muschel 
durch ein spitzes Messer herausgeholten 
Thieres. Der gewonnene Saft wurde so 
lange eingekocht und abgeschäumt, bis 
er ganz klar war. Auch Kermes fand 
Anwendung, ferner Lack -lack, das aus 
dem durch den Stich der Gummischildiaus 
in den Gummilackbaum entstehenden 
Schellack gewonnen wurde. Von den 
übrigen Farbstoffen des Alterthums standen 
im Gebrauch: Indigo, Safran, Färberröthe, 
Meertang, die Schaalen der frischen 
welschen Nüsse und Granatapfelschalen. 
Von den mineralischen Stoffen fanden 
Vitriol zum Schwarzfarben und Mennige 
für Roth Anwendung. 

Die Weber, die durch ein hinter dem 
Ohre getragenes Woilläpchen kenntlich 


waren und, nebenbei bemerkt, im Rufe 
grosser Unsittiichkeit standen, besassen 
eigene Zunft. Wir können uns hier auf 
die Einzelheiten der Webstuhleinrichtung, 
die ziemlich ausführlich erläutert wird, 
nicht naher einlassen, erwähnt möge nur 
werden, dass sowohl der aufrechte, wie 
der horizontale Stuhl io Anwendung 
standen. Besondere Beachtung verdient 
jedoch die Herstellung nahtloser Röcke 
(tunica, arraphos)-, das Princip der dies- 
bezüglichen Webstuhleinrichtung bestand 
in der Verdoppelung der Aufzugsvor- 
richtungen. Auch die Kunst- und Muster- 
weberei war bekannt. Die Goldfaden be- 
standen, wie überall zu jenen Zeiten, aus 
mit einem schmalen Goldstreifen über- 
zogenen Purpurfäden; weshalb dies der 
Verf. als eine Besonderheit hervorhebt, ist 
mir räthselhaft. 

Zum Schluss werden die Walker er- 
wähnt Wie die Weber, so waren auch 
sie allgemein verfehmt, sowohl infolge 
ihres unreinlichen Handwerks, wie durch 
unmoralischen Lebenswandel. Die Stoffe 
kamen in die Walkergruben, die mit 
warmem Wasser und fettauflösenden 
Stoffen gefüllt waren und wurden zum 
Zweck des guten Eindringens der Lauge 
mit den Füssen getreten. Als alkalische 
Zusätze kamen in Anwendung: Urin 

(menschlicher und thierischer), der nach 
8 bis 14 Tagen mit dem im Gewebe vor- 
handenen Fett eine leicht flüssige 
ammoniakalische Seife bildete, ferner 
Boluserde, Lauge (Borax? Ref.), kimolische 
Erde und die Kalipflanzen. Nach dem 
Laugen wurden die Stoffe von dem 
Walker mit Stöcken geschlagen, dann in 
warmem Wasser gewaschen. Nach dem 
Trocknen folgte das Rauhen mit Walker- 
distel, senkrecht auf den Einschlag, und 
das Bleichen, indem die Stoffe über ein 
halbeiförmigeB Geflecht ausgebreitet 
wurden, unter dem man Schwefel an- 
gezündet hatte. Es folgte das Einreiben 
mit kimolischer Erde oder dergl. und dann 
die eigentliche Appretur, die aber wohl 
nur in einem Scheeren mit einer be- 
sonderen Tuchscheere der nicht zu Winter- 
kleidern oder Teppichen bestimmten Stoffe 
bestand. Zum Schluss kamen die Stoffe 
in eine mit Steinen belastete oder mit 
einem Schraubstock versehene Presse. 
Eine Nebenbeschäftigung der Walker 
bildeten die Kleiderwäscherei und die Filz- 
fabrikation 

Im Grossen und Ganzen muss dem 
Verf. für sein Unternehmen Lob gespendet 
werden, da seine Arbeit, obwohl auf 
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philologischer Basis beruhend, dennoch, 
wie wir sehen. Ober das rein technische 
manche willkommene Aufklärung zu bieten 
vermag. Hmrt 


Patent • Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
„Färber -Zeitung - . 

Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 8. H. 17 056. Neuerung bei der Zinn- 
phoephat - Erschwerung von Seide. — Dr. 
Paul Heermana, Crefeld. 

Kl. 8. H. 17 609. Spann- und Trocken- 
maschine für elastische Gewebe. 2 Zusatz 
zum Patent 52 864. — - C. G. Haubold jr., 
Chemnitz. 

Kl. 8. M. 11018. Vorrichtung zum Behandeln 
von Kardenbändern u. dgl. mit Wasch- und 
Färbeflüssigkciten oder Laugen. — Diego 
Mattei, Genua. 

Kl. 8. F. 9200. Verfahren zur Herstellung 
alkali-, walk- und lichtechter Farbstoffe auf 
der Wollfaser. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a.M. 

Kl. 8. B. 19 288. Verfahren zum Beizen mittels 
gewisser chromsaurer und milchsaurer Salze 
— C. H. Boehringer Sohn, Nieder-Ingel- 
heiin a. Rh. 

Kl. 8. M. 13 126. Maschine zum Dampfen von 
Geweben mit Vorrichtung zum gleichzeitigen 
Aufwickeln, Dampfen und Abwickeln je 
einer Gewebebahn. — A. Moullö, Croix* 
Wasquehnl, Frankreich. 

Kl. 8. M. 6265. ßarnlösevorrichtung. — B. 
Coh neu, Grevenbroich. 

Kl. 8. G. 10934. Vorrichtung zuin Packeu von 
Faserstoffen in Bleich- und Farbeapparaten mit 
kreisender Flotte. — Gessler'sche Erben, 
Metzingen. 

Kl. 8. N. 3803. Gardlnen-Spaniivorrichtung. 
— ■ - G. Neu mann, Berlin. 

Kl. 22. C. 6210. Verfahret) zur Darstellung 
blauvioletter Farbstoffe der Rosanilinreihe. 
— Chemische Fabrik vorm. Sandoz, 
Basel. 

Kl. 22. F. 8961. Verfahren zur Darstellung 
von stickstofl' haltigen Leukofarbstoffen der 
Anthraceureihe; Zusatz zur Anmeldung P. 
9089. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 

Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22. G. 10519. Verfahren zur Darstel- 

% lung eines Farbstoffes aus Methylal und 
us-Methylphenylhydrazin. — Dr. C. Gold- 
schmidt, Frankfurt a. M. 

Kl. 22. K. 12 888. Verfahren zur Darstellung 
von echten Wollfarbstoffen ; Zusatz zum 
Patent 87 484. — Kalle & Co., Biebrich 
a. Ith. 

Kl. 22. 8. 9288. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Azoxyaminen; Zusatz 
zum Patent 44 045. — Society Anonyme 
des Matieres Colorantes et Produits 
Chiiniques de St. Denis, Paris. 


Kl. 22. F. 9055. Darstellung von Monazo- 
farbstoffen, welche sich von der 1 : 8 Dioxv- 
nuphtaliu 4:6 (3:5) disulfosäure ableiten; 
Zusatz zur Anmeldung F. 8626. — Farb- 
werk Mühlheim vorm. A. Leonhardt 
& Co. t Mühlheim a. M. 

Patent- Er t he iiuugen. 

Kl. 22. No. 90565. Verfahren zur Darstellung 
rother, basischer Pheuazinfarbstoffe; 6. Zu- 
satz zum Patent 69188. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchata. M. 
Vom 26. April 1895 ab. 

Kl. 22. No. 90720. Verfahren zur Darstellung 
blauer bis grünblauer beizenfarbender An- 
thracenfarhstoffe; Zusatz zum Patent 77 721 . 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshnfen a. Rh. Vom 9. August 1892 ab. 

Kl. 22. No 90721. Verfahren, Gegenstände 
aus Metall, Porcellan u. dgl. braun bis 
schwarz zu färben. — F. Mayer und 
Th. H Ausermann, Wien. Vom 12. Juli 

1895 ab 

Kl. 22. No. 90722, Verfahren zur Darstel- 
lung von Leukoverbindungen von Oxy* 
anthrachinonen. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. Vom 
12. März 1896 ab. 

Kl. 22. No. 90 770. Verfahren zur Darstellung 
von Amidoazofarbstoffen aus^-Amido-naphtol- 
disulfosäure des Patentes No. 53 023. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. Vom 6. December 
1892 ab. 

Kl. 22. No. 90771. Vorfahren zur Darstel- 
lung eines chlorhaltigen blauen Farbstoffes 
der Triphenyhnothanreihe. — Actieu- 
gesollschaft für Anilin- Fab ri katio n , 
Berlin. Vom 20. Juni 1896 ab. 

Kl. 22. No. 90 881. Verfahren zur Darstel- 
lung grünblauer beizenfärbender Farbstoffe 
der Triphenylmethanreihe — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 
Vom 8 Marz 1896 ab. 

Kl. 22. No. 90 962. Verfahren zur Darstellung 
eines gemischten, substantiven Disazofarb- 
stoffes aus «,« 4 -Aimdouaphtol~«,-sulfosaure. 
— Actieugesellschaft für Anilin-Fa- 
brikation, Berlin. Vom 3. September 1892 
ab. 

Kl. 22. No. 91 036. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbsloffen aus «,« 4 -Dioxynaphta- 
linsuifosäure, 2. Zusatz zum Patent 88 391. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. Vom 22. März 1895 
ab. 

Kl. 22. No. 91 141. Vorfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen aus primären Disazo- 
farbstoffen; 6. Zusatz zum Patent 84 390. — 
Actieugesellschaft für Anilin-Fabri- 
kation, Berlin Vom 11. April 1895 ab. 

Ki. 22. No. 91 152. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Leukofarbstoffen der 
Anthraceureihe. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer &Co., Elberfeld. Vom 1 1 . März 

1896 ab. 


Digitized by Google 




Kl. 23. No. 90576. Verfahren zur Herstellung 
eines seifenäh nlichen Productea aus Petro- 
leum; Zusatz zum Pateut 89145. — 

Petroleum Products Sy ndieate, London. 
Vom ll.December 1894 ab. 

Kl. 8. No. 90699. Maschine zum Aufdrucken 
verschiedener Längenmasse auf Gewebe, 
Papier und andere Stoffe. — A Monforts, 
M Gladbach. Vom 7. November 1895 ab. 

Kl. 8. No. 90700. Maschine zum beiderseitigen 
Bedrucken von Strumpfwaaren ; Zusatz zum 
Patent 85438. — C Horn, Kappel -Chem- 
nitz. Vom 13. Mai 1896 ab. 

Kl. 8. No. 91 009. Kakel für Maschinen zum 
Bedrucken von Geweben u. dgl. mit Farb- 
streifen. — F. D. Huddou, Romiley, 
Grafsch. Chester, A. A. Kuenemann, Green- 
heys-M&nchester, Grafsch. Lancaster und 
M. Firnberg, London. — Vom 16. April 
1896 ab. 

Kl. 8. No. 91 010. Vorrichtung zum Be- 
feuchten der Drucksvalzen von Maschinen 
zum Bedrucken von Geweben u. dgl. mit 
Farbstreifen. — F. D. Haddon, Romiley, 
Grafsch. Chester, A. A. Kueueinann, Greeu- 
heys* Manchester, Grafsch. Lancaster und 
M. Firnberg, London. Vom 16. April 
1896 ab. 

Kl. 8. No. 91011. Führungsrolle für Gewebe- 
Breitspann Vorrichtungen. — Färbereien und 
Appreturanstalten Georg Schieber, A.-G., 
Greiz. Vom 13. Juni 1896 ab. 

Kl. 8. No. 91 120. Neuerung in der Appretur 
von Filzhüten. — M. Böhler, Frankfurt 
a. M. Vom 19. Juli 1896 ab. 

Kl. 8. No. 90 774. Spann- und Trocken- 
inaschine für Gewebe mit Vorrichtung zur 
Aenderung der Bewegungsvorrichtung des 
Trockenluftstroms. — O. Schmidt, Berlin. 
Vom 11. Februar 1896 ab. 

Kl. 8. No. 90 775. Trockensvalze für conische 
Bänder oder Litzen. — R. Mann jr., Barmen. 
Vom 14. Februar 1896 ab. 

KI. 8. No. 90 800. Oberflächlich gehärtete 
Unterlagsplatte aus Filz. — Filzfabrik 
Adlershof Actien- Gese llschaft, Adlers- 
hof bei Berlin. Vom 19. Februar 1895 ab. 

Kl. 8. No. 90 913. Rauhmaschine zum gleich- 
zeitigen Rauhen der W'aare auf beiden Seiten 
— A. V. Ludwig, Grüna b. Chemnitz. 
Vom 4. Februar 1896 ab. 

Kl. 8. No. 90 931. Stoffführungsvorrichtung für 
Breitwa8chmaschinen. — F. Kunert, Görlitz. 
Vom 25. Februar 1896 ab. 

Kl. 8. No. 90 933. Vorrichtung zum Dämpfen 
und Bleichen von auf Rollen gewickelten 
Geweben. — Fr. Gebauer, Charlottenburg 
bei Berlin und Dr. C. Th eis, Ohligs. Vom 
21. April 1896 ab. 

Kl. 8. No. 90 970. Spann- und Trocken- 
maschine fürGewebe mitquer zurBewugungs- 
richtung derselben laufenden Luftströmen. 
— M. Kemmerich, Aachen. Vom 6. Sep- 
tember 1896 ab. 


Pate nt- Lösch ungen. 

Kl. 8. No. 83 060. Verfahren zur Herstellung 
von Zeugdruckfarben aus basischen Theer- 
farbstoffen. 

Kl. 8. No. 85 801. Verfahren, das Eingehen 
von Wolle oder Wollgeweben zu verhüten. 
Kl. 8. No. 67 729. Verfahren und Vorrichtung 
zum absatzweisen Farben von Faserbändern. 

I Kl. 29. No. 89 064. Vorrichtung zum Eligiren 
I von Safran. 

Gebrauchsmuster- Eintragungen. 

Kl. 8. No. 67 756 Einlassvorrichtung mit 
horizontalem Kilzlauf und Schutzwalzo für 
Appretir- und Bflgeimaschinen. — M. Jahr, 
Gera. 30. November 1896. 

Kl. 8. No. 67 804. Durch einen Anstrich aus 
Gummilösung, Benzin, Schwefelkohlenstoff, 
Leinöl, Zinkoxyd und Aceton luft- und 
waasei dicht gemachter, geruchloser Tuch- 
atoff. — H. J Peschard, Paris 12. No- 
vember 1896. 

Kl. 8. No. 67 884. Leitwalzen für ein die 
untere Hälfte des Cylinders au Mangeln 
uinspannendes Filztuch. — K. Kamper- 
manu, Elberfeld-Ossenbeck. 3. December 
1896. 

Briefkasten. 

(Zu un«ntireltUch«m — rein «aehUcbem — Meinung-.austauech 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvolle AuekunfUertheliuntc wird bereitwilligst honorirt 

* neoo j me Zoseoduertto bleiben naberfifkiirhtlft.) 

Fragen. 

Frage 7: Wer liefert „Slepah". ctJf. 

Frage 8; Welche Firmen in Deutschland, 
Frankreich oder England liefern Bronzefarben 
für Roleauxdruck? kl 

Frage 9: Auf welche einfache Weise lässt 
sich, namentlich schwarz gefärbtes Baumwoll- 
garn, um 20° o erschweren? r. L. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 7: „Slopah’‘ liefert 
die Firma J. & 11. Labiche in Mülhausen i. E. 
In letzterer Zeit habe ich die Verdickung GH 
der Firma Georg Haas in Mülhausen in 
Händen gehabt. Das Product scheint vor 
dem Slepali verschiedene Vorzüge zu besitzen, 
speciell, was das Weichlassen der Fasern und 
den Ersatz des Tragant!» betrifft. p . g. 

Antwort II auf Frage 112: Die Firma 
Paul Gsänger in Fürth (Bayern) fabricirt 
als Specialität Patentbronzen ln allen ge- 
wünschten Farben zum Bedrucken von Sammet 
und Seidenstoffen. 

Ferner fabriciren noch Bronzefarben die 
Firmen J. L. & P. Weidner in Nürnberg und 
Carl Reich in Nürnberg, letztere, als be- 
sondere Speeialitäton feinste Blattnietalle, 
fottfrele Hochglanzbronzen und unentzündbare, 
flüssige Bronzefarben. g. ft. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Rcdaclion i Dr. Lehn» in Berlin NW.j und mit genau«! Quellenangabe gestattet. 

V«rl»g von Juliua Springer in Berliu N. — Druck von Emil Dreyer in Berlin SW'. 
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Ueber «las Frud'hoiuine'sche 
Anili lisch warz. 

Von 

Dr. Eduard Lauber. 

Wie bekannt, war es Prud’homme, der 
im Jahre 1885 in der Prochoroffschen 
Fabrik in Moskau zum ersten Male das 
Aetzverfahren auf Anilinklotzsclnvurz im 
Grossen anwendete. 

Dieses Verfahren wurde theils durch 
tndiscretion von Seiten der Untermeister 
anderen Fabriken raitgetheilt, theils gaben 
sich selbstverständlich auch andere 
Coloristen grosse Mühe, den Artikel, 
welchen Prud’homme gleich zum An- 
fang in grosser Vollkommenheit zu Tage 
förderte, herzustellen. 

Der Schwierigkeiten waren nicht wenige, 
wie sich Schreiber dieses aus eigener Er- 
fahrung überzeugen konnte und Kiel- 
meyer 1 ) behauptet, allerdings nur für die 
damaligen Verhältnisse zutreffend, in suiner 
Brochüre S. 47 nicht mit Unrecht, dass 
das Verfahren „den Keim zu einer ge- 
wissen Unsicherheit, Unstetigkeit und 
Nervosität“ in sich trage. 

Heute sind dies tempi passati. Während 
Kielmeyer behauptet, dieW’aare soll nach 
dem Verlassen des Heissluft-Trockenappa- 
rates ein helles gelbliches Grau zeigen mit 
einem leichten Stich ins Grüne, so ist 
dies nach der heutigen Fabrikation nicht 
mehr zutreffend, so wenig als der Vor- 
wurf der Unsicherheit und Nervosität in 
dem Verfahren, welches bei einigermassen 
guter Schulung der betheiligten Arbeiter 
sehr leicht und glatt vor sich geht und 
ich kann mit ruhigem Gewissen behaupten, 
dass ich in dieser Fabrikation bei ver- 
hältnissmttssig geringer Aufsicht auch 
noch nicht ’/j"/» schlechter Waare er- 
halten habe. Der grau -grünliche Stich 
wird auch wohl nur vom Vanadium- 
Zusatz hergerührt haben, ebenso wie die 
schnelle Oxydation der präparirten Waare, 
abgesehen von dem verhilltnissmässig 
hohen Gehalte der Prud’homme’schen 
Klotzbrühe an Chlorat im Verhältniss zum 
Ferrocyankalium und zum Anilinsalz. 

t) Die Entwickelung des Anilinschwurz von 
Dr. A. Kielmeyer. Leipzig, Theodor Martins 
Teztil-Verlag, 1893. 

raTUL 


Nach Kielmeyer bestand das Pru- 
d’homme’sche Klotzanilinschwarz aus 
43 V» Liter Wasser, 

1500 g Kaliumchlorat (entsprechend 
1303 g Natriumchlorat), 

2400 - Anilinsalz und 

1500 - gelbem Blutlaugensalz. 

Es wurden nun je nach der sauren 
Beschaffenheit des Anilinsalzes behufs 
Neutralisation desselben 90 bis 120 g 
Anilinöl und schliesslich 160 g einprocen- 
tiges Vanadinchlorür zugesetzt, wobei 
Kielmeyer bemerkt, dass später Pru- 
d'homme das Vanadinchlorür ohne wesent- 
liche Aenderung der Zusammensetzung 
der Klotzfarbe weggelassen habe. Lezteres 
wäre mir um so unbegreiflicher, als seine 
Klotzfarbe, vorausgesetzt, dass Kiel- 
meyer’s Angabe, deren Quelle ich nicht 
kenne, richtig ist, im Liter Klotzbriihe nur 

29 g (Jhlorat, 

33.3 - Ferrocyankalium und 

63.3 - Anilinsalz 

enthält, während von’den von mir weiter 
unten angeführten Vorschriften die eine 
im Liter 

30 g Natriumchlorat, 

56.3 - Ferrocyankalium und 

82.3 - Anilinsalz 
enthält und die andern im Liter 

39,2 g Natriumchlorat, 

66,7 - Ferrocyankalium und 

89.4 - Anilinsalz, 

also ein meiner ersten Vorschrift ähn- 
liches Verhältniss zeigt. 

Dass Prud homme mit Beinern ersten 
Verfahren ein genügend tiefes 8chwarz 
erhielt, ist nur dadurch erklärlich, dass er 
eben Vanadium behufs einer vollständigeren 
Oxydation zusetzte, allein er wird es aus 
demselbenGrunde bald weggelassen haben, 
wie ich selbst, weil die Faser stark in 
Mitleidenschaft gezogen wurde. Eine 
Neutralisation der Klotzbrühe hatte ich 
bei Anwendung des Anilinsalzes der 
Actiengesellschaft für Anilinfabrikation in 
Berlin und von L. Erzinger- in Schöner- 
werth (Schweiz) in vielen Jahren nicht 
nothwendig. ’) 

Die von Kielmeyer berührte Nervosität 
in der Anwendung des Prud’homme’schen 


>) Mit anderen Sulzen zu 
nicht Gelegenheit.’ 


arbeiten habe ich 
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Schwarz latst sich aus den oben ange- 
gebenen Verhältnissen leicht erklären, denn 
er hat, wie Eingangs schon bemerkt, 
ausser dem Vanadium als Oxydations- 
mittel im Verhältnis zum Ferrocyankalium 
und Anilinsalz nahezu die doppelte 
Menge an Chlorat, als in den von mir 
weiter unten folgenden Vorschriften. 

Was nun die von Kielmeyer ange- 
gebene Verbesserung, welche 1890 durch 
Kertesz durch Zusatz von Ferroryan- 
ammoniumlösung stattgefunden haben soll, 
anbelangt, so habe ich bei den von mir im 
Grossen Angestellten Versuchen gegen die 
weiter unten angeführten Verfahren 
keinerlei Verbesserung gefunden, ganz ab- 
gesehen von der umständlichen und nicht 
billigen Herstellung der nothwendigen 
Ferrocyanammoniu mlösung. 

Die seinerzeit von Prud’homme an- 
gegebenen Aetzfarben unter Zusatz von 
kaustischem Natron sind wohl allgemein 
verlassen, aus dem einfachen Grunde, 
weil, wie jeder Colorist weiss, alle aus- 
gesprochenen alkalischen Furben auch 
beim schnellsten und schärfsten Trocknen 
in der Mansarde die Neigung zur Bildung 
von Höfen (fourons) zeigen, ein Uebel- 
stand, welcher bei Anwendung der weiter 
unten stehenden Vorschriften vollständig 
vermieden wird. 

Was nun das Klotzen der Waare an- 
betrifft, so ist selbstverständlich das Arbeiten 
auf der Hotflue jedem andern vorzuziehen, 
wobei aber nicht, wie Klelraeyer an- 
giebt, die Temperatur bei 30 und 38® C. 
gehalten werden muss, sondern man kann 
bei meinen Vorschriften ganz ruhig bis 
zu 55° C. gehen und die Waare wird 
immer noch aus der Trockenkammer mit 
einer cremeartigen Farbe herauskommen, 
wie es ein guteB Gelingen deB Ar- 
tikels verlangt; hat man aber keine 
Hotflue zur Verfügung, so kann man sich 
einer Druckmaschine bedienen, wobei man 
allerdings, falls man gleichmässige Waare 
haben will, 3 übereinander liegende Walzen 
verbinden muss, wovon für die mittlere 
eine Walze aus Kautschuck sehr vortheilhnft 
ist. Man musB sich selbstverständlich 
dazu einen eigenen kleinen Apparat kon- 
struiren, der an einer einfarbigen Druck- 
maschine ganz bequem angebracht werden 
kann. Am vortheilhaftesten habe ich in 
Grossenhain den Artikel auf einem Hau- 
bold’schen Spannrahmen geklotzt, wobei ' 
selbstverständlich von Faltenbildung keine ; 
Rede sein kann und wobei man unter Au- ■ 
wendung von Abdampf auf besondere i 
Regulirung der Temperatur nicht Acht zu , 


geben braucht, da bei der Maschine die 
Temperatur, die je nach den Verhältnissen 
des zugeleiteten Dampfes eintritt, stets 
sehr schön constant bleibt. 

Auch die Preibisch-Maschine eignet 
Bich vorzüglich zur Fabrikation dieses 
Artikels; eigenthümlieher Wei6e trocknete 
die eine Seite (es gingen 2 Stücke neben 
einander durch die Trockenmaschine) nicht 
ebensogut, wie die andere und mochte 
dies wohl am ungleichmüssigen einseitigen 
Absaugen der feuchten Luft liegen. 

Selbstverständlich ist beim Aetzen der 
Zusatz von essigsaurem Natron zur Ver- 
hütung der Anilinschwarzbildung je nach 
der Concentration der Klotzbrübe zu be- 
messen; je concentrirter die Anilinsalz- 
lösung in das Gewebe gebracht wird, um 
so mehr essigsaures Natron muss ge- 
nommen werden. 

Nun hat die concentrirteste Lösung 
dieses Salzes 20° Be. und infolgedessen 
ist der Zusatz zur Druckfarbe ein be- 
grenzter. Ich habe beispielsweise in einer 
russischen Fabrik, wo ich zuletzt war, 
ein sehr gutes Schwarz vorgefunden von 
folgender Zusammensetzung: 

2250 g chlorsaures Kali und 
2250 - chlorsauresNatron werden in 
25 Liter heisBem Wasser gelöst, 
dann mit kaltem Wasser auf 
40 Liter gestellt; 

4800 g Ferrocyankalium (gelbes 
Blutlaugensalz) werden in 10 Liter heissem 
Wasser gelöst und mit kaltem Wasser auf 
23 Liter gestellt. 

10350 g Anilinsalz werden in 

10 Liter heissem Wasser gelöst 
und mit kaltem Wasser auf 27 Liter ge- 
stellt. Die erkalteten Lösungen werden 
gemischt und nun ist das Ganze zum Ge- 
brauche fertig. 

Das Schwarz war sehr tief und schön, 
liess sich aber selbst bei den grössten 
zulässigen Mengen von essigsaurem Natron 
nur ungenügend ätzen und von einem 
vollkommenen Weiss war absolut keine 
Rede. /&*/«*■ (o-qt i 


Kin Uni versal-FHt ersieh. 

Von 

G. Winkler. 

Wohl mancher Färber und Colorist hat 
es bereits als einen störenden Uebelstnnd 
empfunden, dass die zum Auflösen von 
Farbstoffen, Chemikalien oder zum Passiren 
von Druckinassen erforderlichen Siebe 
oder Filter gerade in dem Augenblick, 
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wo man sie benöthigt, entweder nicht ge- 
nügend rein oder gar schadhaft sind. Auch 
ist es stets eine laufende Ausgabe, welche 
sich mit der Zeit zu einer ansehnlichen 
Summe gestaltet, wenn man das erforder- 
liche Filtermateriai so gut im Stande 
halten soll, dass man es jederzeit ohne 
Zeitverlust brauchen kann. 

Bisher bediente man Bich meist der 
Haarsiebe mit Holzfassung, wenn nicht 
für ganz besondere Zwecke ein Siebboden 
aus Seidengaze (Beuteltuch) nöthig war. 
Die Haltbarkeit beider ist bekanntlich nicht 
sehr gross, sei es, dass eie durchstossen 
oder durch die Flüssigkeit zu schnell an- 
gegriffen werden. 

Da nun aber apeciell in einigen Bran- 
chen, wie Stoffdruckerei, Copsfärberei u. s. w. 
verhftltnis8mä8sig viele und dabei die ver- 
schiedenartigsten Lösungen filtrirt werden, 
so wird das nachfolgend skizzirte und be- 
schriebene Universal-Filtersieb wenigstens 
einigermassen Abhilfe schaffen. 

Um dasselbe für alle Zwecke dienlich 
zu machen, lässt man die Wandungen am 
besten aus Messingblech, Kupfer oder 



verzinntem Kupfer herstellen. Der Boden 
kann nun aus Haargeflecht, Beuteltuch 
oder auch aus feiner Messinggaze sein. Um 
eine schnelle und leichte Ergänzung 
eines schadhaften Bodens zu ermöglichen, 
ist das Sieb in 2 Theile zerlegbar 
construirt, derart, dass man den oberen 
Theil, der zur bequemeren Handhabung 
mit einem oder zwei Griffen versehen ist, 
leicht von dem unteren abheben kann, 
wie die Figuren No. 2, 3 und 4 zeigen. 

Der obere Theil, welcher des leich- 
teren Eingiessens wegen trichterförmig 
erweitert ist, hat etwa 5 cm vom unteren 
Rande eine Kerbung. Diese dient zur 
Aufnahme einer den Siebboden festbal- 
tenden Schnur. Hat man nämlich das als 
Filter zu benützende Gewebe über die 
untere Oeffnung gespannt und durch vier- 
bis fünfmalige Umwicklung mit einer 
Schnur befestigt, so zieht man den Fuss 
(Fig. B), welcher genau über den unteren 
Theil von -4 passt, darüber; die Schnur dient 
dabei zugleich als Dichtung. Ist der Boden 
auf diese Weise fest eingespannt, so be- 


festigt man die beiden Theile durch Haken, 
mit einer Schnur ungefähr so, wie man 
eine Trommel spannt und das Sieb ist 
zum Gebrauch fertig. 

Da nun die meisten Siebböden am 
Rande zuerst reissen, so empfiehlt es sich, 
mehrere Siebe von verschiedener Grösse 
anzufertigen, so dass z. B. das grösste 
30 cm, das zweite 25 cm und das kleinste 
20 cm Durchmesser hat. Auf diese 
Weise lässt sich ein Siebboden, weicher 
am Rande beschädigt ist, dreimal benützen, 
wenn man nicht zu gewissen Zwecken 
noch kleinere Siebe benöthigt. 

Durch diese Einrichtung ist man in 
den Stand gesetzt, die 8iebe zu allen 
Zwecken zu verwenden. Sie sind leicht 
zureinigen; denn wenn eich eventuell die 
Gaze etwas verstopft hat, so bläst man 
sie mittels Dampr wieder rein, ist ein 
Boden gerissen, so kann man in wenig 
Minuten einen neuen einspannen, und 
schliesslich ist man in der Lage die 
immerhin theuren Gazeböden bis auf sehr 
kleine Stücke auszunützen. 


Ueber haltbare Diazokörper. 

Von 

Dr. Ch. Gassmann. 

Die zweite November - Nummer des 
vorigen Jahres der Färber -Zeitung gab 
einige Daten über haltbare Diazosalze des 
D. R. P. No. 89 437 der Höchster Farb- 
werke. Ergänzend hierzu möchte ich Fol- 
gendes binzufügen: 

Schon Feer beschreibt in seinem ver- 
siegelten Schriftstück No. 575, vom 9. März 
1889, eröffnet am 25. Februar 1891, in der 
Industriellen Gesellschaft von Mülhausen 
die Darstellung von Chlorzinkdoppelsalzen 
der Diazokörper. Seine Arbeit, Berichte 
der Industriellen Gesellschaft von Mül- 
hausen, 1891, S. 220 bis 228, enthält 
folgende Notizen; 

8. 221 : „ Leg chlorures double s des corps 
diasoiqaes, avec le chlorure de Zinc ou 
le chlorure slannique, sont t 'yalement 
remarquables pur Uttir gründe stabilitd.“ 

(Die Chlorzinkdoppelsalze bezw. die des 
Tetrachlorzinns der Diazokörper sind 
gleichfalls durch ihre grosse Haltbarkeit 
gekennzeichnet.) 

Anm. S. 225: „La couleur se dtcom- 
pose facilement; eile doit etre conservde ä 
froid, a une tempdrature ne dipassant pas 
-(- 5 fl . L'addition de sulfocyanure d'ammo- 
nium, ou plutöt de chlorure de Zinc la rend 
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plus stähle ; il se forme un sei ilouhlr peu 
sululile, qu'on peut eomerver it sec pcudant 

des semaines.“ (Die Druckfarbe ist leicht 
zersetziich; man bewahre Bie bei einer 
Temperatur, welche +5* nicht über- 
schreitet, auf. Der Zusatz von Ithodan- 
ammonium oder besser von Chlor- 
zink macht sie haltbarer; es bildet sich 
ein wenig lösliches Doppelsalz, welches 
man Wochen lang trocken aufbewahren 
kann.) 

Da Peer schon von Diazoazokörpern 
spricht, fallen dieselben auch in den Be- 
reich dieser Thatsachen. 

Wie man hieraus ersieht, war demnach 
die Erfindung der Farbwerke Höchst schon 
Hingst durch Zeitschriften bekannt. Anderer- 
seits wurden die Chlorzinkdoppelsalze der 
Diazokörper bereits 1894 von der Firma 
Wacker & Schmitt in Mülhausen in den 
Handel gebracht; da jedoch die Aufbe- 
wahrung solcher Körper mit Schwierig- 
keiten verbunden ist (Zersetzung), so 
wurde ihre technische Darstellung nach 
einem Jahre eingestellt. Das Verfahren 
ist übrigens in die Praxis einiger 
Druckereien übergegangen. Technisch 
vortheilhaft ist der Zusatz erwähnter 
Metallsalze in der Druckpraxis zur 
fertigen Druckfarbe. Auch lässt sich 
mit Vortheil Natriumpikrat zur Ueber- 
führung in das Diazopikrat anwenden. 
Selbst die Natriumsalze der Dinitro-«- und 
jV-naphtole, sowie deren SulfosUuren lassen 
sich mit Diazokörpern umsetzen und zu 
diesem Zwecke verwenden. 


Zur Theorie und Praxis der 
metallischen Seidenerschwerung. 

Vi>0 

Henri Stlbermann. 

lüiluu Mit S. SS 7 

ln neuerer Zeit ist bekanntlich ein 
Verfahren in die Praxis eingeführt worden, 
das, ohne wesentlich neu und originell zu 
sein, bemerkenswerthe Resultate ergeben 
hat. Es ist dies die sogenannte Phosphat- 
erschwerung, ein Verfahren, das sich von 
der üblichen Chlorzinnerschwerung nur 
dadurch unterscheidet, dass das Fixirungs- 
bad statt aus kohlensaurem aus phosphor- 
saurem Natron besteht. Vor der Zinn- 
gerbstofferschwerung, welche für hellere 
NUancen gut anwendbar, für weise un- 
brauchbar ist, besitzt die Phosphaterschwe- 
rung den Vortheil, dass die Seide vollständig 
weise bleibt und der OlaDZ sowie der Griff 1 


nicht Im Geringsten leiden; nicht selten 
wird merkwürdiger Weise sogar eine 
Steigerung des Glanzes beobachtet. Trotz 
beträchtlicher Aufnahme des Metalloxyds 
wird die Absorptionsfähigkeit der Faser 
nicht verringert, sondern vielmehr erhöht. 
Die quantitative Ausbeute ist sehr erheb- 
lich, unter Umständen werden mit 4 bis 
5 Pinksalzpassagen 120% über pari 'er- 
zielt. Die Festigkeit der Seide wird in 
nur unbedeutendem Maasse vermindert, 
so dass eine Phosphaterschwerung von 
50“/« die Faser weniger angreift als'eine 
von 20% nach der gewöhnliehen’Methode. 
Einer der Vorzüge ist auch die Thatsache, 
dass sich die abgekochte Seide ' damit 
sehr gut erschweren lässt, was nach dem 
üblichen Verfahren bekanntlich nicht der 
Fall ist, indem schon nach der ersten 
Pinksalzpassage die ohnehin schwache 
Affinität beinahe gänzlich abgestumpft 
wird. Hier zeigt es sich im Gegentheil, 
dass beim zweiten und nachträglichen 
Pinken ein viel kräftigeres' Aufgehen des 
Zinnoxyds vor sich geht als bei der ersten 
Passage. Die Phosphaterschwerung ist im 
Allgemeinen viel besser und inniger fixirt 
als die gewöhnliche; beim Abkochen der 
damit erschwerten Ecrus geht fast nichts 
von der Faser herunter, wodurch die Bast- 
seife nicht, wie gewöhnlich für Färberei- 
zwecke, entwerthet wird. Die Ausübung 
des Verfahrens ist die gleiche wie beim 
Pinkbeizen, nur wird nach sorgfältigem 
Spülen statt in Soda in phosphorsaurem 
Natron Na.HP0 4 -f- 12H ä O fixirt, indem 
bei 55 bis 60“ eingegangen, '/, Stunde 
hantirt, auf 80“ C. erhitzt, wieder '/, Stunde 
umgezogen, schliesslich kochend gemacht 
und '/* Stunde bei der Siedehitze be- 
handelt wird. Nach sorgfältigem Aus- 
waschen wird in das Pinkbad zurück- 
gegangen, das jedesmal mit Ammoniak 
genau neutralisirt werden muss, um die 
Wiederauflösung der Erschwerung, die 
durch Salzsäure noch leichter angegriffen 
wird als die mit Soda flxirte, zu verhüten. 
Das letzte Fixirungsbad wird mit Schwefel- 
säure in der Weise ungesäuert, dass etwa 
eine einem Drittel des angewandten 
Natriumphosphats äquivalente Menge Phos- 
phorsäure entsteht. Ueber den chemischen 
Vorgang des obigen Verfahrens ist man 
nicht im Klaren. Wahrscheinlich wird 
auf der Faser nicht ohne Weiteres Zinn- 
phosphat gebildet, sondern man könnte 
sich das Pixirsalz ira Bade dissociirt 
denken, wobei seine Base, Natron, das 
basische Chlorzinn auf der Faser in Zinn- 
oxyd überführt, während freie Phosphor- 
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saure aus dem Bade aufgennmmen und 
fixirt wird, um im nachfolgenden Pink- 
bade ihrerseits das Zinnoxyd anzuziehen. 
Auch im weiteren Verlauf der Behandlung, 
wie beim Färben, ist ein Zusatz von phos- 
phorsaurein Natron empfehlenswert!), ob- 
wohl auch einfach in mit Essigsäure ge- 
brochenem Bastseifenbade gefärbt werden 
kann. Ebenfalls ist das lösliche phos- 
phorsaure Zinn für Erschwerungszwecke 
vorgeschlagen worden (Erschwerungen bis 
zu 80%); es wird dargestellt, indem man 
granulirtes Zinn in einem Gemisch von 
Salpetersäure und Phosphorsäure oder das 
frisch gefällte Zinnoxydhydrat in warmer 
Phosphorsäure auflöst. 

Die Waschwässer aus den Chlorzinn- 
bädern enthalten eine nicht unbedeutende 
Menge des basischen Zinnchlorids, daB 
beim energischen Waschen aus der Faser 
weggelöst worden ist und da der Preis 
des Zinns ein ziemlich hoher ist, so ist 
man bestrebt, es aus den Waschbädern zu 
regeneriren. Die ersten Waschwässer 
werden nach dem Verfahren von Martinon 
in grossen Behältern mit der analytisch 
oder empirisch ermittelten, zur vollstän- 
digen Fällung des Zinns erforderlichen 
Menge Kalk versetzt und der Niederschlag 
durch Einblasen eineB kräftigen Luft- 
stromes zum schnelleren Absetzen ver- 
anlasst. Statt Kalk können Kreide, Alkali 
und alkalische Erden verwendet werden; 
auch Tannin (SumachabfallbrQhen) und 
Schwefelsäure bewirken die Zinnausfäliung. 
Um einen continuirlichen Betrieb zu er- 
möglichen, werden zwei oder mehrere 
Behälter angeordnet. Der Niederschlag 
wird in Filterpressen verdickt, was jedoch 
ziemlich langsam vor sich geht, so dass 
man nach 24 Stunden erst einen läpro- 
centigen Teig erhält. Das gewonnene 
Zinnoxyd u. s. w. wird durch Auflösen in 
Salzsäure auf Zinnsalz verarbeitet oder 
nach metallurgischem Verfahren auf Zinn. 
Auf diese Weise werden etwa 40% Zinn 
zurückgewonnen. Die zum Abkochen 
gepinkter Ecrus verwendeten Seifenbäder, 
sowie die Zinncatechubäder der Schwarz- 
färberei können in derselben Weise ver- 
arbeitet werden. 

Eine Abart der Ziunphosphaterschwe- 
rung bildet daB Verfahren von Neuhaus 
(D. R. P. No. 75896). Die rohe, assouplirte, 
abgekochte oder gefärbte Seide, sowie 
Schappe wird, im Strang oder Stück, auf 
einem Zinnchloridbade von 25 bis 30° Be. 
eine Stunde behandelt, ausgerungen und 
gew’aschen. Dann kommt sie auf ein an- 
gewärintes, saures, neutrales oder alka- 


lisches Bad von löslichen, phosphorsauren 
Salzen, z. B. Natron von 3 bis 5" Be. und 
wird hier '/i bis 1 Stunde behandelt und 
dann ausgewaschen, wobei auf der Faser 
saures phosphorsaures Zinn gebildet wird. 
Die so vorbehandelte Seide kommt auf 
ein warmes, 3 bis 5" Be. starkes Bad aus 
löslichem kieselsaurem Salz, z. B. Wasser- 
glas und wird hier '/» bis 1 Stunde be- 
handelt. Das saure phosphorsaure Zinn 
besitzt die Fähigkeit, Kieselsäure aus 
deren Lösungen, und zwar in so hohem 
Maasse aufzunehmen, dass auf abgekochter 
Seide mit 5 Zinnchlorid -Phosphat- Silicat- 
passagen 100 bis 120% Erschwerung er- 
zielt werden. In der Faser wird dabei ein Ge- 
menge von phosphorsaurem und kiesel- ' 
saurem Zinn aufgespeichert. Gegen die 
Zinngerbstoff-Erschwerungsmethode besitzt 
dieses Verfahren den Vorzug, dass die 
Faser bei bis zum gewissen Grade wieder- 
holten Passagen an Glanz, Griff und 
Elasticität nicht leidet und selbst hoch- 
erschw'ert reinweiss bleibt. Ein bei der 
Zinngerbstolf Erschwerung auftretender 
Uebelstand, dass das continuirliche Chlor- 
zinnbad bei wiederholten Passagen durch 
die Bildung von gerbsaurem Zinnoxyd 
(hervorgerufen durch Abgabe von Gerb- 
säure an das Chlorzinnbad) verdorben wird, 
tritt bei diesem Verfahren nicht auf. Nach 
den Passagen wird warm geseift und bei 
gefärbter Seide direct avivirt; bei unge- 
färbter dagegen gewaschen, abgesäuert 
und gefärbt. Neuerdings wird bei diesem 
Verfahren noch ein Alaunbad einge- 
schaltet. 

Die Wismutherschwerung ist der Zinn- 
erschwerung in quantitativer Hinsicht dank \ 
dem hohen Moleculargewicht seiner Verbin- 
dungen weit überlegen, indessen wegen 
des hohen Preises der Wismuthsalze kaum I 
von practischer Verwendbarkeit. Das 
am meisten zugängliche Salz des Wis- 
muths, das Wismutbnitrat, welches mit 
6 Molecülen Wasser in weisBen Prismen 
krystallisirt, wird durch viel Wasser in 
ebensolcher Weise wie das Chlorzinn in 
basische Salze, Bi(NO,) t -|- xBi(OH) s , zer- 
setzt und eignet sich deswegen ganz be- 
sonders zu Erschwerungszwecken, weil 
es beim Färben und am Lichte weniger 
störendes Verhalten zeigt als das Zinn- 
oxyd. Eine Passage durch salpetersaures 
Wismuth liefert etwa 20 % Erschwerung. 
Zur Fixirung wird ein verdünntes Bad aus 
Schwefelsäure verwendet, wo das Wis- 
muthoxyd in Wismuthsulfat (704) umge- 
wandelt wird, wonach mit einer zweiten 
Passage begonnen werden kann. Mit drei 
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Behandlungen kommt man auf 1007m tnit 
fünf auf 1507o Erschwerung. 

Das wolframsaure Natron, als krystal- 
lisirtes Salz, Na,WOj -)- 2H,0 billig käuf- 
lich, wird, da es keine unlöslichen ba- 
sischen Salze zu bilden vermag, erBt 
nach dem Färben verwendet. Es enthält 
in reinem Zustande 757« Wolframsäure- 
anhydrid und 10,9% Krystallwasser. Das 
spec. Gewicht der gesättigten wässrigen 
Lösung schwankt je nach der Reinheit des 
Productes von 1,985 (39 1 Be.) bis 1,494 
(43" Be.) und wird durch den wechselnden 
Gehalt an zinnsaurem Natron, Kochsalz, 
Bittersalz, mitunter Zinkvitriol beeinflusst, 
welche als Verunreinigungen bezw. Ver- 
fälschungen vorzukommen ptlegen. Es 
empfiehlt sich daher, eine directe Be- 
stimmung der Wolframsäure in folgender 
Weise zu bewirken. Man fällt die Lösung 
einer gewogenen Menge wolframsauren 
Natrons mit Salzsäure im Ueberschuss, 
digerirt einige Stunden bei 30 bis 40", 
wäscht den Niederschlag zuerst mit ver- 
dünnter Salzsäure, dann mit Wasser aus, 
trocknet bei 105° und wägt. Die Wolfram- 
erschwerung ist relativ sehr ergiebig, was 
schon aus dem hohen Moleculargewicht 
des Wolframs (184, Zinn nur 118) hervor- 
geht. Indessen besitzt die Seide für 
dieses Salz (eine vollständig neutrale Ver 
bindung) keine ausgesprochene Affinität; 
dasselbe wird von der Faser weder 
diseociirt noch flxirt, es Ist daher un- 
möglich, irgendwie beträchtliche Mengen 
dieser Erschwerung aufzusetzen, was in 
einiger Hinsicht sehrwünschenawerth wäre, 
denn durch Wolframerschwerung wird die 
Solidität der Seidenfaser nich im Geringsten 
beeinträchtigt. Man zieht die Seide in 
einem 30° Be. starken Bade einige Male 
um, lässt 19 Stunden stehen und spült 
leicht in saurem Bado. Eine Passage 
liefert 10 bis 16%» 9 nur 90 bis 957«; 
die Erschwerung widersteht heissem Wasser 
und der Seife nicht. Dagegen eignet sich 
das wolframsaure Natron zur Ueber- 
führung des Zinnhydrats in der gepinkten 
Seide in das basisch wolfrumsaure Zinn 
Sn(WO*) 4 -f- xSnO(OH) ä , das waschecht 
und von höherem Moleculargewicht ist. 
Die Wolframerschwerung macht die Seide 
unentflammbar und eignet sich daher zur 
feuersicheren Imprägnirung der leichten 
Tüll- und Gazegewebe. 

Die Anwendung der Bleisalze für Er- 
schwerungszwecke ist älteren Datums und 
wurde specieil für weisse und hellfarbige 
Seiden in grossem Massstabe betrieben. 
Die Gesundheitsschädlichkeit solcher 


Seiden, besonders der Nähseiden, führte 
indessen zum Verbot dieser Arbeitsweise, 
obwohl noch heutzutage bleierechwerte 
Fabrikate im Handel Vorkommen. Die 
fertiggefärbte Seide wird zu diesem Zwecke 
in einer Lösung von Bleizucker (basisches 
Bleiacetat) in derselben Weise behandelt, 
wie mit Zucker. Es wird dabei ca. 907« 
Erschwerung erzielt, die sich zum grössten 
Theil mit kochendem Wasser entfernen 
lässt und deswegen schon als wasser- 
bezw. speichellöslich für gesundheitsschäd- 
lich erklärt werden muss. Von Bonnet 
wurde das Natriumplumbat, die gesättigte 
Lösung des Bleioxyds in Alkalilauge, als 
Erschwerungsbeize vorgeschlagen; das- 
selbe wird durch mehrstündiges Kochen 
der Bleiglätle mit Natronlauge von 95" 
und Einstellen der Lösung auf die er- 
forderliche Stärke gewonnen. Beim ener- 
gischen Waschen dissociirt diese Beize 
auf der Faser im Sinne der Gleichung: 
Pb(ONa), -(- 9H,0 = Pb(OH), -j- 9NaOH, 
wobei unlösliches Bleioxydhydrat auf der 
Faser flxirt bleibt. Um eine etwaige 
Wiederauf lösung" des Bleioxyds in 
alkalisch gewordenem Bade zu ver- 
hindern, setzt man demselben etwas 
Schwefelsäure zu und wäscht dio Seide 
nachträglich in reinem Wasser stark 
aus. Vom hygienischen Standpunkte aus 
wäre diese BleierschweruDg wegen ihrer 
Unlöslichkeit schon eher zu entschuldigen. 

Die Antimonverbindungen sind für 
Erschwerungszwecke im Allgemeinen 
noch nicht eingeführt, es stände 
indessen ihrer Verwendung beispiels- 
weise als Uebersctzung der Gerbstoff- 
erschwerung mit der sich die Antimonsalze 
zu waschechten Metalllacken verbinden, 
nichts im Wege. Auch könnte das 
Antimonchlorid, SbCI„ welches mit 
Wasser dissociirt, in ähnlicher Weise 
verwendet werden, wie Chlorzinn. 

Die Erschwerung mit Behwefelsaurem I 
Baryt würde aus vielen Rücksichten ' 
nicht zu verwerfen sein, sie zeigt 
indessen, weil nur mechanisch in den 
Faserporen abgelagert, die unangenehme 
Eigenschaft, beim Gebrauch der Seide 
zu stäuben. Besonders Tür Weiss war 
diese Art Erschwerung, weil sie zur 
Erzielung blendend weisser Nüaneen bei- 
trug, früher stark in Verwendung. Die 
Seide wurde hierbei 10 Minuten in 
kochendem Bade aus Glaubersalz von 
90° Be. umgezogen, dann ausgerungen 
und in Chlorbaryumlösung von 95* Be. 
ebensolche Zeit behandelt (Chevalier, 
Französisches Patent No. 97 090, 1879). 
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Beide Bäder wurden zur Erleichterung 
der Absorption durch Zusatz von 
Ammoniak schwach alkalisch gemacht. 
Es findet dann auf der Faser eine 
Umsetzung beider Salze in das unlös- 
liche Baryumsulfat statt, das jedoch, da 
weder Glaubersalz noch Chlorbaryum 
mit der Faser in innigere Verbindung 
eingetreten, nur „mechanisch“ ineorpo- 
rirt worden ist. Nichtsdestoweniger 
lässt sich das in dieser Art aufgesetzte 
Baryumsulfat nicht mehr durch Waschen 
entfernen und widersteht sogar heisser 
Seife. 

Endlich giebt es eine Menge von 
Erschwerungen, die in Form von Metall- 
Balzen der Faser weniger zu dem Zweck 
einverleibt werden, ihr ein grösseres 
Gewicht zu verleihen, alB um die Farben 
zu beleben oder besser zu flxiren. Die 
mit vegetabilischen StofTen erschwerten 
Seiden zeigen öfters den Uebelstand, 
oberflächlich zu verschimmeln, sowie zur 
Wohnstätte anderer Schmarotzerorga- 
nismen zu werden, was zwar äusserlich 
nicht immer auffällig ist, sich aber durch 
Morschwerden früher oder später be- 
merkbar macht. Um dies zu verhindern, 
werden den Färbe- oder Avivirbädern 
Substanzen zugesetzt, welche jedes nie- 
drigere organische Leben zu tödten im 
Stande sind. Zu diesen antisemitischen 
und antizimotischen Substanzen gehören 
u. A. Zinksalze, Dnppelsalz von Zink- und 
Baryumchlorid (Jaques, Engl. Patent2569, 
1855), Salicylsäure, Borsäure, boraaure 
Thonerde (Poncier, Engl. Patent 8995, 
1877), Quecksilberchlorid (Truman, Engl. 
Patent 10488, 1891) und viele andere. 

Bis vor wenigen Jahren wurde die Er- 
schwere ngsprocedur lediglich mit Strang- 
seide vorgenommen, doch längt man an, 
in neuerer Zeit auch im Stück zu er- 
schweren. Faure & Blanc machten zuerst 
den Vorschlag, die Seidengewebe im Laufe 
des Färbens nach den üblichen Verfahren 
mit Chlorzinn, Rostbeize, Berlinerblau, 
Gerbstoffe u. s. w. zu beschweren. 


Einfuhr und Ausfuhr 
von Farben Im Deutschen Zollgebiete 
lm Jahre 1890. 

1. B i n f u h r. 

100 kg netto 


Indigo 19 733 

daruntervon Frankreich .... 226 

Großbritannien ... 4 093 

Niederlande .... 481 

Oesterreich- Ungarn . 491 


100 kg netto 


Britisch Ostindien . . 12 669 

Nieder! Ostindien . . 986 

Centralnmerikan. Ko- 

publiken .... 690 

Im Vorjahre 17 945 

Indigocarmin 145 

daruntervon Frankreich .... 135 

lm Vorjahre 122 

Blauholz 444 737 

daruntervon Belgien 2 262 

Britisch Westindien . 85 976 

Haiti 81 825 

Mexiko 262 990 

Ver. St. v. Amerika . 15 286 

Im Vorjahre 403 250 

Gelbholz 31 933 

daruntervon Mexiko 12065 

Centralnmerikan. Re- 
publiken .... 5 860 

Itu Vorjahre 44 482 

Rothholz 34 186 

daruntervon Westafrika (ohne deut- 
sche Schutzgebiete) . 2 739 

.Mexiko 11842 

Im Vorjahre 33 605 

Karbholzextrakte 49 458 

daruntervon Belgien 1 860 

Frankreich .... 28 572 

Grossbritannien ... 1 587 

Niederlande .... 445 

Schweiz 1 412 

Ver. 8t. v. Amerika . 14 560 

im Vorjahre 53 585 

Krapp (Fftrberröthe) 920 

darunter von Niederlande .... 77t 

ltn Vorjahre 2 172 

Cochenille 682 

daruntervon Spanien 594 

im Vorjahre 819 

Safflor 32 

daruntervon Oesterreich- Ungarn . 5 

Im Vorjahre 18 

Quercitron 7 275 

daruntervon Ver. St. v. Amerika . 7 176 

Im Vorjahre 6 822 

Catechu 90115 

daruntervoiiGrossbritannien . . . 4 385 

Britisch Ostindien 83 744 

Im Vorjahre 63347 

Orseille, Orseille- Extrakt. Persio, 

Lackmus 1 133 

daruntervon Frankreich 399 

Im Vorjahre 2 396 

Alizarin 338 

daruntervonGrossbritannion ... 62 

Im Vorjahre 540 

Anilin- und andere Tbeerfarbstoft'e 8 750 

daruntervonBelgien 395 

Frankreich .... 1 240 

Grossbritannien ... I 726 

Niederlande ... 738 

Schweiz 4 234 

lm Vorjahre 9 179 

Lackfarben 57 

daruntervonBelgien 18 

Im Vorjahre 97 

Kupferfarben ........ 368 

darunter von Frankreich ... 835 

Im Vorjahre 398 
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100 kg netto 


Zinnober, rother 203 

daruntervoii Oesterreich- Ungarn . 29 

Im Vorjahre 87 

Mennige 4 220 

darunter von Grosshritannien . . . 3 808 

Iin Vorjahre 3 539 

Berlinerblau 2 000 

darunter von Frankreich .... 1946 

Im Vorjahre 1 743 

Ultramarin 495 

darunter von Frankreich .... 338 

Im Vorjahre 531 

Buchdruckerschw&rze 277 

darunter von Frankreich .... 121 

Im Vorjahre 224 

Hubs und Russbutter 4 808 

darunter von Ver. St. v. Amerika . 4 032 

Im Vorjahre 2 010 

Farberden, natürliche 70 917 

darunter von Frankreich .... 33733 

Grossbritannien . . . 24 501 

Im Vorjahre 88 827 

Maler- und Waschfarben: Tusche. 1213 

darunter von Grossbritannien . . . 480 

Im Vorjahre 944 

2. Ausfuhr. 

Indigo 5 810 

darunter nach Freihafen Hamburg. 285 

Dänemark .... 319 

Frankreich . . . 155 

Italien 348 

Niederlande ... 341 

Oesterreich-Ungarn . 2 380 

Russland .... 823 

Schweden .... 823 

Schweiz 304 

Im Vorjahre 0 580 

Indigocarmin 540 

darunter nach Oesterreich-Ungarn . 218 

Im Vorjahre 722 

Blauholz 89 090 

darunter nach Dänemark .... 4 425 

Oesterreich- Ungarn . 20505 

Russland 32 688 

Im Vorjahr«? 82 201 

Gelbholz 8 780 

darunter nach Russland 3 227 

Im Vorjahre 16 914 

Rothholz 9 729 

darunter nach Russland 4 972 

Im Vorjahr«! 1 1 301 

Farbholzextrakte 10 990 

darunter nach GrosBhritannien . . 591 

Oesterreich Ungarn . 5 305 

Schweiz 513 

Im Vorjahre 12 029 

Krapp (Färberröthe) 1119 

darunter nach Oesterreich-Ungarn . 592 

Im Vorjahre 1 502 

Cochenille . 257 

darunter nach Russland 02 

Im Vorjahre 280 

Safflor . 24 

Im Vorjahre — 

Quercitron 500 

darunter nach Oesterreich-Ungarn . 350 

Im Vorjahre 1 113 


100 kg netto 


Catcchu 14 003 

darunter nach Oesterreich-Ungarn . 2 688 

Russland _7 561 

Im Vorjahre 14 033 

Orseille. Orseille- Extrakt, Porsio, 

Lackmus 1 212 

darunter nach Of'sterroich-Ungarn . 419 

Im Vorjahre 1 255 

Alizarin 85 258 

darunter nach Belgien 1 701 

Frankreich .... 3 104 

Grossbritannien . . 24 200 

Italien 2 009 

Niederlande. ... 1811 

Oesterreich- Ungarn. 3 770 

Russland 3 809 

Schweden .... 567 

Schweiz 2 980 

Türkei 937 

Britisch Ostindien 21 714 

Britisch Nordamerika 861 

Vor. St, v. Amerika 10 155 

Im Vorjahre 89 276 

Auiliu- und andere Theerfarbstoffe 162 320 

darunter nach Belgien 7 569 

Bulgarien .... 135 

Dänemark .... 1 039 

Frankreich .... 7 744 

Griechenland . . . 289 

Grossbritannien . . 146 030 

Italien 8 475 

Niederlande ... 3 116 

Norwegen .... 652 

Oesterreich-Ungarn . 15 304 

Portugal 094 

Rumänien .... 908 

Russland 7 173 

Schweden .... 3 333 

Schweiz 4 755 

Spanien 954 

Türkei 1 219 

Britisch Ostindien 8 012 

China 19 387 

Japan 5 073 

Bolivien 64 

Brasilien 786 

Brit. Nordamerika 442 

Mexiko 849 

Ver. St. v. Amerika 20 844 

Im Vorjahre 157 891 

Lackfarben 7 370 

darunter nach Belgien .... 2914 

Im Vorjahre 7 048 

Kupferfarben 5 304 

darunter nach Russland 1 682 

China 1 245 

Im Vorjahre 5 694 

Zinnober, rother 2 671 

darunter nach Grossbritniinien . . 890 

Oesterreich-Ungarn . 171 

Russland 711 

Ver. St v. Amerika 132 

Im Vorjahro 2 791 

Mennige 71 509 

darunter nach Belgien 0 Ü93 

Frankreich .... 4 601 

Grossbritannien . . 19 415 

Niederlande ... 7 447 

Russland 3 091 

Britisch Ostindien . 8 381 

Ver. 8t. v. Amerika 8 656 

Im Vorjahre 05 805 
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Erläuterungen *u der Muater -Beilage. 


100 kg netto 


Herlinerblau 7 976 

darunter nach Uelgien 2113 

Uroaabritannien . . 1 278 

Niederlande. . . . 266 

Britisch Ostindien . 921 

China 540 

Ver. St. v. Amerika 397 

Im Vorjahre 7 814 

Ultramarin 44 163 

darunter nach Belgien 3 849 

Frankreich .... 1 103 

Ürossbritannien . . 16 980 

Italien 1 900 

Niederlande . . . 2f>32 

Spanien 1 764 

Ver. St. v. Amerika 1 676 

Im Vorjahre 42 1H)6 

Buchdruckerschwärze 11416 

darunter nach Oesterreich-Ungarn . 2 431 

Im Vorjahre 10 970 

Kuss und Kussbutter 10 618 

darunter nach Belgien 2 088 

Frankreich .... 3 696 

Russland 1 759 

Im Vorjahre 11 173 

Farberden, natürliche 109 228 

darunter nach Belgien 16 035 

Grossbritannien . . 6 814 

Niederlande. . . . 11524 

Oesterreich-Ungarn . 24 162 

Russland 15 833 

Im Vorjahre 110013 

Maler- und Waschfarbon; Tusche. 15 279 

darunter nach Freihafen Hamburg 2 275 

Belgien 989 

ürossbritannien . . 1 168 

Niederlande. . . . 735 

Oesterreich-Ungarn . 1 065 

Russland 1 411 

Schwei« 1 316 

Im Vorjahre 17 016 

X. 


etwas heller. Durch wässerige schwef- 
lige Säure wurde die Nüance nur wenig 
verändert. Die Walkechtheit ist be- 
friedigend. Weisses Garn wurde etwas 
angefärbt und die Nüance wurde etwas 
heller. JütSoi <Ur rdrSr.ZSSm. 

No. a. Druckmuster. 

Da sich beim Briiiant-Alizarinblau D 
in einigen Druckereien Schwierigkeiten 
beim Dämpfen ergeben hatten, so schlug 
B. Heymann vor, das Brillant- Alizarin- 
blau D auf der Kaser zu entwickeln, 
indem man unterschwefiigsaures Natron 
(Thiosulfat) zur Druckfarbe fügte 1 ), oder 
wie bei vorliegendem Muster das 
Gewebe damit imprägnirte und dann die 
unter dem Namen Brillant- Aiizarinblau D 
in Teig in den Handel kommende neue 
Marke mit essigaaurem Chrom auf- 
druckte. 

Der Baumwollstoff wurde imprägnirt 
mit unterschwefiigsaurem Natron (50 g 
im Liter): sodann überdruckt mit Dampf- 
alizarinroth (120 g Alizarinroth SX extra 
20% im Kilo Druckfarbe) und 

70 g Brillantalizarinblau D in Teig 
(Bayer), 

56 - esaigsaures Natron, 

709 - neutrale Stärketraganth - Ver- 
dickung und 
105 - Wasser 

1000 gT 

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck, 
kreidet und seift 20 Minuten bei 30 bis 

40“ C. 

Die Druckfarbe ist haltbar. 


Erläuterungen zu der Muster-BeUage 

No. 5. 

No. l. Erioglaucin auf lo kg Wollgarn. 

Ausgefärbt kochend mit 
200 g Erioglaucin (Geigy) 
unter Zusatz von 

1 kg 500 g Weinsteinpräparat. 

Das Bad wird nicht erschöpft. 

Erioglaucin ist ein nach Patent No. 89397 
aus Benzaldehyd-o-sulfosäure erhaltener, 
dem Patentblau nahestehender Farbstoff 
(vgl. auch 8. 79). Er kommt in Form 
eines blauen Pulvers in den Handel, löst 
sich in Wasser mit grünblauer Farbe 
leicht und klar auf. Das Egaiisirungs- 
vermögen des Farbstoffes ist ein sehr 
gutes. Die damit erhaltenen Farbtöne 
Bind sehr schön und leuchtend. Die 
Säure- und Alkaiiechtheit der Färbung 
ist befriedigend; nach Einlegen in 10pro- 
centige Schwefelsäure war die Nüance 


Dr. O. SUtn. 

No. 3 . GoH auf Baumwollgarn mit Seldtglanc. 

Gefärbt mit 

Cbrysophenin (Farbw. Mühlheim). 
Mercerisirt nach dem Verfahren von 
Thomas & Prevost (D. R. P. No. 86504), 
über welches im Jahrgang 1895/96, 
8. 441, der „Färber -Zeitung“ ausführlich 
berichtet wurde. r»««.. * /vw. 

No. 4 . Diamlnogenblau auf 10 kg Futterstoff. 

Das Muster wurde nach dem auf 8. 37 
angegebenen Verfahren gefärbt mit 

275 g Diaminogenblau BB (Cassella) 
und 

70 - Diaminazoblau RR (Cassella). 

Äug Lohmann. 


1 ) Ein solches Muster wird in der nächsten 
Beilage erscheinen. 


Digitized by Google 



74 


Rundschau. 


[ PArb*r'Z*ituDfc. 
L JahrK>mj; l^JT. 


No. 5 . Modegrün auf 10 kg loser Wolle. 

Gebeizt ] '/ s Stunden kochend mit 
300 g ehromsaures Natron und 
250 - Weinstein. 

Ausgefärbt mit 

200 g Coerulein Win Teig (B.A.&8.F.), 
250 - Anthracenbraun W in Teig 
(B. A. & S. F), 

1 kg 400 g Gallofluvin W in Teig 

(B. A. A 8. F.) 
unter Zusatz von 

2 Liter Essigsäure. 

Bei 37* C. eingehen, auf 75* C. treiben, 
20 Minuten hantiren, in '/ t bis */* Stunden 
zum Kochen treiben und 2 Stunden kochen. 

Farbere* der Für ber - Zeitung 

No. 6 . Blau auf io kg Wollstoff. 

Die Waare wurde nach folgendem 
Verfahren in einer Aachener Färberei 
gefäibt: '/, Stunde ankochen mit 

500 g Brillantblau (Dahl), 

12,5 - Säuregrün extra conc.207 (Dahl) 
und 

1 kg Glaubersalz. 

Hierauf 500 g Essigsäure zusetzen, 
7, Stunde kochen, 500 g Weinstein- 
präparat zusetzen und noch 1 Stunde 
kochen. 

Das Bad zog vollkommen aus. 

Die Waare wurde hierauf carbonisirt, 
wobei sich die Färbung in keiner Weise 
Änderte. /*i*i * a>. 

No. 7 . Neumethylenblau N auf Baumwollstoff 
gedruckt. 

Druckfarbe: 

240 g Neumethylenblau N (Cnssella) iD 
800 ccm Wasser und 

1 Liter Essigsäure 6° Bö. lösen, mit 
700 g Weizenstärke, 

5 Liter 200 ccm Wasser und 
860 g dunkelgebrannterStärke kochen 
und kalt 

1 kg 200 g Tannin - Weinsäure 
(10 Thle. Tannin, 1 Thl. Wein- 
säure, 10 Thle. Wasser) zu- 
setzen. 

Nach dem Drucken 7i Stunde bei 
7, Atm. dämpfen; bei 60” C. durch ein 
Bad, enthaltend 10 g Antimonsalz und 
etwa 1 g Soda im Liter passiren, 
waschen und seifen. w. 

No. 8 . Alizarincyaningrün auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

1 kg 500 g Alizarincyaningrün in 
Teig (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 


Lauwarm eingehen, langsam zum 
Kochen treiben und I Stunden kochen. 
Das Bad wird wasserklar. 

Alizarincyaningrün kommt in denHandel 
in Form eines dunkelgrünen Teigs, 
welcher sich in heissem Wasser mit 
dunkelgrüner Furbe etwas schwer löst. 

Die Säure- und Schwefelechtheit der 
Färbung ist befriedigend. Durch Ein- 
legen in lOprocentige Schwefelsäure, 
sowie in wässrige schweflige Säure wurde 
die Nüance nur wenig verändert. Die 
Walkechtheit ist ziemlich gut. Nach 
einer kräftigen Handwalko war raitver- 
tlochtenes weisses Garn nur sehr wenig 
augefärbt. 

Der Farbstoff lässt sich auch auf vor- 
gesottener Waare (vgl. S. 75) färben. 
Die Nüance ist etwas trüber, weisses 
Garn wurde bei dem Walken ebenfalls 
schwach angefärbt j«r zur z.*..* 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft ln Mülhausen. (Aus dem 
Sitzungsbericht vom 13. Januar 1897.) 

Romann ergänzt seine Mittheilungen 
über Buntätzungen (vgl. Heft 3, S. 39) 
durch folgende Angaben: 

Für gewisse Töne ist es vortheil- 
hafter die Seife durch eine Behandlung 
initTürkischrothöl, dem Citronensäure zu- 
gesetzt ist, zu ersetzen. Man dämpft 
sodann, wäBcht und seift. 

In Folge der Beobachtungen von Nöl- 
ting und Kopp über die Zersetzung des 
Indigosalzes durch die Sonnenstrahlen, 
theilt Romann ein Mittel mit um diese 
Zerstörung zu hemmen, er fügt der ge- 
wöhnlichen Druckfarbe mit Indigosalz 
Weinsteinsäure, Essigsäure oder Citronen- 
säure hinzu. Der Verfasser wird später 
bezüglich dieses Gegenstandes nähere An- 
gaben machen. 

Grandmougin berichtet über die 
Arbeit .1(7 uuyusta per augusta, welche 
Recepte enthält Uber unauslöschliche 
Tinte zum Bezeichnen von Gewebe. 

(Sitzung vom 11. März 1896.) Da durch 
diese Arbeit keinerlei Fortschritt erreicht 
wird, und folglich die Bedingungen des 
Preises No. 41 auch nicht erfüllt sind, 
wird auf Vorschlag des Berichterstatters 
die Arbeit dem Archiv einverleibt.] 

Albert Scheurer berichtet Uber seine 
Versuche mit bleisaurem Natron, welches 
unter Zusatz von Glucose hergestellt ist, 
und seine Anwendung als^Beize. 
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Bleisaures Natron, hergestellt nach dem 
Vorschlag von Bonnet (Sitzung vom 11. 
April 1896), enthält in Folge der Zugabe 
von Glucose 9,1 Vs Blei; ohne diese Zu- 
gabe kann der Gehalt an Blei bei gleicher 
Alkalinität nur bis zu 5,4 % getrieben 
werden. Nichtsdestoweniger hlnterlflsst 
aber die zuckerhaltige Beize auf der Faser 
trotz ihrer grossen Concentration nicht 
mehr Bleioxyd als die weniger gehalt- 
reiche ohne Zucker hergestellte Beize, 
wie sich aus der Intensität der Färbung 
des entwickelten Bleichromate schliessen 
lässt. Diese Wahrnehmung gesellt Bich 
den bekannten Eigenschaften der zucker- 
artigen Stoife zu, dass sie die Befestigung 
der Beizen verhindern. 

Freys 6 berichtet über die Prüfung 
einer Arbeit von Sünder über die Con- 
servirung des Wasserstoffsuperoxyds mittels 
Alkohole. Die Prüfung der Versuche des 
Verfassers hat ergeben, dass eine Zugabe 
von 2 V« Alkohol oder 2 % Aether ge- 
nügt, um das Wasserstoffsuperoxyd nahezu 
unverändert während drei Monaten zu er- 
halten, wenn man darauf bedacht ist, es 
an einem kühlen und dunklen Ort auf- 
zubewahren. ln Anbetracht des er- 
reichten Fortschritts, wäre es am Platze 
Herrn Sünder als Belohnung eine 
bronzene Medaille zu verleihen. Dus 
Comite stimmt diesem Beschluss bei, und 
beschiiesst, diese Arbeit und ihre Er- 
klärung in dem Sitzungsbericht abzu- 
drucken. 

Der Secretär unterbreitet eine Abhand- 
lung über die Gravirung von Druck- 
walzen; diese Arbeit wird in die Con- 
currenz um den Preis No. 68 eintreten. 
Die Prüfung dieses ausführlichen Berichtes 
obwohl sie schon aus dem Jahre 1864 
stammt, ist Albert Scheurer, Jaquet, 
Keller und Romann übertragen. 

Nölting lenkt die Aufmerksamkeit der 
Comitemitglieder auf den Gebrauch von 
Druckwalzen aus Celluloid, fabricirt von 
Ziegler. n. 

Neu* Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in LudwigBhafen a. Rh. erzeugt 
einen neuen Farbstoff Kheonin, der seiner 
chemischen Zusammensetzung nach in die 
Klasse der Phosphine gehört. Er wird 
direct hergestellt und ist durch D. R. P. 
No. 82 '.-89 geschützt. Zwei Marken 
werden zum Verkauf gebracht: Kheonin A, 
das röthlichere und deckendere Nüancen 
liefert als Phosphin, und Kheonin N, 


welches einen reineren, lebhafteren Ton 
als Rheonin A besitzt und in Schönheit 
den feinsten Phosphinsorten 'sehr nahe 
stehen soll. Beide Erzeugnisse kommen 
in erster Linie für Lederfärberei in Be- 
tracht, sind aber auch für die Zwecke der 
Baumwollfärberei und für Cattundruck 
verwendbar. 

Die Farbenfabrik von J. R. Geigy & Co. 
in Basel versendet eine Musterkarte mit 
Ausfärbungen eines neuen Wollfarbstolfes 
Erioglaucin pat., welcher laut Rund- 
schreiben prachtvolle grünlichblaue Farb- 
töne von bisher unerreichter Reinheit 
liefert. Die Echtheit gegen Säure und 
Licht soll sehr gut sein; besonders hervor- 
gehoben wird die sehr gute Alkali- und 
Waschechtheit. Die Billigkeit und Aus- 
giebigkeit dürften nach Ansicht der Fabrik 
Erioglaucin zum Ersatz von lndigocarmin 
geeignet erseheinen lassen. Gefärbt wird 
in bekannter Weise unter Zusatz von 10 bis 
20 % Weinsteinpräparat. 6 Färbungen 
und ein Druckmuster zeigen die An- 
wendung des neuen Farbstoffes. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 

B ay e r&C o. inElberfeld reihen ihretnDoppel- 
ponceau 4R 3 neue Marken an: Doppel- 
ponceau 3R, 2R und R, von welchem 
Ausfärbungen in einem Musterkärtchen auf 
Wollstoff vorgeführt werden. Die Nüancen 
sind gelbstichiger als die der Marke 4R. 
Grosse Ausgiebigkeit, gute Deckkraft, 
Billigkeit, gute Löslichkeit, grosse Alkali-, 
Säure-, Schwefel- und den gewöhnlichen 
Wollponeeaux überlegene Waschechtheit 
werden besonders erwähnt. Seide wird 
im gebrochenen Bastseifenbade gefärbt. 

Dieselbe Fabrik bringt einen neuen 
grünen Wollfarbstoff in den Handel: 
Alizarincyaningrün (Teig) pat., welcher 
wegen seiner bisher unter den Alizarin- 
farbstolfen nicht vertretenen lebhaft grünen 
Nüancen und seiner angeblich sehr guten 
Lichtechtheit für die Wollenechtfürberei 
von grosser Bedeutung sein soll. Die 
Anwendungsweise des Alizarincyaningrün 
ist eine vierfache: 

A. Einbadverfahren: 

1. Man färbt (ohne Chrombeize) in 
schwefelsaurem Bade aus,') combinirt also 
mit sauren Farbstoffen, wie Echtgelb, 
Chinolingelb, Azofuchsin, Brillant Alizarin- 
cyanin 3G u. a., die sich ebenfalls durch 
Lichtechtheit auszeichnen. 

Ii. Man färbt sauer aus und chromirt 
mit Fluorchrom nach; zu Combinationen 

l) Siebe Muster No. 8 (1er Muster-Beilage. 
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eignen sich z. B. Alizaringelb 30, Chrom- 
gelb, Alizarinroth, Tuchroth, Brillant- 
alizarinhlau, Victoriaschwarz. 

3. Man fllrbt sauer aus und ehromirt 
mit Chroinkali nach; als Combinations- 
marken eignen sich Diamantgelb, Aiizarin- 
roth, Sulfoncyanin, Diamantechwarz u. a. 

B, Zweibadverfahren. 

4. Man färbt auf Chrom-Weinstein oder 
Chroin-Oxalbeize aus und combinirt mit 
anderen Alizarinrarben. 

Verfahren 1 und 1 liefern die lebhaftesten 
Töne, die nach Verfahren 4 erzielten sind 
ein wenig stumpfer und gelber. In der 
Echtheit zeigen die nach den verschiedenen 
Verfahren erzielten Nüancen fast keinen 
Unterschied. Das Rundschreiben besagt 
darüber; 

Die Lichtechtheit ist sehr gut; Alkali- 
und Säureechtheit genügt den üblichen 
Anforderungen; die Walkechtheit ist gut, 
jedoch wird bei schwerer Walke ein 
meiirtes Weise etwas angeblutet; für 
Kammgarnwalke dürfte die Echtheit ge- 
nügen. Auch die Decaturechtheit ist gut. 
Die Erzielung sehr grosser Tragechtheit 
nach dem Einbadflirbeverfahren ist be- 
sonders bemerkenswert!!. Wahrend bei 
den meisten Einbadverfahren das Mustern 
durch den Umschlag des Eurbentones nach 
dem Cbromzusatz sehr erschwert wird, 
tritt bei Alizarincyaningrün so gut wie 
gar kein Nfiancenumschlag ein. Die 
Musterkarte zeigt Ausfärbungen von 
Alizarincyaningrün allein und combinirt 
auf Garn und im Stück. 

De« weiteren findet sich eine Muster- 
karte der Elberfelder Farbenfabriken mit 
dem Titel; Indigo mit Benzidinfarb- 
stoffen geStzt. Besonders geeignet zum 
Buntätzen sind Chrysophenin, Chloramin- 
gelb, Chloraminbraun G und Chloramin- 
orange G Die Vorschriften sind folgende: 

Weissätzfarbe. 

400 g chlorsaureNatronlösung40"Be. 

(etwa 500 g zu 300 g Wasser), 

| 148 - Chinaelay, 

1 72 - Wasser. 

ISO - British gum, kochen, hinzu 
20 - rothes Blutlaugensalz; nach 
dem Erkalten 
| 40 - Citronensäure in 
| 100 - Wasser gelöst, 

Bu ntlltzfarben. 

400 - chlorsaureNatron!ösung4U‘ , Be., 

| 148 - Chinaelay, 

| 40 - Wasser, 


24—32 g Benzidinfarbstoff, 

180 - British gum, kochen, hinzu 
20 - rothes Blutlaugensalz: nach 

dem Erkalten 
| 40 - Citronensäure in 
1 1 00 - Wasser gelöst. 

Man dämpft '/, bis '/, Stunde ohne 
Druck und wäscht. Vorschriften zum 
Uebersetzen von Katigenechwarz- 
braun N mit basischen Farbstoffen 
zur Erzielung eines sehr echten 
Schwarz werden von derselben Fabrik 
unter Beigabe von Mustersträhnen ver- 
sandt. 

Färbevorschrift für 100 kg Garn. 
Man löst den FarbstolT in wenig heissem 
Condenswasser unter Umrühren auf, setzt 
ihn der kalten Flotte zu und stellt diese 
so, dass auf etwa 100 kg Waare 1000 Liter 
Wasser kommen. Dann wird mit der 
gut genetzten Waare kalt eingegangen 
und in Zwischenräumen von etwa 1 Stunde 
einige Male umgezogen. Man lässt die 
Baumwolle im Ganzen 6 bis 12 Stunden 
in der Flotte liegen, wobei das Garn voll- 
ständig bedeckt sein muss. Man windet 
das Garn über dem Bade aus, so dass 
die Flotte zurückläuft und spült gut. 
Mit dem gut gespülten Gurn geht man 
auf ein 40* C. warmes Bad mit 1'/, kg 
Alaun und 4 kg techn. Essigsäure, zieht 

5 bis 6 Mal um, schlägt auf und setzt 
dem Bade auf 60 kg Katigenschwarz- 
braun N 

entweder 1. 1 kg Methylenblau BB, 

500 g Safranin FF extra und 
250 - Methylviolett B, 
oder 2. 1600 g .lutekohlschwarz S, 
400 - Methylenblau BB, 
oder 3. 1 kg Methylenblau BB, 

500 g Safranin FF extra 
in kleinen Portionen zu, zieht wieder 

6 Mal um, schlägt auf und setzt 1 kg 
Kupfervitriol und 150 g doppeltchrom- 
saures Natron zu, worauf man nochmals 
6 Mal umzieht, um die Färbung in ein 
ausgeprägtes Schwarz überzuführen und 
dieselbe noch echter zu machen. Alsdann 
kommt das Garn in ein warmes Spülbad 
und zuletzt wird bei 50" C. mit 2 bis 4 kg 
Marseiller Seife geseift. 

Die A ctiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation zu Berlin lässt eine Brochure 
erscheinen über; Die Anwendung der 
substantiven Baumwollfarben in der 
Halbwollfärberei. Aus der Einleitung 
mag hier Folgendes Plutz finden: Während 
man früher auf das Arbeiten in zwei oder 
mehreren Bädern angewiesen war, ist die 
Färberei der gemischten Fasern durch die 
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Fähigkeit der substantiven Farbstoffe, 
pflanzliche und thierische Faser in einem 
(neutralen) Bade gut zu färben, sehr ver- 
einfacht worden. Eine Schwierigkeit hierbei 
ist die, dass viele Farbstoffe die Wolle 
z. B. kräftiger als die Baumwolle anfärben, 
oder auf beiden Fasern verschiedene 
Nüancen erzeugen. Um Umfärbungen zu 
erhalten, ist man darauf angewiesen, 
t'ombinationen sich ergänzender Producte 
vorzunehmen, vielfach unter Zuziehung 
von solchen Säurefarbstoffen, welche Wolle 
neutral färben. Die in Betracht kommenden 
Farbstoffe lassen sich in folgende Klassen 
eintheilen: 

1. Substantive Farbstoffe, die nur die 
Baumwolle anfärben: Uureumin 8, Mikado- 
gelb3G, MikadoorangedRO, Mikadobraun G, 
Columbiaechtblau 2G, Sambesiblnu BX. 

2. Substantive Farbstoffe, die die 

Baumwolle stärker als die Wolle anfärben, 
wie Orange TA, Benzopurpurin 4B, Brillant- 
congo R, Chicagoblau 6B, dB und B, 
Columbiaschwarz B und FB, Sambesi- 
schwarz B. 

3. Substantive Farbstoffe, die die 

Baumwolle in anderer Ntiance als die 
Wolle färben, wie Benzopurpurin 10B, 
Columbiaroth 8B, Sambesibraun G und 
2G, Oongocorinth G und B, Sambesi- 

schwarz F. 

4. Substantive Farbstoffe, die die Wolle 
und Baumwolle annähernd gleich stark 
anfärben: Thiazolgelb, Columbiagelb. 

5. Substantive Farbstoffe, die die 

Wolle stärker als die Baumwolle färben: 
Chrysophenin G, Congoorange R und G, 
Diaminroth B, Erika BN, Brillantpurpurin R, 
Congobraun G, Chicagoblau RW, Erie- 
blau 2G, Sulfonazurin D, Sambesischwarz D. 

6. Säurefarbstoffe, die im neutralen 
Bade nur die Wolle färben : Azosäuregelb, 
Curcumeln extra, Mandarin G extra, Pon- 
ceau 3RB, Säureviolett6B, Guineaviolett dB. 
GuineagrQn B, Alkaliblau, Wollblau 2B, 
Wollschwarz 6B. 

Durch geeignete Combination obiger 
Farbstoffe lassen sich gute Unifärbungen 
hersteilen. Folgende Arbeitsweise ist 
empfohlen worden: Für helle Färbungen 
genügt ein Zusatz von 10 g Glaubersalz, 
der bei dunklen auf 20 g im Eiter Bad er- 
höht wird. Man geht mit der Waare heiss 
ein und bringt zum Kochen. Die Dauer 
des Kochens schwankt je nach der Qualität l 
des zu färbenden Materials zwischen I und 
3 Stunden. 

Weisse Halbwollartikel erfordern ein 
längeres Kochen als Wnaren, die sehr 
viel Kunstwolle enthalten. Da diese den 


Farbstoff viel begieriger nufnimmt als 
reine gute Wolle, die Baumwolle daher 
gewöhnlich nach dem Kochen noch zu 
hell bleibt, ist es erforderlich, ebenso wie 
bei stark genoppter Waare, nach Absperren 
des Dampfes mit oder ohne Farbstoff- 
zusatz nachziehen zu lassen. 

Als Apparate bewähren sich die be- 
kannten Bottiche mit durchlochter Scheide- 
wand, die den Bottich in einen grösseren 
und einen kleineren Raum scheidet. In 
letzteren mündet ein Dampfrohr ein; da- 
selbst kann ein Farbstoffzusatz erfolgen, 
ohne dass die Waare aufgeschlossen zu 
werden braucht. Tndirecter Dampf ist sehr 
zu empfehlen, um eine Verdünnung des 
Bades zu verhüten. 

Ausfärbungen der genannten Farb- 
stoffe allein und in den geeignetsten Com- 
binationen auf Halbwolle sind der Brochure 
beigegeben. m» 

Turney in Nottingham, Maschine zum Ent- 
fetten und Reinigen von Wolle, Baumwollen- 
abgang und anderem Gespinnstmaterlal 
(D. R. P. No 87 870 1 

Durch diese Neuerung wird eine 
Beschickung mit möglichst grossen 
Mengen Reinigungsgut auf einmal dadurch 
ermöglicht, dass das Material in Form 
eines Fliessbandwickels in die Maschine 
eingebracht wird, von welchem es durch 
die Reinigungsbehälter läuft. « 

Henry Giesler in Molsheim i. Eis., Verfahren 
zur Herstellung melirter Gewebe. (D. R. P. 

No. 80037.) 

Die Herstellung der unter dem Namen 
. Vigouroux" bekannten melirten Gewebe 
geschieht nach der vorliegenden Erfindung 
in der Weise, dass man das rohe oder 
auch schon gefärbte Gewebe auf der 
ganzen Oberfläche ein- oder zweiseitig, 
vorzugsweise mit einem sehr kleinen 
Muster gleichmässig bedruckt und dann 
das aufgedruckte Muster durch ent- 
sprechendesWaschen und Walken in I.Hnge 
und Breite, also durch Verschieben und 
Drehen der Fasern, verwirrt. Zum Druck 
dürfen natürlich nur echte Farben, welche 
sorgfältigzu fixiren sind, verwendetwerden. 
Die Walke muss sehr langsam betrieben 
werden, nöthigenfalls muss derselben eine 
Behandlung mit abgekühltom Wasser vor- 
ausgehen. He- 

iz. Tranchat, Seidenpulver zum Bedrucken 
oder Aufsetzen auf Gewebe, Papier u. s. w. 

Tranchat, (Ind. Text. 1890, S. 154), 
erhalt dieses Pulver, indem er Abfallseide 
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zuerst durch eine mit 20 " „ Oel versetzte 
Seifenlösung nimmt, um die einzelnen 
Fäden von einander zu trennen. Dann 
kommt sie in ein 40° warmes Zinnbad 
mit 25% Zinnsalz und 25% Zucker, das 
die Seide spröde und nach dem Trocknen 
zum Zerreiben auf der Maschine geeignet 
macht. Für den Gebrauch wird das ge- 
siebte Pulver in eine alkalische, 30% 
Wasserglas und 25% Zucker enthaltende 
Flüssigkeit gegeben, herausgenommen, be- 
liebig gefärbt, in einen Pllanzenschleim 
getaucht, herausgenommen, scharf ge- 
trocknet und nochmals durch ein Metall- 
sieb genommen. */ 

Hoepfner, Herstellung poröser, säurefester 
Gewebe. 

Die Bedeutung der porösen, durch die 
Säuren nicht angreifbaren Gewebe wird 
von Tag zu Tag grösser. Nicht nur für 
die Filtrirzwecke und Elektrolyse, auch 
in den Färbereien und Druckereien macht 
sich zuweilen der Mangel an derartigen 
StolTen recht störend bemerkbar. Diese 
Gewebe werden gewöhnlich durch Nitriren 
hergestellt, es zeigt sich hier aber der 
Uehelstand, dass nicht alle Tlteile des 
Gewebes gleichmässig uitrirt, d. i. mor- 
phologisch verändert werden, was zu 
vielen Nachtheilen führt. Nach dem Ver- 
fahren von Hoepfner werden nun nicht 
die fertigen Gewebe nitrirt, sondern die 
Gespinnste verarbeitet. Zuerst werden 
sie, von einer Bobine zur anderen laufend, 
durch concentrlrte Salpetersäure, dann 
durch mit Salpeter versetzte Schwefel- 
säure genommen, und werden dann 
gewaschen und verwoben. Es ist natür- 
lich, dass die Gleichmässigkcit des 
Gewebes in diesem Falle eine bedeutend 
grössere wird. Um die Festigkeit der- 
artiger Gewebe zu erhöben, kann man 
mit den nitrirten Gespinnsten zusammen 
Asbest- ode - Glasfäden, auch parufBnlrte 
oder metallische mit Guttapercha bedeckte 
Fäden einweben. 


Leo Vignon, Absorptionsfähigkeit der Seide 
für Gerbstoffe und Gallussäure. 

Die Untersuchungen über dieses Thema 
ergaben folgende llesultate. Die Fixirung 
der Gallussäure in lprocentigcm Badeist 
selbst bei 80" C. gering, sie kann aber 
in -lprocentigcm Bade 7 bis < oi „ vom Ge- 
wicht der Seide erreichen. Die Gerbsäure 
fixirt sich dagegen viel energischer und 
erreicht das Maximum der Sättigung mit 
25*/o- In Gemischen aus Gallus- und 


Gerbsäure wird nur die letztere von der 
Seide absorbirt. h. s». 

Rougsedgc Wallwork & Wells in Man- 
chester, Vorrichtung zum Aufträgen von 
Farben etc. in flüssigem oder halbflüssigem 
Zustande mittels des Zerstäubers. 

Diese Erfindung bezweckt eine der- 
artige Einrichtung der Zerstäuberdüsen, 
dass diese verschiedenartige Farben ent- 
weder getrennt nacheinander oder gleich- 
zeitig aus ein- und derselben Düse aus- 
spritzen können. Die Räume zur Auf- 
nahme der Farbe befinden sich dabei vor- 
theilhaft im Handgriff der Düse. » s* 

Dr. O. Poppe in Rixdorf. Vorrichtung zur Er- 
zeugung einer dünnen Schicht von oxydlrtem 
Leinöl auf Linoleum. 

Durch diese Vorrichtung wird nach den 
Angaben der deutschen Patentschrift dem 
Linoleumeineschützende Decke aus erdigen 
Farbstoffen in Verbindung mit oxydirtem 
Leinöl und Harzen und von solcher Zu- 
sammensetzung gegeben, dass dadurch ein 
Verstopfen der Poren und eine Erhöhung 
der Wasserundurchlässigkeit des Linoleums 
erreicht wird, im Uebrigen aber die guten 
Eigenschaften desselben bezw'. seiner Ober- 
fläche, welche es zu seiner Verw endung 
als Korkteppich hervorragend befähigen, 
nicht verändert werden. Die obige Lösung 
wird durch eine mit Stiften oder Metall- 
Streifen besetzte bezw. mit Vertiefungen 
versehene Walze auf das Linoleum tropfen- 
weise aufgetragen und dann durch be- 
kannte Mittel, wie Bürsten, gleichmässig 
vertheilt. «. .»■. 

T. Sandmeyer, Ueber Triphenylmethanfarb- 
stofte. 

Der Einfluss der Stellung der Sulfo- 
gruppe auT die Nüanee und Echtheit der 
Triphenylmethanfarbstoffe ist von F. Sand- 
meyer zum Gegenstand einer eingehen- 
den Untersuchung gemacht worden. Der 
Verfasser kommt dabei zu dem Ergebniss, 
dass es die OrthOBtellung der Sulfogruppe 
zum MethankohlenstolT ist, welche die 
Alkaliechtheit und die blaue Nüanee der 
sulfnrirten Triphenylmethanfarbstoffe be- 
dingt. Auf diesen Umstand ist auch die 
bekannte Alkaliechtheit und blaue Nüanee 
derPatentblau’s zurückzuführen; auch diese 
Farbstoffe enthalten nach den angeBtellten 
Untersuchungen eine Sulfogruppe in Ortho- 
steilung zum Methankohlenstoff. Die bis 
jetzt für wesentlich gehaltene Metastellung 
eines SubBtituenten in den sog. Patentblau’s 
ist an sich ohne besondere Bedeutung und 
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wird erst dadurch von Einfluss, als sie l 
der Sulfogruppe die OrthoBtellung zum 
MethankolilenstofT anweist. Zum Beweise 
dieser Behauptungen hat der Verfasser 
mehrere TriphenylmethanfarbgtoiTe synthe- 
tisch dargestellt, welche die Sulfogruppe 
unzweifelhaft in der Orthostellung ent- 
halten; dieselben zeigen stets die charac- 
teristischen Eigenschaften der Patentblau's. 
Zu diesen Versuchen ist auch die Benz 
aldehyd-o-sulfoBtiure dargestellt worden 
und zwar durch Erhitzen von o-Chlorbenz- 
aldehvd mit einer Lösung von neutralen 
Natriumsulflt im Autoclaven auf 1 1#0 bis 
200°. Mit Hülfe dieser o-Sulfosäure sind 
nun zahlreiche blaugrüne, alkaliechte 
Triphenylmethanfarbstoffe erhalten worden, 
deren einer unter dem Namen „Erio- 
glaucin“ in den Handel kommen soll. 
Im Gegensatz hierzu ist durch weitere 
Versuche festgestellt worden, dass durch 
eine Substitution in Metastellung zum 
Methankoblenstoflatom die Eigenschaften 
der Farbstoffe nur in seltenen Füllen be- 
einflusst werden. /«».*<■ **•<■*>./ tty. 

Bestimmung des Essigsäuregehalts im Holzessig. 

Bei Bestimmung des Essigsüuregehalts 
im Holzessig darf nicht übersehen werden, 
dass er Phenole und mehrere Essigsäure- 
fithcr enthalt, vor Allem Methylacetat, 
dessen Essigsüuregehalt 15 bis 17 % der 
ganzen Essigsäure im Holzessig ausmucht. 
Scheurer-Kestner destiilirt deshalb den 
Holzessig über Phosphorsüure, um die 1 
Phenole an sie zu binden und das Methyl- I 
acelat zu zerlegen. Für 20 g rohen Holz- 
essig werden 50 g Phosphorsüure vom 
spec. Gewicht 1,116 genommen und beide 
im Destillirkolben so lange erhitzt, bis 
dieser nur wenig Flüssigkeit mehr ent- 
halt. Dann wird ein Zusatz von 20 ccm 
Wasser gegeben nnd die Destillation so 
lange fortgesetzt, bis das Destillat, nach- 
dem der Wasserzusatz ein Mal wiederholt 
worden ist, keine saure Reaction mehr 
zeigt. Wird nun das Destillat mit Natron- 
lauge und Phenolphtaleln titrit, so ergiebt 
sich ein Säuregehalt, der um 10 “/„ ge- j 
ringer ist, als wenn man ohne Phosphor- 
süure arbeitet, weil in letzterem Fall der 
Phenolgehalt in’s Destillat übergeht und 
die Titration fehlerhaft macht. Dasselbe j 
Verfahren gilt auch für die Essigsäure- 
bestimmung im holzsauren Eisen und in 
der holzsauren Thonerde. 

1'U‘np'tt |W. Ul, V 6 UJ Kl. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Ueber Ventilation der Färbereien. 

Mit Beginn der kalten Witterung treten 
in den Färbereien die dichten Wrasen 
ein. Mancher Fachmann glaubt nach 
einigen misslungenen Versuchen die- 
selben zu beseitigen, dass dieser Uebel- 
stand unabänderlich sei. Die Arbeiter, 
welche den Standort der Bottiche und 
Maschinen kennen, finden sich in dem 
dichten Nebel zurecht, an den Arbeits- 
plätzen brennt den ganzen Tug Licht. Die 
Wrasen schlagen sich aber auch an den 
Eisentheilen an der Decke nieder, und 
fallen von da als eisenhaltige Wasser- 
tropfen herab. Um diesen Uebelstnnd zu 
beseitigen, werden die Eisentheile mit 
Filz beschlugen. Jeder Fachmann weiss, 
welche bedeutende Schäden ihm durch 
geschilderte Verhältnisse entstehen. 

Darum ist es gewiss angebracht, die 
Ursachen der Wrasen zu betrachten, um 
mit richtigem Verständnis an die Beseiti- 
gung derselben herangehen zu können. 

Die Färberei sei in einem freistehenden 
Gebäude von 800 cbm Rauminhalt unter 
gebrucht, in den Seiten befinden sich 
Canäle Tür Luftzuführungen, durch die 
Decke. Dunstubsaugeschloten im Quer- 
schnitt zusammen gleich 1 qm. Bei sol- 
cher Anlage, wenn die Luit im Raume 
nur 5" wärmer ist, als die Aussenluft, 
werden in einer Stunde etwa 3200 cbm 
Luft durch die Färberei streichen. 

Werden in dieser in der Stunde 27 
Liter Wasser verdampft, so müsste jeder 
Cubikmeter Luft rund 9 g Wasser als 
Dampf mit wegführen. Da bekanntlich 
1 cbm Luft bei 20° C. 17 g Wasser, bei 
10“ C. 9 g, bei 0“ aber nur 4,5 g Wasser 
aufnehmen kann, so erklärt sich auch die 
Bildung der Wrasen bei Eintritt kühlerer 
Temperatur. So laDge die eintretende 
Luft über IO® warm ist, wird in der Fär- 
berei ziemlich klare Luft sein und das 
verdunstete Wasser entweicht mit durch 
die Luftabsaugecunäle. Je weiter nun die 
Temperatur der eintretenden Luft sinkt, 
um so dichter werden die Wasserdämpfe 
und auf den kühleren Gegenständen 
setzen sich Wassertropfen ab. Hat die 
eintretende Luft nur 0° 0., so kann sie 
nur die Hälfte der Wassermenge auf- 
nehmen, welches in diesem Raume in 
einer Stunde verdampft wird, die andere 
Hälfte der Wassermenge (das sind 13,5 
Liter in der Stunde) giebt die Luft als 
Schwitzwasser ab. 


Digitized by Google 



80 _____ V*nchi*den* Mlttb.ilun*«,,. [j.‘h£l£S 

(Bei obigem Beispiel ist der Einfach- ' über den Dampferzeugern sind die Ab- 
heit wegen angenommen, dass die Luft saugeschloten anzubringen. Können letztere 
im Freien kein Wasser enthalte.) aus gewissen Gründen nicht ausgeführt 

üm in angenommenem Baume die werden, so ist die Luft durch Exhaustoren 
Wrasenbildung im Winter möglichst zu hinauszutreiben und ist die Luftaustritts- 

beschränken, wird daher vor allem da- seite mit einem geeigneten Schutz zu 

für gesorgt, dass die Luftzuführung ebenso versehen, dass der Wind nicht auf den 
reichlich als im Sommer und in einer Apparat drücken künne. 

Temperatur von etwa 10“ sei. Die IirwBr- Um auf diesem Gebiete weitere Ver- 
mung der Luft ist bei bestehender Kessel- suche zu veranlassen, bin ieh zu weiterer 
anlage mit geringen Mitteln zu erreichen. Auskunft bereit, und gebe event. gute 
Anstatt die Wrasen durch diese ein- Luftabsauger zur Probe ab. 
fache Anlage zu beseitigen, wird zumeist ***.irS .**!>(»/. ■/,/»<. 

dem Uebelstand auf folgende Weise be- 
gegnet. — Sflmmtüche Luftzuführungen, Errichtung einer öffentlichen Conditionir-Anstalt 
u. a. Fenster und Thüren, werden ge- för Nieder-Lausitz. 
schlossen, in Folge dessen ziehen die Der Regierungspräsident hat auf Antrag 
Dunstabsaugerohre nicht mehr, weil der der Handelskammer zu Cottbus für die 
Schub der Luft von unten fehlt. Nur so- Niederlausitz die Genehmigung zur Errich- 
balil die Thüre geöffnet wird, entsteht eine tung einer „Oeffentlichen Conditionir- 
beftige, für die Gesundheit sehr gefähr- Anstalt für die Niederlausitz“ in 
liehe Zugluft. Werden endlich die Wrasen Cottbus unter der besonderen Controle 
zu undurchsichtig im Raume, so wird ein der von der Handelskammer zu ernennen- 
Exhaustor angeschafft. Aber auch dieses den Commission ertlieilt. Die Aufsichtscom- 
Experiment füllt unbefriedigend aus, wo- mlssion bestellt gegenwärtig aus folgenden 
für nachfolgendes Beispiel als Erläuterung Personen: 1. Albert Valte, Cottbus, 
diene. 2. A. W. Schultze, Cottbus, 3. Hein- 

In einer Fabrik war in die nach Westen rieh Richard, Spremberg, 4. Julius 
gelegene Wand ein Exhaustor von 2 m Vogel, Cottbus. Zum Leiter der Anstalt 
Durchmesser eingesetzt u'orden, derselbe ist von der Handelskammer Dr. Leopold 
machte etwa ISO Umdrehungen in der Gebek in Cottbus gewählt, bestätigt und 
Minute und soll b Pferdekräfte zum Be- j vereidigt worden, 
triebe brauchen. Bei Winden aus Osten, 

Norden und Süden Hess sich feststellen, I Künstliche Seide. 

dass am Umfange des Ventilators zumeist Die Lehner Artificial Silk Co. Lim. 
nur eine 20 cm breite Luftschicht mit hielt vor Kurzem ihre Generalversammlung 
einer Geschwindigkeit von 5 m heraus- in Bradford ab, in welcher mitgetheilt 
getrieben wurde, so dass in der Secunde wurde, dass die Fabrik der Gesellschaft 
7 cbm, in der Stunde 25 200 cbm Luft in Glattbrugg bei Zürich nunmehr in 
ausströmten. Sobald nun eine Thür nach vollem Betriebe steht und wöchentlich 
dem Fabriksaal geöffnet wurde, war ein etwa 300 Pfd. künstliches Seidengarn 
gewaltiger Zugwind nach dem Saal, und herstellt. Die gesamrate Production ist 
sofort beförderte der Ventilator fast die bereits bis künftigen Mai zu guten Preisen 
doppelte Luftmenge als oben angegeben unter Contract, und können die Aufträge 
in derselben Zeit. Auch zu einer guten nicht so schnell ausgeführt werden, als 
Leistung für den so kräftigen Exhaustor dies von den Bestellern gewünscht wird, 
ist es nothwendig, dass der zu entlüftende Ganz erhebliche Verbesserungen sollen 
Arbeitsraum eine geregelte Luftzuführung die Qualität des Garnes und die Gleich- 
habe. mässigkeit der Fadenstärke erfahren haben, 

Ganz verschwindend war die Leistung ebenso ist es gelungen, die Herstellungs- 
des Exhaustors sobald der Wind von kosten bedeutend zu verringern, sodass 
Westen blies. Die Wrasen aus der Fabrik jetzt angeblich alle Bedingungen für eine 
zogen nicht ab. sie schlugen an der erfolgreiche, gewinnbringende Produktion 
zwischen Eisenträgern gewölbten Decke gegeben sind. Ii*m r. */«*>•. /. T,,i.i,d.i 

nieder und tropften auf die Maschinen und 
Fabrikate ab. Patentverletzung. 

Um die Wrasen zu beseitigen, ist dem- ln dem von der Firma Leopold 
nach vor allem genügend viel und warme Casselin & Co. in Frankfurt a. M. gegen 
Luft, möglichst an den Lichtquellen, den Herrn Carl Glenk, Inhaber einer che- 
Fenstern, einzurühren, möglichst senkrecht i mischen Fabrik zu Hüniugeu angestrengten 
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Process wegen Patentverletxung, wurde 
der Beklagte zu einer Gefängnissstrafe 
von 3 Monaten und zur Tragung eiimmt- 
llcher Kosten dea Proceeaee verurtheilt. 

Zur Beschwerung der Seide. 

Infolge einer von der Seideninduatrie- 
Geeellscbaft in Zliricb bei der Handels- 
kammer zu Crefeld gegebenen An- 
regung, ob und wie man dem allgemein 
empfundenen Miaaatande, der durch die 
hohen metallischen Beschwerungen dea 
Seidenfadens in den Bunträrbereien für 
das Seidengewerbe hervorgerufen worden 
ist, wirksam entgegentreten könne, haben 
Verhandlungen zwischen den Färbern, 
den Fabrikanten und den Seiden händlern 
stattgefunden, die vorläufig das Ergebnis« 
gehabt haben, dass ein Unterausschuss 
eingesetzt worden ist, der den Auftrag 
erhalten hat, eine erschöpfende wissen- , 
schaftliche Untersuchung über die Wirkung 
der verschiedenen Färbe- und Besch werungs- 
arten auf di» Seide anstellen zu lassen. Diese 
Untersuchung, welche eich auf die ein- 
zelnen Färbegrade, die einzelnen Sorten der 
Seide und auf die verschiedenen Arten 
ihrer Verwebung erstrecken soll, wird 
voraussichtlich eine sichere Grundlage 
für die Beurthejlung der Frage geben. 
Die verschiedenen Kreise der an der 
Sache Betheiligten haben zusammen 
8000 Mk. für die Untersuchung ausge- 
worfen. ! Mttekr. f. Tut -!*•!. I 

Ernennung. 

Zum ausserordentlichen Professor der 
Textilindustrie an der technischen Hoch- 
schule in Wien ernannt wurde Franz Reh, 
Director der Fachschule für Weberei und 
Wirkerei in Asch in Böhmen 


Patent * Liste. 

Aufgeatellt von der Redartion der 
, Färber -Zeitung“. 

Deutaohland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8 H. 17 452. Maschine zum Krappen und 
Waschen breitgehaltener Gewebe. — F. 
Hiller, Wien I. 

Kl. 8. L. 10489. Vorrichtung zum Gerade- 
richten de« [Schusses von Webwaaren. — ! 
V. Lontz, Bogorodsk, Gouv. Moskau, Russ- 
land. 

KI. 8. A. 4978. Trockenvorrichtung für conisch 
gewebte Blinder und Litzen. — O. Aeckers- , 
berg, Barmen. 


Kl. 8. C. 5943. Gravirmaschine für Zeugdruck - 
wnlzen. — A. A. Crossland, Manchester, 
England. 

KI 8. G. 10G13. Sicherheitsvorrichtung für 
Sammetschneideiuesser. — W. Gadd, Man- 
chester, England. 

Kl. 22. B. 13613. Verfahren zur Darstellung 
blaugröner Beizenfarbstoffe der Anthraeen- 
reihe. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. B. 19 224. Verfahren zur Darstellung 
eines blauvioletten Farbstoffs aus « 4 -Dini- 
tronaphtalin; Zus. z. Pat. 88 236. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 

Kl. 22. B. 19 504. Verfahren zur Darstellung 
eines violettschwarzen bis schwarzeu Farb- 
stoffs aus einem Gemisch von a,« 4 - und 
ff t -« s -Dinitroii*phtalin; Zus. z. Pat. >8 236. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafeu a. Rh, 

KI. 22 B. 19 518. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen Farbstoffs aus «|-«,-Dinitro- 
naphtalin; Zus. z. Pat. 88 236. — Badische 
Anilin* und Sodafabrik, Ludwigshafen 

а. Rh. 

Kl. 22. F. 7447. Neuerung in dem Verfahren 
zur Darstellung Baumwolle direct färbender 
secundärer Disazofarbstoffo; Zus. z. Pat, 
69 265. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22. B. 19 796. Verfahren zur Herstellung 
von Kuss aus Acetylen. — Berger & Wirth, 
Schönefeld bei Leipzig. 

Kl. 22. F. 8585. Conservirende Anstrichfarbe. 
— F. Fritzsche & Co., Hamburg. 

Paten t-Ertheilu ngen. 

Kl. 8. No. 91 230. Verfahren zum Beizen vege- 
tabilischer Gespinnstfasern mittels milch- 
sauren Zinks. — C. H. Boehringer Sohn, 
Nieder-lngelheim a. Rh. Vom l.December 
1895 ab. 

Kl. 8. No. 91 238. Fussbodenbelag. — F. 
Marek, Berlin. Vom 9. April 1896 ab. 

Kl. 8. No. 91 340. Gespinnst - Färbevorrich- 
tung. — F. Scharinan, Bocholt i. W. Vom 
3. April 1896 ab. 

Kl. 8. No. 91 375. Maschine zum Rauhen 
oder Bürsten von Geweben. — L. Clären - 
hach jr , Philadelphia. Vom 13. Mai 1896 ab. 

Kl. 8. No. 91521. Kurbelwalke. — C. A. M. 
Schulze, Crimmitschau. Vom 10. Mai 1894 ab. 

Kl. 8. No. 91 522. Maschine zum Lösen und 
Glätten geschlichteter Strähngarnc. — K. 
Büschgens, Rheydt. Vom 18. .Januar 1896 
ab. 

KL 22. No. 91 232. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizeufärbender Thiaziufarbstoffe ; Zus. 
z. Pat. 90 176. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. Vom 
2. April 1893 ab. 

Kl. 22 No. 91 233. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfärbender Thiazinfarbstoffe; 2. 
Zus. z. Pat. 90 176. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayor & Co., Elberfeld. Vom 

б. Mai 1893 ab. 
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KU 22. No. 91 234 Vorfahren zur Darstellung I 
blauer beizenfärbender Thiazinfarbstoffe; 3. ■ 
Zus. z. Pat. 90 176. — Farbenfabriken vorm. 
Priedr. Bayer & Co., Elberfeld. Vom 3. De- 
cember 1893 ab. 

KI. 22. No. 91 283. Verfahren zur Darstellung 
von neuen Araidoazofarbstoffen aus Amido- 
uaphtolsulfosüure G dM D R. P. 53076. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning, Höchst a. M. Vom 0. December 1892 
ab. 

Kl. 22. No 91 315. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der MalachitgrOnreihe mittels j 
Benzaldehyd 2 ö-disulfnsfture; 2. Zusatz zum 
Patent 89 397 — .loh. Rud. Geigy & Co., 
Basel. Vom 27 September 1896 ab. 

Kl. 22. No. 91 505. Verfahren zur Herstellung 
von in heissem Wasser unlöslichen oder sehr 
schwer löslichen Gelatineplatteu oder Folien 
und von photographischen Gelatinetrocken- 
piatten mittels Formaldehyds. — Chemische 
Fabrik auf Action, Berlin. Vom 29. Au- 
gust 1893 ab. 

Kl. 22. No. 91 506. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Baumwollfarbstoffen aus 
alkylsubstituirten 2.8. Amidonaphtol-G-sulfo- 
säuren. — Joh. Rud. Geigy & Co., Basel. 
Vom 23. April 1895 ab. 

Kl. 22 No. 91 507. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen, welche vegetabilische 
Faser in saurem, neutralem oder alkalischem 
Bade färben; 2 Zusatz zum Patent 56 456. 

— Societe Anonyme des Matidres Co* 
lorantes et Produits Chimiquea de 
St. Denis, Paris. Vom 27. April 1895 ab. 

Kl. 22. No. 91 508. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer substantiver Anthracenfarbstoffe. 

— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwlgshafen a. Rh. Vom 18. Juni 1895 ab. 

Kl. 22. No. 91 509. Verfahren zum Wasser- 
dicht mach en von Leder. — A. von M ans- 
berg, Bodenwerder a. Weser Vom 22. Ja- 
nuar 1896 ab. 

Kl. 29. No. 91 527. Materialbehälter für Vor- 
richtungen zum Eutfernen von Gummi u. dgl. 
aus Pflanzenfasern. — Ch. Wethorwai, 
Best, Grafseh. Rensselaer, New-York, V.St. A. 
Vom 6. December 1895 ab. 

Kl. 29. No. 91 528. Vorrichtung für Brech- 
und Schwingmaschinen zum Trennen der 
abgelösten spinnbaren Fasern von der Spreu. ; 
— Ch. Legrand, Brüssel. Vom 31. Ja- ' 
nuar 1896 ab. 

Pa tont- Löse hun ge n. 

Kl. 8. No. 23 050. Neuerung an Cylinderwalk- j 
maschinell — mit Zusatzpat. 33 927. 

Kl. 8. No 48 595. Anwendung einer neuen 
Beizflüssigkeit beiin Schwarzfttrben. 

KI. 8. No. 81 781. Elastische Walze für Wasch- 
und Walkmaschinen — mit Zusatzpat. 83825. 

Kl. 8. No. 86 455. Breitwaschmaschine für Ge. 
webe 

Kl. 8. No. 83 903. Zeugdruckverfahreu. 


Kl. 22. No. 59 290 Verfahren zur Darstellung 
von braunen Farbstoffen aus p-Nitrotoluol- 
sulfoBäurc und Parudiamincn unter Benutzung 
des durch Patent No 46 252 geschützten 
Verfahrens. 

KI 22. No. 65 055 Verfahren zur Darstellung 
gemischter Disazofarbstoffe der Kongogruppe, 
welche als eine Komponente in saurer Lö- 
sung gekuppeltes in-Amidophenol enthalten. 

Kl. 22. No. 74 629. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Azofarbstoffen mittels I)i- 
oxydiphenyiinethaus. 

Kl. 22 No 88 365. Verfahren zur Darstellung 
von am Azinstickstoff alkylirten Eurhodinen, 

Kl. 22. No. 83 101. Verfahren zur Darstellung 
eines Farbstoffes der Indulinreihe. 

Gebrauchs™ u ater- Ein t Tagungen. 

KI. 8. No. 68 461. Zuführuugsvorrichtung für 
Maschinen zum gleichzeitigen und beider- 
seitigen Bedrucken von Strümpfen, welche 
auf Schablonen aufgeateckt den Druck- 
vvalzeu zugeführt werden — .1. C. Kühnei, 
Warnadorf. 30. December 1896. 

Kl. 8. No. 68 469. Moirirte, gewebte, baum- 
wollene Bänder aus Stückwaare. — E. 
Schmidt & Co., Elberfeld. 31 Decem- 
ber 1896. 

Kl. 8. No. 68 536. Breithalter für Appretur- 
apparate, bestehend aus mittels stellbarer 
Rollen schrftg geführten endlosen Bändern. 
— C. A. Schlesinger und W. Stephan 
& Sohn, Meerane i. 8. 24. Januar 1896. 

Kl. 8. No. 68 569. Kettenantrieb mit Bpann- 
rad für Walk- und Waschmaschinen. — L. 
Ph. Hemmer, Aachen. 18. December 1896. 

Kl. 8. No. 68 732. Teppichreinigungsmasehiue 
mitperforirten, gegen Verstauben geschützten 
Dampfzufuhrrohrcn unten und Ueiasluftzu- 
führung durch die hohle Achse. — A. 
Hansen und J. Wingender, Köln. 28. No- 
vember 1896. 

Kl. 8. No. 68775. Thonsiebe für Farbekufen. — 
Dr. G. Plath, Bettenhausen - Kassel uud 
J.H.C. Karstadt, Hamburg. 6. Januar 1897. 

Kl. 8. No. 69 196. Stoffmusterklemme aus 
zwei gelenkigen, durch Zahnstange und 
Druckhebel feststellbaren Bügeln. — K. 
Manke, Berlin. 11. December 1896. 

Kl. 8. No. 69 280. Nadelförmiger Tuch - Eti- 
quettenlmlter mit Fadenrieme». — G. Printz 
& Co., Aachen. 6. Januar 1897. 

Kl. 8. No. 69 375. Dampfmangel mit Wäsche- 
transportband zur ersten Walze, Wäsche- 
führungsbändern unter den Walzen und 
Hebewinde für den ganzen Walzenrahmen — 
F. K. Schmidt, Köln. 30 November 1896. 

Kl. 8. No. 69 385. Mercerisirtes Baumwollge- 
webe mit Gaufrirung, Moiriru ng oder Metall- 
farbendruck auf dem glatten Stoff. — lt & E. 
Wolf f , Elberfeld. 30. December 1896. 

England. 

Appl. 

No. 23 797. Verbesserungen beim Farben von 
Geweben — M. Beraud und A. Lautmann. 
26. October 1896. 
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No. 23 635. Verbesserungen an Kufen und 
Ähnlichen Maschinen zum Bleichen, Farben 
und Ähnlichem Behandeln von Textilstoffeu, 
Garnen und Geweben. — E. Makiu, jun. 
24. October 1896. 

No. 23 718. Verbesserungen an Apparaten 
zum Waschen und Farben von Textilstoffeu 
in losem oder versponnenem Zustande. — 
H. Bentley. 26- October 1896. 

No. 23 741. Verbesserungen des Verfahrens 
zum Beizen von Garn, Fäden und Geweben 
aus Pflanzenfasern. — A. Liebinan u und 
W. Kerr. 26. October 1896. 

No. 24 628. Neues oder verbessertes Ver- 
fahren zum Farben von thierlschen Fasern 
in fertigem, halbfertigem oder unverarbei- 
tetem Zustande. — E. Ben tz u. F. J. Farreil. 
4. November 1896. 

No. 25 348. Verfahren zum Farben von Wolle 
in einem Bad. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 11. No- 
vember 1896. 

No. 25 492. Neues oder verbessertes Vorfahren 
zum Befestigen von auf der Faser erzeugton 
basischen Oxyazofarbatoffen auf Baumwoll- 
geweben. — W. Watson & Co. u. E. Bcntz. 
12. November 189G. 

No. 25 581. Verbesserungen beim Färben. — 
E. J. Stewart. 13. November 1896. 

No. 27 775. Verfahren zur Darstellung von 
neuen Farbstotfen der Triphenylmethau- 
gruppe. — J.Ville. 5. Deccmber 1896. 

No. 27 896. Darstellung von basischon Dia- 
azo färbst offen. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 7. De* 
cember 1896. 

No. 28 499. Verbesserungen in der Darstellung 
von Paranitraniliuroth. — A. G. Green. 
12. December 1896. 

No. 25 789. Verbesserungen in der Herstellung 
künstlicher Seide und auderer Fasern. — 
A. Nobel und R. W. Strehlenert. 16 No- 
vember 1896. 

No. 26 024. Verbesserungen in der Herstellung 
und Behandlung künstlicher Fasern. — H. 
K. Tompkins. 18. November 1896. 

No. 26 485. Verbessertes Verfahren und Appa- 
rat zum Behandeln von pflanzlichen Fasern 
für Textilzwecke. — J, S. Brown. 23. No- 
vember 1896. 

No. 27 050. Verbesserungen beim Degummiron, 
Reinigen und Behandeln von PflanzenblAttern, 
Pflanzen, Stengeln und thierlschen Fasern. 
— K. T. Sutherland und G. Esdaile. 
28. November 1896. 

No. 27 483. Verbesserter Apparat zum Trocknen 
von Garn. — H. C. Longsdon. 3. Decem- 
ber 1896. 

No. 27 484. Verbessertes Verfahren oder Appa- 
rat zum Trocknen von Wolle und anderen 
Fasern. — H. C. Longsdon. 3. Decem- 
ber 1896. 

No. 25 902. Verbesserungen an Apparaten 
zum Bleichen und Farben von Ketten, Cops, 
Strängen und losem Faserraa terlal. — 
M. Petzolo. 17. November 1896. 


No. 27 679. Verbesserungen an Apparaten 
zur Herstellung künstlicher Seide. — F. 
Moräne jun. 4. December 1896. 

No. 28 376. Verbesserungen in der Herstellung 
von gemischten oder zweifarbigen Geweben. 

— H. Giesler. 3. Juni 1896. 

No. 26 495. Verbessertes Verfahren zum Be- 
handeln von trockenen Materialien (haupt- 
sächlich Pasemiaterialien) mit Flüssigkeit. 

— A. Vogelsang. Conipl. Spec. 23. No- 
vember 1896. 

No. 27 218. Verbesserungen au Circulations- 
FArbeapparaten. — E. Thomas. Compl. 
Spec. 30 November 1896 
No. 27 409. Neues Verfahren zum Fttrben 
eines Fadens in verschiedenen Farben. — 
A. Leven. 2. December 1896. 

No. 27 742. Verbesserungen in der Erzeugung 
von echten Farbstoffen auf pflanzlichen 
Fasern. — H. W. Kearns und J. Barnes. 
5. December 1896. 

No. 28 266. Verbesserungon beim Bleichen 
von pflanzlichen Fasern, Garnen und Ge- 
weben. — A. F. B. Go iness. 10. De- 
cember 1896. 

Compl. Spec. Acc. 

No. 22 185. Apparat zum Bleichen, Waschen, 
Farben und Trocknen von Garn in Form 
von Cops. — M. H. Small w ood. 28. Octobor 
1895. 


Briefkasten. 

(Zu OBentgeltllcbem — rein sachlichem — Mrinang«au«<au»ch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder* 
werthvolle Atukunftserlbellung wird bereitwilligst bonorirt 

Aaaoajme Zusendung** bleiben suberirksirbtlgt.) 

Fragen. 

Frage 10: Welche Mittel sind zu empfehlen, 
um eine Explosion in Folge von elektrischer 
Zündung beim Arbeiten mit Benzin zu ver- 
hindern ? K K. 

Frage 11: Giebt es ein empfehlens- 

werthos Buch über Strohfärberei und Stroh- 
bleichcrei? Ein neues in der Praxis schon 
erprobtes Bleichverfahren für Stroh und Bast 
würden wir gern entsprechend honoriren, nach- 
dem wir uns von seiner Brauchbarkeit über- 
zeugt haben. 

Frage 12: Die in Heft 29 vorigen Jahres 

in der Färber-Zeitung veröffentlichten Mit- 
theilungen über das Färben von hartgewalkten 
Wollfilzen haben mir sehr gute Dienste ge- 
leistet. Ich habe allerdings mit Schwarz mehr 
Schwierigkeiten als mit anderen Farben und 
ich wäre Herrn Ringniann zu besonderem 
Dank verpflichtet, wenn er weitere hierauf 
bezügliche Angaben machen wollte. a. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 3: Ein gutes Ver- 

fahren zum Bleichen der Federn, besonders 
der werthvolleren, wie Straussfedern u. A. und 
das auch gewiss für Pfaufedern brauchbar ist, 
ist die Anwendung von Wasserstoffsuperoxyd, 
da dies die specielle Eigenschaft besitzt, den 
grauen Farbstoff, welcher vielen Federn an- 
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haftet, xu zerstören, so dass"die Federn demzu- 
folge ganz weise erhalten werden. Auch wer- 
den diese durch das Wasserstoffsuperoxyd 
am wenigsten oder eigentlich gar nicht an- 
gegriffen. 

Zur Vorbereitung werden die Federn in 
ein Bad von kohlensaurem Ammon gebracht, 
das auf 100 Theile Wasser 1 bis 2 Theile Salz 
enthalt, und darin bei massiger Bewegung 
12 Stunden bei 20° C. gelassen; dann 
werden sie in einem lauen Bad von Maraeiller 
Seife bewegt und in kalkfreiem Wasser gut 
gespült. Die Behandlung mit reinem Benzin 
und Aethcr hat sich ebenso gut bewahrt. Für 
die Federn ist nur das Bleichen in Badern 
anwendbar. Dieselben sind neutral zu machen 
und dürfen nicht in Metall- oder Holzgefflasen 
angesetzt sein; es eignen sich dazu irdene oder 
Steingut-Satten am besten, auch solche aus 
emnillirtem Bisenblech sind brauchbar. In ein 
solches wannenförmigea, längliches Gefäss 
werden dann die entfetteten und gewaschenen 
Federn gebracht, und mit so viel Wasserstoff- 
superoxyd übprgossen, dass sie vollständig be- 
deckt sind. Hierin bleiben sie 24 Stunden. 
Dann werden sie ausgehoben, leicht abtropfen 
gelassen und in gleicher Weise in einem 
2 und 3. Bade mit frischem Wasserstoff- 
superoxyd je 24 Stunden belassen. In diesen 
Bädern können andere Federn noch eine Vor- 
bleiche erhalten, bis die Bäder vollständig er- 
achoplt sind. Die gebleichten Federn werden 
langsam bei niedriger Temperatur und be- 
wegter Luft unter wiederholtem Durchklopfen 
getrocknet. Gute Resultate sind auch zu er- 
zielen durch Eintauchen der gebleichten nassen 
Federn in Alkohol, er scheidet die leimartigen 
Gebilde unlöslich ab und verdunstet bei ganz 
niedriger Temperatur; die Federn eischeinen 
dann sehr schön. a. R. 

Antwort auf Frage 4: Mit substantiven 

Farben erzeugte Färbungen können als Beize 
für basische dienen, und man erhält so viel 
lebhaftere und auch echtere Färbungen, als 
mit den substantiven Farbstoffen allein. So 
z. B. werden Chrysamin , ührysophenin mit 
Auramin; Directblau mit Cresylblau, Capri- 
blau u. s. w.; Mikadobraun, Hessischbraun, 
Pcgubraun mit Bismarckbraun, Chrysoidin; 
grüne Töne aus substantiven Farbstoffen mit 
Brillantgrün, Solidgrün u. s. w., Violette mit 
Cresylechtviolett oder Methylviolett üborfärbt. 
Man erhält ein sehr schönes lichtechtes 
Dunkelbraun durch Anfärben mit 3°/o Mikado- 
braun und Uebersetzen mit 2°/o Teigschwarz. 
Bin sehr tiefes lichtechtes Schwarz erhält 
man durch Grundiren mit 5°/o Directschwarz M 
und Uebersetzen mit 3% Teigschwar/. 

Farlutrk Müküteim, 

Antwort auf Frage 5; Zum Grünfärben 
wollener Kleiderstoffe empfehlen wir Ihnen 
unser Säuregrün oder noch besser unser 
Säuregrün PG und Säuregrün BG, welch 
letztere vollkommen etaubecht sind. 


Färber- Zeitung 
Jahrgang 1*97. 

Zum Nüanciren aller drei eignet sich unser 
ebenfalls staubechtes Azogelb. Män färbt wie 
üblich, kochend unter Zusatz von Glaubersalz 
und Schwefelsäure, oder Weinsteinpräparat. 
Als Dunkelblau für Halbwolle und gemischte 
Kleiderstoffe eignet sich vorzüglich unser 
Blau 1 1 734. Mit 5°'o desselben erhalten Sie 
in einem Bade ein tiefes Dunkelblau. Man 
färbt auf kurzer Flotte (etwa 25 bis 30 Liter 
Wasser für 1 kg) unter Zusatz von 25 g calc. 
Soda, */* Stunde bei 90 bis 95 o C., sotzt dann 
500 g Glaubersalz zu und behandelt noch 
*/8 Stunde bei derselben Temperatur. Man 
spült alsdann durch frisches Wasser und passirt 
ein heisses, schwach schwefelsaures Bad (2 g 
Schwefelsäure, 66° B6. im Liter Wasser), spült 
wieder und appretlrt eventuell. 

Fartnrtrk 

Antwort auf Frage 10: „Saponin“ von 
Grone wald & Stommel in Elberfeld sowie 
„Antibenzinpyrin" von Dr. Richter in Hamburg 
sollen für diesen Zweck sehr geeignet sein. 
Die Mittel werden dem Benzin in geringer 
Menge zugesetzt, sie verhindern vollständig 
die Ansammlung von Electric! tät. 

Antwort auf Frage 12: Die Erzielung 
von gutem Schwarz hängt häuptsächlich von 
der richtigen Auswahl des Farbstoffes ab. 
Von allen schwarzfärbenden Azofarbstoffen 
■ eignet sich nach meinen Erfahrungen keiner 
so gut, die schwarze Waare durchzufärben, 
als das Azosäureschwarz G (Parbw. Höchst); 
man lässt in dem mit Soda neutralisirten 
Bade 7* bis 1 Stunde gut kochen und 
giebt dann ohne weitere Vorsicht die 
nöthige Menge Säure zu (8 — 10 °o) Es 
wird mit 4 % Farbstoff gefärbt, das Schwarz 
sieht nach dem Säurezusatz sehr röthlich aus, 
wird aber beim Spülen in kaltem Wasser ein 
schönes Tiefschwarz; zum Nüanciren, in blauere 
oder grünere Töne verwende ich Wollblau S 
und Victoriagelb, oder andere Farbstoffe, welche 
gut durchfärben. Azosäureschwarz ist zwar 
eine Mischung von einem Gelb, Säureblau und 
Roth, es übertrifft aber an Deckkraft und 
leichtem Durchfärben alle anderen Schwarz. 
Gegen Licht ist es nicht besonders echt, werden 
lichtechtere Töne verlangt, so kann mau auch 
Naphtolschwarz (Cassella) oder Brillantschwarz 
(B. A. & S. F.) anwenden. Diese färben bei 
der nöthigen Vorsicht auch ganz gut durch, 
doch decken sie nicht so gut wie Azosäure- 
schwarz, so dass man bei Filzen, welche 
doch gewöhnlich aus in Feinheit sehr ver- 
schiedenen Woil fasern hergestellt werden, 
mehr oder weniger melirte Töne erhält, da- 
gegen übert reffen sie eben, wie gesagt, an Licht- 
echtheit das Azosäureschwarz bedeutend. In 
den meisten Fällen wird jedoch die Echtheit 
des Azosäureschwarz genügen, ich hatte 
wenigstens noch gar keine Anstände damit. 
Ich hoffe, dass dem Herrn Fragesteller auch 
diese Angaben nützlich sein werden. 

W. Ring man*. 


Na chdr u ck nur m it Genehmigung der Redactlon (Dr. Lehne in Berlin NW.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verlag toq Jallna Springer In Berlin N. — Druck von Emil Droyer in Berlin SW. 



Färber-Zeitung. 

1807. Hefte. 


Hunl-Aetzdrucke auf gefärbten Woll- 
garnen. 

Vou 

Eugen Stobbe. 

Es sind unlängst von den Farben- 
fabriken vormals Fr. Bayer & Co., 
Elberfeld, acht Buntdruckmuster auf ge- 
färbtem Grund, der auf gechlortem Garn 
hergestellt ist, vorgeföhrt worden (Muster- 
Karte No.576), die sehr verlockend aussehen 
und gewiss manchen Wollgarndrucker, der 
noch nicht durch Schaden klug geworden 
ist, veranlassen mögen, den Sirenenklängen 
der Farbenfabriken zu folgen und sein 
Heil au versuchen. Ich habe seiner Zeit in 
diesen Blattern einige Betrachtungen über 
Zinnatzdrucke in der Wollgarndruckerei 
angestellt, die hervorgegangen waren aus 
praktischen Erfahrungen mit diesem Ar- 
tikel und darin gipfelten, dass derselbe für 
den Wollgarndruck überhaupt ungeeignet 
sei.') Einmal sind die technischen Schwie- 
rigkeiten , die ich damals eingehend 
schilderte, zu grosse, zum anderen sind 
die Herstellungskosten im Verhältnis* zu 
dem geringen Mehr an Drucklohn gegen- 
über directen Drucken zu hohe (selbst 
wenn man das Chloren der Wolle als 
durchaus entbehrlich fortlasst und auch 
die Druckfarben schwächer hält, weniger 
Zinnsalz und FarbstolT, als von den 
Farbenfabriken in ihrer Karte empfohlen). 
Um zu erweisen, wie es schon vom reinen 
Geldstandpunkt aus unmöglich ist, nach 
dem in der Karte angegebenen Verfahren 

i) Um den wichtigen Gegenstand vou ver- 
schiedenen Seiten zu beleuchten, unterbreiteten 
wir obigeu Artikel eitieiu unserer Mitarbeiter, 
und dieser theilto uns Folgendes mit: Herr 
Stobbe steht heute auf einem anderen Stand- 
punkt. wie im Februar 18!Hi. Wir lasseu die 
seiner Zeit S. 148 in diesen Blattern darüber 
von Herrn Stobbe herrührenden Bemerkungen 
folgen: „ThatsKchlich kommt man tim Wollgnrn- 
druekl durch die Anwendung von Aetzfarben 
zu Effecten, die auf gewöhnliche Art nicht 
herstellbar sind, weil die Trcnnungsgrenze der 
beiden nebeneinander liegenden Farben nicht 
scharf ist, sondern beide Nuancen verlaufen ein 
wenig in einander. Die Teehnik der Aetzfarben 
ist interessant genug, um eine eingehende He- , 
sprcchung zu rechtfertigen. Bei aufmerksamer 
und sorgfältiger Arbeit kamt man mit Aetz- 
farben (S. 1851 auch in der Uamdruckeroi 
schöne Erfolge erzielen." 

Pa vm. 


Aetzdrucke mit Aussicht auf Gewinn her- 
zustellen, wird es nicht uninteressant sein, 
eine Calculation der Unkosten von 
directem Druck mit denen von Aetzdruck 
Dach den Angaben der Elberfelder 
Farbenfabriken zu vergleichen und an 
den respectiven Drucklöhnen die Grenze 
für die Höhe der Herstellungskosten zu 
zeigen. 

Für Buntdrucke auf angefärbtem 
Grund (z. B. No. I. der Karte, Ausfär- 
bung von Echtgelb extra, roth und grün 
bedruckt, bei Bayer geätzt, in praxi — 
einfach in der Weise, dass man roth neben 
blau druckt) wird ein Drucklohn von 
höchstens Mk. 2,00 pro kg bezahlt.') Ein 
geschickter Drucker kann auf der Zug- 
maschine höchstens 10 kg Garn (vom glei- 
chen Muster) leisten, im Durchschnitt kann 
man 5 kg rechnen. Für das Anfärben 
ist ein Furblohn von 40 bis 50 Pf. pro kg 
zu zahlen, stellt man sich die Anfärbungen 
selbst her, so mögen 30 bis 40 Pf. her- 
auskommen. Druckfarben: 

Roth: 

100 g Rhodamin G (zu M. 10,00 p. kg) = M. 1,00 
80 - Orange 11 ( - - 1,5*0 - -) = - 0,15 

10 Liter Uuminiwasser ~ - 0.20 

V. 1.36 

Blau:») 

20 g Victoriablau B (zu M. 9,60 p. kg) — M. 0.20 

i/4 Liter Essigsäure = - 0.05 

9 * 1 * - Guminiwiisser .... . — - (L20 

M. 0,45 

Verbrauch von jeder Farbe für 10 kg Garn 
5 Liter = M. 0,90 

Die Auslagen für 10 kg Garn be- 
tragen also: 

Färben . . . . M. 3,00 

Druckfarbe ... - 0,90 
Lohn f. d Drucker - 3,50 
M. 7,40 

Hierzu kommt nun noch dämpfen, 
spülen, trocknen u. s. w., so dass die 

i) Der Herr Verfasser hat Recht, wenn er 
Mk. 2 als guten Drucklohn betrachtet, er wird 
auch hütilig gezahlt, manchmal sogar für ein- 
farbige Artikel nur Mk. 1,50. Uns sind aher 
auch Falle bekannt, wo für hochfein atisge- 
führte mehrfarbige Drucke Mk. 3 bis 5 ge- 
zahlt wurden und werden. 

-) Es kiimi auch je nach Muster I’ateut- 
blau V. Patentbluu X, Solidgrün. Sauregiün B 
oder eine Mischung genommen werden vl. 
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Thiele, Zur Herstellung der SeidenwoUc. 


[Kirber-Zeltung. 
I Jehrgnng l«97. 


restirenden M. 12,60 noch keineswegs als 
Reingewinn zu betrachten sind; die Con- 
currenz sorgt schon dafür, dass die Ge- 
winnquote nicht zu hoch ist. 1 ) 

Für Aetzeffecte waren M. 2,60 pro kg 
im Höchstfälle zu erzielen, also ein Mehr 
von M. 6,00 auf 10 kg. — Die Garne 
sind zu chloren. Da die dazu nöthige 
Zeit und Arbeit dieselbe ist, wie beim 
Farben, so wird 30 Pf. pro kg nicht 
zu hoch sein. Farben ebenfalls 30 Pf. 
Druckfarben (nach der Karte): 

Koth: 

60 g Rhodamin G, 

766 - Gummiwasser, 

176 - Zinnsalz, 

1000 g 

Orange: 

30 g Eosin extra gelblich, 

795 - Gummiwasser, 

175 • Zinnsalz, 

1000 g. 

Aetzroth auf gelbem Grund: 

1 V. v. Orange, 

3 - Roth, 

also für 10 Liter Farbe (der Einfachheit 


halber 1000 g Druckfarbe = 1 Liter ge- 
rechnet, obwohl es ja etwa« weniger ist): 
300 g Khodamin G (zu M. 10,00 p. kg) = M 3,00 
876 - Zinnsalz (- - 1.25- •) -1,06 

6 Liter Gummiwasser - - 0,10 

150 g Eosio extra gelbl. 

(zu M. 11.00 p. kg) = - 1.65 

875 - Zinnsalz - 1.05 

5 Liter Guuimiwasaer .... - 0.10 

M 6.05 


Grün (nach der Karte): 

30 g Säuregrün GG, 

795 - Gummiwasser, 

175 - Zinnsalz, 

1000 gT 

also für 10 Liter Druckfarbe: 

300 g Bäuregrüu GG (zu M 4.25 p. kg) M. 1,28 


1750 - Zinnsalz . . -2,15 

10 Liter Gummiwasser - 0,20 

M. 3.63 

von jeder Farbe 5 Liter = M. 5,30. 


D Theoretisch könnte es zwar gehen, wie 
Herr Stobbe meint, dass durch Aufdruck von 
Khodamin G und Orange li (als Koth) und von 
Victoriablau 13 (für Grlliibildiing) auf Echtgelb 
▼orgettlrbtem Garn derselbe Effect hervor- 
gebracht werden könnte, wie durch Aetzeu mit 
Khodamin G und Eosin S extra gelblich bezw, 
SäuregrtUi GG. Ein grösserer praktischer Ver- 
such wird jedoch sofort zeigen, «lass die Sache 
ihren Huken hat: erstens giebt Blau auf Gelb 
uicht das feurige Grün wie Säuregrün GG, so- 
dann lasst Victoriablau B, wie bekannt, leicht 
etwas viel Farbstoff beim Waschen los. Dieser 
Farbstoff färbt den gelben Untergrund schwach 
grün an, auch dus Koth bekommt davon leicht 
einen braunen Stich, sodusa schliesslich ein 
anderer EtTect herauskommt. 


Mithin betragen die Auslagen für 

10 kg: 

Chloren . . . M. 3,00 
KHrben ... - 3,00 
Druckfarbe . . - 5,30 (!) 

dem Drucker . - 3,50 

M. 14,80 

also mehr gegenüber directem Druck 
M. 7,40, d. h. 100 %. Drucklohn mehr 
nur 25 */»• 

Ein lrrthum enthalt das der Karte 
beiliegende Circular noch insofern, als 
Naphtolgelb S unter den Wollfarbstoffen 
angeführt ist, die sich nicht mit Zinnsalz 
ätzen lassen, sondern gleich ChlnoliDgelb 
mit Zinnsalz aufgedruckt werden können, 
während cs doch umgekehrt in die Kate- 
gorie der ätzbaren Farbstoffe gehört.’) 


Zur ITerstellung der Seidenwolle. 

Von 

Dr. Edmund Thiele. 

Die ausführliche Abhandlung von E. 
Stobbe 2 ) über die Herstellung der Seiden- 
wolle, welche vor längerer Zeit in dieser 
Zeitschrift erschien, veranlasst mich, auf 
ein Verfahren hinzuweisen, das bezüglich 
der Erzielung möglichst weisser Seiden- 
wolle ein gewisses Interesse beansprucht, 
von dem Verfasser aber nicht in den 

») Mit Naphtolgelb 8 ist es eine merkwürdige 
Sache, der Farbstoff nimmt eine Zwittorstellung 
ein. Theoretisch lasst er sich als Nitrofarbstotf 
roducircn resp. atzen. In der Praxis verläuft die 
Sache jedoch anders. Färbt mau z. B. einen 
Wulllappen mit 3°o Naphtolgelb S und druckt 
darauf einen Tupfen mit Zinnchlorüriltzfa rbe 
und dampft 10 Minuten, so erscheint der Tupfen 
in der Mitte woiss. an den Känriem rothbraun. 
Die Sache ändert sich auch nach dem Waschen 
nicht. Beim kurzeu Liegen au der Luft färbt 
sieb durch Oxydation der ganze Tupfen braun. 
Dem Waschwasser braucht man nur einige 
Tropfen Wasserstoffsuperoxyd zuzufügen oder 
etwas Uhromkali und die Oxydation, die sich 
an der Luft langsam vollzieht, tritt sofort ein. 
Deswegen rangirt das Naphtolgelb S für den 
Praktiker besser unter den nicht atz baren 
Farbstoffen : ja, cs lasst sich sogar mit seiner 
Hülfe und Zinnsalz ein brauchbares orangohraun 
auf vurgefürbtes nt /.bares Blau ätzen. — In 
der Koactionstabelle der „Höchster Theerfarb- 
stoffe" steht angegeben: Zinnsalz auf Naphtol- 
gelb S „wird nicht entfärbt.“ 

Zum Schluss möchten wir noch unführen, 
dass w ir in der schönen Wollgarnbuntätzdruck- 
kartc No. 430 der Höchster Farbwerke das 
Naphtolgelb S nicht als htzbaren Farbstoff auf- 
geführt finden, auch nicht in der Ludwigs- 
hafener Karte A 793a. - 

Wir w ürden uns treuen, wenn wir auch von 
anderer fachmännischer Seite Acusseriingen 
über dieses Thema erhielten im. 

*) Färber-Zeitung 1895 96, S. 329. 345. 362. 
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Kreis seiner Besprechung gezogen wurde. 
Es ist dies das Verfuhren, welches Ende 
vorigen Jahres der Thüringer Wollgarn- 
spinnerei Clad & Co. in Langensalza durch 
D. R. Patent geschützt worden ist, ') und 
das ich kürzlich näher kennen zu lernen 
Gelegenheit hatte. 

Die besonderen Schwierigkeiten, welche 
sich der Anwendung des Chlorens bei 
Herstellung klarer heller Töne entgegen 
stellen, hat schon Stobbe des Näheren 
erwähnt. Man steht hier eben mehr oder 
weniger vor der Wahl, das Cbloren nicht 
bis zum äussersten Grad zu treiben und 
dann mit einem geringeren Griff vorlieb 
zu nehmen, oder man hat auf die Erzie- 
lung eines reinen Weiss und reiner heller 
Ausfärbungen, die ja einen rein weissen 
Grund erfordern, zu verzichten. 

Dass sich durch späteres Schwefeln 
der rein weisse Ton der Wolle nicht 
wieder erreichen lässt, ist ja bekannt. 
Nach dem Verfahren der Thüringer Woll- 
garnspinnerei wird nun die gechlorte l 
Wolle mit einem kräftigen Reductions- I 

i) D. R. P. 87 480. 


mittel, Zinnchlorür und Salzsäure, nach- 
behandelt und es lässt sich in dieser 
WeiBe wenigstens bei nicht allzustark ge- 
chlorter Wolle, das ursprüngliche Weiss 
ziemlich wieder herstellen, ohne dass 
dabei der seidenähnliche Glanz und Griff 
der Wolle verloren geht. 

Nach der Patentschrift wird in 
einer Be. starken Lösung von unter- 
chlorig8aurein Natron 'JO Minuten lang 
kalt umgezogen, und die Wolle vor und 
nach dieser Operation auf schwach salz- 
saurem Bude abgesäuert. Die angegebene 
Menge von unterchloriger Säure ent- 
spricht ungefähr einem Gewicht von 10 g 
Chlorkalk auf 1 Liter Wasser. Die auf 
das Gewicht der Wolle bezogenen Mengen 
von unterchloriger Säure sind nicht näher 
angegeben. Nehmen wir aber mit Stobbe 
an, dass beim Chloren von 35 g Strick- 
garn 1800 Liter Flotte nothwendig sind, 
so ergeben') sich nach obigem Verfahren 

i) Eine technische Chlurlauge (uuterchlorig- 
satircs Natrium) von ■/»“Bö. enthielt in 100 ccm 
0.87 g wirksames Chlor, also in 1800 Liter 
<>,•><> kg Chlor — 19 kg Chlorkalk. Chlorkalk ent- 
halt etwa 35°/o wirksames Chlor. 


Für 10 kg Strickgarn bei einer Flotte von 500 Liter werden ungewandt: 


Nu. 

Verfahren nach 

Chlorkalk 
(klare Lftsung) 

Salzaüure 

vor dein nach dem 

Chloren Chloren 

Liter Liier 

Art der Behandlung 

1. 

Lenzen (Fürber-Ztg. 
1894/95, 8. 2(5(1). 

7,7 

4 7 

3 4 Stunden kalt 
umziehen 

2. 

Eigener Versuch 

7,7 

3 Lit. Natron- 7 

lauge 7° B6. 
in das Chlor- 
kalkhad 

■Vi Stunden bei 50° 

3. 

Cassel In (Circular Mai 
1895) 

7,7 

8,5 

*/4 Stunden kalt 

4. 

Eigener Versuch 

7,7 

8.5 Liter Salzsäure in «las 
Chlurkalkbad 

desgl. 

5. 

Dy er and Calico printer 
(18%, 8. 13). 

8,8 

5 7,7 

*/4 Stunden kalt 
umziehen 

6. 

Eigener Versuch 

5 

1.5 1,5 

desgl. 

7. 

- 

3 

1.5 1,5 

desgl. 

8. 

- 

3 

1,5 Liter Salzsäure ins 
Chlorkalkbad 

desgl. 

9. 

- 

8 

1,5 Liter Salzsäure ins 
Chlorkalkbad 

>/4 Stunden bei 50° 

10 

- 

8 

1.5 Liter Natronlauge 
21° 136. ins Chlorkalkbad 

3/4 Stunden kalt 
umziehen 

11. 

Stobbe (helle Fflrbung) 
a. angeg. Ü. 

1.5 

2 Liter Salzaflure ins 
Chlorkalkbad 

30 Minuten bei 60° 

12. 

Stobbe (dunkle 
Fttrbung) a. ang ü. 

1,5 (nicht filtrirt) 

1,5 Liter Salzsilure ins 
Chlorkalkbad 

s/4 Stunden bei 70° 

13 

Thüringer Wullgarn- 
spinnerei (Pafcentvor- 
schriftl. 

500 Liter Chlurlauge 
B6. = 5,4 Liter 
Chlorkalk 

2 2 

20 Minuten kalt 

14. 

Eigener Versuch 

500 Liter Chlurlauge 
*/*o B6. = 5.4 Liter 
Chlorkalk 

7,5 Liter Sulzsflure ins 
Chlurkalkbad 

desgl. 


ti' 
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für diese Menge Strickgarn 19 kg Chlor- 
kalk, welche Menge, wie wir nachher 
selten werden, einer ziemlich intensiven 
Chlorirung entspricht. 

Da die Wirkung des fraglichen Reduc- 
tions-Verfahrens eine sehr verschiedene 
ist, je nachdem ein verschieden starkes 
Chloren voraufgeht, so war es nöthig, 
zunächst die vorhandenen Vorschriften 
durchzuprobiren, um einerseits die für das 
Reductions -Verfahren geeignete Methode 
zu ermitteln und zugleich ein verglei- 
chendes Resultat bezüglich der Nach- 
behandlung mit Zinnchlorür zu gewinnen. 

Eine Zusammenstellung') der nach den 
verschiedenen Verfahren angewandten 
Mengen von Chlorkalk und Salzsäure und 
der eingehaltenen Bedingungen giebt vor- 
stehendes Bild. (Vgl. die Tabelle uuf S. 87.) 

Die betreffenden Verfahren wurde alle 
nebeneinander geprüft, und den bisher 
bekannten Vorschriften die Versuche 2, 
4, 6 bis 10 und 14 hinzugefügt, um 
einerseits einen Uebergang zu haben 
zwischen den nach den früheren Vor- 
schriften beträchtlichen Mengen Chlorkalk 
und den geringen Mengen, mit welchen 
Stobbe arbeitet, und um andererseits die 
Wirkung von Säure, Alkali und der Tem- 
peratur kennen zu lernen. 

Bekanntlich zeigt die Wolle nach dem 
Chloren eine ziemlich beträchtliche Ge- 
wichtsabnahme, ein Uebelstand, der bei 
Herstellung der Seidenwolle nicht zu ver- 
meiden ist. Es lag mir daran, auch in 
dieser Hinsicht bezüglich der verschie- 
denen Vorschriften genaue Daten zu er- 
halten. iFi/rtmtMUmg fotgLJ 


Helle Wollfärbungen mit Alizarin- 
Cyanin auf einem Bade hergcstellt. 

Vou 

Ernst Maurits. 

ln Heft 10 der Färber-Zeitung des Jahr- 
gangs 1893/94 empfiehlt Emil Schnabel 
in einem Artikel ein gutes Hellperl, ein- 
badig mittels alkalischer Lösung v><n 
Alizarin Cyanin hergestellt. Mancher Fach 
genösse mag dieses Hellperl versucht 
haben und auch manchem mag es seiner 
bedeutend besseren Licht- und Dekatir 

i) Eine Vorschrift aus Oesterreichs Wollen- 
und Leinen-Industrie (189f>, tfd-l) wurde nicht 
näher geprüft, »eil die Angaben Uber die 
Chlorkalkinengeii (6 bis 66 g für ein Liter) zu 
unbestimmt sind Als Slluro ist hier Schwefel- 
säure vorgosclirieben, und zwar vor und nach 
dem Chlurkalkbad. 


echtheit wegen, gegenüber den gleichen 
Farben, welche mit Anilinfarben oder 
Indlgo-Cnrmin und Cudbear hergestellt 
sind, gefallen haben. Aber wie der Ver- 
fasser des erwähnten Artikels schon be- 
merkt, ist die Säureechtheit des Alizarin- 
Perls mangelhaft bezw. überhaupt nicht 
vorhanden, wie eich solches auch beim 
Carbonisiren der Waare, Beibet mit Ohlor- 
aluminium, ergiebt. 

Dieser Mangel hat mich veranlasst, 
Versuche anzustellen, dieses Hell perl mit 
Alizarin-Cyanin einbadig mittels Chrom 
flxirt herzustellen, und ich bin von dem 
Resultat vollauf befriedigt, zumal die Wolle 
dabei schön locker und offen bleiht. Am 
zweckmässigsten zum Fixiren des Alizarin- 
Cyanins habe ich Fluorchrom mit Oxal- 
säure gefunden, weil die Färbung hiermit 
am frischesten ausfiel. 

Ein Weiss- oder HeUperl, wie es in 
der Muster-Beilage 1 1 der Färber-Zeitung 
1893/94 unter No. 2 gezeigt wird, lässt 
sich hersteilen mit 

600 g Fluorchrom, 

300 - Oxalsäure, 

30 - Alizarin-Cyanin 3R doppelt 
in Teig auf 100 kg Wolle (Trockengewicht) 
15 bis 20 Minuten kochend. 

Man kann bei diesem Verfahren auch 
sehr gut auf demselben Bade weiter arbeiten, 
es ist nur erforderlich, um gleichmässige 
Färbungen zu erzielen, das Bad auf 50* R 
abzukühleu. Fluorchrom und Oxalsäure 
können zu diesem Zwecke vorher gelöst 
werden. 

Die Dekatirechtheit dieser Färbung ist 
gut zu nennen, denn eine Veränderung 
ist kaum wahrzunehmen; ebenso ist die 
Walk- und Lichtechtheit zufriedenstellend. 
Ferner hat dieses Hellperl ausser allen 
Vorzügen des mit Ammoniak hergestellten, 
noch den der Säureechtheit und dürfte 
manchem Fuchgenossen von Nutzen sein. 
Speciell ist diese Färbung der mit Am- 
moniak vorzuziehen in solchen Fällen, wo 
die Farben eine Carbonisation mit Chloralu- 
minium bestehen müssen; denn Hellperl, 
mit Hülfe ammoniakalischer Lösung her- 
gestellt, wird durch die Carbonisation röth- 
lich, während solches mit Fluorchrom und 
Oxalsäure unverändert bleibt. 

Wird ein Hellperl mit weniger röth- 
licbem und mehr bläulichem Stich ge- 
wünscht, so bediene man sieb der weniger 
röthlichen Alizarin-Cyanin-Marken oder 
auch der Brillant-Alizarinblaus von den 
Klberfelder Farbenfabriken, womit der 
gleiche Erfolg erzielt werden wird wie 
mit Alizarin-Cyanin 3R doppelt. 
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Von manchem Facbgenossen wird viel- 
leicht entgegengehalten, dass dieses Hell- 
perl in der Herstellung viel zu zeitraubend 
und daher überhaupt viel zu kostspielig 
sei, gegen solches mit Anilin oder Indigo- 
carmin und Cudbear. Aber wenn man die 
Vortheile, schon die Lichtechtheit allein, 
dieses Alizarinperls gegenüber einem Perl 
mit Anilinfarben u. s. w. betrachtet, so 
dürfte man doch gerne Zeit und Mühe 
opfern, zumal dieselbe so sehr gross nicht 
ist, wenn man auf demselben Hade weiter- 
arbeitet. 

Bemerken möchte ich noch, dass dieseB 
Alizarinperl allerdings an Schönheit und 
Klarheit zuerst hinter dem mit Methyl- 
violett oder mit Indigocarmin und Orseille 
hergestellten zurücksteht, aber schon nach 
der Decatur der Waare dürfte dieser Schein- 
vortheil wegfallen und sich der Nutzen des 
Alizarinperls hervorheben, denn die Fär- 
bungen mit Anilinfarbstoffen erhalten durch 
die Decatur ein schmutziggelblichee Aus- 
sehen, während die mit Alizarin ihre anfäng- 
liche Klarheit fast vollständig behaupten. 


Eine andere und anscheinend die beste 
Art zu arbeiten ist die folgende: 

Auf der Faser wird ein Metalloxyd 
wie Blei-, Aluminium-, Zinkoxyd — am 
besten Bleioxyd — befestigt, und dann 
gespült. Nunmehr kann man in zweierlei 
Weise weiter arbeiten, je nach der er- 
forderlichen Nüance. 

1. Um ein schönes HellrOBa zu er- 
langen, zieht man die mit Bleioxyd prä- 
parirte Waare durch Paranitranilindiazo- 
lösung und geht weiter auf Naphtollösung. 

2. ZurErzielung satterer und tieferer 
Nüancen verfährt man umgekehrt. 

In beiden Fällen muss geseift werden. 


Erlfmterungen zu der Muster-Beilage 
No. 6. 

No. l. Buntätzdruckmuster. 

Gefärbt mit 

2% NaphtolgelbS (Ges. f. ehern. Ind., 
Basel). 

Ueber die Aetzfarben vergl. Engen 
Stobbe, Bunt - Aetzdrucke auf gefärbten 
Wollgarnen, 8. 85. 


Paranltranilinrosa, 

Von 

M. Goldovsky. 

Die vorliegende Arbeit ist unternommen, 
um einen Ersatz für das umständliche 
Alizarinrosa zu finden. Die Lösung der 
Frage kann von verschiedenen Seiten in 
Angriff genommen werden. Zunächst ver- 
suchte ich Paranitranilin selbst auf der 
Faser zu befestigen; dies gelingt in saurer 
oder alkalischer Lösung. 

1. Saure Lösung: Man nimmt auf 

ein Molecül Salz des Paranitranilins ein 
Molecül Salzsäure und 15% Kochsalz (vom 
Gewicht der Waare) und treibt zum Kochen. 

2. Alkalische Lösung (?Red.): Man 
nimmt auf ein Molecül Paranitranilin zwei 
Molecüle essigsaures Natron und 15% 
Kochsalz (vom Gewicht der Waare). 

Das nasse ausgerungene Garn wird 
durch Nitritlösung gezogen, ausgewunden 
und in ^-Naphtollösung gebracht, dann 
seift man und wäscht aus. Die Farbe aus 
saurer Lösung hergestellt ist nicht hellrosa, 
sondern gelblich, aus der alkalischen Lö- 
sung jedoch erhält man eine sehr gute 
Nüance. 

Dies vorstehende Verfahren habe ich 
jetzt dahin geändert, dass man nach dem 
Imprägniren mit Paranitranilinlösung auf 
eine Bleisalzlösung und dann erst auf 
Nitrit und Naphtol geht. 


No. a. Buntätzdruckmuster. 

Gefärbt mit 

3% NaphtolgelbS (Ges.f.chem.Ind., 

Basel). 

Druckfarbe: 

10 g Victoriablau B, gelöst in 
100 - Essigsäure und 
240 - Wasser. Nach dem Erkalten 
werden 

100 - Zinnsalz, gelöst in 

550 - Traganthwasser, zugegeben. 

1000 g Druckfarbe. 

Nachbehandlung wie üblich. DasMuster 
beweist, dass Farbmuster mit Naphtolgelb 8 
sich ätzen lassen. (Vgl. Eugen Stobbe, 
Bunt-Aetzdrucke auf gefärbten Wollgarnen, 

8. 85-) Kugm Stcbb*. 

No. 3. Rheonin N auf 10 kg Baumwollgarn. 

Gefärbt auf mit Tannin-Brechweinstein 
vorgebeizter W'aare mit 

200 g Klieonin N (B. A. & 8. P.). 

Dieser neue Farbstoff, über den schon 
auf S. 75 berichtet wurde, kommt in Form 
eines braunen Pulvers in den Handel, 
welches sich in W'asser mit dunkel grüner 
Fluorescenz löst. Die Alkaliechtheit ist 
gut. Die Waschechtheit ist ziemlich gut. 

Nach dem Waschen in einprocentiger 
heisser Seifenlösung war weisses Garn 
etwas angefärbt und die Färbung ist heller 
geworden. Säure- und Chlorechtheit sind 

gering. i'art*r*i der l'driter-Zmtuny. 
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No. 4. AnthracEnsäurebraun R auf 10 kg 
Wollgarn. 

Dem Farbebade 

300 g Anthracen säure braun R (Cas- 
sella) und 

1 kg Glaubersalz zusetzen, mit dem 
Garn eingehen 1 Stunde kochend 
färben, 

500 g Essigsäure «usetzen '/, Stunde 
kochen, 

100 g Chromkali zueetzen und noch 
'/j Stunde kochen. 

Der FarbBtolT (siehe auch S. 55) ist in 
Wasser leicht löslich. Durch Einlegen der 
Färbung in zehnprocentige Schwefelsäure 
und conc. wässrige schweflige Säure wurde 
sie erheblich dunkler. 

Durch eine kräftige Handwalke wird 
weisses Garn nicht angefärbt. Die Nuance 
wird wie bei der Behandlung mit Säure 

dunkler. r.rl<ni der dar der- Zn tu mg 

No. 5, Druckmuster. 

Druckfarbe: 

70 g Brillantalizarinblau D in Teig 
(Bayer), 

769 - neutrale Stärketraganth - Ver 
dickung, 

56 - essigsaures Chrom 20° Be. vor 
dem Druck, 

105 - Thiosulfatlösung(80:20Waaser). 

1000 g. 

Ueber die weitere Behandlung sowie 
über den Zusatz von Tbiosulfat zur Druck- 
farbe siehe Muster No. 2 in voriger Muster 
Beilage. a . sui . 

No. 6. Marineblau auf Baumwollgarn mit 
Seideglanz. 

Grund: Diaminreinblau (Cassella). 

Uebersetzt mit 

Echtneublau (Farbw. Höchst). 

Mercerisirt nach dem Verfahren von 
Thomas & Prevost (D. R. P. No. 65564), 
über welches im Jahrgang 1895,96, 
S. 441, der „Färber-Zeitung“ ausführlich 
berichtet wurde. rw „ s . 

Nr. 7. Azoflavin FF auf 10 kg Seide. 

Gefärbt im gebrochenen Bastseifen- 
bade mit 

100 g Azoflavin FF (B. A. & S. F.). 

Diese neue Marke Azoflavin löst sich 
— im Gegensatz zu anderen Azoüavinen — 
nach Uebergiessen mit kochendem Wasser 
vollständig klar auf. 

Bezüglich der Wasserechtheit ist zu 
bemerken, dass nach 12 ständigem Biegen 
einer Probe in destillirtem Wasser dieses 
ziemlich stark angefärbt war. 


No. 8. Bcnzochrombraun G auf 10 kg 
HalbwollstofT. 

Gefärbt mit 

500 g Benzochrombraun G (Bayer) 
unter Zusatz von 1 kg Glauber- 
salz. 

Bei 50 bis 60“ eingehen, zum Kochen 
treiben, 1 Stunde kochen, Dampf abdrehen 
und noch ’/» Stunde ohne Dampf nach- 
ziehen lassen. Ueber Benzochrombraun 
siehe Jahrgang 1895/96 8. 336 und 350. 

Färbtrei der Fartnr-'faitung. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken). 

Braun SDP ist ein neuer Farbstoff 
der Societe anonyme des matieres 
colorantes et produits chimiques 
de St. Denis in Paris. Er gehört zu 
den Azoxyfarbstoffen und zwar in die Fa- 
milie des St. Denis Roth, dessen Affinität 
zur Baumwolle aber geringer ist als die 
von Braun SDP. Der neue Farbstoff 
kommt in Pulverform in den Handel und 
löst sich in kochendem, stark alkalisch ge- 
machtem Wasser. Gefärbt wird folgender 
massen: Einem kochenden Bade von 

20 Theilen Wasser fügt man das zum 
Färben nöthige kohlensaure Natron (20% 
vom Gewichte der Baumwolle), dann 
den Farbstoff. 1,5 bis 4 % je nach dem, 
und endlich 20% Salz hinzu. Nun taucht 
man die gut abgekochte Baumwolle ein, 
färbt eine Stunde bei 95° C., spült und 
trocknet. Das Färbebad wird aufbewahrt ; 
soll es weiter benutzt werden, so werden 
75 % vom Gewichte der im ersten Bade 
angewandten Menge Farbstoff, 5 % kohlen- 
saures Natron und 10 % Salz zugegeben. 

Die erzielte Nuance ist röthlichbraun, sie 
soll wasch- und lichtecht sein. Führt man 
die gefärbte Baumwolle durch ein mit '/soo 
Schwefelsäure angesäuertes Bad oder mit 
doppelchromsaurem Kali bezw. Natron und 
Schwefelsäure oder Kupfervitriol 2 bis 3% 
vom Gewichte der Baumwolle, so erreicht 
man eine etwas lebhaftere Nüance und 
eine noch grössere Echtheit. Ueberfärbt 
man direct mit Braun SDP Baumwolle, 
der man einen Grund mit Cachou de 
Laval, Thiocatechin oder Noir Vidal ge- 
geben hat, so erreicht man Nüancen des 
natürlichen Catechu, mehr oder weniger 
lebhaft je nach der Grundirung. 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Dudwigshafen a. Rh. theilt mit, 
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dass es ihr gelungen ist, auf ganz neuem 
Wege einen neuen, völlig wasserlöslichen 
Farbstoff der Azoflavinreihe darzustellen, 
welcher die guten Eigenschaften der Azo- 
tlavine besitzt, dabei aber von allen lusti- 
gen Begleitkörpern — wasserunlöslichen, 
jedoch fettlöBÜehen, damptflüchtigen Sub- 
stanzen — frei sein soll. Der neue Farb- 
stoff führt die Bezeichnung Azoflavin F F. 
Die Musterkarte zeigt Ausfhrbungen auf 
Seide. 

Dieselbe Fabrik erzeugt einen neuen 
sauerziehenden Farbstoff Sorbinroth. 
Von den Angaben des Rundschreibens 
mögen folgende hier Platz finden: 

Die Auflösung geschieht leicht durch 
Uebergiessen mit kochendem WaBser unter 
Rühren. Sorbinroth kann aus kochender, 
saurer Flotte ohne alle über das gewöhn- 
liche Maass hinausgehenden Vorsichts- 
massregeln gefUrbt werden. Die Bäder 
werden nicht völlig erschöpft. Ein Ver- 
kochen des Farbstoffs findet in keiner 
Weise statt. Auf ehromgesottener Waare 
zieht das Product gut auf, liefert aber 
leerere und stumpfere Nuancen als bei 
Arbeit auf saurer Flotte Gegen metalli- 
sches Kupfer und Zinn ist Sorbinroth wie 
die meisten Azofarbstoffe sehr empfindlich. 
Bei Arbeiten in Kupferkesseln kann man 
die schädliche Wirkung durch Zusätze von 
Rhodanammonium grösstentheils aufheben. 
Die Lichtechtheit ist verhiiltnissniässig gut, 
übertrifft aber den Durchschnitt der billi- 
geren rothen Farbstoffe nicht. Die Wasch- 
echtheit ist die durchschnittliche der rothen 
Azofarbstoffe, steht also z. ß. auf gleicher 
Stufe mit Naphtolroth S. Bei der üblichen 
Prüfung mit Essigsäure tritt keine bedeu- 
tende Aenderung der Nüance ein. Der 
Einwirkung von Ammoniak und verdünnter 
Sodalösung widerstehen die Nüancen ge- 
nügend. Die Reib-, Trocken- und Bügel- 
echtheit ist gut, die Schwefelechtheit ge- 
nügend. Sorbinroth lässt sich für Stücke 
verwenden, welche Baumwollzierfäden ent- 
halten, es wird durch Zinnsalz genügend 
weiss, durch Zinkstaubbisulfit tadellos weiss 
geatzt. Im Wolldruck egalisirt der neue 
Farbstoff nach den bisherigen Erfahrungen 
gut. Der Druck findet am zweckmässig- 
sten unter Zusatz von Essigsäure, das 
Dampfen ohne Druck statt. Für Seide 
ist Sorbinroth ohne Bedeutung. Bei Gloria 
unter den üblichen Arbeitsbedingungen 
bleibt die Seide nahezu weiss, während 
die Wolle voll angefärbt wird. 

Die Farbenfabrik von J. R. Oeigy 
& Co. in Basel versendet 2 Musterkarten 
mit Ausfärbungen ihrer Diphenylfnrben. 


Die eine enthält Proben von Diphenylgrau, 
Diphenylblauschwarz und Diphenylbraun 
BN, auf Baumwolle mit 10 % Glauber- 
salz und 6 % Soda hergestellt. Die zweite 
Karte bietet Mustersträhnchen aus Baum- 
wollgarn, gefärbt mit Diphenylbraun BB, 
GN, BN, RB, RG und R, Terracotta F, 
Directbraun R und G. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld versenden eine 
Musterkarte: Die Anwendung der Ben- 
zidinfarben im Mercerisationsver- 
fahren. Folgende Farbstoffe sind in der 
Muslerkarte vertreten: Geranin G, Azo- 

violett, Benzocyanin 3B, Brillantgeranin B, 
Congoorange G, Chloramingelb, Brillant- 
benzoblauöB, DirectblauschwarzB, Congo- 
rubin, Primulin, Benzochrombraun B, Benzo- 
brauu BX, Thiazolgelb, Directtiefschwarz 
T, Chloraminorange G, Benzoreinblau, 
Brillantreinblau, Brillantpurpurin, Thiazol- 
gelb, combinirt mit Brillantbenzoblau 6B. 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. theilen mit, 
dass sie die Herstellung von Primulin auf- 
genommen haben mit der Bezeichnung 
Primulin 0. Gefärbt wird folgender- 
massen : 

Das Färbebad enthält auf 100 kg Waare 
5 kg Primulin O, 

20 - Kochsalz, 

1500 bis 2000 Liter Wasser. 

Man geht mit der Waare direct in das 
kochende Färbebad ein, lässt während 
einer Stunde kochen, wobei die Waare 
gut huntirt wird. Hierauf wird gewaschen, 
ausgeschleudert und getrocknet, oder wenn 
die Waare entwickelt werden soll, nach 
dem Waschen direct diazotirt. 

Zum Diazotiren von 100 kg Waare 
verwendet man: 

2 kg 500 g Nitrit, 

7 - 500 - Salzsäure 20° Be., 
2000 bis 4000 Liter kaltes Wasser. 
Die gefärbte Waare wird in dieser 
kalten Flotte ungefähr 20 Minuten gut 
hantirt, hierauf leicht gewaschen und 
entwickelt. Von den verschiedenen Ent- 
wicklern sind erforderlich: 

Phenolentwickler: 600 g Phenol und 
1250 ccm Natronlauge 22° Be.; Resorcin- 
entwickler: 600 g Resorcin und 2000 ccm 
Natronlauge 22" Be.; jS-Naphtolentwickler: 
1000 g ff-Naphtol und 2000 ccm Natron- 
lauge 22° Be.; u-Naphtolentwickler: 1000 g 
« Naphtol und 2000ccm Natronlauge 22'Be. 

Die diazotlrte und gewaschene Waare 
wird in dem entsprechenden Entwickler 
wahrend 20 Minuten bei 45' C. hantirt, 
dann gewaschen und getrocknet. PrimulinO 
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färbt die pflanzliche Faser in gelben, 
orangen, rothen und braunen Tönen, die 
wasch- und silureecht sind. 

Dieselbe Fabrik bringt unter dem Namen 
Neutrapviolett O einen neuen Säure- 
farbstoff für Wolle in den Handel. Er 
hat die Eigenschaft Wolle im neutralen, 
schwach alkalischen oder schwach sauren 
Bade gleichmäBsig kräftig anzufärbeu, so 
dass er sowohl mit Säure- als auch mit 
direct ziehenden Farbstoffen, die in neu- 
tralem oder schwach alkalischem Bade 
gefärbt werden, combinirt werden kann. 
Neutralviolett 0 wird in erster Linie für 
Halb- und Kunstwollstoffe empfohlen. Man 
färbt ohne oder mit Zusatz von Seife, 
phosphorsaurem Natron, Borax, Kochsalz 
oder Glaubersalz oder auch in saurem 
Bade; beim Färben im sauren Bade soll 
im Allgemeinen nicht mehr als 2 % 
Schwefelsäure genommen werden. In 
allen diesen Fällen wird das Farbbnd gut 
ausgezogen und eine kräftige, gleich- 
mässige Färbung erzielt. Man kann sowohl 
auf Holzbottichen als auch auf Kupfer- 
oder Zinnkesseln färben; nur Blei ist zu 
vermeiden. Ueber die Echtheiten wird 
ausgeführt; Die Reib- und Lichtechtheit 
ist die gewöhnliche der meisten Säure- 
farbstoffe des Handels. Die Alkali-, Wasch- 
und Walkechtheit ist gut. Die Muster- 
karte enthält Ausfärbungen auf Wolle. 

«. W'n. 

Der Kettendruck in ästhetischer Hinsicht. 

Die gegenwärtige Parole der Verzie- 
rung von Seidengeweben ist der Ketten- 
druck, das Chiniren. Die Methode, die 
Seidenkette vor dem Verweben zu be- 
drucken, um dadurch eigenartige Effecte 
zu erzielen, ist nicht neu. Der Stoffdruck 
eignet sich für Seidengewebo überhaupt 
weniger, als für Baumwolle z. B., wo die 
Jacquardweberei aus ökonomischen Grün- 
den nicht zulässig ist, während der Preis 
des Rohmaterials und des Seidenfabrikates 
die Hervorbringung des Musters durch 
Verweben ganz gut vertragen kann. Die 
Stoffdruekerei ist eine Art Surrogat für 
die Kunstweberei. Sie erscheint nur be- 
rechtigt für billigere, leichte Seidenstoffe. 
Um jedoch auch den theuereren Geweben 
diese Ausrüstung beizubringen, ohne ihre 
Kostbarkeit durch diese billigeVerzierungs- 
art zu beeinträchtigen, ist man auf die 
Idee verfallen, nicht den ganzen Stoff, 
sondern seinen Bestandtheil, die Kette, 
zu ornamentiren, ein Verfahren, das von 
dem Kattundruck durch seine Eigenartig- 
keit und Kostspieligkeit sich streng unter- 
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scheiden sollte. Man hat daher mehr die 
Originalität des Verfahrens, als den wirk- 
lichen Werth und die Schönheit der damit 
erzielbaren Effecte ins Auge gefasst. Bei 
der heutigen Strömung der Mode, mög- 
lichst Originelles zu erzeugen, darf es 
nicht verwundern, dass man in Ermange- 
lung neuer Ideen das bereits dagewesene 
von Neuem auffrischt, so den Stil 
Louis XVI. Ebenso ist der Kettendruck 
wieder auferstanden. Vom Standpunkt der 
Mode und 6ogar der Aesthetik aus be- 
trachtet, lässt sich gegen dieseVerzierungs- 
art nichts Gewichtiges einwenden, ganz 
anders stellt sich die Sache, wenn wir sie in 
kunsthistorischer Hinsicht beleuchten. Be- 
kanntlich hat jede Kunstepoche ihre Orna- 
mentweise inne, die mit der allgemeinen 
Geist- und Kulturströmung auf das innigste 
verknüpft ist; das neunzehnte Jahrhundert 
hat sich dem Naturalismus zugewendet, 
und zwar mit vorzüglichem Erfolg. Was 
die folgenden Jahrhunderte auch bringen 
werden, so wird demnach unserer Zeit die 
Ehre zukommen, für die naturalistische 
Zierweise bahnbrechend gewesen zu sein. 
Leider bringt la (in de siede, wie auf 
dem Gebiet der Litteratur, so auch hier 
Richtungen mit sich, die als rückläufig be- 
zeichnet werden müssen. Wenn sich der 
Naturalismus mit der ganzen Kultur- 
Btrömung vollkommen deckt, so kann in 
dem Kettendruck, der die Zeichnung in 
sinnwidrigster Weise verzerrt, nichts er- 
blickt werden, was dieser Mode die Be- 
rechtigung zur Herrschaft verleihen sollte. 
Namentlich in grossen, dicht nebenein- 
ander gelegenen Figuren macht sich das 
Barocke stark bemerkbar. Viel geeigneter 
ist der Kettendruck dagegen für jede 
Phantasiezeichnung, falls sie nicht mehr 
Raum einnimmt, wie der Fond, beispiels- 
weise für das sogenannte Porzellanorna- 
ment, Schleifen, Halbmonde, geometrische 
Figuren u.s.w. Am wenigsten geeignet und 
sogar verwerflich ist das Chiniren der 
Blumenmusterung. Weit davon entfernt, 
ihr einen „Stil“ zu verleihen, verdirbt es 
den ganzen Effect einer naturalistischen 
Darstellung. Noch einigermassen leidlich 
sehen die kleinen Blümchen, Knospen u.dgl. 
als Streumuster aus, auch wenn sie als 
Beatandtheile eines Theils nach gewöhn- 
lichem Druckverfahren hergestellten 
Blumenmusters fungiren und durch ihre 
verschwommenen Umrisse zur Hervor- 
hebung des Druckmusters dienen. Der 
Kettendruck eignet sich demgemäss mit 
wenigen Ausnahmen gut für alle möglichen 
Phantaaiemuster, nur nicht für Bilanzen und 
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Blumen. Statt daher das Chiniren für alles 
möglicheanzuwenden, wofür es sieh garnicht 
schickt, beschranke man seine Anwendung 
und combinire es namentlich mit dem 
Volldruck! Es sind dann Anzeichen vor- 
handen, dass dieser überaus originellen 
Druckmethode ein längeres Dasein be- 
echieden werden wird, denn unter den 
jetzigen Verhältnissen darf damit nur als 
mit einer ephemeren Mode gerechnet 

Werden. SmS fhüxrmam m. 

Alexandre Compaln in Parl9, Vorrichtung 

zum Drucken von Stickmustern. (D. K. P. 

No. 88687.) 

Das Charakteristische dieser Vorrich- 
tung besteht darin, dass die das Muster 
druckende Walze, sowie die der letzteren 
die Farbe zuführende Farbwalze mit 
Leichtigkeit ausgew echselt werden können. 
Die Vorrichtung besitzt zu diesem Zweck 
einen gabelförmigen Handgriff, sowie zwei 
in demselben drehbar gelagerte Gabeln 
für die Zapfen der Druck- und Farb- 
walzen. Das Zusammenpressen der beiden 
Walzen geschieht mittels Federdruckes. 
Die Farbwalze ist ein hohler, an einer Seite 
offener Cylinder mit aufgeBchraubtem Ver- 
schlussdeckel. Der Cylindermantel ist 
durchlocht und mit einem Stoff umwickelt, 
welcher die durch die Löcher austretende 
Farbe aufnimmt und auf die Druckwalze 
überträgt. Will man die Walzen aus- 
wechseln, so drückt man die Gabeln ent- 
gegen der Federwirkung auseinander, 
worauf sich dann Walzen verschiedenen 
Durchmessers einsetzen lassen. % 

Julius Maemecke in Berlin, Verfahren zur 

Bewicklung von Decatirwalzen. iD. Ft. P. 

No. 88969.) 

Bei den bisher üblichen Decatirver- 
fahren ist zur Erzielung eines bleibenden 
Glanzes der Waare eine feste Wicklung 
derselben Hauptbedingung, welche dadurch 
erzielt wird, dass man die Waare beim Auf- 
wickeln sehr stark in der Längsrichtung 
spannt. Dadurch wird aber in der Regel 
gleichzeitig eine unangenehme Verzerrung 
der glänzenden Oberfläche veranlasst und 
um diese zu vermeiden, w erden nach dem 
vorliegenden Verfahren die Decatirwalzen 
unter Ausschliessung jeder Zugbean- 
spruchung der Waare gewickelt, während 
die einzelnen spiraligen Windmengen 
ausschliesslich mittele senkrechten Druckes 
verdichtet werden. Es geschieht dies 
in der Weise, dass auf der perforirten, 
zur Aufnahme der Waare bestimmten 
Dampfwalze eine oder mehrere andere 


Walzen laufen, welche mittels hydrau- 
lischen oder mechanischen Druckes ent- 
sprechend fest angepresst werden können. 

«s 

L, Ph. Hemmer ln Aachen, Walke. (D. R. P. 

No. 89 036.) 

Eine Verschlingung des Gewebes in 
der Mulde der Walkmaschine wird dadurch 
verhindert, dass es von dem Boden der 
Mulde durch eine Walze bezw. ein Walzen- 
paar oberhalb des Führungsrostes und von 
hier durch ein solches unterhalb dieses 
Rostes geführt wird. ff. s*. 

P. Mehnert ln Chemnitz, Press- und Wärm- 
platte. 

Bei dieser Platte mit innerem Heizrohr 
ist zum Schutze des lose zwischen den 
beiden Deckplatten liegenden Rohres und 
zur Versteifung dieser Platte zwischen 
letztere einWellblech eingefügt, in welchem 
daB Rohr ruht. ff. s». 

Roughscdge Wallwork in Manchester * 
Collins Welle in St. Pancras (London), 
Düse fürFarbenzeratäuber. (D R. P. No. 88928.) 

Zwecks einer besseren Reinigung des 
den Farbenzufluss regulirenden Hahnes ist 
bei dieser Düse die Färb- und Druckluft- 
leitung durch einen ins Freie mündenden 
Hahn so ungeordnet, dass durch dessen 
Drehen nach Bedarf der Farbenzufluss zur 
Düse abgesperrt werden kann und gleich- 
zeitig das Entweichen der Druckluft ins 
Freie durch den Hahnkanal ermöglicht 
wird. ff *». 

Hellmann b Co. in Mülhausen i. E., Ver- 
fahren zur Herstellung wasserunempfindlicher 
gauffrlrter Gewebe. (1). R. P. No. 88 946.1 

Das zu gautfrirende Gewebe wird durch 
eine wässrige Albuminlösung (30 bis 50 g 
auf 1 Liter) und darauf zwischen Comprimir- 
walzen hindurchgezogen, um möglichst 
wenig Feuchtigkeit im Gewebe zu lassen, 
und schliesslich auf eine gewöhnliche 
Gauffririnascliine genommen, deren Gauffrir- 
walze bezw. gravirte Walze vermittelst 
Dam pfgasbrennersu.dorgl. auf eine hinläng- 
lich hohe Temperatur erhitzt wird, um das 
Gew ebe gleichzeitig gauffriren und trocknen 
zu können. Hierbei wird das im Gewebe 
vorhandene Albumin coagulirt und bildet 
dann eine unlösliche Schicht, so dass das 
Gew ebe mit Wasser benetzt werden kann, 
ohne die Gauffrage zu verlieren. Das Ver- 
fahren ist auf Baumwolle, Wolle, Seide, 
Kunstseide u. s. w. anwendbar. « 
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Ein Apparat für Alles. 

Eiu Apparat für Alles, für's Bleichen, 
Färben, Waschen, Imprägniren und Car- 
bonieiren aller bekannten Gespinstfasern, 
Garne und Gewebe ist von W. Hepworth 
üollins in Bolton erfunden worden. In- 
dem wir von den verschiedenen Dichtungs- 
sehrauben, Verbindungsrohren zwischen 
dein oberen und unteren Theil des Appa- 
rats, von den Dampfrohren, Ablass- und 
Speisehähnen absehen, beschränken wir 
uns darauf, das Leitmotiv des Apparats 
herauszufinden und benutzen hierfür die 
Beschreibung in The Dtjcr und Calieo 
Printer 1896, 8. 125. Die Waare befindet 
sich fest eingepackt in einem eisernen 
Cylinderkessel mit Lochboden und gleich- 
falls durchlochtem Deckel. Dieser Waaren- 
kessel sitzt dicht und fest auf dem breiten 
Rand eines oben offenen Kessels oder 
Untersatzes, den wir der Kürze halber 
den Flottenkessel nennen wollen. Durch 
den geschlossenen Boden deB letzteren 
ist luftdicht eine Kolbenstange geführt, auf 
deren oberem Ende eine .Metallscheibe vom 
inneren Durchmesser des Flottenkessels 
sitzt. Ein Cylindermantel umgiebt den 
Waarenkessel, steht ebenfalls auf dem 
Rand des Flottenkessels auf und ist wie 
der Waarenkessel in geeigneterWeise luft- 
und wasserdicht mit dem Flottenkessel 
verbunden. Oben ist der Mantel durch 
einen Deckel luftdicht nach aussen abge- 
schlossen. Nehmen wir an, der Flotten- 
kessel sei über der auf dem Boden 
ruhenden Kolbenscheibe mit Lauge oder 
Wasser, Säure, Seifenbriihe, Farblösung 
u. s. w. gefüllt, auch die betreuende 
Flüssigkeit mit Dampf auf die erforderliche 
Wärme gebracht, so lässt man nun die 
von aussen getriebene Kolbenstange in 
die Höhe gehen, w-ährend das Luftventil 
oben auf dem Manteldeckel geöffnet bleibt. 
Die Flüssigkeit steigt nun von unten durch 
den Lochboden des Waarenkessels, durch 
die eingelegte Waare und den fest auf- 
geschraubten Lockdeckel des Wasser- 
kessels, bis sie den Raum zwischen dem 
Lochdeckel und dem Manteldeckel, dessen 
Luftventil jetzt geschlossen wird, ganz 
anfüllt. Die Kolbenstange geht dann mit 
der Scheibe wieder nach unten, bis letztere 
den Boden des Flottenkessels wieder er- 
reicht hat, und nun hat man zwischen 
diesem und dem Waarenkessel einen luft- 
leeren Kaum, der die Flüssigkeit wieder 
von oben durch die Waare und den Loch- 
boden des letzteren zu sich herunter zieht, ! 
worauf man den Kolben wieder in die 
Höbe gehen lässt, um auf diese Weise I 


die Flüssigkeit beliebig lang und oft durch 
die Waare circuliren zu lassen. Der 
Grundgedanke des Apparats besteht also 
in der Herstellung eines Vacuums und 
Unterhaltung der Clrculation ohne ander- 
weitige Hilfsapparate. */. 

Bevaud, Liebt- und walkechte Färbungen aul 
Wolle und Seide mit Hülfe von Metallsalzen. 

Während es bisher nicht möglich war, 
nach den in der Baumwollfärberei üblichen 
Verfahren, auf Wolle brauchbare Ausfär- 
bungen mit Hülfe von Metallverbindungen 
herzustellen, gelingt es nach der vorliegen- 
den Erfindung ohne Schwierigkeit, Wolle 
und Seide mittels .Metallsalzen in glänzen- 
den, seif-, walk- und lichtechten Tönen zu 
färben. 

Das neue Verfahren besteht darin, dass 
man zum Färben der Wolle oder Seide 
Salze der Metalle mit schwachen Säuren, 
z. B. schwefliger, salpetriger Säure oder 
Borsäure u. a. verwendet. Dieselben wer- 
den beim Erhitzen der wässrigen Lö- 
sungen unter Abscheiduug der Oxyde oder 
anderer unlöslicher Producte zerlegt, welche 
sich dabei sehr fest mit der Faser ver- 
einigen. Zur Anwendung eignet eich z. B. 
das salpetrigsaure Cobaltkalium, es erzeugt 
einen prächtigen Beigeton. Dasselbe Re- 
sultat giebt das schw r efligsaure Cobalt- 
kalium. Sehr echte braune Töne erhält 
man mittels der Salze von Nickel, Mangan 
oxydul und Eisen. Mit Nitrit und Kupfer- 
vitriol kann man ein sehr klares und 
gleichmässiges Grünblau erzielen. Durch 
geeignete Mischungen lassen sich angeb- 
lich fast alle Modefarben auf diese Weise 
echt und zugleich billig herstellen. 

ft lud, ttstiLj Hg. 

Fuchsin und Säurefuchsin. 

Fuchsin und Säurefuchsin unterscheiden 
sich für den Analytiker, wie P. Cazeneuve 
gefunden hat, durch ihr Verhalten gegen 
schwellige Säure und Aldehyd. 1 ) Werden 
Rosanilinsalze mit schwefliger Säure und 
einer alkoholischen Lösung von Form- 
oder Acetaldehyd zusammengebracht, so 
werden eie entRirbt, während Säurefuchsin 
die ursprüngliche rothe Farbe seiner 
Lösung beibehält. Ferner löst sich Säure- 
fuchsin in Amylalkohol bei Gegenwart von 
Alkali nicht auf wie salzsaures Rosanilin, 
und widersteht auch besser, als dieses, 
der oxydirenden Einwirkung von Braun- 
stein und verdünnter Säure. m 

1 1 Vgl. hierzu den Sitzungsbericht der In- 
dustriellen Gesellschaft iu Mülhausen. Holt Nu. 3 
8. 38. *«s. 
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Trockenapparat. 

Der Trockenappnrat der Maschinen 
Fabrik Hanna in Glasgow und London 
besteht aus einer grossen Trommel, wie 
mancher andere Trockenapparat. Aber 
ungefähr ein Drittel ihres Umfangs ist 
gegen den Ausgang der Maschine von 
einer im Hauptgestell festgelagerten 
Dampfplatte überdeckt, deren Wölbung mit 
der Trommelwölbung genau concentrisch 
ist. Gegen Abkühlung von Aussen oder 
Oben wird dieses Segmentstück durch 
eine Lage Filz geschützt, die ihrerseits 
wieder von einem Eisenblech gegen Aussen 
oder Oben abgeschlossen ist. Der Zweck 
der gewölbten, gleich der Trommel mit 
Dampf geheizten Platte ist leicht ersicht- 
lich; sie soll die Trocknung des nassen 
oder gestärkten, zwischen der Platte und 
der sich drehenden Trommel hindurch- 
laufenden, Gewebes erleichtern oder ver- 
vollständigen, indem zum Schluss Vorder- 
und Rückseite des Stoffes der Wirkung 
des heissen Metalls zugleich ausgesetzt 
werden. Eine besondere Einrichtung iBt 
ferner ein Paar Spiralbürsten, die vor- 
nehmlich beim Trocknen von leichten 
Vorhangstoffen in Thfttigkeit bezw. 
Drehung versetzt werden. Sie bearbeiten 
die Waare, bevor diese unter die ge- 
wölbte Trockenplatte tritt, abwechselnd 
der Lange und Breite nach, streichen 
dadurch die Falten heraus und erhalten 
den StofT in seiner natürlichen Breite. 
Kommt die Waare endlich aus dem Raume 
zwischen Trommel und Platte hervor, so 
wird sie von einer Art Contrerakel von 
der Oberfläche der Trommel abgehoben, 
gleitet über die breite Fläche des schief 
an die Trommel angelegten Abstreich- 
messers hinunter und gelangt in halber 
Höhe der Trommel zum Selbstableger, 
der mit Rücksicht auf die Kürze ein- 
zelner Vorhangstücke so eingerichtet ist, 
dass zwischen den oberen und unteren 
Fangwalzen ein endloses Tuch läuft und 
die Waare dem unteren Fangwalzenpaar 
zubringt. 

/Auch Ihftr und Cukco 1‘nnUr IHUti, & 14 0 ] kl, 

Erzeugung von Farbstoffen mit Hülfe von Co- 
baltsalzen. 

Nach Beraud und Lauthmann kann 
man durch Vereinigung von Cobaltphosphat 
mit einem andern Metallsalz oder einem 
Metalloxyd Farbstoffe der verschiedensten 
Nüancen herstellen. Im Falle das Phos- 
phat des mit Cobalt zu verbindenden MetallB 
unlöslich ist, verfährt man in der Weise, 
dass man eine Cobaltsalzlösung in be- 


stimmten Verhältnissen mit einer Lösung 
des anzuwendenden Metallsalzes mischt 
und phosphorsaures Natron nebst Am- 
moniak zufügt, bis kein Niederschlag mehr 
entsteht. Dieser wird abflltrirt, gründ- 
lich ausgewaschen und vorsichtig bis fast 
zur Rothgluth erhitzt. Nach diesem Ver- 
fahren wurden z. B. aus 12 g Cobalt- 
chlorid und 30 g Eisenvitriol, sowie aus 
15 g Cobaltchlorid und 30 g molybdän- 
saurem Ammoniak die entsprechenden Färb. 
Stoffe dargestellt. Wenn die mitdem Cobalt zu 
vereinigenden Metallverbindungen unlöslich 
sind, verfährt man in derWeise, dass man zu- 
nächst durch Fällen einer Cobaltsalzlösung 
mit phosphorsaurem Ammoniak ein Doppel- 
salz von phosphorsaurem Cobaltammoniak 
herstellt. Dieses wird nach dem Trock- 
nen mit den unlöslichen Verbindungen 
anderer Metalle fein zerrieben und unter 
Zusatz einer kleinen Menge Wasser gut 
vermischt. Man trocknet und erhitzt zu 
schwacher Rothgluth. Nach diesem Ver- 
fahren wurden Farbstoffe dargestellt aus 
je 10 g phosphorsaurem Cobaltammoniak 
mit 10 g Chromoxydhydrat, 60 g weissem 
Antimonoxyd, 25 g Bleichromat oder 30 g 
Zinkoxyd. Die so erhältlichen Farbstoffe 
eignen sich nach Art anderer Mineralfarben 
zum Drucken von Textilwaaren, Papier, 
sowie zur Herstellung von Oel- und Wasser- 
farben. In Folge ihrer vollkommenen Un- 
löslichkeit können die fertigen Farbstoffe 
als solche nicht zum Färben Verwendung 
finden, wohl aber in der Weise, dass man 
derartige Cobaltdoppelphosphate auf der 
Faser selbst erzeugt und durch die ent- 
sprechenden Rcactionen ihre Bildung ver- 
anlasst. Die auf diese Weise erzielten 
Färbungen sind durch ihre hervorragende 
Echtheit ausgezeichnet. iTatu, aatr mi iij. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Die wesentlichsten Punkte des neuen russischen 
Patentgesetzes. (Mitgetheilt von Casimir 
von Ossowski, Ingenieur und Patentanwalt 
in Berlin.) 

Ebenso wie in vielen anderen Staaten 
ist nun auch in Russland durch das am 
1. Juli v. J. in Kraft getretene neue 
Patontgcsetz einem namentlich in in- 
dustriellen Kreisen schon seit langer Zeit 
schwer empfundenen Bedürfnis in aus- 
giebiger Weise entsprochen worden. 

Das neue russische Patentgesetz, für 
dessen Zustandekommen Herr von Ko- 
walewski, der industrielle Chef des 
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FM her Zeitung, 
Jahrgang I8S*7. 


Departements für Handel und Manufakturen 
in St. Petersburg, in ganz hervorragender 
Weise thätig gewesen ist, schliesst sich 
in vielen wesentlichen Punkten an das 
deutsche Patentgesetz vom 7. April 1891 
an und lasst besonders gegenüber dem 
alten russischen Gesetz sehr zweckmassige 
und bemerkenswerthe Abänderungen er- 
kennen. 

Zunächstist es als eingrosserVortheil zu 
bezeichnen, dass der Patentsucher nach 
der vorschriftmässig erfolgten Anmeldung 
vom Departement für Handel und Manu 
fakturen einen Schutzschein erhält, dessen 
Herausgabe in zwei russischen Zeitungen 
veröffentlicht wird, worauf der Patent- 
sucher, ohne das Recht auf den Empfang 
des Patents zu verlieren, öffentliche Mit- 
theilungen über seine Erfindung machen 
bezw. öffentliche Prüfungen derselben aus- 
führen zu lassen und gegen Diejenigen, 
welche in seine Rechte eingreifen, derart 
vorgehen kann, dass alle Personen für 
die Rechtsverletzungen, deren sie sich 
vom Tage der Publikation über die Ver- 
abreichung des Schutzscheins bis zum 
Tage der Unterzeichnung des Patents 
schuldig gemacht haben, einer gericht- 
lichen Verantwortung unterliegen. 

Sobald nach amtlicher Prüfung die 
Zurückweisung des Patentgesuchs be- 
schlossen wird, tritt dieser Schutzschein 
natürlich ausser Kraft und auch hierüber 
findet eine Veröffentlichung in denselben 
Zeituugen statt. 

Auch ein Einspruchsverfahren sieht 
das neue Gesetz vor, denn jede Person 
ist berechtigt, vor der Bewilligung des 
Patents bei dem Departement für Handel 
und Manufakturen geltend zu machen, dass 
eine angemeldete Erfindung schon früher 
bekannt gewesen oder benutzt worden 
ist, worauf sich der Anmelder zu äussern 
hat. Ebenso können ferner vom Präsidenten 
zu den Comitesitzungen sowohl die 
Patentsucher oder deren Bevollmächtigte 
als auch sachverständige Persönlichkeiten 
zur mündlichen Verhandlung herangezogen 
werden. 

Patente werden im Uebrigen nur auf 
solche Erfindungen ertheilt, die im ganzen, 
in ihren einzelnen Theilen oder, wenn die 
letzteren auch bekannt sind, ihrer eigen- 
artigen Zusammensetzung nach etwas 
wesentlich Neues bieten, jedoch ist die Er- 
theilung eines Patents — w ie im Deutschen 
Reich — zu versagen für wissenschaftliche 
Entdeckungen und abstrakte Theorieen, für 
Erfindungen, die der öffentlichen Ordnung 
und Sittlichkeit zuwiderlaufen oder die in 


Russland bereits patentirt bezw. vor der 
Patentirung benutzt oder in öffentlichen 
Druckschriften derartig vor der Ein- 
reichung des Gesuchs beschrieben waren, 
dass ihre Herstellung in allen Einzel- 
heiten möglich ist. Ferner werden Patente 
versagt auf Erfindungen, welche bereits 
im Auslande bekannt, dort entweder 
gar nicht oder auf einen anderen Namen 
patentirt sind, deren ausschliessliches 
Benutzungsrecht der um das Patent 
in Russland nachsuchenden Person aber 
nicht abgetreten ist, und endlich wenn 
keine wesentliche Neuheit vorliegt. Ausser- 
demsind vonderPatentirungausgeschlossen 
chemische Stoffe, Nahrungs-, Genuss- und 
Arzneimittel, sowie die zur Herstellung der- 
selben dienenden Verfahren und Apparate. 

Das Patent steht dem ersten Patent- 
sucher zu, sofern gegen denselben nicht die 
begründete Anklage erhoben wird, dass er 
sich eine fremde Erfindung oder Verbesse- 
rung angeeignet hat. Gehen an ein und dem- 
selben Tage von mehreren Personen ein- 
ander ähnliche oder gleiche Gesuche ein, 
so wird den Parteien vorgeschlagen, sich 
zu einigen und ein gemeinsames Patent 
nachzusuchen. Kommt einesolcheEinigung 
innerhalb dreier Monate aber nicht zu 
Stande, so wird überhaupt kein Patent er- 
ertheilt, falls das Sonderrecht eines ein- 
zelnen Anmelders nicht nachgewiesen 
wurde. 

Die Dauer der Patente beträgt 15 Jahre 
vom Tage der Unterzeichnung der Patent- 
urkunde an gerechnet; ist die Erfindung 
jedoch bereits in einem oder mehreren 
ausländischen Staaten patentirt, so er- 
lischt das russische Patent zugleich mit 
dem, der Zeit nach am nächsten liegenden 
ausländischen Patente. Im Falle der Be- 
willigung eines Gesuchs hat der Patent- 
sucher innerhalb dreier Monate nach der 
betreffenden Meldung im Departement für 
Handel und Manufakturen eine Quittung 
der Staatsrentei Uber die Entrichtung der 
ersten Jahrestaxe vorzulegen. Geschieht 
dies nicht, so wird das Verfahren ab- 
gebrochen und jede weitere Meldung als 
ein neues Gesuch betrachtet. 

Gegen die Entscheidung der Abtheilung 
des Cotnites steht dem Patentsucher 
innerhalb dreier Monate unter Beibringung 
einer Quittung über die Entrichtung von 
15 Rubeln beim Departement für Handel 
und Manufakturen die Beschwerde zu. 
Diese Beschwerden werden gleichzeitig 
mit den ganzen Patentacten solchen Mit- 
gliedern zur Begutachtung übergeben, die 
an der ersten Prüfung in der Cornltd- 
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abtheilung nicht theilgenommen haben 
und bierauf in eiuer Plenarsitzung des 
Comites entschieden 

Nach der Bewilligung des Patents und 
Entrichtung der ersten Jahrestaxe verfügt 
das Departement für Handel und Manu- 
fakturen die Ausfertigung der Patent- 
urkunde. Ferner wird die Ertheilung des 
Patents unter Angabe seines Titels in 
zwei russischen Zeitungen bekannt gemacht 
und 3 Monate nach der Ertheilung das 
Patent genau und ausführlich in einer 
periodischen Specialausgabe veröffentlicht. 
Auch giebt das Departement für Handel 
und Manufakturen ein Verzeichniss der in 
jedem Jahr ertheiiten Patente heraus, 
führt ein Register über die ertheiiten 
Patente und sammelt die Beschreibungen, 
von denen Jedermann Einsicht nehmen 
kann. 

Der Patentinhaber ist verpflichtet, 
innerhalb 5 Jahre nach Unterzeichnung 
der Urkunde die Erfindung in Russland 
zur Ausführung zu bringen und hierüber 
dem Departement für Handel und Manu- 
fakturen eine Bescheinigung vorzulegen. 

Im Lauf zweier Jahre kann jedes er- 
theilte Patent von anderen Personen auf 
gerichtlichem Weg angefochten werden, 
nach Ablauf dieser Zeit ist jedoch nur 
das Uriminalgericht im Fall der An- 
strengung einer Criminalklage berechtigt, 
dieNichtigkeit eines Patents auszusprechen. 

Zusatzpatente werden ebenfallsgewährt, 
und zwar nicht nur dem Inhaber des 
Hauptpatents während der Dauer des 
letzteren, sondern einem Jeden während 
des ersten Jahres nach der Veröffentlichung 
über die Ertheilung des Hauptpatents. 
Jedoch dürfen der Erfinder oder sein 
Rechtsnachfolger und die Person, welche 
das Zusatzpatent erhalten hat, den Gegen- 
stand desselben nur nach gegenseitigem 
Uebereinkomraen benutzen. 

Das Erlöschen eines erteilten Patents 
tritt analog den Bestimmungen des deutschen 
Patentgesetzes vom 7. April 1891 ein. 

Die Patentgebühren sind für das erste 
Jahr der Patentwirksamkeit spätestens drei 
Monate nach dem Tag der Benachrichtigung 
über die Annahme des Gesuchs, in den 
folgenden Jahren aber für jedes Jahr der 
Patentdauer voraus, gerechnet vom Tag 
der Patentunterzeichnung, zu zahlen. 

Bei der Ertheilung eines Zusatzpatents 
an den Inhaber des Hauptpatents wird 
eine einmalige Gebühr von 2U Rubeln 
erhoben. 

Die Angelegenheiten über die Er- 
theilung von Patenten hinsichtlich deren 


bis zum 1. Juli v. J. keine endgiltige 
Entscheidung getroffen worden ist, werden 
auf Grund des neuen Gesetzes entschieden 
werden. Im Fall der sodann erfolgenden 
Ertheilung eines Patents und wenn letzteres 
vom Anmelder angenommen wird, werden 
die vor Inkraftsetzung des neuen Gesetzes 
eingezahlten Gebühren nicht zurück- 
gegeben, sondern ä conto der nach dem- 
selben erforderlichen Zahlungen verrechnet. 

fDautaeke Chtmikar-Zaitg.} 
Reichsgerichtsentscheidung. 

Die Frage, ob Angestellte eines Ge- 
schäftes von Lieferanten ihres Principals 
eine Provision annehmen dürfen, ist durch 
das Reichsgericht in folgender Weise ent- 
schieden worden : „Der Principal ist be- 
rechtigt, den Handlungsgehilfen, welcher 
sich von den Lieferanten des ersteren eine 
Provision versprechen oder bezahlen 
lässt, ohne vorherige Kündigung sofort zu 
entlassen, wenn auch ein Schaden für den 
Principal hieraus nicht nachgewieBen 
wird.“ In der Begründung des betr. Ur- 
theils wird darauf hingewiesen, dass in 
der Annahme einer Provision ein Miss- 
brauch des Vertrauens im Sinne des 
Art. tJJ, Ziffer l des Handelsgesetzbuches 
zu erkennen sei, welcher den Principal 
zur sofortigen Aufhebung des Dienstver- 
hältnisses und Entlassung ohne vorherige 
Aufkündigung berechtige, da die Pro- 
vision ohne Vorwissen des Principals aus- 
bedungen und bezahlt worden sei, hier- 
durch aber das Interesse des Principal« 
beeinträchtigt erscheine. 

Verein zur Beförderung des Gewerbfleisses. 

(Sitzung vom 4. Januar 1897.) 

Der Verein hat ein Honorarausachrei- 
ben, betreffend Unterscheidung der Fette 
erlassen: „Die silberne Denkmünze und 
ausserdem 30o’0 Mk. für die beste Unter- 
suchung über die Zuverlässigkeit und 
Zweckmässigkeit der Verfahren zur 
Unterscheidung der Fette.“ Es sollte 
bei dieser Aufgabe besonderer Nachdruck 
auf diejenigen Verfahren gelegt werden, 
die so einfach zu handhaben sind, dass sie 
auch in den Händen von Laien, z. B. von 
Zollbeamten, brauchbare Resultate liefern. 
Es sind keine Bewerbungen eingegangen, 
der Termin ist daher bis zum lö.November 
189 i verlängert worden. 

Der Verein zur Beförderung des Ge- 
werbfleisses hatte ferner ein Honoraraus- 
schreiben betreffend „Untersuchung 
der gebräuchlichen Eisenanstriche“ 
erlassen. Die Begründung für diese Auf- 
gabe lautete: „Zum Schutze und zur Er- 



08 


Patentlist«. 


FarW-Zeltuiu;, 

Jahrgang 


haltung des Eisens bei seinen verschie- 
denen Anwendungen wird dasselbe viel- 
fach mit Anstrichen überzogen; es fehlen 
jedoch bestimmte Erfahrungen und An- 
haltspunkte über die richtige Zusammen- 
setzung, die geeignete Anwendung, den 
Wirkungswerlh und die Natur der ver- 
schiedenen Schutzmittel.“ 

Bis zum Schlusstermin, den 15. No- 
vember 1894. liefen 5 Preisbewerbungen 
ein. Die mit dem Motto ..Eisenanstriche“ 
versehene Arbeit wurde als besonders an- 
erkennenswerth hervorgehoben und zum 
Erwerb behufs Veröffentlichung in den 
Verhandlungen, unter gleichzeitiger Ver- 
leihung der silbernen Medaille, empfohlen. 
Die Arbeit erschien in den Verhandlungen 
des Jahres 1895. Die Publikation ent- 
sprach einem thatsüchlichen Bedürfniss; 
die Spennrath’sche Arbeit veranlasste 
vielfache Erörterungen in der Fachpresse. 
Nun erfolgt Einspruch einer Berliner 
Firma und der Verein muss sich gegen 
den Versuch verwahren, auf Reclamationen 
rein geschäftlicher Natur irgendwelche 
Rücksicht zu nehmen. 

Bei erneuter, sorgfältiger Prüfung der 
Spennrath'schen Arbeit wurde absolut 
kein Anlass zur Bemängelung des früheren 
Vereinsbeschlusses gefunden; die Arbeit 
ist, wenn auch nicht in allen Punkten ab- 
schliessend, so doch auf streng wissenschaft- 
licher Basis aufgebaut und entwickelt, wie 
sie auch das Thema in rein sachlicher und 
eine experimentelle Controls ermög- 
lichender Weise behandelt; letztere wird 
namentlich durch die genaue Beschrei- 
bung der angewandten Untersuchungs- 
methoden erleichtert. Da die Arbeit laut 
den Bedingungen des Preisausschreibens 
in erster Reihe praktischen Zwecken 
dienen sollte, so war es unumgänglich, 
die verschiedenen Typen der in der In- 
dustrie zur Verwendung gelangenden An- 
strichmaterialien einem Vergleich zu 
unterwerfen. Die sich hierbei ergebenden 
Schlussfolgerungen sind in durchaus 
sachlicher Weise gezogen; sollten sich 
trotzdem Dritte hierdurch benachtheiligt 
glauben, so steht denselben eine Wider- 
legung in wissenschaftlicher Form auf 
dem auch von Spennrath betretenem 
Wege jeder Zeit offen. /*™ <«*» aem-zt,i 

Hamburg, der erste Hafen Europas. 

Liverpool hat nach der „Liverpooler 
Post“ Rufgehört der erBte Hafen Europas 
zu sein und seine frühere Suprematie an 
Hamburg verloren. Im Jahre 1885 belief 
sich der Verkehr von Liverpool auf 


4 278 881 Tonnen, von Hamburg auf 
3 704 312 Tonnen, von Antwerpen auf 

3 422 172 Tonnen, von Rotterdam auf 
2 120 347 und von Bremen auf 1 289 399 
Tonnen. Während des letzten Jahrzehnts 
ist der Verkehr aller dieser Häfen bedeu- 
tend, aber nicht gleichmässig gewachsen, 
so dass Hamburg 1895 mit 0 258 000 
Tonnen an der Spitze steht, während 
Liverpool mit 5 905 959 Tonnen die 
zweite Stelle einnimmt. Das mächtige 
Aufblühen der continentalen Häfen steht 
angeblich in Zusammenhang mit den 
hohen Dock- und Localabgaben Liver- 
pools. Gleich hinter Liverpool kommt Ant- 
werpen mit 5 340 247, Rotterdam mit 

4 038 017 und Bremen mit 2 184 274 
Tonnen. 

Kaufmännische und industrielle Rechtskunde. 

In einer Färberei hatte der erste mit 
dem zweiten Färber einen Vertrag ge- 
schlossen, wonach der Erstere dem 
Zweiten Alles, was sich in der Färberei 
biete, zu zeigen und demselben nach 
bestem Können zu unterrichten hatte, 
während der Zweite sich verpflichtete, mit 
dem Austritt des Ersten seine Stellung 
ebenfalls zu kündigen und nicht vor Ab- 
lauf von 3 Jahren bei dieser Färberei 
eine neue Stellung anzunehmen, wenn 
nicht der erste Färber ausdrücklich seine 
Erlaubniss gäbe. Es wurde eine Con- 
ventionalstrafe von 5000 Mk. ausbe- 
dungen. Der zweite Färber hielt diesen 
Vertrag nicht ein. Die Klage des ersten 
Färbers auf Zahlung der Conventional- 
strafe wegen Vertragsbruches wurde vom 
Reichsgericht, IV. C.-8., durch Urtheil 
vom 4. Mai 1896 zurückgewiesen, weil 
der Vertrag im Hinblick auf § 152 der 
Reichs - Gewerbeordnung unwirksam sei. 

,7 'Arm iktr- Zeiht* gj 
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Aufgestollt von der Kedactinn der 
, Färber-Zeitung“. 

Deutschland. 

Patent • Anmeldungen. 

Kl. 8. K. 5131. Verfahren zur Herstellung 
künstlicher Blumen und Blatter aus Spitze 
oder Tüll. — W. Erziehen, Wolrairetedt. 

Kl. 8. W. 12286. Vorrichtung für Kauh- 
maschiuen mit parallel zur Trommelachse 
angeordneten Kratzenwalzen zur Erzeugung 
einer achsial hin* und hergehenden Be wegung 
der letzteren. — ü. Walter & Co., Mühl- 
hausen i. Th. 
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Kl. 8. Sch. 12209. Ausputzvorrichtung für 
Troramelrauhmusckineu mit sich drehenden 
und seitwärts bewegenden Rauhwalzen. — 
E. Schweinefleisch, Mühlhausen i. Th. 

Kl. 8. K. 14 335. Verfahren, animalischen 
Textilstoffen seideähnlichen Glanz und Griff 
zu verleihen. — J. G. Koethe, Mühlhausen 
i. Th. 

Kl. 8. R. 10 651. Doublirmaschine für Ge- 
webe. — Hugh Robert Ross, Bloomfield, 
Belfast, Irland. 

Kl. 8. B. 19112. Verfahren zur Erzeugung 
von echtem Anilinoxydationsschwarz unter 
Verwendung von Milchsäure oder milchsauren 
Salzen. — C. H. Boehringer Sohn, Nieder- 
ingelheim a. Rh. 

Kl. 8. Sch. 1 1 890. Gewebe-Zuführvorrichtung 
für Spann- und Trockonmaschinen. — A. 
Schmidt, Berlin. 

Kl. 22. B. 19 753. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfärbender Farbstoffe aus Dini- 
troanthrachinon ; Zusatz zum Patent 67 102. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
LudwigshAfen a. Rhein. 

Kl. 22. B. 19 754. Verfahren zur Darstellung 
von wasserlöslichen, blauen, beizenfärbcnden 
Farbstoffen aus Dinitroanthrachinon; Zusatz 
zum Patent 87 729. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rhein. 

Kl. 22. F. 9273. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Leukosulfosüure» der 
Anthracenreihe. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22. C. 6402. Verfahren zur Darstellung eines 
blauen Azofarbstoffs aus u x «• • Amidonaph- 
tol und a, « 4 - Amidonaphtol - ß t ß t - disulfo- 
säure. — Leopold Cassella & Co., Frank- 
furt a. M. 

Kl. 22. F. 8283. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Bauniwollfarhstoffs aus u, a 4 - 
Dinitronaphtalin. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 91 600. Verfahren zur Herstellung 
von Mustern auf Leder. — G. Zingrnf, 
Oberursel i. T. Vom 10. Mai 1896 ab. 

Kl. 8. No. 91 615. Apparat zum Anfauchten 
von Papier, Geweben u. dgl. Stoffen mittels 
Dampf. — J. Lam, Wien und Dr. J. Stoess- 
ler, Wien. Vom 10. December 1895 ab. 

Kl. 8. No. 91 737. Maschine zum Beschneiden 
von Rauhkardeu. — J. Mistral- Bern ard , St. 
Remy de Provence, Frankreich. Vom 11. Juli 
1895 ab. 

Kl. 8. No. 91 706. Biegsamer, durchsichtiger 
und für Wasser undurchlässiger Stoff aus 
Gewebe und Chromgelatine. — J. Badon, 
Brüssel. Vom 17, Deceinber 1895 ab. 

Kl. 8. No. 91 738. Verfahren zur Herstellung 
von Musterwalzen zum gleichzeitigen Be- 
drucken und Prägen bezw. Ausschneiden von 
Geweben, Papier und anderen Stoffen. — 
M. Heimann, Berlin. Vom 26. Juli 1896 ab. 

Kl. 22 No. 91 606. Verfahren zur Darstellung 
von gelben Farbstoffen. — H. Wichelhaus, 
Berlin. Vom 20. August 1896 ab. 


Kl. 22. No. 91 603. Verfahren zur Umwand- 
lung natürlicher Färb- und Gerbstoffe in 
neue Verbindungen mittels Alkalisulliten. — 

Le petit, Dollfuss & Gansser, Mailand. 

Vom 21. April 1896 ab. 

Kl. 22. No. 91 604. Verfahren zur Darstellung 
von Rhodaininsulfosäuren der m-Alkyloxy- 
phtalsäuron. — Dr. P. Pritsch, Marburg. 

Vom 10. Juni 1896 ab. 

Kl. 22. No 91 605. Darstellung weisser Deck- 
farben unter Verwendung von wolfraiusauren 
Salzen. — C. A. F. Kahl bäum, Berlin. Vom 
12. Juni 1896 ab. 

Kl. 22. No. 91 719. Verfahren zur Darstellung 
substantiver schwarzer Farbstoffe; Zusatz 
zum Patent 84 632. — R. Vidal, Paris. Vom 
23. Marz 1895 ab. 

Kl. 22 No 91 720. Verfahren zur Darstellung 
von zum Drucken geeigneten Verbindungen 
aus Schwefelfarbstoffen und Alkalisulfiten. 

— Socidtd Anonyme des Matidres Co- 
lorantes ot Produits Chiiniques de 
St. Denis, Paris. Vom 19. Februar 1895 
ab. 

Kl. 22. No. 91721. Darstellung wasserlöslicher 
Azofarbstoffe aus Safraninen und ß - Naphtol. 

— Dahl & Co., Barmen. Vom 31. Mai 
1895 ab. 

Kl. 29. No. 91 723. Carbonisirmaschinc. — 

J. Lckeux, Verviers Vom 31. August 
1895 ab. 

Patent-Löschungen. 

Kl. 8. No. 65 750. Schleudermaschiue zum 
Waschen, Entfetten, Beizen, Färben, Impräg- 
niren und Beschweren von Textilwaaren aller 
Art. 

Kl. 8. No 89 198. Verfahren zum Drucken 
auf Wolle mit Hülfe von bromsauren Salzen. 

Kl. 22. No. 84 461. Verfahren zur Darstellung 
eines Baumwolle direkt färbenden Disazo- 
farbstoffs. 

Geb rauchsmuster- Ein t Tagungen, 

Kl. 8. No. 69 589. Apparat zum Aufdruck 
dos Datums und Preises oder sonstiger Merk- 
male auf die Rückseite von Tapeten gleich- 
zeitig mit dom Druck der Vorderseite. — 

C. Hochstätter, Darmstadt. 11. Januar 
1897. 

Kl. 22. No. 69 560. Kalt verwendbare Dichtungs- 
masse aus zerkleinerten pflanzlichen und 
thierischen Faserstoffen mitSteinkohlentheer, 

Harzöl und einer nufsaugenden Trocken- 
substanz. — C. W. Herre, Berlin. 1. De- 
cembor 1896. 

England. 

Appl. 

No. 28 557. Verfahren zur Darstellung von 
braunen schwefelhaltigen Farbstoffen. — W. 

H. Claus & A. Ree. 14. December 1896. 

No 29 706. Verfahren zur Darstellung vou 
Farbstoffen derPatentblaureihe. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 

Höchst a. M. 24. December 1896. 

No. 29 828. Verfahren zur Darstellung eines 
braunen Farbstoffs. — Leopold Cassella 
& Co., Frankfurt a. M. 28. December 1896. 
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No. 29 827. Verbesserungen in der Erzeugung 
von Farbstoffen auf der Faser. — Farben- 
fabriken vorm. Fried r. Bayer & Co., 
Biberfeld. 28. December 1896. 

No. 30015. Verfahren zur Darstellung violetter 
und blauer Farbstoffe; Compl. Spec. — 
Chemical Works, Sandoz. 30. December 
1896. 

No. 28 613. Verbesserungen in der Behand- 
lung von Nitrocellulose zum Zwecke, damit 
Textilstoffe und andere Gegenstände zu über- 
ziehen oder zu tranken. — D. M. Suther- 
land und W. Mc. Laren. 14 December 
1896. 

No. 28 870. Verfahren zur Erzeugung von 
Seideglanz auf Baumwolle. — O. Seyfert. 
16. December 1896. 

Compl. Spec. Acc. 

No. 1375. Verfahren und Apparat zum Be- 
drucken von wasserdichten Geweben. — 
J. Berry. 11. November 1896. 

No 1370. Apparat zum Entfetten und 
Heinigen von W'nlle, Baumwollabfall und 
Ähnlichen Fasermaterialien. — F. N. Turney. 
25. November 1896. 

No. 8323. Neues oder verbessertes Verfahren 
zum elektrischen Behandeln von Geweben, 
zum Wasserdicht machen und anderen 
Zwecken. — The Electro Waterproofing 
and Dye-Fixing Co. 16. December 1896. 

No. 3966. Verfahren zur Darstellung von neuen 
Phtalelnfarbatoffen. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brün ing, Höchst a. M. 
6. Januar 1896. 


Briefkasten. 

(Za unentgeltlichem — rein unehlichem — Melriung*Au§tAUPCti 
unserer Abonnenten Jod« ausführliche und beaondera 
werthvolle Auakunflaerthellung wird hereitwllllgat bonortrt 

Annonyme Zni»ndnn»n bleiben nnberür kiitrht l*t.) 

Fragen. 

Frage 13: Vor einiger Zeit wurde eino 
Partie türkischrother Waare in Schweden nicht 
angenommen, weil sie arsenhaltig war. Woher 
rührt wohl der Arsengehalt der türkisch- 
rothen Waare? g g 

Frage 14: Beit einiger Zeit drucke ich 
auf einer Don ath 'sehen mehrfarbigen Maschine 
20er doublirtes. gebleichtes Baumwollengarn 
wie beiliegendes Muster i). 

Trotzdem ich mit allerlei Vordickungs- 
mitteln in verschiedensten Conceutrationen 
dem Uebelstande abzuhelfen versucht habe, 
kommt es mir regelmassig vor, dass die Druck- 
farbe (in vorliegendem Falle Anilinschwarz) 
beim jedesmaligen Hin- und Hergeheu des 
Schlittens mit dem Garnhaspel auf die zwischen 
die Druck walzen tretenden Faden .flieset“. 

*) lat von der Redaction zu erhallen. 


Der Zusatz von Pfeifenthon zu der Farbe 
hilft nichts. Am halbgebleichten Garn tritt 
das Fliessen nie ein. Ich bediene mich fol- 
gender Garnbleiche: 

50 Bündel (500 Pfd. engl. = 226*'* kg) 
5 Stunden bei 2 Atm. Druck mit Natronlauge 
kochen, spülen; 3 Stunden mit Chlorkalk loßö. 
behandeln, spülen; 3 Stunden in Salzsäure 
D/ 40 B 6 ., heiss spülen, sodann kalt spülen. 

An ilinsch warz. 

In 12 Liter Wasser 

1500 g neutraliairtes Anilin salz und 
500 g Natriumchlorat lösen und diese 
Lösung mit 

12 Litern Dextrin 400: 1000 verdicken. 

Vor dem Druck auf 1 Liter Druckfarbe 
10O ccm Vauadinlösung 1 : 1000 zusetzen. 
Trocknen, oxydiren bei 30° C. Wärme und 21° 
Feuchtigkeit, mit Soda behandeln, spülen, 
chromiren, spülen, trocknen. 

Da auf anderen Garnsorten die Maschine 
sonst vorzüglich arbeitet, kann an ihr der 
Fehler kaum liegen. g, g . 

Antworten. 

Antwort auf Frage 9: Zur Erschwerung 
von Baumwollgarn giebt es vortheilhafto Ver- 
fahren, die die Garne weder hart noch harzig 
machen, sondern trotz der bedeutenden Er- 
schwerung den Faden ebenso geschmeidig 
halten, wie solcher ln normalem Zustande war 
und dem Garn ausserdem einen bedeutend 
höheren Glanz geben. Es fragt sich dabei, 
ob die Farbe des zu erschwerenden Garnes 
echt oder unecht bezw. wie echt sie gegen 
Säuren und Alkalien ist, da sich das Ver- 
fahren hiernach richtet. 

Auf einfache Weise beschwert man schwarz 
gefärbte Baumwollgarne bis zu etwa 40 °o, je 
nach Zusatz, ohne dass die Farbe oder das 
Garn angegriffen wird, mit „Cementin“ der 
Appretur- und Schlichtmittelfabrik von R. Bern- 
heim in Pfersee-Augsburg. Bei Anwendung 
von China-Clay dürfte das Garn meist grau 
werdeu. — Auch „Endosmin“ von der Firma 
van Baerle & Sponnagel in Berlin N* dürfte 
ebenso befriedigende Resultate ergeben. 
Es ist dies nach meinen Erfahrungen ein vor- 
treffliches, billiges Füllmaterial für baumwollene 
und leiuene Garne und Gewebe, welches eine 
hohe Beschwerung ermöglicht und vollständig 
von dem Gewebe aufgesogeu wird, ohne dass 
sich der Appret auflegt. 0m & 

Antwort auf Frage 13: Der Arsengehalt 
rührt vermuthlich vorn Atuminiumsulfat her. 
Ich habe wenigstens die Erfahrung gemacht, 
dass ein sonst vorzügliches Aluminiumsulfat 
ganz beträchtliche Mengen von Arsen enthält, 
welche offenbar von der zu seiner Herstellung 
angewandten Schwefelsäure herrühreu. — Bei 
deu rigorosen Anforderungen der schwedischen 
Regierung ist Untersuchung aller Hülfsstoffe 
auf Arsen vor ihrer Benutzung dringend an- 
zuempfehlen. s 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne ln Berlin NW.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verlag von Julius Springer in Berlin N. — Druck von Kind Droyer in Berlin SW. 
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I)le Färberei der österreichischen 
Egallsirungst liehe (Commis). 

Von 

K. Schinike. 

Mit der Fabrikation dieser Waare be- 
schäftigen sich nur einige Fabriken in 
Oesterreich -Ungarn. Es gehört grosse 
Praxis und eine langjährige Erfahrung 
dazu, um diese Waare tadellos abzuliefern. 
Zu ihrer Herstellung wird eine mittlere 
kräftige Wollgattung, meistens ungarische 
und deutsche Wolle, verwendet. Früher 
kamen die weissen Stücke nach dem 
Walken und Waschen direct zum Färben. 
.Jetzt werden sie noch nach dem Waschen 
gerauht. Dies bietet den Vortheil, dass 
die Haardecke dadurch viel offener wird 
und sich in Folge dessen nach dem Färben 
weit besser ausspülen lässt. Beim Car- 
bonisiren, welches mit Schwefelsäure vor- 
genommen wird, muss sehr darauf ge- 
achtet werden, dass nicht durch rück- 
ständige Säure Säureflecken entstehen, 
welche dem Färber vielen Verdruss ver- 
ursachen, da sie überhaupt nicht zu ent- 
fernen sind. Wer nicht in der Lage ist, Wolle 
selbst zu carbonisiren, kann diese P'lecken 
am besten vermeiden, indem er nicht mehr 
Stücke carbonisiren bezw. säuern lässt, 
als in einem Tage getrocknet werden 
können. Unter keinen Umständen darf 
man die gesäuerten Stücke feucht liegen 
lassen, dieses ist der Hauptfehler. Das 
Färben wird im Stück vorgenommen; es 
kommen etwa 32 Nüancen in Frage, von 
denen 6 erst in letzter Zeit hinzugekommen 
sind. Früher hatte man nur wenige licht- 
echte Farbstoffe, wie Indigo, Cochenille, 
Lacdye und Sandei zur Verfügung, und 
obwohl in erster Linie auf Licht und 
Luftechtheit der grösste Werth gelegt 
wurde, war man doch gezwungen, un- 
echte Farbstoffe, wie Indigocarmin, Gelb- 
holz, Pikrinsäure, Orseille, Quercitron, 
Curcuma, Fuehsiu u. s. w. zu Hülfe zu 
nehmen. Durch die glänzenden Erfolge 
der Farbenindustrie ist auch auf diesem 
Gebiete der Färberei ein bedeutender 
Umschwung zum Bessern eingetreten, da 
die meisten Farbentöne nicht nur luft- 
echter, sondern auch viel lebhafter mit 
den neuen Farbstoffen hcrgestellt werden 
n. vrn. 


können. In den Militärtuchfabriken ver 
wendet man schon lange Zeit mit Vortheil 
an Stelle der unechten Farbhölzer die 
echten künstlichen Beizenfarbstoffe; in der 
Färberei für BeBatztuche hat man dagegen 
erst in neuerer Zeit angefangen, die alten 
unechten Farbstoffe durch beasere zu er- 
setzen Auf diesem Gebiete steht ja eine 
grosse Menge Farbstoffe zur Verfügung 
und die Hauptsache Ist die, die richtige 
Auswahl zu treffen, d. h. die Spreu von 
dem Weizen sondern. Die obengenannten 
alten sehr lichtechten Farbstoffe hat man 
deshalb auch weiterhin beibehalten. Die 
hellen rothen Nüancen, wie Scharlach, 

Rosa, Krebsroth u. s. w. werden, wie 
früher, mit Cochenille gefärbt, zu Schar- 
lach kommt noch ein Zusatz von Lacdye, 
eine gute Scharlachsäure ist hier vortheil- 
haft; man nimmt dazu eine Scharlach- 
säure, die wenig Salpetersäure enthält. 

Die cochenillerothen Nüancen werden alle 
auf einem Bade gefärbt; man darf, wenn 
man lebhafte cochenillerotbe Farben er- 
zeugen will, nicht zu lange kochen, sondern 
muss wo möglich ohne zuzusetzen, nach 
Muster färben; durch läugeres Kochen wird 
das Roth zu trübe. Auf Zinnkessel gefärbt, 
fallen die rothen Nüancen viel feuriger 
aus als auf Holzbottichen. Selbstverständ- 
lich gehört auch zu rothen Farben eine 
tadeltos reine Waare. Der weisse Schnitt 
der cochenillerothen Farben ist ein be- 
sonderes Kennzeichen für Cochenille und 
rührt von der kurzen Kochdauer beim 
Färben her. Bei Scharlach, und hauptsäch- 
lich bei Cochenilleroth ist beim Spülen der 
gefärbten Tuche ein kleiner Zusatz von 
Schwefelsäure vortbeilhaft, um ein Ver- 
ändern der Nüancen ins Blaurothe vor- 
zubeugen. Vor dem Färben der coche- 
nillerothen Nüancen ist es empfehlens- 
werth, das Wasser mit Kleie auszutreiben, 
um die Unreinigkeiten zu entfernen. Bei 
Rosa ist ein kleiner Zusatz von Rhodamin 
vortheilhaft, um eine lebhaftere Nüance 
zu erzielen. Bei Scharlach ist als Zusatz 
Weinsteinsäure dem Weinstein vorzuziehen. 

Krapproth wird meistens noch nach der 
alten Methode gefärbt: Beizen mit Alaun, 

Weinstein, Scharlachsäure und etwasCoche- 
nille, ausfärben mit Krapp und Cochenille; 

Krapp wird vorher einen Tag im Wasser 
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eingeweicht und ist, so vorbereitet, viel 
ergiebiger. Krapproth lasst sich auch 
mit Diaminechtroth P (Cassella) sehr licht- 
echt hersteilen. Eine neuere Nüance Roth, 
für Besatztuch der bosnischen Truppen 
bestimmt, wird ähnlich wie Krapproth ge- 
fBrbt. Man nimmt statt gewöhnlichen Krapp 
Oarancin. Bei Garancin kann man kocben, 
was bei Krapp nach meiner Erfahrung 
nicht rathsam ist, da durch das Kochen 
die Nüance stumpf wird. Eine stark blau- 
rothe Nüance, welche früher mit Diamant- 
Fuchsin hergestellt wurde, wird jetzt viel 
lichtechter im sauren Bade gefärbt mit 
EchtsBu re violett A2R und einem Zusatz 
von Patentblau V (Parbw. Höchst) oder 
Cyanol extra (Cassella). Kirschbraun wurde 
früher mit Cochenille und Orseille gef&rbt, 
jetzt wird es billiger mit Echtsäureviolett 
A2R und Chromtrotop 2R (Parbw. Höchst) 
in einem Bade gefärbt. Orange wurde 
mit Zinnsalz, Oxalsäure und Flavin ge- 
färbt. Flavin ist ein wenig lichtechter 
Farbstoff und hat den Nachtheil, dass die 
Nüance bei heissem Trocknen bräunlich 
wird. Jetzt wird Orange am besten mit 
einem lichtechten Säureorange und Tar- 
trazin (B. A. & S. P.) im sauren Bade ge- 


FArbtr-Ztltiinjc. 
.(»hnfanK ik»T. 

Tärbt. Kaisergelb und Schwefelgelb wur- 
den mit Quercitron unter Zusatz von salz- 
saurem Zinn, Alaun und Weinstein gefärbt, 
jetzt kann man sie mit Tartrazin (B. A. 
t S. F.) oder Walkgelb O (Cassella) und 
Säureorange im sauren Bade echter her- 
stellen. Die hellen und mittleren Nüancen 
von Grün wurden früher auf einem Bade 
mit Gelbholz, Indigocarmin und Alaun ge- 
färbt. /MJttM foiyt] 


Zur Herstellung der Seidenwolle. 

Von 

Dr. Edmund Thiele. 

(Fortiettung ron 8 86 J 

Für die Versuche wurde hartes Strick- 
garn verwandt, das sich, je härter es 
ist, um so besser für die Herstellung 
des SeideDgrifl'es eignet. Die Wolle 
wurde sorgfältig getrocknet, gewogen, 
nach den im vorigen Heft angegebenen 
Vorschriften gechlort, sorgfältig gewaschen 
und bis zur Gewichtsconstanz getrocknet. 

Die Resultate der verschiedenen Ver- 
fahren bezüglich des Glanzes, Griffe«, der 
Nüance und der Gewichtaveränderung sind 
nun folgende: 


10 kg Strickgarn bei 500 Liter Flotte: 


No. 

angewandte 

Chlorkalk- 

menge 

k& 

Glanz 

Griff 

Nüance 

Die Wolle wog 
nach d. Chloren 
kg 

1 . 

7,7 

Seidenglanz 

massig 

schmutzig gelb 

8,7 

2. 

7.7 

desgl. 

ziemlich gut 

stark gelb 

8,3 

3. 

7,7 

desgl. 

schwach 

schwach gelb 

8,6 

4. 

7.7 

starker Seiden- 
glanz 

starker Griff 

bräunlich gelb 

8,9 

6 . 

6,8 

Seidenglanz 

wenig Griff 

schmutzig gelb 

8,9 

6 . 

6 

desgl. 

fast kein Griff 

wenig dunkler 

8,9 

7. 

8 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

9,4 

8 . 

3 

starker Seiden- 
glanz 

starker Griff 

ziemlich gelb 

9,2 

9. 

3 

desgl. 

desgl. 

etwas heller als 
voriges 

9,2 

10. 

3 

ScidengUuz 

fast kein Griff 

wenig dunkler 

9,4 

11. 

1,6 

desgl. 

guter Griff 

desgl. 

9.4 

12. 

1,5 

desgl. 

desgl. 

etwas gelber als 
voriges 

9,4 

13 

6?0 Liter 
Ch lorkalk- 
lauge 

guter fteiden- 
glanz 

desgl. 

stark schmutzig 
gelb 

9,4 

14. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

stark klar gelb 

9.2 


Ueberblicken wir die Ergebnisse der 
Tabelle, so zeigt sich, dass die besten 
Resultate, bezüglich Glanz, Griff, und 
möglichst geringer Gewichtsabnahme bei 
den Versuchen 8, 9, dann 13, 14 und be- 
sonders in Bezug auf möglichst geringe 


Gelbfärbung mit No. 11, 12 erreicht 

worden sind. Wir werden nachher sehen, 
dass auch bezüglich des Färbens diese 
Versuche die günstigsten Bedingungen 
ergeben. 

Ein Theil des Strickgarns wurde dann 
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H*ft 7. ) 

I. April 1*37.] 

zurückgelegt, ein anderer Theil nach den 
Angaben der Thüringer Wollgarnspinnerei 
mit Zinnchlorür und 8alzsäure behandelt 
und ein dritter Theil 12 Stunden in 
wässrige schweflige Säure eingelegt. 
Schliesslich wurden alle drei Parthien im 
gebrochenen Seifenbad') 2 g Seife, 12 ccm 
Schwefelsäure (1 : 10) im Liter bei 
50" behandelt. Auch hier wurden die 
Gewichtsveränderungen genau controlirt. 
Es ist selbstverständlich, dass besondere 
Sorgfalt auf das Spülen nach dem Chloren 
und Redueireu gelegt wurde. 

Kür die Nachbehandlung mit Zinn- 
chlorür und Salzsäure giebt die Thüringer 
Wollgarnspinnerei folgende Vorschrift: 
Auf 10 kg Wollgarn 800 g Zinnchlorür 
mit 1,7 Liter Salzsäure 30"/,, in 320 Liter 
Wasser lösen, bei 40 bis 50" umziehen 
und in schwach salzsaurem Rade spülen. 

Es ergab sich, dass durch diese 
Nachbehandlung bei den meisten der 
gechlorten Wollproben ein ziemlich gutes 
Weiss zurückgebildet wurde. Zwar zeigten 
die stark gechlorten Proben 2, 4, 8, 14 
noch einen deutlich gelben Schein, doch 

*) Ein gebrochenes Seifenbad wirkt bessur 
als ein Säurebad vor und nach dem neutralen 
Seifenbad In einem gebrochenen Seifenbad 
zeigt die Wolle bei gleichen Mengen Seife eine 
grossere Gewichtszunahme, als bei getrenntem 
Säurebad Andererseits ist es nicht vorthcil- 
liaft, das Ituprägniren mit Fettsäuren Uber ein 
bestimmtes Maas* zn treiben, da sonst dis 
Garne später zn stark auf Papier ahfetten. 


war wenigstens bei allen die schmutzige 
NUance ziemlich verschwunden. Glanz 
und Griff blieben vollständig erhalten. 
Eine Gewichtsveränderung durch diese 
Behandlung war nicht zu bemerken. Nach 
dem Passiren des Seifenbades war natur- 
geraäss eine geringe Gewichtszunahme 
erfolgt. Io all diesen Punkten hatte die 
Behandlung mit conc. wässriger schwef- 
liger Säure ein mindestens gleiches Er- 
gebnis; vielleicht zeigten die schwach 
gechlorten Parthien in diesem Falle ein 
: noch etwas besseres Weiss als die mit 
Zinnchlorür-Salzsäure reducirten Proben. 
Die gesammten Parthien wurden nun in 
einem Bade mit 0,1 % Rhodamin B extra 
ausgefärbt und es zeigte sich, dass der 
Farbstofl’ auf die mit Zinnchlorür behan- 
delten Proben viel stärker, aber auch mit 
stumpferer Nüance zog. Die mit schwefli- 
ger Säure gebleichten Parthien zeigten 
die klarsten und blauesten Töne. Die 
nur mit Chlorkalk behandelten Proben 
gaben sehr stumpfe Töne, doch waren sie 
in der Stärke den entsprechenden mit 
schwefliger Säure behandelten Parthien 
gleich. Das bessere Aufziehen der mit 
Zinnchlorür reducirten Proben dürfte viel- 
leicht darauf beruhen, dass die Faser ge- 
ringe Mengen von Zinn zurückhält, wo- 
durch Veranlassung zur Lackbildung ge- 
geben werden kann. Bezüglich der Egalität 
der Färbungen zeigt die Nachbehandlung mit 
Zinnchlorür oder schwefliger Säure keine 


Thl«l*. Zur H«r*t»itung d#r Stidvnwoll«. 


Ausfärbungen mit 0,1% Rhodamin B extra. 


Xo 

Chlorkalk- 

menge 

kg 

nicht reducirt 

mit Zinnchlorür und Salz- 
säure behandelt 

mit schwefliger Sa uro 
nachbehandelt 

1 . 

7,7 

/Jeht m Aasig; ziemlich egal 

unegal 

ziemlich egal 

2. 

7,7 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

3. 

7,7 

zieht ziemlich gut; imegal 

desgl. 

unegal 

4 

7,7 

zieht ziemlich gut; 
sehr (inegal 

desgl. 

desgl. 

5. 

6,8 

zieht gut; uncgal 

zieht am stärksten; 
ziemlich egal 

desgl. 

6. 

5 

zieht ziemlich gut; unegal 

unegal 

desgl. 

7. 

3 

zieht mttssig; unegal 

desgl. 

desgl. 

8. 

3 

zieht massig; ziemlich egal 

ziemlich egal 

egal; zieht um 
s c hw a c h b t e u 

9. 

3 

zieht ziemlich gut; 
ziemlich egal 

egal 

egal 

10. 

3 

zieht massig; sehr unegal 

unegal 

unegal; zieht schwach 

11. 

1,6 

zieht von allen am 
schwächsten; egal 

egal 

egal 

12. 

1.6 

zieht ziemlich gilt; egal 

zieht am schwäch- 
sten; egal 

desgl. 

13. 

fiOO Liter 
Chlorlauge 

zieht am stärksten; 
egal 

egal 

zieht am stärksten; 
egal 

14. 

desgl. 

zieht ziemlich gut; egal 

desgl. 

desgL 

7* 
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La uh er, Ueb»r das Prud’homme’sche Anilinschwarz. 



Verschiedenheiten. Während die mit den 
grösseren Chlorkalkmengen gechlorten 
Proben mehr oder weniger unegal auf- 
zogen, gab die mit Chlorlauge eben- 
falls stark gechlorte Wolle ziemlich egale 
Ausfärbungen. Ueberhaupt dürfte Chlor- 
lauge zur Herstellung der Seidenwolle für 
helle Töne vorzuziehen sein, da hierbei 
das Chloren gleichmässiger zu verlaufen 
scheint. Ich werde hierauf noch näher 
zurückkommen. 

Den Unterschied der verschieden ge 
chlorten Partliien bezüglich ihrer Färbe- 
eigenschaften zeigt die Zusammenstellung 
auf der vorigen Seite. 

Aus dieser Zusammenstellung geht 
hervor, dass zur Erzielung heller Töne 
die Versuche 1 1 und 12 (Kecept von 
8tobbe) in erster Linie in Betracht 
kommen. Doch geben auch die mit Chlor- 
lauge stark gechlorten Proben egale Aus- 
färbungen und diese Versuche, sowie die 
No. 8 und 9, welche den besten Qlanz 
und Griff zeigten, würden dann für dunkle 
Töne günstige Resultate ergeben. 

In dunklen Nßancen war naturgemäss 
der Unterschied der einzelnen Proben im 
Ziehen nicht so hervortretend, doch ergab 
sich auch hier, dass bei Ausfärbung mit 
Diamantschwnrz die mit Zinnchlorür 
nachbehandelte Wolle viel satter und in 
blaueren Tönen (Zinnlack ?) angefärbt wu rde. 
Die Versuche 9 und 13 zeigten hier die 
besten Resultate. 

Einen direkt ungünstigen Einfluss be- 
züglich der Färbeeigenschaften dürfte also 
die Nachbehandlung mit Zinnchlorür-Salz- 
säure nicht haben, wenn nicht gerade die 
etwas veränderten NUancen (hauptsächlich 
bei hellen Färbungen) als Uebelstand 
empfunden werden. Der gleiche, wenn 
nicht bessere EiTect lässt sich jedenfalls 
mit wässriger schwefliger Säure erreichen, 
doch ist deren Anwendung andererseits 
mit gewissen Unbequemlichkeiten ver- 
bunden. 

Die Beobachtung, dass sich die mit 
Chlorlauge stark gechlorten Proben egal 
anfärbten, veranlasste mich, weitere Ver- 
suche mit derselben zu machen. Es w-urden 
10 kg Strickgarn in 400 Liter Chlorlauge 
von '/ s # Be. unter Zusatz von 3 Liter 
cone. Salzsäure 20 Minuten bei 30" um- 
gezogen. Das stark gelb gefärbte Garn 
wurde, wie oben, zum Theil mit Zinn- 
chlorür-Salzsäure, zum Theil mit schwefli- 
ger Säure gebleicht und dann im ge- 
brochenen Bastseifenbad behandelt. Das 
Garn zeigte guten Glanz und Griff. 


Die mit '/ //« Säureviolett hergestellten 
Ausfärbungen — es wurde unter portions- 
weisem Zusatz der Farbstofflösung kalt 
eingegangen, vorsichtig angewärmt und 
zum Schluss etwas Essigsäure nachgesetzt 
— Hessen alle an Egalität nichts zu 
wünschen übrig. Es dürfte also die An- 
wendung von Chlorlauge bei Herstellung 
der Seidenwolle für helle Töne der An- 
wendung von Chlorkalk vorzuziehen sein. 
Auch der Anforderung von Stobbe be- 
züglich des billigen Preises der ange- 
wandten Materialien Hesse sich bei Ge- 
brauch von Chlorlauge Genüge leisten. 

/SSr* lim ftjftl 


Ueber das PrudTionmie'sche 
Anllliiscliwarz. 

Von 

Dr. Eduard Lauber. 

/Sckluu ton 8 06/ 

Sehr gut lässt sich nach folgender 
Vorschrift arbeiten : 

Man hält sich in hölzernen Bottichen 
die zur Mischung nothwendigen Salz- 
lösungen vorräthig und mischt dann nur 
soviel gleiche Theile dieser Lösungen, als 
man am selben Tage verarbeiten kann, 
da sonst die Mischung in Folge von 
Oxydation verloren geht. 

Anilinklotzschwarz TP. 

Lösung I: 

5400 g chlorsaures Natron, 

58 Liter Wasser. 

Lösung II: 

10800 g Ferrocyankaliura (gelbes 
Blutlaugensalz), 

58 Liter Wasser. 

Lösung III: 

16800 g Anilinsalz, 

58 Liter Wasser. 

Ein tieferes Schwarz, welches sich auch 
recht gut ätzen lässt, ist das 

Anilinklotzschwarz St. 

2000 g chlorsaures Natron werden in 
12 Liter hcissem Wasser gelöst 
und mit kaltem Wasser auf 17 Liter ge- 
stellt; die erkaltete Lösung zeigt 9 1 /," Be. 

3400 g Ferrocyankalium werden in 
12 Liter heissem Wasser gelöst 
und ebenfalls auf 17 Liter gestellt. Diese 
Lösung zeigt dann 14'// Be. Die beiden 
Lösungen gemischt zeigen 12" Be. und 
die Mischung kann beliebig lange aufbe- 
wahrt werden. 

Zu 34 Liter dieser Mischung setzt man 
17 Liter einer Aniiinsalzlösung zu, welche 
4560 g enthält. 
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PQr beide Schwäre ist die nachstehende 
Vorschrift für Aetzweiss vorzüglich: 

Weis8 auf Anilinklotzschwarz. 
1250 g Weizenstarke, 

4150 ccm Wasser, 

2650 g Traganthschleim (50:1000), 
750 ccm Essigsäure 6° Be., 

3350 g essigsaures Natron kryst. 
werden gekocht und nach dem Erkalten 
1200 ccm essigsaurer Kalk 15° Be. 
und 

1200 ccm Natriumbisulflt 35* Be. 
zugefügt. 

Die bunten Karben für das Anilin- 
schwarz TP, mit welchen das beigegebene 
Muster hergestellt ist 1 ), brauchen zu ihrer 
Bereitung folgende 

Albuminlösung. 

480 g arsensaures Natron werden in 
2 Liter heissem Wasser gelöst, 
dann in 

28 kaltemWassereingerührt 

und hierauf werden 
21 kg Blutalbumin Ia in bekannter 
Weise ohne limrühren durch vorsichtiges 
Untertauchen zugegeben. Das Wasser 
bringt man hierbei auf eine Temperatur 
von 30° C. Den Tag darauf rührt man 
unter Zufügen von 4 Liter Kicinusöl 
tüchtig durch und passirt das Qanze durch 
ein feines Sieb. 

Die bunten Aetzfarben sind folgende: 
Blau. 

2600 g Ultramarin F4E (Leverkus), 
1000 - Glycerin, 

3875 - Albuminwasser werden in 
der Nasefarbenmühle fein gemahlen und 
nun wird eine Mischung von 

1985 g essigsaurem Natron kryst. mit 
1250 - Wasser eingerührt. Man be- 
wirkt das Lösen des essigsauren Natrons 
in der Druckfarbe durch fleissiges Bühren. 
Ich habe wegen der grossen Neigung des 
Ultramarins, sich beim Drucke in die 
Gravüre einzusetzen, es vorgezogen, das- 
selbe durch Diaminreinblau EK (Cassella) zu 
ersetzen, wie es auf dem beigefügten Muster 
ersichtlich ist. Da dieser Farbstoff ohne 
rotirende Bürste gedruckt wird und für 
diesen Artikel genügend lichtecht ist, bo 
ist er entschieden dem Ultramarinblau 
beim Druck vorzuziehen. 

Blau OB. 

1200 g Diaminreinblau FF(Cassella) 
werden unter Zufügen von 

1200 g Solvay-Soda in 

6 Liter heissem Wasser gelöst 
und 

') Siehe das Muster No. 6 der Musterbeilage. 


hierauf in eine LöBung von 

3000 g essigsaurem Natron und 
12000 - Traganthwasser( 100: 1000) 
eingerührt. 

In derselben Weise erhält man Grün 
und Violett, welche allerdings etwas an 
Lebhaftigkeit gegenüber den Lacken zu 
wünschen übrig lassen, wobei ich be- 
merke, dass das Diaminviolett sehr an 
ein nicht mit Anilinviolett geschöntes 
Aiizarinviolett erinnert. Die nachfolgenden 
mittels der Lacke hergestellten Farben 
werden wegen ihrer grossen Neigung, 
sich in die Gravüre einzusetzen, vortheil- 
haft mit rotirender und Contrabürste ge- 
' druckt, welch’ letztere durch fleissiges 
Aufgiessen von Druckfarbe stets nass zu 
halten ist. 

Lila MB. 

4500 g Lila -Lack von Fischesser in 
Lutterbach b. Mülhausen oder Fischer & 
Hunold in Mailand werden mit 3 kg 
Albuminwasser verrieben. 

Dazu werden 2100 g einer Lösung 
von essigsaurem Natron 20° Be. gegeben. 
Diese wird durch Lösen von kryst. 
essigsaurem Natron in der gleichen Menge 
Wasser hergestellt. 

Orange wird auf dieselbe Weise nach 
denselben Verhältnissen mittels Chrom- 
orangeteig hergestellt, ebenso Chromgelb. 

Nach denselben Verhältnissen sind 
Rosa und Grün des beigegebenen Musters 
mittels der entsprechenden Lacke be- 
reitet. 

Man erhält ein sehr schönes Roth auf 
dieses Anilinschwarz nach folgender Vor- 
schrift: 

1450 g Rothlaek EJ (Fiachesser, 

Lutterbach, Fischer & Hunold, 
Mailand), 

250 - Chromgelblack, 

800 - Blutalbuminwasser, 

1 10 ccm Wasser und 

500 g essigsaures Natron kryst. 

Das letzte Schwarz enthält, wie die 
Anfangs des Artikels angegebenen Ver- 
hältnisse zeigen, ein erhebliches Mehr an 
Oxydationsmitteln für das Anilinsulz und 
es ist daher nothwendig, die Menge des 
eBsigsauren Natrons, welche in den oben 
angeführten Aetzfarben etwa 1 10 g im Liter 
beträgt, erheblich zu vermehren. Auch 
spielt selbstverständlich die Tiefe der 
Gravüre sowohl, als die Dicke des Qe- 
webes eine wesentliche Rolle dabei. Wie 
bekannt, nimmt das Gewebe bei richtigem 
Klotzen sein Eigengewicht an Flüssigkeit 
auf. Ist es nun ein dünnes, leichtes Ge- 
webe, so dringen die Aetzfarben leicht 
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durch den Faden und verhüten voll- 
ständig jede Bildung von Anilinschwnrz. 
Ist das Gewebe aber schwer und die 
Hachure der Druckwalzen etwas fein, so 
muss man bei der Verdickung darauf 
Acht geben, dass die Farben genügend 
eindringen können, um die Anilinschwarz- 
bildung unter sich zu verhindern Es 
soll dies Dur ein Wink sein, denn jeder 
Practiker wird sich in diesem Falle leicht 
zu helfen wissen, denn macht man die 
Farbe zu dünn, so riskirt man die leidigen 
Höfe (Fourons). 

Die nachfolgenden Vorschriften auf das 
Anilinklotzschwarz St, sind durchweg 
mit Lacken der Farbwerke vormals 
MeiBter, Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
ausgeführt worden. 

Rosa MLB. 

3700 g Rosalack, 

2360 - Albnminwasser, 

1500 - essigsaures Natron kryst. 

Grün MLB. 

4000 g Grünlack, 

4500 - Albuminwasser, 

1800 - essigsaures Natron. 

Gelb MLB. 

4250 g Chromgelbteig, 

2500 - Albuminwasser, 

1650 - essigsaures Natron, 

'/, Liter Wasser. 

Cachou MLB Stamm. 

1760 g Cachouteig, 

750 - Glycerin, 

2500 - Albuminwasser, 

1650 - essigsaures Natron. 

Cachou MLB für Druck. 

2000 g Cachou MLB Stamm, 

500 - Gelb MLB. 

Es ist beim Druck durchaus darauf zu 
achten, dass die Aetzfarben bei gut ge- 
heizter Mansarde dieselbe scharr trocken 
verlassen, um die schon erwähnte Bil- 
dung von Höfen zu verhüten. Dann 
wird im Mather-Platt bei der höchsten 
erreichbaren Temperatur 2 1 /. Minuten 
oxydirt, worauf die Waare, falls sie 
nicht sofort gewaschen werden kann, 
mittels eines Haspels in endlosem Bande 
gut ausgekühlt wird. 

Nun giebt man der Waare ein breites 
Durchzugsbad; will man stark blau- 
stichiges Schwarz haben, so zieht man 
die Stücke auf der Breitwaschmaschine 
durch eine 65° C. heisse Lösung von 
Solvaysoda (10 g im Liter), dann durch 
kaltes Wasser, worauf geschleudert und 
getrocknet wird. Will man dagegen ein 
mehr tiefes Schwarz, so giebt man bei 


derselben Temperatur ein Chrom-Sodabad, 
je nach der gewünschten Tiefe des Schwarz, 
von 3 bis 8 g chromsaurem Natron und 
5 g Solvaysoda. 

Eine vollständige Umwälzung hat der 
Prud'homme sche Artikel in den letzten 
Jahren besonders in russischen Fabriken 
erfahren. Während bisher auf die vor- 
geklotzte Waare die Aetzfarben aufge- 
druckt wurden, werden dieselben dort 
jetzt in vielen Fabriken als Reserven auf die 
gebleichte Waare vorgedruckt und dann 
erst mit der Anilinsalzlösung imprägnirt, 
wobei alle hygroskopischen Salze ver- 
mieden sind, so dass also besondere Vor- 
sichtsmaassregeln beim Druck wegfallen. 

Als Basis dient ein Metalloxyd und 
das Verfahren hat den grossen Vor- 
theil, dass man nicht mit der von 
Kielmeyer erwähnten Nervosität zu 
arbeiten braucht, sondern eben wegen 
der Abwesenheit hygroskopischer Körper 
die Waare nach dem Druck aufgerollt 
ohne Schaden beliebig lange liegen lassen 
kann, besonders wenn das nötbige Ei- 
albuminwasser durch antiseptische Mittel 
vor Zersetzung geschützt ist. 

Ausserdem aber werden die Nüancen 
der bunten Farben aus dem Grunde viel 
reiner, weil erstens keine zu zerstörende 
Anilinsalzlösung darunter liegt und zwei- 
tens sowohl das Metalloxyd, als das in 
Folge des scharfen Trocknens coagulirte 
Eialbumin die bunten Farben vor dem Ein- 
dringen des Anilinklotzschwarz schützen. 

Fischer & Hunold in Mailand liefern 
die betreffenden Farben, welche an Stelle 
der bisher verwendeten Lacke treten, in 
einer sehr bequemen Form, so dass man 
nur das Albumin zuzusetzen hat. 

Die Waare muss die Mangarde scharf 
getrocknet verlassen, so dass in Folge der 
Coagulation des Albumins beim nach- 
folgenden Klotzen mit der Anilinschwarz- 
brühe ein Ausfliessen unmöglich ist. Die 
übrige Behandlung ist dieselbe wie schon 
oben beschrieben. 

Sollte das Anilinschwarz etwa in Folge 
zu hoher Temperatur beim Klotzen einen 
etwas bräunlichen Stich bekommen haben, 
so setzt man dem Appret, je nachdem 
sich mehr oder weniger grosse Figuren 
im Fond befinden, 2 bis 4 g Ultramarin 
für 1 Liter zu. 

Für Cretonnes habe ich mit Vortheil 
anstatt der üblichen Dextrinappretur, 
welche ziemlich theuer zu stehen kommt, 
eine nach folgender Vorschrift selbst her- 
gestellte Dextrinlösung verwendet: 100 kg 
Kartoffelmehl werden mit Wasser zu 
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einem dünnen Brei angerührt, hierauf 
1800 g Schwefelsäure 66° Be. zugegeben 
und nun so laDge gekocht, bis eine Jod- 
reaction keine Blaufärbung, sondern nur 
röthliche Färbung zeigt. Beachtet man 
diese Vorsichtsmaassregel nicht, so ver- 
schmiert der unveränderte Stärkekleister 
in unangenehmer Weise den schwarzen 
Grund. Nun werden etwa 2 kg Solvaysoda 
behufs Neutralisation der angewendeten 
Schwefelsäure eingerührt und man erhält 
370 Liter Dextrinlösung 12“ Be. 

Das beigefügte Muster ist folgender- 
massen appretirt: 

50 Liter Appret 8* Be., 

750 g Türkischroth-Natronöl 50 */o, 
150 - Ultramarin. 

Nach dem Appretiren wird die Waare 
kalt gerollt und abgelegt. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 

No. 7. 

No. 1. Brun SDP auf io kg Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 

150 g Brun SDP (Poirrier) unter Zu- 
satz von Soda und Kochsalz nach dem 
auf S. 90 angegebenen Verfahren. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
der Färbung ist als- gut zu bezeichnen. 
Die Chlorechtheit ist ungenügend. 

No. a. Chromechtschwarz B auf io kg Wollgarn. 
Ausgefärbt mit 

500 g Chromechtschwarz B (Berl. 
Act. Ges.) 
unter Zusatz von 

800 g Schwefelsäure und 
1 kg Glaubersalz. 

Lauwarm eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. Dann wur- 
den demselben Bade 
150 g Chromkali 

zugesetzt und noch '/> Stunde gekocht. 

Die Säure- und Schwefelechtheit der 
Färbung ist befriedigend. Die Walkecht- 
heit ist sehr gut. Weisaes Garn war 
nach einer kräftigen Handwalke nicht an- 
gefärbt. Färbint iw Farbw-Zittunt. 

No. 3. Druckmuster. 
Druckfarbe: 

640 g Naphtindon BB (Cassella) 
in 

560 ccm Wasser und 
2 Liter 100 Essigsäure 6 " Be. lösen; 
mit 

1 kg 250 g Weizenstärke, 


Muster- Beilage. 10, 


2 Liter 100 ccm Wasser und 

460 g dunkel gebrannter Stärke 
kochen ; 

125 ccm Milchsäurezusetzen. Nach 
dem Erkalten 

2 kg 540 g Tannin-Essigsäure 

(1 Th. Tannin : t Thl. 
Essigsäure 6 " Be.) zu- 
geben: hernach 
25 - chlorsaures Natron in 
200 ccm Wasser gelöst, zufügen. 

fu kg. 

Nach dem Drucken , / i Stunden bei 
höchstens '/, Atm. Druck dämpfen; bei 
60 0 C. durch ein Antimonbad passiren, 
waschen und seifen. w. aofubw. 

No. 4. Appretur von Barchent. 

Die Waare wird erst gesengt, dann 
geht sie durch die Kalkmaschine in das 
Dampffass und wird nun über Nacht in 
starker Sodalauge gedämpft. 

Hierauf lässt man die Waare durch 
die Waschmaschine gehen und auf der 
Säuermaschine in 1 '/, proc. Säure laufen. 
Hierauf passirt sie die Waschmaschine und 
geht in das Dampffass zurück, worin 
abermals über Nacht in starker Sodalauge 
gekocht wird. Nun wird die Waare ge- 
waschen und auf die Chlormaschine ge- 
bracht. Dann wird schwach gesäuert und 
gewaschen. Hierauf passirt die Waare zu- 
nächst die Quetschmaschine, von da den 
Aufrollstuhl und den Calander und läuft 
sodann über den Trockencylinder. Hat 
man schlechte Einstellungen, welche starke 
Appretur verlangen, so bringt mau die 
gut gebleichte Waare auf einen Kübel von 

120 Liter Inhalt 
25 kg Kartoffelstärke, 

30 - Chinaclay, 

10 - weissen Dextrin, 

5 - Talkum, 

1 - Borax und 
160 g Ultramarioblau. 

Die Masse wird mit den Händen in 
lauwarmem Wasser gut angemacht. 

Chinaclay muss einige Tage vorher in 
Wasser eingeweicht werden; von dieser 
Masse, welche zu einem ganz dicken Brei 
gequollen ist, nimmt man 30 kg. Das 
Ultramarin muss beim Anteigen der 
Stärke durch ein Tuch geseiht werden. 

Nachdem nun sämmtliches Material 
gut durchgearbeitet ist, lässt man die 
Masse unter beständigem Rühren mittels 
Dampf schnell aufkochen. Von da aus 
bringt min die Appretur auf eine Breit- 
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Starkmaschine, deren untere Walze am 
besten aus Kupfer und mit Bombage 
überzogen, die obere Walze von Messing 
ohne Ueberzug ist. Die Starkmaschine 
muss von beiden Seiten beschwert sein. 

Die appretirte Waare kommt auf den 
Spannrahmen und von da aus über die 
heisse Mangel auf die Messmaschine und 
wird gelegt. r. r. 

No. 5 . Neutral violett O auf 10 kg Wollgarn. 

Gefürbt kochend mit 

200 g Neutralviolett 0 (Farbwerke 
Höchst) 

ohne sonstigen Zusatz. 

Die Färbung besitzt gute Sliure- und 
Schwefelechtheit. Durch conc. schweflige 
Saure wurde die Färbung nur vorüber- 
gehend heller. Die Walkechtheit ist ver- 
hältmssmässig gut. Nach einer Handwalke 
war weisses Garn sehr wenig angefärbt; 
die Nüance wurde jedoch heller. 

Färbtrt* dir Färber- Zn lung 

No. 6 . Druckmuster. 

(Vgl. Dr. Eduard Lauber, Ueber das 
Prud'homme’eche Anilinschwarz, S. 105.) 

No. 7 . Druckmuster. >( 

Gefärbt mit 

3 # /o Naphtolgelb S (Bayer), 

2 - Schwefelsäure und 
10 - Glaubersalz. 

Geätzt mit 

500 g essigs.Stärke-Trag. -Verdickung, 
200 - Zinnsalz, 

200 - Wasser und 

100 - essigsaurem Natron. 

1000 g. 

Man dämpft 10 Minuten ohne Druck 
und wäscht. Die geatzten Stellen bräunen 
sich durch Oxydation an der Luft oder 
mit Wasserstoffsuperoxyd. 

No. 8.1) 

Gefärbt mit 

8 % Suironazurin D (Bayer) und 
10 - phosphorsaurem Natron, 

Nach dem Färben wird schwach ge- 
chlort. 

Geätzt mit 

40 g Naphtolgelb S (Bayer), 

210 - Wasser, 

560 - Tragauthschleim 65 : 1000 und 
200 - Zinnsalz. 

1000 g. 

O Die beiden Muster, welche uns von den 
Farbenfabriken voriu. Frieilr. Bayer k Co. 
zngestellt wurden, zeigen, dass unter den an- 
gegebenen Bedingungen Naphtolgelb S zur 
Herstellung brauchbarer Aetzungea nicht ge. 
eignet ist. (Vgl. «. Heft No. 6, S. 8t > ) tut 


( Virber-Z.ltaoz 

l «luhrpang 1)897,’ 

Man dämpft ’/ 4 Stunde ohne Druck und 
wäscht. Durch den Sauerstoff der Luft 
oder Wasserstoffsuperoxyd färben sich die 
geätzten Stellen rasch orangebraun. 


Rundschau. 

IndustrieUe Gesellschaft in Mülhausen. (Aus dem 
Sitzungsbericht vom 10. Februar 1897.) 

Albert Scheurer bat das Verfahren 
des Beizens mit ammoniakalischem Kupfer- 
vitriol geprüft, welches der Arbeit von 
Bonnet (Sitzung vom 14. October 1896, 
Devise: Oltserver Iteaucoup, peu conrlure) 
zu Grunde liegt. Er bestätigt die That- 
sache, dass die Zugabe von kaustischer 
1 Soda zu einer Beize von ammoniakalischem 
Kupfervitriol die Fällung von Kupfer- 
oxyd auf die in das Bad eingetaucbte 
Faser beträchtlich vermehrt. Die Wirkung 
der Soda äussert sich nur in der Kälte, 
schon bei 40° ist sie sehr vermindert. 
Bei einem gewissen Grad von Alkalinität. 
ist die höchste Wirkung erreicht, und die 
Zugabe einer grösseren Menge von Soda 
erzeugt keine merkliche Steigerung. 

Paul Werner sandte Muster und einen 
Bericht über die Hülfsstoffe und die Ver- 
fahren, deren sich die Malayen bei dem 
Färben der Gew'ebe bedienen. Diese sehr 
interessanten Angaben sind mit grossem 
Fleiss von Suberbie und Guilgot ge- 
sammelt worden. 

Ehe man aber zu einer gründlichen 
Prüfung dieser Mittheilungen schreiten kann, 
wünscht das Comite genauereAngaben über 
die Namen und die Natur der vorgeführten 
Pflanzen und Substanzen. Sie sind in dem 
Bericht mit ihren malayischen Namen an- 
geführt, und können daher ohne nähere 
Erläuterung nicht klassifleirt werden. Zu 
diesem Zweck erhielt Paul Werner die 
Arbeit zurück. 

Albert Scheurer verliest eine Mit- 
theilung von Catn. Kurz über ein neues 
Verfahren des Roth- und Weissätzens auf 
Küpenblau mittels Paranitranilinroth. Dieses 
ausgezeichnet« Verfahren wird von dem 
Verfasser auf folgende Weise ausgeführt. 

Die in der Küpe dunkelblau gefärbten 
Stücke werden in einem Bade von 
/f-Naphtol und Chromat foulardirt und 
daun in der Hotflue bei 60 bis 70° ge- 
trocknet. 

Zusammensetzung des Bades: 

1 Liter Wasser, 

30 g jf-Naphtol, 

32 ccm Natronlauge 36" Be., 


Rundschau. 
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60 g Türkischrothöl, 

2 - Brechweinstein und 

300 - neutrales chromsaures Kali. 

Sodann druckt man die zwei folgen- 
den Farben: 

Weisa: '/. Liter Verdickung aus Starke 
und Traganth, 

250 g essigsaures Blei. 

Roth : '/, Liter Verdickung aus Starke 

und Traganth, 

200 g essigsaures Blei, 

*/» Liter Lösung von diaxotirtem 
Paranitranilin. 

Diazolösung: 

26 g Paranitranilin, 

70 ccm Salzsäure 22* Be., 

14 g Natriumnitrit, 

60 g essigsaures Natron 
auf '/> Liter auffölien. 

Man trocknet die Stücke und zieht sie 
breit wBhi-end 1 bis 2 Minuten, und in 
der Kaite durch ein Bad aus 40 ccm 
Ammoniak im Liter, spült, schleudert, 
presst aus, und passirt sodann breit 1 bis 
2 Minuten bei 60" C. durch folgendes 
Oxalsäurebad: 

1 Liter Wasser, 

40 g Salzsaure 22° Be., 

40 g Oxalsäure. 

Man wäscht sodann und trocknet con- 
tinuirlich. Diese drei letzten Verrichtungen 
können in einer dreitheiligen Kufe, welche 
mit Quetschwalzen versehen ist, vor- 
genommen werden; die zweite Abtheilung 
enthält das Spülwasser. Für helle Farben 
vermindert man das essigsaure Blei in 
den Druckfarben um die Hälfte. Die Mit- 
theilung soll nebst Mustern im Bulletin 
erscheinen. 

Nölting berichtet über seine Prüfung 
der Arbeit von d’Andiran über die 
Indofne; diese FarbstolTe verlieren merklich 
im kochenden Seifenbad von 15 g Solvay- 
Soda und 15 g Seife im Liter. Ihre Echt- 
heit kann in diesem Punkt nicht mit der 
des Indigos verglichen werden. Die Druck- 
legung der Mittheilung und des Berichtes 
darüber wird beschlossen. 

Grandmougin unterbreitet seinen 
Bericht über die Arbeit von Oassmann, 
„Anwendung organischer Lösungsmittel im 
Druck“. 

Das Comite stimmt der Meinung des 
Berichterstatters bei, wonach interessante 
Theile dieser Arbeit im Bericht zum Ab- 
druck gelangen sollen. 

Nölting theilt die Resultate seiner in 
Gemeinschaft mit Jelensperger unter- 
nommenen Untersuchungen über die Bil- 
dung der Indnzolabkömmlinge mit. n. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbwerke vorm. MeiBter Lucius 
& Brüning erzeugen einen neuen grünen 
Beizenfarbstoff Coerulein B Teig pat. 
Gegenüber dem alten Coerulein zeigt die 
neue Marke eine blauere Nüance, die 
es ermöglicht, in Verbindung mit gelben 
oder blauen Farbstoffen reinere Mischtöne 
zu erzielen. Als Vorbeize ist für Coerulein 
B Teig sowohl der bekannte Chromkali- 
(3%), Weinstein- (2'/i*/«) Sud als auch 
das Ansieden mit Chromkali (2%), Milch- 
säure techn, (2Vs°/») und Schwefelsäure 
(1%) geeignet. Beim Ausfärben ist be- 
sonders darauf zu achten, dass die Färbe- 
flotten genügend essigsauer sind, da sonst 
durch Bildung des unlöslichen Kalklackes im 
Bade Farbstoffverluste und infolgedessen 
magere Färbungen erhalten werden. Unter 
normalen Verhältnissen sind 1 bis 1 '/. kg 
Essigsäure von 50"/„ (6° Be.) auf 1000 Liter 
erforderlich, bei sehr hartem Wasser aber 
bis zu 2 — 2'/, kg. Beim Färben in einem 
Bade wird das Farbbad mit 4 kg Schwefel- 
säure, 10 kg Glaubersalz und dem nöthigen 
Farbstoffquantum bestellt und mit der 
Waare bei 40° C. eingegangen; man 
treibt nicht zu rasch — in etwa */ 4 Stunden 
— zum Kochen, flxirt die Farbstoffe durch 
einstündiges Kochen und setzt dann zur 
Entwicklung Fluorchrom oder Chromkali 
zu. Bei den Einbadfarbeu sind besonders 
werthvoll die Combinationen mit Beizen- 
oder Alizaringelb, mit Säurealizaringrün G 
und Patentblau A für die verschiedensten 
walkechten Grünnüancen, sowie die Com- 
binationen mit Chromogen l (in Ver- 
bindung mit Alizaringelb GGW, Alizarin- 
roth IWS, Eehtsäureviolett) für helle und 
mittlere Modefarben. Für diese einbadigen 
Modefarben ist Coerulein B von besonderem 
Werthe, weil die damit hergestellten 
Nüancen beträchtlich lichtechter Bind als 
die Chromogenfarben, bei denen Patent- 
blau A als Bläue verwendet wurde; durch 
Uebersetzen vorgeblauter Wolle mit 
Coerulein B und Alizaringelb GGW ein- 
badig im sauren Bade mit Fluorchrom- 
entwicklung werden echte GrünnUancen 
erzielt. 

ImObermaier’schen und anderen mecha- 
nischen Färbeapparaten lässt sich Coeru- 
lein B nur auf Vorbeize unter Zusatz von 
Ammoniak und nachträglichem Essigsäure- 
zusatz, nicht aber einbadig färben. In 
Kupferkesseln und kupfernen Apparaten 
füllt dio Nüance weit stumpfer und leerer 
aus, als in Holzbotticben, man erzielt 
aber in Kupferkesseln ebenso lebhafte 
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Farben, wenn man dem Farbbade aut' 
1000 Liter Flotte 50 g Rhodanammonium 
zusetzt. Ueber die Eigenschaften wird 
folgendes berichtet. 

Die Spinnfähigkeit der Wollen wird, 
besonders bei den Einbadfarben, vollständig 
erhalten. Die Walkechtheit ist die des 
alten Coeruleins, das Egalisiren ist besser, 
ln der Decatur hält sich Coerulein B sehr 
gut, es kann auch für WaareD, die Nass- 
decatur durchzumachen haben, verwendet 
werden. 

Coerulein I) kann auch mit Schwefel- 
säure carbonisirt werden. Im Kamm- 
zugdruck (Vigoureux) wird es mit Fluor- 
cbrom fixirt und liefert walk-, wasch- 
und lichtechte Grünnliancen. Die Muster- 
karte zeigt Coerulein B Teig allein und 
in Combination auf Wolle. 

Dieselbe Fabrik versendet eine Karte : 
Einbadige walkechte Farben auf 
Wolle. Zum Abdunkeln ist bei den 
Modefarben statt Patentblau A das licht- 
echtere Coerulein B Teig angewendet 
worden. Das Fürbeverfahren ist das 

gleiche wie das soeben für das 

Einbadverfahren mit Coerulein B an- 
gegebene. 

Eine weitere Musterkarte der Höchster 
Farbwerke enthalt Wollfarben auf 

Küpengrund. Das Färbebad wird für 
100 kg angeblaute Wolle mit 10 kg 
Glaubersalz und 4 kg essigsaurem Am- 
moniak nebst der nöthigen FarbstolT- 
menge bestellt. Am besten eignen 
sich hierzu Alizarinfurbstoffe in Pulver, 
bei deren Anwendung Wägefehler durch 
Eintrocknen nicht Vorkommen können. 
Die Pulverfarben werden in heissem 
Wasser gelöst und durch ein feines Sieb 
in das Bad gegeben. Man geht mit der 
Wolle bei 30" C. ein, hantirt 10 Minuten 
ohne die Temperatur zu steigern und 
treibt innerhalb '/» Stunde zum Kochen, 
nach '/, ständigem Kochen fUgt man 2 bis 
3 kg Essigsäure hinzu und lässt noch 
Yü Stunde kochen, hierauf wird mit den 
angegebenen Mengen Fluorchrom 1 Stunde 
kochend entwickelt. Nach dem Fluor- 
chromzusatz kann mit Patentblau A, Echt- 
säureviolett A2R und Alizaringelb GGW 
Pulver auf abgekühlten Flotten mit allen 
Alizarinfarbstoffen nüancirt werden. 

Endlich theilen die Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning mit, dass 
eie eine Blaureserve ermittelt hat, 
welche besonders bei mehrfarbigen 
Drucken sich gut verwenden lässt und 
eine tiefe indigoblaue NUance liefert. 
Dieses Blau wird unter dem Namen 


f FArber-Zfitang. 
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Blauansatz BZ in den Handel ge- 
bracht. Man druckt auf die naphtol- 
präparirte weisse Waare zweifarbig und 
zwar mit der hinteren Druckwalze das 
Reserveblau, mit der vorderen das Reserve- 
weise. Sodann lässt man behufs besserer 
Fixirung deB Blaus die bedruckte Waare 
über den heissen Trockeutambour laufen, 
geht durch das Entwicklungsbad, wäscht 
gründlich, chromirt und seift 5 Minuten 
bei 40 bis CO" C. Zur vollen Entwicklung 
des Roths lässt man die aus dem Ent- 
wicklungsbade austretende, gut ausge- 
quetschte Waare einige Meter lang über 
Leitrollen an der Luft laufen, bevor die- 
selbe in das Wasser eintritt. 

Blau und Weiss reservirt unter 
Azophorroth RN. 
Napbtolgrundirung: 

250 g Naphtol R, 

500 ccm Natronlauge 22° Be., 

330 g Paraseife PN, 

10 Liter. 

Chromirungsbad: 

5 g rothes Chromkali auf 1 Liter 
1 Minute bei 30° C. 

Seifenbad: 

2 g Seife auf 1 Liter 5 Minuten 
bei 40 bis 60" C. 
Weissreserve: 

300 g Britishgumpulver, 

700 - Kaliumsulfit 45° Be. 

Kochen. 

Blaureserve: 

400 g Blauansatz BZ, 

350 ccm Essigsäure 4° Be., 

40 g Weizenstärke 
kochen, lauwarm zuBetzen: 

150 g Zinnsalz Ia, 
kalt: 

60 - Natriumacetat kryst. 

Entwicklungsbad : 

560 g Azophorroth PN werden an- 
geteigt mit 6 Liter Wasser, nach erfolgter 
Lösung wird die klare Flüssigkeit abgezogen, 
der Rest filtrirt und am Filter mit etwas 
Wasser nachgewaschen. Hierauf fügt man 
zu der klaren Azophorrothlösung langsam 
unter Rühren die Mischung von 

250 ccm Natronlauge 22° Be. und 
1 Liter Wasser und verdünnt das 
Bad mit Wasser bis zu 

10 Liter. 

Die Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation zu Berlin bringt neuerdings 
unter der Bezeichnung Chromecht- 
schwarz B Pat. ang. ein Säuresehwarz 
für Wolle in den Handel, welches durch 
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Nachbehandlung mit Chromkali im sauren 
Bade ein Schwarz von angeblich hervor- 
ragender Walk- und Lichtechtheit 
liefert. Chromechtschwarz B soll selbst 
im stark sauren Bade gut egalisiren. 
Ausdrücklich wird betont, dass im Gegen- 
satz zu ähnlichen Producteu ziemlich 
sauer angefärbt werden muss, um gute 
Resultate zu erzielen. Man färbt mit 

3 — 5% Farbstoff (je nach .Material 
und gewünschter Nüance), 

5 — 8 - Schwefelsäure und 
5 — 11) - kryst. Glaubersalz. 

Ks empfiehlt sich, namentlich bei 
schwer durchzufärbenden Stoffen, anfangs 
das Glaubersalz und nur einen Tlieil der 
Schwefelsäure und erst gegen Ende den 
Rest zuzugeben. 

Man kocht s l t bis 1 Stunde. Dann 
behandelt man auf demselben Bade mit 
5 /i bis 1 l /j % Chromkali '/» Stunde kochend 
und spült. Je mehr Chromkali angewendet 
wird, desto grünlicher fällt dus Schwarz 
aus. Nimmt man das Nachchromiren auf 
frischem Bade vor, so ist es unbedingt 
erforderlich, ausser Chromkali noch etwa 
'/»% Schwefelsäure zuzusetzen. 

Wart t «m bergtsch e Cattun - Manufactur 
ln Heidenhelm a. Brenz, Verfahren zur Her 
Stellung von welssen oder farbigen krepparti- 
gen Mustern oder Effecten auf vegetabilischem 
Gewebe oder Garnen. (I). R. P. No. 89 977.) 

Die in bekannter Weise mit Aetzalkali- 
lauge imprägnirten Gewebe oder Garne 
werden nach diesem Verfahren an den 
zu musternden Stellen gegen die zu- 
sammenziehende Wirkung der Lauge in 
der Weise geschützt, dass chemisch wir- 
kende Neutralisationsmittel, wie Säuren, 
geeignete Salze oder Oxyde aufgedruckt 
werden, und zwar so zeitig, dasB das 
Alkali neutralisirt wird, bevor die zu- 
sammenziehende Wirkung stattgefunden 
hat. Als neutralisirende Salze werden 
Aluminiumacetat und -sulfat oder Chrom- 
acetat angewendet, welche ebenso wie 
die Säuren in verdickter Form als Druck- 
farben hergestellt werden. Diesen Druck- 
farben können nun die mannigfachsten 
Zusätze gegeben werden, wodurch die 
Effecte in beliebiger Weise variirt werden. 
Setzt man z. B. der Druckfarbe als Neu 
tralisationsmittel alkalilösliche Oxyde zu, 
wie Thonerdehydrat, Chromoxyd, Blei- 
oxyd, so kann man auf diese Weise leicht 
bunte Muster erzeugen, indem entweder 
das Oxyd selbst gefärbt ist (z. B. grünes 
Chromoxyd) oder indem man die auf der 
Faser fixirten farblosen Oxyde als Beizen 


benutzt und entsprechend färbt, z. B. 

Thonerde mit Alizarin (roth), Zinnoxyd 
mit Kreuzbeeren (gelb), Eisenoxyd durch 
Umsetzung mit Ferrocyankalium (blau). 

Cm die Anwendung basischer Farbstoffe 
zu ermöglichen, setzt man der Druck- 
farbe ausser Säure Tannin zu; bei An- 
wendung eines essigsnuren Teiges der 
wasserlöslichen Bisullfitverbindung von 
o Nitrophenylmilchsüureketon (Kalle) er- 
hält man Indigomuster, ebenso mit einer 
Essigsäure enthaltenden Druckfarbe aus 
Indigo in Pulver und Glycose. Zum Neu- 
tralismen lassen sich endlich auch Diazo- 
verbindungen verwenden, mit welchen 
man auf dem mit Naphtolnatrium vor- 
imprägnirten Stoff farbige Muster in be- 
liebiger Nüance herstellen kann; auch 
durch Aufdrucken säure- und alkalibestän- 
diger substantiver Farbstoffe lassen sich 
bunte Effecte erzielen. Um weisse Krepp- 
effecte auf farbigem Grund zu erzielen, 
löst man Metalloxyde in kaustischer 
Natronlauge, z. B. Thonerde, Chromoxyd, 

Zinnoxyd, Bleioxyd oder Eisenoxyd, klotzt 
damit das Gewebe, überdruckt sofort mit 
Säuren, fixirt die Metalloxyde durch ein 
Salmiakbad und erhält so entweder direct 
einen farbigen Grund oder einen solchen, 
der, wie oben bereits erwähnt, auf be 
kannte Weise leicht gefärbt werden kann, 
sei es durch Metallbeizenfarbstoffe oder 
durch doppelte Umsetzung. Durch Zu- 
satz von Ferricyankalium oder Chromaten 
zum Neutralisationsmittel erhält man auf 
indigoblauem Grund ln Folge der oxydi- 
renden Wirkung der Druckfarben weisse 
Kreppniuster; durch Anwendung saurer 
reducirender Druckfarben lassen sich auf 
den mit Azofarbstoffen und Natronlauge 
vorbehandelten Geweben ebenfalls weisse 
Muster auf farbigem Grunde herstellen. 

«s 

C. G. Haubold jr. in Chemnitz, Zufahrvor- 
richtung fUrGewebe-Spannmatchinen. (1)11. 1 J . 

No. 90 046.) 

Der Zweck vorliegender Einrichtung 
ist der, beim Einlassfelde von Spann- 
maschinen über die ganze Waarenbreite 
eine gleich massige Spannung der Gewebe 
zu bewirken und ein Durchhängen oder 
Durchsenken der Gewebe zu verhindern. 

Es geschieht dies dadurch, dass an der 
Spannmaschine direct am Einlass und 
ebenso am Knie Rollen oder Wulzen 
angebracht sind, welche die gleiche 
Geschwindigkeit erhalten, wie die Kanten 
der Waare. In der Figur 5 ist eine solche 
Vorrichtung im Grundriss dargestellt. 

.4 sind Kettenrollen zur Führung der 
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Spannkette, B sind die Einlassfelder, D die 
Stabe, auf welchen die Felder beim Waaren- 
einlass aufliegen. F und F t sind nun die 
Hollen mit darüber laufenden Bändern // 



Flg. s. 


zum Führen der Waarenbreite, U ist eine 
angetriebene, durchgehende Welle, durch 
welche die Rollen F, direct und die 
Hollen F durch die Bänder H ihren 
Betrieb erhalten. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Unlauterer Wettbewerb. 

Im „Deutschen Wollengewerbe“ finden 
wir folgende Auslassung: ln neuerer Zeit 
ist mehrfach die Krage aufgeworfen 
worden, ob es nicht zweckmässig und 
für unsere Wollenindustrie förderlich sei, 
ein Gesetz anzustreben, welches bestimmt, 
alle Fabrikate unserer Industrie mit An- 
gaben zu versehen, aus welchen die Roh- 
materialbestandtbeile jedes Stoffes für den 
Käufer klar ersichtlich sind. Man will 
insbesondere damit erstreben, dass die 
„reinwollenen“ Fabrikate mit Sicherheit 
von allen anderen zu unterscheiden sind, 
die irgend welche Beimischungen ent- 
halten. Gut! Nun gestatte ich mir eine 
kleine Abschweifung von der Sache. Die 
Zeiten sind längst vorüber, als Grossvaters 
Tuchrock noch für den Enkelsohn zum 
Conürmationsrock hergerichtet wurde. 
Nicht dass man solche Qualitäten Tuch 
nicht mehr hätte, im Gegentheil! Aber 
die heutige Welt bedankt sich bestens für 
solche alten Reliquien; sie Hebt das neue, 
moderne. Und das soll meistens noch 
recht billig sein! Und nun ja erst unsere 
Frauenwelt. Wechselt sie nicht, wo irgend 
angänglich, mindestens jede Saison die 
Toilette? Neu, modern — ist die Parole, 
und nicht theuer soll die Geschichte sein. 
Dieser Zug der Zeit hut es nun gerade 
bewirkt, dass unsere Wullenindustrielleu 


rastlos, aber nicht erfolglos auf Mittel 
und Wege sinnen mussten, den Bedürf- 
nissen und Wünschen des Modepublikums 
gerecht zu werden, immer Neueres, 
Schöneres und — besonders für die 
geringer bemittelten Klassen — Billigeres 
zu schaffen. Glänzend hat die Industrie 
diese Aufgabe gelöst; einen ungeheueren, 
noch vor wenigen Jahrzehnten nie ge- 
ahnten Aufschwung hat sie genommen. 
Ganz neue Industriezweige sind entstanden, 
nicht zum Schaden des Staatssäckels und 
Tausender von Arbeitern und Angestellten. 
Völlig neue Waaren bezw. Stoffe wurden 
und werden fortgesetzt geschaffen, ebenso 
Muster-, Farben- und Appretureffecte, wie 
man sie in früherer Zeit sich in seinen 
kühnsten Träumen nicht hätte denken 
und ausmalen können. Und das verdanken 
wir dem ungeheueren, durch den Zwang 
der Mode angespornten Fortschritt der 
Fachtechnik, welche sich heut eine Un- 
masse von Hülfsmitteln und Hülfsmate- 
rialien dienstbar gemacht hat, die ehedem 
achtlos weggeworfen, verkannt oder gar 
verpönt w-urden. Jene schönen, bequemen 
— man kann sagen denkfaulen Tage sind 
vorüber, gründlich vorüber. Gewiss giebt 
es auch heut noch Fabriken genug, in 
denen uus reiner Wolle Tuche und andere 
Stoffe hergestellt werden, sogar viele 
hochrenommirte Fabriken. Niemand 
würde es ihnen verdenken können, 
wenn sie auf ihren Waaren den Vermerk 
anbrächten: „Garantirt reinwollen“. Das 
geschieht ja auch bereite vielfältig! 
Aber was soll uns ein Gesetz, das solches 
anbefiehlt, bei Strafen erzwingt?? 
Soll damit etwa dem kurzsichtigen Laien 
der Glaube beigebracht werden, dass nur 
Stoffe aus reiner Wolle gut seien, alle aus 
gemischtem Material aber geringwertig 
und auf Täuschung des Käufers berechnet 
seien? Nun, dann wäre also das jämmer- 
lichste Product aus schlechtester Haid- 
schnucken-Bauchwolle in den Augen der 
meisten Käufer werthvoller als ein aus 
bester schlesischer Schurwolle herge- 
stellter Militärtricot oder ähnlicher Tuch- 
stoff, dem ein geringer Procentsatz guten, 
langen Shoddys oder Thibets beigegeben 
ist. Durch Jahrzehnte im Tragen vor- 
züglich bewährte Stoffe, die durch Halt- 
barkeit und Eleganz, insbesondere aber 
durch ihre Preiswertigkeit den Markt 
erobert haben, zur vollsten Zufriedenheit 
der Abnehmer, werden plötzlich mit Arg- 
wohn und Scheu vom Laien betrachtet 
werden, wenn ihm erklärt wird, dass er 
bisher ausser reiner Wolle uuch noch 
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„Kunstwolle“ oder nun gar erst etwas 
„Baumwolle“ auf dem Leibe getragen hat. 
Noch schlimmer stunde, es mit unseren 
modernen ConfectionsstolTen ! Die meisten 
derselben bestehen bekanntlich nur auB 
einem ganz geringen Procentsatz reiner, 
neuer Schurwolle. Gerade unsere hoch- 
entwickelte Pachtechnik hat es ermöglicht, 
unter Zuhülfenahme der verschieden- 
artigsten Fasermaterialien diese überaus 
billigen , schönen und modernen Stoffe 
herzustellen, welche heut zu Millionen 
von Stücken verarbeitet werden. Man 
denke eich nun, welche Verwirrung in den 
Köpfen unserer Frauenwelt entstehen 
würde, wenn an allen Stoffen, die sie 
kaufen, ein Zettel mit der Analyse steckte, 
wodurch ihnen der Irrwahn beigebracht 
würde, dass nur solche Stoffe einen Werth 
hatten, welche aus „reiner Wolle“ her- 
gestellt sind. 

Was heisst überhaupt „reine Wolle“? 
Wenn man wenigstens noch die Bezeich- 
nung „gute Wolle“ anstrebte, obgleich 
auch das überflüssig ist! Wolle ist doch 
nur insofern ein einheitlicher Begriff, als 
er die Haardecke des Schafes bezeichnet. 
Aber wieviel hundert Qualitäten und Sorten 
giebt es davon ! Hat dann aber das grosse 
Käuferpublikum einen Begriff davon, 
welche Stufenleiter von Werthen zwischen 
der feinsten Electoralwolle bis herunter zu 
den Bauch- und Schieihaaren des Schafes 
von der Lüneburger Haide (und noch viel 
weiter hinunter) liegt? Will man mit dem 
angestrebten Gesetz etwa den Fabrikanten, 
welcher nicht nur Stoffe aus „reiner Wolle“ 
herstellt, des unlauteren Wettbewerbs 
bezichtigen? Mit anderen Worten: Würde 
solches Gesetz nicht das geradezu verrückte 
Resultat herbeiführen, dass im Laien- 
publikum die Ansicht Boden fasste, alle 
Fabrikanten von den heut zahllosen, 
schönen, modernen, billigen Confections- 
stoffen, DamenmodeBtoffen, überhaupt von 
Stoffen aus Faser-Mischungen sind 
Schwindler, Betrüger! Nur der Fabrikant 
sei jeell, welcher irgend welche Stoffe 
aus reiner Wolle anfertigt, sei es auch 
die erbärmlichste Bauch- oder Beinwolle; 
es ist doch immer reine Wolle! Wer hat 
den Muth, durch Unterstellung unserer 
heutigen Webwaaren-Fabrikation unter das 
Gesetz, betreffend den unlauteren Wett- 
bewerb, Tausenden von hochintelligenten, 
hochrenommirten Fabrikanten ein Brand- 
mal aufdrücken zu wollen zu Gunsten 
einer Minorität, die darüber murrt, 
dass der Strom der Zeit, die Richtung 
der Mode und der magere Geldbeutel 


der grossen Masse des Käuferpublikums 
ihre Mühlen nicht so treibt, wie sie es 
wünschten?! Wer hat den Muth, der 
grossen Menge einzureden, jeder Stoff, 
welcher aus gemischten Fasern besteht, 
ist nicht so gut wie solcher aus reiner 
Wolle?! Glaubt man denn mit einem 
solchen Gesetz die durch die Mode ver- 
ringerte Nachfrage nach reinwollenen 
Stoffen zu heben bezw. der Mode 
zwangsweise eine andere Richtung zu 
geben? Und würde ein solcher Erfolg, 
welcher grosse hoch entwickelte Unter- 
nehmungen lahm legen müsste, bei 
heutiger Lage der Dinge nicht ein 
Unsegen, ein Verhängnlss für den 
nationalen Wohlstand bedeuten? Die 
Dinge haben sich nun einmal in 
den letzten Jahren verschoben; die 
Industrie hat dem Strom der Zeit 
folgen müssen; lasse mun ihr daher 
die nothwendigste Ruhe, die ihr ohnehin 
sehr knapp zugemessen ist. Würde man 
etwa einen Niedergang der Weizen- 
production dadurch aufhalten, dass man 
heute alle Brod- und Kuchenbäcker 
zwänge, auf ihren Semmeln und Kuchen 
die Inschrift anzubringen „Reines 
Weizenmehl“ oder „Weizenmehl ge- 
mischt mit Roggenmehl“ u. s. w. Wer 
Roggenbrod essen will, wird eB nach wie 
vor essen und sich den Kuckuk was um 
Gesetz und Inschrift kehren. Der 
Weizenesser mag sich ja vom Conditor 
seinen Kuchen mit chemischer Analyse 
und amtlichem Garantieschein versehen 
lassen, falls ihm davor graut, ein Paar 
Löffel Roggenmehl in den Magen zu 
bekommen. Solche Fälle Hessen sich 
noch hunderte aufführen. 

Ueber den Werth guter reiner Wolle 
und guter reiner Wollstoffe brauchen 
wir absolut kein Wort weiter zu ver- 
lieren. Wer heut reinwollene Waare 
kaufen will, kann sie jederzeit in den 
prächtigsten Qualitäten erhalten. Und 
will er sich gegen Betrug schützen, 
so lasse er sich nur garantiren, dass 
er reine Wolle kauft. Das Reichs-Straf- 
gesetzbuch hat hinlänglich dafür ge- 
sorgt, dass Betrug und Vorspiegelung 
falscher Thatsachen bestraft wird; dazu 
brauchen wir nicht noch Separat- 
Gesetze! Einen Fabrikanten aber, der 
sich mit Intelligenz und Mühe eine 
Kundschaft für seine Waare erworben 
hat, deswegen für unreell bezw. 
betrügerisch zu erklären, weil er nicht 
auf seinen Stoffen die Rohmaterialien 
angiebt, ist einfach lächerlich. Gerade 
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<lie Fabrikanten unserer Webwanren- 
Industrie, welche mit reinwollenen 
Stoffen nicht mehr allein weiter kommen 
konnten und genöthigt waren, neues zu 
schaffen, haben Anspruch auf Achtung 
vor der enormen Höhe fachtechnischer 
Fortschritte und Vollendung, welche sie 
durch jahrelanges Probiren, Studiren und 
durch grosse Opfer an Geld und Zeit 
erzielt haben! Wir seufzen heut schon 
unter einer so gewaltigen Last neuerer 
gesetzlicher Bestimmungen und Zwangs- 
massregeln, dass wahrhafter Muth oder 
eine gute Dosis Naivität dazu gehört, 
nach weiteren Gesetzen zu schreien, die 
uns noch mehr beengen und schliesslich 
ganz den Hals zuschntiren. Jedermann 
kann heut Webstoffe kaufen, ohne 
betrogen zu werden, vorausgesetzt, dass 
er nicht ganz dumm ist und wenigstens 
eine Ahnung von der Existenz eines 
Reichs-Gesetzes über Betrug und Vor- 
spiegelung falscher Thatsachen hat! Ist 
es dem Käufer aber gleichgültig, woraus 
ein gekaufter Stoff besteht, der ihm 
sonst gut gcrallt und für den 
gewünschten Zweck sich bewährt, 
was fragt er dann viel danach, woraus 
er zusammengesetzt ist! Mache man 
das grosse Publikum doch nicht verwirrt 
und misstrauisch, wo zu Misstrauen gar 
keine Veranlassung vorliegt, und lege 
man unserer Industrie keine völlig über- 
flüssigen neuen Fesseln an, die ihr und 
damit der allgemeinen nationalen Wohl- 
fahrt nur zum Fluch gereichen, niemals 
aber Segen bringen können. Es giebt 
andere Dinge, wo der Gesetzgeber heute 
den Hebel anzusetzen hätte, um das 
Publikum vor Betrug zu schützen. Was 
ist z. B. Seife' Millionen von Centnern 
Beschwerungs - Material und WasBer 
werden jahraus jahrein als .Seife“ ver- 
kauft. Der reelle Seifenfabrikant muss 
ruhig mit ansehen, wie ihm die 
Schwindelconeurrenz ungestraft, das 
Geschäft ruinirt! Was Ist ferner 
Cognac? Das soll eigentlich ein Wein- 
Destillat Bein. Aber was wird dem 
Publikum statt dessen verkauft? Wasser 
mit Kartoffelsprit, kalt zusammengerührt, 
gefärbt und parfümirt! — Schwindel 
über Schwindel giebt's noch im Reich, 
wenn man nur die Augen aufmachen 
will, um ihn zu suchen. Aber unsere 
deutsche Wollenindustrie auf die Ver- 
brecherbank zu setzen, das Oberlasse 
man hübsch den Engländern, die das in 
neuerer Zeit mit Vorliebe thun. Unsere j 
Industrie hat es wahrlich nicht verdient. I 


\ von den eigenen Landsleuten discreditirt, 
verdächtigt zu werden, und sie wird es 
verstehen, sich dagegen zu wehren! 

Ganz neu ist dieser Anlauf gegen 
unsere Industrie übrigens nicht. Die 
Herren Agrarier haben ja schon vor 
zehn Jahren Sturm gegen die Benutzung 
von Kunstwolle gelaufen. Ich erinnere 
hier nur an das Kapitel aus 
O. Löbner’s Carbonisationswerk (8. 3.3| 
..An den Pranger mit der Kuostwolle!“ 

OefTentliche Vortragscurse für auswärtige Färber 
in Prag. 

Die vier unter der Leitung des Vereins 
zur Ermunterung des Gewerbsgeistes in 
Böhmen im Vorjahre abgehaltenen prac- 
tischen Curse für auswärtige Färber, 
zeigten das Bedürrniss, dem nächsten einen 
allgemeinen Vortragscurs vorauszusenden. 
Es wird deshalb der dipl. Chemiker und 
Privatdoeent Herr Josef Schneider im 
Monate Juli oder August d. J. je einen 
böhmischen und einen deutschen öffent- 
lichen Vortragscurs über Baumwoll-, Woll-, 
Halbwoll-, Seiden- und Halbseidenfärberei 
abhalten und darin alle Fortschritte der 
letzten Jahre eingehend erklären und 
mittels Mustern und Experimenten demon- 
striren. Der Unterricht wird einen Sonntag 
anfangen und den nächsten enden und 
von 8 bis 11 Uhr Vormittage und 2 bis 
4 Uhr Nachmittags dauern. Der böhmische 
Gewerbeverein, der auch diesmal die ad- 
ministrative Leitung übernehmen wird, 
macht deshalb schon jetzt auf diese Vor- 
träge aufmerksam, damit sich minder- 
bemittelte Landfärber und Gehülfen von 
den Handelskammern oder aus dem 
gewerblichen Unterstützungsfonds des 
Landes - Ausschusses des Königreiches 
Böhmen Stipendien für den Aufenthalt in 
Prag verschaffen können. Wer an dem 
Curse theilnehmen will, kann sich bereits 
jetzt beim Vereine zur Ermunterung des 
Gewerbsgeistes in Böhmen, Prag, Ritter- 
gasse öl, schriftlich oder mündlich 
an melden. Näheres wird später den An- 
gemeldeten schriftlich bekannt gegeben 
werden. 

Fortschritte auf dem Gebiete der Wollcn-Echt- 
färberei. 

Ueber diesen Gegenstand theilt „Oester- 
reichs Wollen- und Leinen Industrie“ mit, 
dass als neuer Concurrent für Echtschwarz 
auf Wolle, insbesondere für Militärschwarz, 
im vergangenen Jahre auch das Chromo- 
trop S (Farbw. Höchst) bis jetzt allerdings 
mit sehr bescheidenem Erfolg empfohlen 
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worden ist. Es besitze wohl hervorragende 
Licht und Säureechtheit und könnte 
vielleicht für Stückfärberei geeignet sein, 
die Walkechtheit sei dagegen keine 
solche, wie sie für schwere Waikwaare 
erforderlich sei. 

Für Echtblau auf loser Wolle be- 
herrschen nach jener Mittheilung neben 
Indigo die Alizarinfarben dieses Gebiet. 
Am nächsten steht dem Aiizarinblau, was 
Walkechtheit anbelangt, Sulfoncyanin, wel- 
ches vielfach für Waikwaare Verwendung 
findet. Neuere Producte wie Naphtazin- 
blau, Giillazin u. a. können neben Alizarin- 
blau wegen ihrer nicht genügenden Walk- 
echtheit nicht in Betracht kommen. 

Unter den Alizarinen haben die ver- 
schiedenen Marken Anthracenblau und 
Alizarincyanin an Verbrauch gewonnen 
und die älteren Alizarinblaumarken zum 
Theil verdrängt. 

Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
, Färber -Zeitung*. 

Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 8. Sch. 12 164. Maschine zum lmpräg- 
niren, Beizen, Färben u. s. w. von Geweben 
u. dgl. mit an geheizten Zwischenwänden 
entlang bewegter Flotte. — 0. Schmidt, 
Berlin. 

Kl. 8. B. 19 195. Verfahren zur Erzeugung 
eines schwarzen Disazofarbstoffs auf Baum- 
wolle aus «'«f-Naphtylendiamin. — Badisch e 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigs- 
hafen a. Rh. 

Kl. 8. Q. 800. Musterscheermaschine für 
Gewebe. — F. Quehl, Frankfurt a. M. 

Kl. 8. E. 5004. Zuführvorrichtuug für 
Kalander zur Herstellung von Läufer- 
linoleum mit in der Masse gefärbten, längs 
dea Stosses innig zusammenhängenden 
Streifen; 1. Zus. z. Pat. 91 069. — Erste 
Deutsche Patent - Linoleumfabrik, 
Berlin. 

Kl. 8. E. 5152. Zuführvorrichtung für 
Kalander zur Herstellung von Läuferlinnleum 
mit in der Masse gefärbten, längs des Stosses 
innig zusammenhängenden Streifen. 2.Zus.z. 
Pat. 91 069. — Erste Deutsche Patent- 
Linoleumfabrik, Berlin. 

Kl. 22. F. 9347. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Leukofarbstoffeu der 
Anthracen reihe; Zus. z Anm. F. 9089. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22. F. 8922. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfosäuren stickstoffhaltiger Anthracen- 
farbstoffe; Zus. z. Pat. 84 509. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 


Kl. 22. W. 12 167. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Acidylderivaten des 
«,-Amido-«,-naphtol3. — Dr. Otto N. Witt, 
Berlin. 

Kl. 29. M. 12 839. Maschine zum Entrinden 
von Pflanzenstengeln — J. M. Macdonald, 
London. 

Patent - Versag u ngen. 

Kl. 8. G. 9143. Schwanfärben oder -Drucken 
mittels Anilin. — Vom 22. Juli 1895 

Kl. 12. St. 4390. Verfahren zur Reinigung 
von Abwässern. — Vom 20. April 1896. 

Patent- Erth ei lu nge u. 

Kl. 8. No. 91 892. Dämpfverfahren für 
Textilstoffe. — H. Thies, Laaken bei 
Barinen-Rittorshausen. Vom 20 Mal 1893 ab. 

Kl. 8. No. 92 006. Verfahren zum Färben 
von Haaren mittels p-Amidodiphenylamin. — 
Dr. E. Erd mann, Halle a. S. Vom 28. Oc- 
tober 1896 ab. 

Kl. 8. No. 92 033. Muschine zur Herstellung 
von Liuoleummosaik und ähnlichen Er- 
zeugnissen aus gekörnter Deckmasse. — 
J. Ingleby, Hoadingley, Leeds und 
E. Ostlere, Forth Works, Kirkealdy, 
Schottland. Vom 2. Juni 1896 ab. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem - Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten Jede ausführliche nnd besonder* 
werthvolle Auakunftaerthellung wird bereitwilligst tionorirt 

Annonjrma Ziaandangea bleiben uaborflrkslehtlgt.) 

Fragen. 

Frage 15: Neben meiner Färberei richtete 
ich unlängst eine Dampfwäscherei ein, und es 
kamen wiederholt Fälle vor, dass die Wäsche, 
hauptsächlich Herrenhemden, an den Theilen, 
wo die Leinewand doppelt übereinander kommt, 
gelbe Streifen erhielt. 

Das Verfahren beim Waschen ist folgendes: 

Die Wasche wird Tags zuvor in lauwarmes 
Wasser eingeweicht, sodann in lauwarmem 
Wasser einige Minuten in der Waschmaschine 
gespült, dann mit Seife und Sodalösung unter 
Einwirkung des Dampfes und Bewegung der 
Waschmaschine binnen 20 bis 30 Minuten zum 
Kochen gebracht, 20 bis 30 Minuten ohne 
Dampf gehen lassen, endlich in anfangs 
warmem, später kaltem Wasser ebenfalls in 
der Maschine gespült. 

Was kann die Ursache der Entstehung der 
gelben Streifen sein beim Waschen der Wäsche 
in den Waschmaschinen? 

Giebt es ein verlässliches Werk über 
* Dampfwäscherei*? u. n. 

Frage 16: Wer liefert nach dein Verfahren 
von Thomas & Prevost mercerisirla Baum- 
wolle? Sek. 

Frage 17: Wer kann mir Näheres über 
das Verdickungsmittel GH und über Salep GH 
mittheilen? Diese Producte sollen als Appre- 
turen verwendet werden. Wer fabricirt sie, 
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was sind es für Körper und wofür werden sie 
besonders verwendet? g 

Frage 18: Wer liefert Schneide Werkzeuge 
für baumwollene Schuss-Sammte (Velveteens, 
Manchester u. s. w.)? r s 

Frage 19: Ich bleiche lose Baumwolle, 

dieselbe fällt sehr schön weise aus. Es ist mir 
aber nicht möglich, die ganze Waare nach dein 
Bleichen gleich zu trocknen, sie bleibt viel- 
mehr manchmal 2 bis 3 Tage nass liegen: da- 
bei mache ich die unliebsame Bemerkung, dass 
die Baumwolle stark gelblich wird, obwohl 
sie nach beendigter Hleichoperation sehr gut, 
zuletzt kalt, gespült wird. Woher rührt dieser 
Uebelstand? k.sh. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 8: Für Rouleaux- 

druck liefert Bronze-Teigfarben: Gold, Silber, 
Aluminium, Smaragd, Blau, Amaranth und 
andere sehr brillante Farben die Firma 
Friedr. Supf in Nürnberg. Firmen in 
Frankreich oder England sind mir nicht 
bekannt. 0 . r 

Antwort auf Frage 11: Ein empfehlend 
werthes Buch über Strohfarhprei und Bleicherei, 
das etwa Ihren Ansprüchen genügen könnte, 
ist mir nicht bekannt. Einige Werke, 
z. B. Snlfeld, Schrauckfeder - Wäscherei, 
enthält auch Strohbleicherei und Färberei, 
Preis M. 3, — , ebenso Joclöt, Handbuch 
der Bleichkunst, II. Aufl. M. 5, — und ferner 
Schulz, Lappenfärber, enthalten Einiges über 
Strohfärberei, dürften Ihnen aber kaum ge- 
nügen. 

Heber ein neues Verfahren zum Bleichen 
von Stroh, Bast, Holz u. dergl. veröffentlichten 
Königavvartc r & Ebell unter Vorbehalt 
ihrer Patentrechte folgendes Verfahren, welches 
auf der gleichzeitigen Wirkung von Natrium* 
Superoxyd und Oxalsäure beruht, und vorzüg- 
liche Resultate ergehen soll: In 100 Liter 
weiches kaltes Wasser bringt man 1,6 kg 
reine Oxalsäure, nach deren Lösung streut 
man langsam unter beständigem Umrühren 
1 kg Natriumsuperoxyd ein. Da das Bad 
nun noch sauer ist, giebt man noch Salmiak- 
geist (Ammoniak) zu, bis eben alkalische Re- 
action eintritt. Nun kommt das auf bekannte 
Weise durch Abbrühen mit Seifen*, Soda- oder 
Pottaschenlösung entfettete und gereinigte 
Stroh in das Bleichbad und muss bei 30 bis 40° 0. 
so lange verweilen, bis das Weiss genügt. 
Man spült nun mit Wasser, entfernt den noch 
vorhandenen gelblichen Stich durch kurzes 
Einlegen in eine schwache Säurelösung (Wein- 
säure) oder auch durch längeres Trocknen an 
der Luft. Das Bleichbad kann Öftere ver- 
wendet werden. Will man an Oxalsäure 
sparen, so kann man sie zum Theil durch 
Schwefelsäure ersetzen; auch kann mau das 
Bad concentrirter machen, man verwendet 
dann uur 50 Liter Wasser. Wegen weiterer 


Angaben wenden Sie sich am besten an die 
Firma Königswarter & Ebell, Chemische Fabrik 
in Linden vor Hannover. g, r 

Antwort auf Frage 12: Zum Schwarz- 
färben hartgewalkter Wollfilze eignet sich 
besonders unser neues Product Domingo- 
schwarz. 

Man beschickt das Bad mit 8°'o Domingo- 
schwarz N und 20°/0 Glaubersalz, erhitzt zum 
Kochen und geht mit der gut genetzten Waare 
ein Nach Pästündigem Kochen actzt man 
ohne weitere Vorsicht 5 bis 6°o Schwefelsäure 
zu und kocht noch 20 bis 30 Minuten, d. h. 
bis das Bad erschöpft ist. 

Auf diese Weise hergestellte Färbungen 
sind sehr gut durchgefärht und ausserordent- 
lich lichtecht; zum Nüanciren iu blaueren oder 
grüneren Tönen verwendet man unser Echt- 
säureblau B und Walkgelb, Farbstoffe, die wie 
Domingoschwarz sehr lichtecht sind und sehr 
gut durchfärben. iMmrt MAktknm 

Antwort auf Frage 17: Unter Salep GH 

dürften die Salepite G und H von Georg 
Haas iu Mülhausen i. Eis. verstanden sein, 
über deren Anwendung uns folgende Angaben 
seitens der Firma zugegangen sind. 

I. Schlichte für Wolle: Man übergiesst 
3 kg Salepit G und 5 bis 10 kg Zinksulfat mit 
50 Liter heissem Wasser, lässt P* Stunde Dampf 
durch und füllt sodann auf 100 Liter mit heissem 
Wasser auf Je nach der Waare kann man 
auch schwächere Lösungen anweuden. Diese 
Schlichten kommen auf höchstens Mk. 9 für 
100 kg zu stehen. Für Seide kann auch die 
für Wolle angewandte Schlichte dienen, wobei 
der Gebrauch von Salepit H vorteilhaft ist. 

II. Schlichto für Baumwolle. Man 
bereitet in vorstehender Weise eine Lösung 
von 3 kg Salepit G in 100 Liter Wasser; von 
dieser Lösung kocht man 25 bis 60 Liter mit 
100 kg Stärkemehl und 500 Liter Wasser, sowie 
1 kg Talg. Durch Zusatz von Kaolin kann 
man bedeutend beschweren. Für feine Nummern 
gebrauche man anstatt Salcpit G 3,5 kg Sale- 
pit H. Als Leinen* , Jute* und Ramie- 
Schlichten, sowie als Seil- und Hanf- 
Appret dienen ebenfalls die unter II. genannten 
Präparationen. 

Zu bemerken ist, dass die Salepite das Ab- 
fallen der Stärke verhindern. Die so geschlich- 
teten Ketten sind nach dem Weben äusserst 
leicht vom Schlichtmittel zu befreien, was 
beim Bleichen sehr vorteilhaft ist. 

III. Appretur für Wolle, Halbwolle, 
Baumwolle, Leinen, Halbleinen, Seide, 
Halbseide, Gloria, Ramie u. s. w. 

Die Salepite sind nicht hygroskopisch, da- 
her für Export- und andere Appreturwaaren 
äusserst günstig anzu wenden. Man bereitet 
im Allgemeinen Sprocentige Lösungen, wobei 
man für schweren Appret Kaolin zugiebt, auch 
kann man zur Appreturmasse Stärkekleister 
zugeben, da der Salepit-Appret dessen Ab- 
fallen verhindert. /kd. 
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Verfahren, 

der Baumwolle einen seidenartigen 
Glanz zu verleihen. 

Von 

P. Jenny. 

Das Bestreben, die theure Seide durch 
ein billigeres Material zu ersetzen, hat 
seit einer Reihe von Jahren Fachleute zu 
Versuchen veranlasst, billigeren Gespinst- 
fasern, vor allem der Baumwolle, durch 
mechanische oder chemische Einflüsse 
ein der Seide Ähnliches Aussehen zu ver- 
leihen. Eine Anzahl von diesbezüglichen 
Patenten zeugt von den Errungenschaften 
auf diesem Gebiete. 

Dass der Baumwolle auf mechanischem 
Wege ein recht hübscher Glanz ertheilt 
werden kann, ist längst bekannt. Dieser 
verliert sich jedoch sofort beim Netzen 
der Waare und daher hat das Verfahren 
nur eine untergeordnete Bedeutung. 

Grosses Aufsehen erregte die Erfindung 
von Chardonnet, der nach seinem be- 
kannten Verfahren aus Baumwolle bezw. 
Cellulose eine vollständig neue Gespinst- 
faser schuf, welche bezüglich ihres Glanzes 
der Seide völlig ebenbürtig ist. Eine 
grössere Verwerthung dieses Verfahrens 
ist wohl vorläufig durch den Umstand 
verhindert, dass diese künstliche Seide 
im Wasser bedeutend an Festigkeit ein- 
büsst, wodurch das Färben ausserordent- 
lich erschwert wird. 

Patente für ein Verfahren zur Erzie- 
lung seidenartigen Glanzes auf Baumwoll- 
garnwurden der Firma Heberlein & Co. in 
Wattwyl (Schweiz) ertheilt.') Das Verfahren 
beruht darauf, dass die Baumwollgarne 
mit einer Collodiumlösung imprügnirt 
werden, was durch Anwendung eines der 
genannten Firma ebenfalls patentirten Appa- 
rates leicht ausgeführt werden kann. Die 
Collodiumlösung wird zweckmässig dar- 
gestellt durch Auflösen von Schiessbaum- 
wolle in einer Lösung von Chlorcalcium 
in Alkohol, wodurch der theurere Aether 
erspart wird. Mit der Erzeugung des 
Glanzes wird zugleich das Färben ver- 
bunden, indem man der Collodiumlösung 

>) Engl. Patent No. 13 198 vom 15. Juni 189(1, 
Franz. Patent No. 257 045 vom 8. Juni 1898. 
r». via 


eine alkoholische Lösung des betreffenden 
Farbstoffes zufügt. Als Farbstoffe eignen 
sich in erster Linie die basischen Farb- 
stoffe, seien es nun die Derivate des 
Triphenylmethans (Malachitgrün, Fuchsin, 
'■ Auramin), der Phtalsäure (Rhodamin) 
oder des Azobenzols (Chrysoidin, Bismarck- 
braun u. s. w.). Weniger gut eignen sich 
die substantiven Baumwollfarbstoffe, weil 
eben die Natur des Verfahrens die An- 
wendung von Wärme ausschliesst. Die 
Baumwolle braucht jedoch auch bei An- 
wendung der basischen Farbstoffe nicht 
mit Tannin-Antimon vorgebeizt zu werden, 
sondern sie wird, nachdem sie von an- 
haftenden Unreinigkeiten auf gewöhnliche 
Weise durch Auskochen befreit wurde, 
getrocknet und passirt dann ohne Weiteres 
den Färbeapparat. 

Auf diese Art wird den Garnen ein 
prächtiger Seidenglanz verliehen (vgl. das 
Muster No. 2 der Beilage). Daneben ge- 
winnt die Baumwolle noch eine Reihe 
anderer schätzenswerther Eigenschaften. 
Abgesehen von dem hohen Glanze 
werden Färbungen von ungleich grösserer 
Reinheit und Lebhaftigkeit erzielt. Die 
Garne gewinnen bedeutend an Festig- 
keit und die daraus hergestellten Ge 
webe werden vollständig w'asserdicht. 
ln überraschender Weise gewinnen diese 
Färbungen mit basischen Farbstoffen durch 
Combination mit Collodium an Echtheit. 
Das Collodium bildet gleichsam eine 
schützende Hülle, welche den Farbstoff 
gegenüber chemischen Einflüssen be- 
wahrt. Säuren und Alkalien wirken 
nicht auf den Farbstoff ein und selbst die 
stärksten Chlorkalklösungen vermögen' ihn 
nicht zu bleichen. 

Je nach dem Gehalt des Collodium- 
bades an Schiessbaumwolle werden die 
Garne mehr oder weniger steif, wodurch 
eine mannigfaltige Verwendung derselben 
ermöglicht wird. Wendet man concen- 
trirte Lösungen an, so erhalt man ein 
Product, das einen vortheilhaften Ersatz 
für die Eisengarne bildet. Sollen die 
Garne einen weichen Griff beibehalten, 
so ist zu empfehlen, der Collodiumlösung 
Olivenöl beizufügen. 

Um nach diesem Verfahren jede be- 
liebige Nüance zu erzielen, ist es nicht 
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nolhwendig, eine Collodiuinlösung genau 
in der betreitenden Nünnce herzustellen. 
Eine gewisse Anzahl von Typelösungen 
reichten vollständig aus und man kann 
sich, um andere Farbtöne zu erhalten, 
leicht dadurch helfen, dass man die Garne 
vor der Collodiumbebandlung mit sub- 
stantiven Farbstoffen in der Weise grun- 
dirt, dass durch Combination der Grund- 
farbe mit der Collodiumfarbe die ge- 
wünschte NUance erreicht wird, was 
namentlich bei Herstellung von Mode- 
farben zu empfehlen ist. 

Schliesslich möge noch erwähnt 
werden, dass sich das beschriebene Ver- 
fahren nicht nur auf Baumwolle, sondern 
auch auf sämrotliche anderen vegetabi- 
lischen Fasern, sowie auch zum Färben 
von Leder, Papier, Holz und Metallen 
aller Art anwenden lässt. 


Benzocliroui schwarz. 

Von 

Dr. Heinrich. 

Obgleich die Fabrikation weisskettiger 
halbwollener Stoffe in Folge Vervollkomm- 
nung der StUckfärberei solcher gemischter 
Gewebe immer mehr Bedeutung gewonnen 
hat, werden für gewisse Fabrikate noch 
grosse Mengen vorgefürbte Ketten ver- 
arbeitet; dies gilt besonders von der Fa- 
brikation halbwollener Kleider- und Futter- 
stoffe. 

Es kommen für diesen Zweck in erster 
Linie schwarze Ketten in Betracht, welche 
die mit der duruus hergestellten halb- 
wollenen Waare vorgenommenen Färbe- 
und Appreturprocesse aushalten müssen, 
und demnach, abgesehen von möglichst 
guter Lichtechtheit, echt sein müssen 
gegen Säuren, den Crabbingprocess und 
gegen Dämpfen. 

Es eignete sich bisher für diese Ketten- 
färberei nur das Anilinschwarz, sowohl 
das directe, wie das Oxydationsschwarz, 
welches annähernd diesen Echtheitsan- 
sprüchen genügt; dasselbe tindet auch 
heute noch eine ausgedehnte Anwendung 
auf diesem Specialgebiet, obgleich es 
mancherlei Mängel besitzt und jeder Fa- 
brikant gerne davon abgehen würde, wenn 
etwas besseres an seine Stelle gesetzt 
werden könnte. 

Die erste Concurrenz bekam das Anilin- 
schwarz durch die verschiedenen diazo- 
tirten Schwarz: 

Diazoscliwarz , Diazobrillantschwarz, 
Diaminschwarz, Sambesischwarz u. a. 


Die mit diesen Producten angefärbten 
schwarzen Ketten genügten aber doch 
nicht allen Ansprüchen; ihre Crabbecht- 
heit war nicht ausreichend, da beim Crab- 
bingprocess die Wolle angeschmutzt 
wurde; ferner standen sie auch bezüglich 
Lichtechtbeit und Fülle dem Aniiinschwarz 
nach, sodass sie diesem nicht erheblich 
Abbruch thun konnten. 

In neuerer Zeit sind nun einige Pro- 
ducte auf dem Markt erschienen, die einen 
wesentlichen Fortschritt darstellen und 
welche berufen sind, in der Kettenfärberei 
eine wichtige Holle zu spielen. Unter diesen 
Producten nimmt das Benzochromschwarz 
der Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer &Co., 
Elberfeld, eine hervorragende Steilung ein. 
Es liegen über dasselbe seit Jahr und 
Tag die günstigsten Beurtheilungen seitens 
der bedeutendsten Consumenten vor und 
es dürfte wohl von allgemeinem Interesse 
sein, einiges über dieses Product zu er- 
fahren. (Vgl. a. S. 124. Ked.) 

Man färbt Benzochromschwarz, von 
dem genannte Firma 2 Marken — N und 
B — in den Handel bringt, mit Glauber- 
salz und Soda und behandelt nach gutem 
Spülen mit Chromkali und Kupfervitriol 
nach. Die Farbstoffe sind sehr leicht lös- 
lich und ziehen in Folge dessen nicht 
aus, egalisiren aber dafür um so besser. 
Man färbt aus diesem Grunde auf mög- 
lichst kurzer Flotte; durch Erhöhung des 
Glaubersalz- uud Sodazusatzes lassen sie 
sich besser zum Ausziehen bringen. 

Die Farbenfabriken geben folgende 
Färbevorschrift: 

Anfärben : 

6 •/» Benzochromschwarz, 

& • calc. Glaubersalz und 
1 bis 2 - calc. Soda 

1 bis 1'/, Stunde kocheu, gut spülen. 

Nachbehandeln: 

2 bis 3 •/« Chromkali, 

2 - Kupfervitriol und 
1 - Essigsäure oder '/ 2 % Schwefel- 
säure 

’/ 4 Stunde bei öO bis 90* C. 

Das erste Bad ist so anzusetzen, dass 
im Liter der Flotte enthalten sind: 

10 bis 12 g Farbstoff, 

10 bis 12 - Glaubersalz und 
5 - Soda. 

Die Farbflotte boII ungefähr t das 10 
bis löfache, die Chromirflotte das JO bis 
30faehe vom Gewicht der Waare betragen. 
Bei Abweichungen von diesen Verhält- 
nissen sind die Procentsätze entsprechend 
zu ändern, so dass man immer annähernd 
obige Concentrationsverhältnisse beibehält. 
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Beim Färben von Ketten auf der 
Ketten färbemaachine Hegen wesentlich 
andere Bedingungen vor als beim Färben 
von Garn im Strang. Bei den meisten 
Kettenfärbemaschinen befindet sich das 
Garn nur sehr kurze Zeit in der Flotte, 
dafür kann diese aber auch viel kürzer 
gehalten werden als dies beim Färben 
von Garn im Strang möglich ist; durch 
diese grössere Concentration wird 
jener Nachtheil theilweiso ausgeglichen; 
immerhin sind Kettenfärbemaschinen, in 
denen die Kette die Flotte rasch paasirt, 
darauf mehr oder weniger stark aus- 
gequetscht wird, wenig geeignet, da man 
dann soviel Enden geben muss, dass der 
Färbeprocess zuviel Zeit in Anspruch 
nimmt. Viel geeigneter sind dieMaschinen, 
bei denen die ganze Kette während des 
Fiirbeprocesses in der Flotte Hegen kann, 
oder bei welchen wenigstens kein Aus- 
quetschen der Flotte stattfindet, sondern 
die aus der Flotte herauskommende Kette 
sich direct auf einen Haspel aufwindet. 

Beim Färben von Cops auf den ver- 
schiedenen CopsFärbemaschinen sind die 
ConcentrationBverhältnisse in ähnlicher 
Weise zu berücksichtigen. 

Die Benzochromschwarz - Färbungen, 
von denen N eine blaustichige, B eine 
tiefere, grünstichige Nüance zeigt, sind 
durch vorzügliche Licht-, Säure- und 
Reibechtheit ausgezeichnet und halten 
den Crabbingprocess, wie er in den 
meisten Färbereien ausgeführt wird, voll- 
ständig aus. Dieselben zeichnen sich vor 
dem directen Anilinschwarz durch ihre 
absolute Reibechtheit und durch ihre Un- 
vergrünlichkeit aus, sowohl an der Luft 
als im Säurebade; dem Oxydationsschwarz 
gegenüber ebenfalls durch ihre Unver- 
grünüchkeit und durch grössere Festigkeit 
des FadenB, die bei dem Färbeprocess 
nicht im mindesten beeinträchtigt wird, 
sodass von dem Weber die Benzochrom- 
schwarz-Kette viel Heber verarbeitet wird, 
als die ADilinschwarz-Kette, für welche es 
thatsächlich schwierig ist, Weber zu 
finden, besonders in Industriebezirken, 
wo kein Ueberschuss an Arbeitskräften 
vorhanden ist. 

Das Benzochromschwarz hat ausser 
auf dem Gebiet der Kettenfärberei auch 
für die Buntweberei und Fabrikation von 
baumwollenen Confectionsstoffen grosse 
Bedeutung erlangt, da es, bei gleicher 
Waschechtheit wie die diazotirten Farben, 
eine wesentlich bessere Lichtechtheit zeigt. 
Aus gleichem Grunde eignet sich das 
Product vorzüglich für die Färberei von 


baumwollenen Futterstoffen, welche durch 
das Mercerisirungsverfahren eine wesent- 
lich höhere Bedeutung erlangt haben und 
noch mehr erlangen werden; es dürfte 
auch auf diesem Gebiete eines der besten 
Producte sein, die überhaupt in Betracht 
kommen können. 

Die Benzochromschwarz - Färbungen 
zeigen, wie alle nachchromirten und dia- 
zotirten Schwarz, nicht die Fülle der Anilin- 
schwarz; ihre Färbemethode durch die 
Nachbehandlung mit Chromkali und 
Kupfervitriol gestattet jedoch, die Pro- 
ducte in höchst einfacher Weise mit 
Anilinschwarz zu combiniren und so Fär- 
bungen zu erzielen, die die Vortheile der 
Benzochromschwarz- und Anilinschwarz- 
färbungen vereinigen, ohne die Nachtheile 
der letzteren zu besitzen. 

Die in der Beilage enthaltenen Muster 
No. 5 und 6 sind auf folgende Weise er- 
halten worden: 

Anfärbung: 

4 % Benzochromschwarz N (alte 

Flotte), 

5 - Glaubersalz calc. und 
t bis 2 - Soda calc. 

Gut spülen. 

Nachbehandlung: 

4 Vo Chromkali, 

2 - Kupfervitriol, 

4 - Schwefelsäure und 

3 - Anilinsalz 
kalt bis 50 bis 60° C. 

Spülen, seifen, spülen. 

Der Färbeprocess bleibt also so ein- 
fach wie beim Färben von Benzochrom- 
schwarz; die erzielten Färbungen zeigen 
die Fülle des Anilinschwarz, vergrünen 
nicht und sind von vorzüglicher Reib- 
echtheit. Die Festigkeit des Fadens wird 
nicht beeinträchtigt. 

Diese Combination von Benzochrom- 
schwarz mit Anilinschwarz hat sich be- 
reits in der Praxis zum Färben von loser 
Baumwolle, Baumwollstrang und Stück- 
waare recht gut bewährt, sodass sie 
allen Interessenten bestens empfohlen 
werden kann. 


Verhalten 

von fuchsingefärbten Materialien 
zu Lösungsmitteln. 

Yon 

Prof. Dr. R. Gnehm. 

In einer früheren Mitteilung') be- 
richtete ich über das eigentümliche Ver- 

i) Färber-Zeitung, .lahrg. 1894/95. 8. 8ßl. 
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halteu von Seide und Glasperlen, die mit 
Fuchsin bezw. Rosanilin u. s. w. gefärbt 
waren, gegen Alkohol, und stellte weitere 
Versuche auf dem eingeschlagenen Wege 
zur Erklärung der auflallenden Erschei- 
nungen in Aussicht. 

Nach längerer Unterbrechung konnte die 
Arbeit wieder aufgenommen und auch auf 
die Anwendung anderer Lösungsmittel 
ausgedehnt werden. 

Während die mit Fuchsin, Rosanilin- 
base, Fuchsin und Ammoniak gefärbtun 
Glasperlen bei der Extraktion mit ab- 
solutem Alkohol genau zu den früher be- 
schriebenen ') Resultaten führten, stellte 
sich heraus, dass bei Seide nicht nur die 
Art der Färbung (ob mit Fuchsin oder 
Rosanilin u. 8. w. erzeugt), sondern auch 
andere Factoren das Endergebniss beein- 
flussen. Von welcher Art diese sind, 
konnte bis jetzt noch nicht festgestellt 
werden. 

Da mit neuen Apparaten und frischer 
Seide, also unter anderen Bedingungen, 
als wie anfangs, gearbeitet werden musste, 
war die Durchführung einer grossen Zahl 
von Versuchen nothwendig. Diese sind 
ungemein zeitraubend und konnten des- 
halb noch nicht abgeschlossen werden. 

Es scheint, dass auBser der Beschaffen- 
heit der Seide (ob ganz abgekocht oder 
nicht u. s. w.) namentlich die ganze Art 
der Extraktion bezw. Alkoholbehandlung 
tob diese rasch oder langsam, ob unter 
vollständigem Ausschluss von Feuchtigkeit 
oder nicht, vor sich geht u. a. in.), den 
Ablösungsprocess des Farbstoffes von 
der Faser beeinflussen, während es z. B. 
nicht so Behr darauf ankommt, ob die 
Färbungen ganz exact von gleicher 
Stärke und unter genau denselben Be- 
dingungen hergestellt worden sind. 

Ich werde die Versuche gemeinschaft- 
lich mit meinem Assistenten, Herrn 
E. Rötheli, der Bich schon bisher an der 
Arbeit betheiligte, weiterführen, und 
darüber gelegentlich im Zusammenhang 
mit anderen, die Theorie des Färbens be- 
rührende Fragen berichten. 

Zürich, 15. Decbr. 1896. 

Zur Herstellung der Seiden wolle. 

Von 

Dr. Edmund Thiele. 

/Sckltut fön 8. 104.1 

Die am meisten zu empfehlenden Vor- 
schriften zur Herstellung der Seidenwolle 
seien hier nochmals zusammengestellt: 

*) Färber-Zeitung, Jahrg. 1894/96, 8. 382. 


1. Für die Herstellung heller Töne: 
Vorschrift von Stobbe: Für 10 kg 
Strickgarn 500 Liter Flotte, 1,5 kg Chlor- 
kalk, 1,5 bis 2 Liter Salzsäure zum Chlor- 
kalkbad, umziehen bei 60 bis 70 e '/, bis 
’/ 4 Stunden. 

2. Für die Herstellung dunkler Töne: 
Für 10 kg Strickgarn 500 Liter Flotte, 
SkgChlorkalk, 1,5 Liter conc. Salzsäure zum 
Chlorkalkbad, umziehen bei 50" 5 /,8tunden. 

3. Für helle oder dunkle Töne: 

Für 10 kg Strickgarn 400 Liter Cblor- 
lauge '/ 2 0 Be. 3 Liter conc. Salzsäure ins 
Bad, umziehen bei 50“ 30 Minuten. Sollen 
helle Töne gefärbt werden, so wird am 
besten in wässriger schwelliger Säure 
gebleicht. Geseift wird vor oder nach 
dem Färben mit 2 g Marseiller-Seife und 
12 ccm verd. Schwefelsäure für 1 Liter 
Wasser; umziehen bei öü* 10 Minuten. 

Die Angaben beziehen sich zunächst 
nur auf die Anwendung harten Strich- 
garns. Für anderes Material dürfte es zu 
empfehlen sein, die Vorschriften nach 
orientirenden Vorversuchen eventuell zu 
modificiren. 

Zum Schluss möge auch der chemische 
Vorgang bei dem Chloren mit einigen 
Worten besprochen werden. Früher nahm 
man an, dass die Wolle bei der Behand- 
lung mit Chlorkalk Chlor aufnähme. Das 
ist jedoch nach den Untersuchungen von E. 
Knecht und E. F. Milnes (Färber-Zeitung 
1891/92, S. 317) nicht der Fall. Die Ver- 
änderung der Wolle scheint lediglich einer 
Oxydationswirkung zuzuschreihen zu sein, 
denn es gelang diesen Forschern nicht, 
in Wollmateria). das im Cblorstrom be- 
handelt war, Chlor nachzuweUen; dagegen 
wurde bei der Reaction Salzsäure ent- 
wickelt. Sie fanden ferner, dass die Wolle 
von trockenem Chlorgas nicht gelb ge- 
färbt wird. Auch Chlorwasser verursacht 
keine Gelbfärbung, wenn die Lösung stark 
salzsauer ist. Es ist vielmehr die freie 
unterchlorige Säure, welche die lästige 
Gelbfärbung bewirkt und kann es daher 
bei der praktischen Ausführung des 
Chlorens nur vom Vortheil sein, wenn das 
Bad stark sauer gehalten wird. 

Bekanntlich besitzt die gechlorte Wolle 
nicht mehr die Eigenschaft des Filzens, 
die ja auf dem Vorhandensein der Schüpp- 
chen auf der Wollfaser beruht. Ich hatte 
Gelegenheit, gechlorteWolle mikroskopisch 
zu untersuchen, und es zeigte sich, dass 
die Schüppchen, wenn auch nicht ganz 
verschwunden, so doch viel weniger deut- 
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lieh geworden waren, was ja in ausreichen- 
der Weise den Verlust der Walkfähigkeit 
erklären würde. 

Dass die gechlorte Wolle für fast alle 
Farbstoffe — besonders deutlich kommt 
dies ja bei den Indulinen zur Geltung — 
ein bedeutend intensiveres Anziehungs- 
vermögen als die gewöhnliche Wolle be- 
sitzt, ist bekannt. Knecht und Milnes 
fanden, dass mit feuchtem Chlorgas be- 
handelte Wolle theilweise in Wasser 
löslich war. Diese Lösung zeigte ganz 
ähnliche Eigenschaften wie sie bei der 
Lanuginsäure beobachtet worden sind. 
Sie bildet mit Farbstoffen vollkommen un- 
lösliche Niederschläge. Vielleicht wird 
also bei dem Chloren auf der Oberfläche 
der Wollfaser Lanuginsäure gebildet und 
lässt sich hieraus das gesteigerte An- 
ziehungsvermögen für viele Farbstoffe er- 
klären. Allein es ist nicht nur die An- 
ziehungskraft für Farbstoffe durch das 
Chloren erhöht, auch die Farbkraft ge- 
wisser Farbstoffe scheint schon an und für 
eich auf gechlorter Wolle ausgiebiger zu 
sein. So wurde z. B. mit Sulfoncyanin 
auf gechlorter Wolle eine fast schwarze 
Nüance erhalten, während die mit dem 
gleichen Procentgehalt ausgefärbte ge- 
wöhnliche Wolle ein schönes Blau ergab. 
Selbstverständlich beruht dies in der Haupt- 
sache auf der aussorerdentlichon Schnellig- 
keit, mit welcher der Farbstoff auf ge- 
chlorte Wolle zieht, und in Folge dessen 
mehr oben auf der Faser sitzt. Doch 
dürfte sich allein aus dieser Ursache der 
bedeutende Stärkeunterschied der Färbun- 
gen nicht erklären lassen. Vielleicht ist 
es möglich, in folgender Weise eine Er- 
klärung für diese Erscheinung zu finden: 

Bekanntlich besitzt die Wollfaser ge- 
wisse reducirende Eigenschaften, die z. B. 
,bei der Decatur der mit Azofarbstoffen 
gefärbten Wollstoffe oft nur allzu un- 
liebsam bemerkbar werden. Es ist nun 
nicht unmöglich, dass leicht reducirbare 
Farbstoffe schon beim Färben durch die 
reducirenden Eigenschaften der Wolle zu 
einem geringen Theile zerstört werden. 
Das Chloren der Wolle ist aber wie oben 
angeführt, ein Oxydationsprocess, durch 
welchen die Wolle jedenfalls in gewissem 
Maasse die reducirenden Eigenschaften 
verloren hat. Beim Färben der gechlorten 
Wolle wird also kein Farbstoff zerstört, 
und die Färbung erscheint intensiver. 

Selbstverständlich soll diese Erklärung 
nur ein Versuch sein und bewegt sich 
nicht über den Itahmen der Hypothese 
hinaus. 


Thatsächlich bleibt bezüglich des 
chemischen Vorganges beim Chloren der 
Wolle noch Vieles aurzuklären, und muss 
dies einer weiteren Ausarbeitung der 
Chemie der Wollfaser überlassen bleiben. 


Die Färberei der österreichischen 
Fgallslrungstuche (Commis). 

Von 

K. Schimke. 

f Schl tut ton 8. 102 J 

In einer Lohnfärberei , die einige 
Zeit Egaliairungstuche färbte, wurde für 
die grünen Nüaneen mit Vorliebe Pikrin- 
säure verwendet, ein Farbstoff, der ganz 
unecht ist, angeblich um den Farbton leb- 
hafter zu erzielen. Dies war gar nicht 
nothwendig, weil die Originalmuater auch 
nicht lebhaft waren. Als Beweis, wie un- 
echt die Pikrinsäure 'ist, diene folgender 
Vorfall aus den siebziger Jahren, der sich 
in einer Provinzhauptstadt ereignete. Als 
ein Bataillon eines dortigen Infanterie- 
regiments mit papageigrünem Besatztuch, 
welches mit Pikrinsäure gefärbt war, vom 
Manöverplatz zurückkehrte, kam es wäh- 
rend des Marsches ln einen tüchtigen 
Regen. Sehr bald wurden die dunkel- 
blauen Blusen von der Pikrinsäure, welche 
heruntertropfte, an vielen Stellen stahl- 
grün und Bornit unbrauchbar. Später ver- 
wendete man in Gemeinschaft mit Indigo- 
carmin Säuregrün, das auch nicht licht- 
echt ist und nicht so gut durchfärbt. 
Jetzt ist man in der Lage, durch 
die Ersatzproducte des Indigocarmins und 
des Gelbholzes die grünen Farben, wenn 
auch nicht ganz lichtecht, so doch viel 
besser und auch lebhafter herzustellen. 
Man färbt im sauren Bade und verwendet 
z. B. für Meergrün ein helles Blaugrün, 
Patentblau und Tartrazin, zu Apfelgrün 
Cyanol oder Patentblau und Walkgelb und 
nüancirt mit Azosäurefuchsin oder Chromo- 
trop. Mittlere grüne Nüaneen färbt man 
mit einem von den obengenannten blauen 
und gelben Farbstoffen und nüancirt mit 
SHureviolett. Dunkelgrün (Stahlgriin)wurde 
mit Aluun, ChromkaU und Weinstein vor- 
gebeizt und auf frischem Bade mit Blau- 
holz, Gelbhoiz und schwefelsaurem Indigo 
(Indigocomposition) ausgefärbt. Auf diese 
Weise hergestelltes Dunkelgrün war nicht 
lichtecht, auch wurden die Stücke beim 
Färben leicht unegal. Jetzt kann man 
es auf zwei Arten herstellen. Das Ein- 
badgrün, gefärbt mit Naphtolgrün B und 
Naphtolblau (Cassella) unter Zusatz von 
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Essigsäure und Glaubersalz und nach- 
herigem Zusatz von Weinsteinpräparat 
ergiebt sehr lichtechte und feurige dunkel- 
grüne Farben. Mit Beizenfarbstoffen er- 
hält man Dunkelgrün auf folgende. Weise: 
Gebeizt wird mit Chromkali und Weinstein 
oder Milchsäure und auf frischem Bade 
gefärbt mit Anthracenblau und Alizarin- 
gelb GGW unter Zusatz von Essigsäure. 
Zum Schluss färbt man bis Muster, indem 
man mit Säurefarbstoffen nüancirt. NUan- 
ciren mit Säurefarbstoffen hat den Vor- 
theil, dass man, wenn man einmal über 
das Muster gefärbt hat, immer noch etwas 
Farbstoff abziehen kann, was bei den oben- 
genannten Beizenfarben kaum möglich ist. 
Die blauen Nüancen werden alle auf der 
Küpe im Stück gefärbt. Um eine Zwei- 
farbigkeit der Stücke beim Färben zu ver- 
hindern, benützt man mit Vorliebe eine 
Hakmascbine, bei der das Tuch nicht auf 
Walzen unter der Küpe aufgewickelt wird, 
sondern in einem eisernen Korbe unter 
der Küpe immer weiter gleitet. Jäger 
blau ist eine Melange und wird in der 
Wolle gefärbt. Es besteht aus Küpenblau 
und Weise. Braun wird noch wie früher 
mit Sandei, Gelbholz und Blauholz ange- 
kocht und zum Schluss gekupfert und 
mit Eisenvitriol gedunkelt. Bei diesem 
Färbeverfahren läuft man Gefahr, die so- 
genannten Nelkenflecke zu bekommen. 
Vortheilhafter und echter Hesse sich diese 
Nüance mit Beizenfarbstoffen herstellen. 
wie z. B. mit Alizarinbraun, Anthracen- 
braun u. s. w., zum Schluss etwas ge- 
dunkelt mit Blauholz und Eisenvitriol. 
Schwarz wird zum Theil noch mit Blau- 
holz und Eisenvitriol gefärbt, doch wird 
dieses Schwarz dem viel echteren Säure- 
farbstoffe, wie z. B. Naphtolschwarz oder 
dem neueren Naphtylblauschwarz N, 
Anthracensäureschwarz 8T und Naphtyl- 
aminschwarz R (Cassella), welche ausser- 
dem noch decaturecht sind, bald weichen 
müssen. Die Modetöne, wie Aschgrau, 
wurden auf einem Bade mit Orseille, 
Blauholz und Indigocarmin unter Zusatz 
von Alaun und Weinstein gefärbt; jetzt 
färbt man sie (auch Drap) im sauren Bade 
mit Patentblau oder Cyanol, Azogelb oder 
Indischgelb (Cassella) und Chromotrop 2R 
(Farbw. Höchst). Weiss wird geschwefelt 
und gespült, dann lässt man auf der 
Waschmaschine mit 1 '/ 3 kg Chlorbaryum 
und 3 kg Glaubersalz für das Stück kalt 
s /i Stunden laufen, bei dem man nach Be- 
darf mit Indigocarmin oder Methylviolett 
6B oder 7B nüancirt. Die Belichtungs- 
proben mit Färbungen nach altem und 


neuem Verfahren erwiesen sich zu Gunsten 
der neuen Farbstoffe. Ausser Indigo und 
Cochenille, die allgemein als sehr licht- 
echt bekannt sind, waren sämmtliche mit 
alten Farbstoffen gefärbte Nüancen stark 
verblasst. Indigocarmin war viel stärker 
verblasst als Patentblau und Cyanol. Quer- 
citron war ganz verblasst, während die 
gelben Ersatzproducte wie Tartrazin, 
Walkgelb u. s. w. fast gar nicht verändert 
waren. Die zwei Modefarben, Aschgrau 
und Drap, nach altem Verfahren waren 
ganz verblasst, während dieselben Nüancen 
nach neuem Verfahren immer noch eine 
annehmbare Farbe zeigten. Sämmtliche 
Färbungen wurden 4 Wochen im Juli im 
Freien belichtet. Bei der Färberei der 
Egalisirungstuche ist die Hauptsache, ge- 
nau nach Muster zu färben, da man sonst 
bei der Abnahme der Waare viel Umstände 
hat. Der Färber muss natürlich genau 
wissen, wie sich die einzelnen Farbstoffe 
nach dem Spülen und Trocknen verändern, 
um sich danach beim Abmustern zu 
richten. Die neuen Farbstoffe haben im 
Allgemeinen den Vortheil, dasB man, wenn 
einmal eine Partie nicht nach Muster 
ausfällt, was selbst dem erfahrensten 
Färber vorkommt, eich durch Abkochen 
leichter als mit den alten Farbstoffen 
helfen kann. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 8. 

No. i. Modebraun auf io kg loaer Wolle. 

Gebeizt l'/j Stunden kochend mit 
300 g ebromsaurem Natron und 
250 - Weinstein. 

Ausgefärbt mit 

350 g Galioüavin W in Teig 
(B. A. & S. F.) und 
400 - Anthracen braun W in Teig 
(B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

2 Liter Essigsäure. 

Bei 37° C. eingehen, auf 7ö 8 C. treiben, 
20 Minuten hantiren, in */ a bis */ 4 Stunden 
zum Kochen treiben und 2 Stunden kochen. 
Die Echtheit dieser Färbung entspricht 
in jeder Beziehung weitgehenden An- 

Sprüchen. f'arberri der Färber -Zeitung. 

No. a. Baumwolle mit Seideglanz. 

Der Glanz ist nach dem auf S. 117 
angegebenen Verfahren erzielt. /• j„ m) , 
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No. 3. Wollfärbung mit Pegubraun G. 

Das Muster neigt die genügende Walk- 
echtheit von Pegubraun G (Farbwerk 
Mühlheim). Forbiutrk Mühlhetm . 

Zu bemerken ist noch, dass das Weiss 
des Musters bei nochmaliger starker Hand- 
walke nicht angefärbt wurde. 

Ueber Pegubraun siehe 8. 25 und 88. 

Färinrii dir Farbtr-Zntung 

No. 4. Naphtaminblau R auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Gefärbt I Stunde kochend mit 
800 g Naphtaminblau R (Kalle) 
unter Zusatz von 
1 kg 500 g Glaubersalz und 
500 - calcinirter Soda. 

Die Säure-, Alkali- und Waschechtheit 
der Färbung sind gut. Nach Waschen in 
heisser 1 procentiger Seifenlösung war 
weisses Garn nur wenig angefärbt. Die 
Chlorechtheit ist gering. 

Fdrbirm dir Färbmr- Zittufiy. 

No. 3. Benzochromschwarz N auf Baum- 
wollgarn. 

Gefärbt mit 6°/* Farbstoff. 

(Vgl. Dr. Heinrich, Benzochrom- 
schwarz, 8. 119.) Ur «W»ru*. 

No. 6. Benzochromschwarz N auf Baum- 
wollgarn. 

O e f ä r b t mit 4% Benzochromschwarz N, 
nachbehandelt mit 

4°/« Chromkali, 

2 - Kupfervitriol, 

4 • Schwefelsäure und 

3 • Anilinsalz. 

(Vgl. Dr. Heinrich, Benzochrom- 
schwarz 8. 119.) Ur. ffiWrt» 

No. 7. Erlocyanin auf Wolle gedruckt. 

Druckfarbe. 

20 g Eriocyanin (Geigy), 

200 - Wasser, 

600 - Gummi, 

100 - Essigsäure und 
80 - Glycerin 

1000 g. 

Gedruckt wurde auf gechlortem Stoff. 
Nach dem Drucken 1 Stunde dämpfen, 
waschen nnd trocknen. 

Ueber Eriocyanin siehe auch Jahr- 
gang 1895/96, S. 368 und 370. 

J. R. Qngy dk Cb, 


No. 8. Dlamlnogenblau auf 10 kg gebleichtem 
LelnenetolT. 

Das Muster wurde nach dem auf S. 37 
angegebenen Verfahren gefärbt mit 

300 g Diarainogenblau BB (Cassella) 
und 

160 - Diaminazoblau RR f - ). 

A. Lohmonn. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Anilinfarbenfabrik von Kalle & Co. 
in Biebrich a. Rh. bietet unter dem Namen 
Naphtaminblau 2B, B, R, 2R und 3R 
[Pat. ang.j neue direct ziehende Baumwoll- 
farbstolTe von ähnlichen Eigenschaften, 
wie ihre bisherigen Marken, Direct- 
blau 3BX, 2BX und B an. Naphtamin- 
blau 2B, etwas röther als Directblau 2BX, 
soll grössere Beständigkeit gegen heisses 
Trocknen bezw. Pressen zeigen, Naphtamin- 
blau B einen reineren Farbenton und 
grössere Bügelechtheit besitzen als Direct- 
blau B; Naptaminblau R, 2R und3R liefern 
röthereTöne, ihre Trocken- und Alkaliecht- 
heitwird als gut bezeichnet. Naphtaminblau 
2B wird auf Baumwolle mit 20% Koch- 
salz oder calc. Glaubersalz, die übrigen 
Marken werden mit 15 bis 20*/» Glauber- 
salz und 5% Soda l Stunde kochend ge- 
färbt. Die Marke 2B kann zum Diazotiren 
auf der Faser benutzt werden. Sie giebt 
mit /f-Naphtol oder Phenylendiamin ge- 
kuppelt graue bis tiefschwarze Töne. Die 
gute Löslichkeit macht Naphtaminblau 
zum Färben auf mechanischen Färbe- 
apparaten. sowie zum Pflatschen von 
Baumwollstückwaaren geeignet. Beim 
Pflatschen wird dem Klotzbade ausser 
der Farbstoffmenge '/»*/, phosphorsaures 
Natron zugegeben. Gedruckt wird für 
helle Töne unter Zusatz von phosphor- 
saurem Natron oder für tiefe Nüancen mit 
Blutalbuminwasser. Auch die Lacke 
lassen sich für Druckzwecke verwenden. 
Alle Marken sind durch Zinnsalz, besser 
durch Zinkstaub ätzbar. Halbwolle färbt 
man in kochendem Bade unter Zusatz von 
etwa 30% calc. Glaubersalz oder Koch- 
salz und einer geringen Menge Soda 
(etwa % %)• Hierbei ist Naphtaminblau 2B 
von besonderem Werth, indem es die 
Wolle nahezu ganz weiss lässt und nur 
die Baumwolle anfärbt. Durch Zugabe 
von Alkaliblau und nachberiges Säuern 
erhält man die beiden Fasern gleich mässig 
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angefärbt. Bei den rothatichigen Marken 
wird die Wolle etwas röther als die Baum- 
wolle angefilrbt. Halbseide (Baumwolle 
und Seide) wird kochend unter Zusatz von 
15% Glaubersalz und 5 bis 10% Seife 
gefärbt. Von besonderem Werthe ist 
auch hier Naphtaminblau 2B, welches 
unter diesen Bedingungen die Seife weiss 
lässt. Man kann sowohl einfarbige als 
verschiedenfarbige Effecte erzielen. Wolle 
und Seide werden in schwach saurem Bade 
mit 3 bis 5% Weinsteinpräparat, Seide 
unter Zusatz von etwas Bastseife gefärbt. 
Die Färbungen sollen sehr schwefelecht 
sein. Leder färbt man unter Zusatz von 
Essig- bezw. Schwefelsäure. Die Muster- 
karte giebt einen guten Ueberblick über 
die verschiedenartigen Verwendungsweisen 
der Naphtaminblau Marken allein und in 
Combination gefärbt, auf der Faser ent 
wickelt, gedruckt und geätzt auf Baum- 
wolle, Wolle und Halbseide. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld erzeugen einen 
neuen substantiven Baumwollfarbstoff: 
Benzochromschwarzblau B pat. Dieser 
liefert aufBaumw'olle gefärbt ein. Marineblau, 
das sich neben verhältnissmässig guter Licht- 
echtheit auch durch grosse Waschechtheit 
auszeichnen soll, wenn man die Färbungen 
auch nicht als waschecht gegen Weise 
bezeichnen kann. Wird dieses Blau mit 
Cbromkali und Kupfervitriol in der bei 
Benzoebromschwarz Üblichen Weise nach- 
behandelt, so erhält man ein ziemlich 
lebhaftes Blauschwarz, welches alle guten 
Eigenschaften des Benzochromschwarz be- 
sitzen soll. Eine Musterkartc zeigt directe 
und nachbehandelte Ausfärbungen von 
Benzochromschwarzblau B auf Baum- 
wollgarn, Baumwollstück und loser Baum- 
wolle. In einer anderen Musterkarte wird 
der neue Farbstoff und Benzochrom- 
schwarz N mit AnilinBchwarz übersetzt 
vorgeführt. Die Färbevorschrift für 100 kg 
Baumwollgarn ist hierbei folgende: Nach 
dem Anfärben setzt man dem Färbebade 
auf 1 Liter Flotte 

1 g calc. Soda, 

3 - - Glaubersalz 

zu, kocht 1 Stunde und spült. Die ge- 
spülten Färbungen werden wie folgt nach- 
behandelt. Man geht mit dem Garn in 
ein kaltes Bad von 

4 kg Chromkali, 

2 - Kupfervitriol, 

3 • Anilinsalz, 

4 - Schwefelsäure 60° Be. 

ein, erhöht die Temperatur langsam auf 
50 bis 60' 1 C. und behandelt das Garn 


1 Stunde bei dieser Temperatur. Die so 
erhaltenen Ausfärbungen besitzen angeb- 
lich grosse Echtheit in jeder Beziehung 
und reiben nicht ab. Durch die Färbe- 
operation wird der Faden nicht geschwächt. 

Dieselbe Fabrik versendet eine Muster- 
karte: „Direktblauschwarz B, gefärbt 
auf Baumwollstoff, mercerisirt nach dem 
Thomas und Prevost’schen Verfahren 
und dann gelb geätzt.“ Der mercerisirte 
Baumwollstoff wird 1 Stunde kochend mit 
6% Directblauschwarz B und 10% Koch- 
salz gefärbt Geätzt wurde mit Kreuz- 
beergelb. 

Die Farbenfabrik von Leopold Cas- 
sella&Co. in Frankfurt a. M. zeigt in einer 
schönen und reichhaltigen Musterkarte 
„Färbungen auf Strohgeflecht“ mit 
ihren zu diesem Zweck geeigneten Farb- 
stoffen. Das Geflecht wurde mehrere 
Stunden in einem kochenden Sodabade 
eingeweicht, gespült, heiss mit 3 bis 5% 
Oxalsäure behandelt, heiss gespült und 
unter Zusatz von 10% Glaubersalz und 
5% Essigsäure kochend gefärbt. Alkali- 
blau wurde, ohne vorher zu säuern, ge- 
färbt und dann mit Schwefelsäure avivirt. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld erlassen fol- 
gende Erklärung: 

„Die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning haben vor einiger Zeit ein 
Rundschreiben an die Interessenten er- 
lassen, worin sie unter Bezugnahme auf 
ihre Patente 70 881, 78 928 und 86 811 
davor warnen, ohne ihre Erlaubnis unsere 
Alizarinfarbstoffe, speciell also auch Ali- 
zarincyanin WliS, Aiizarinorange in 
Teig und Pulver und Alizarinroth S 
im sauren Bade auszufärben und durch 
nachträgliche Behandlung mit Metallbeizen, 
wie Fluorchrom, Chromkali, Alaun u.s.w., 
zu entwickeln.“ 

Dieses Circular veranlasst uns zu fol- 
gender Gegenerklärung: 

„Das Verfahren, Alizarinfarbstoffe im 
sauren Bade auszufärben und im selben 
Bade mit Chromsalzen u. s. w. nachzu- 
behandeln, war vor Einreichung der obigen 
Patente bekannt. Infolgedessen erstreckt 
sich der Patentschutz der Höchster Farb- 
werke nur auf ein ganz bestimmtes Ein- 
badverfahren, nämlich auf das Anfärben 
in Schwefel saurem Bade. Jedes andere 
Verfahren, im sauren Bade zu färben, 
wird durch die genannten Patente nicht 
berührt. Es steht demnach Jedermann 
nach wie vor frei, ohne Erlaubnis der 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning Alizarinfarbstoffe jeder Art, 
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z. B. io essigsaurem oder oxalsaurem 
Bade anzufärben und im gleichen oder in 
einem neuen Bade mit Metallsalzen, wie 
Fluorchrom, Chromkali, Alaun u. s. w., zu 
entwickeln Für die Richtigkeit dieser Be- 
hauptung übernehmen wir jede Garantie.“ 
Dieselbe Fabrik versendet eine Karte: 
Saisonfarben auf Baumwollstoff 18117. 
Ebenso giebt die Actiengesellschaft 
für Anilinfabrikation in Berlin eine 
Saisonkarte heraus: Saisonfarben auf 
Baumwollsatin lc97. Beide Karten 
zeigen in reichhaltigster Auswahl 
156 Muster, die Erzeugnisse der be- 
treffenden Fabrik allein und in Com- 
bination ausgefärbt zur Erzielung der in 
der neusten Saison vorherrschenden Nü- 
ancen. .. 

Gustav Pölitz in Barmen, Maschine zum 

Waschen, Färben, Beizen u. s. w. von Wolle 

u. dgl. (D. H. P. No. 90 698.) 

Die Maschine (Fig. 6) besteht aus einem 
Bottich ii mit einem unten abschliessenden 
Boden h\ in geeigneter Entfernung über 
diesem Boden ist ein massiver Zwischen- 
boden f mit centraler Bohrung eingesetzt, 
unter welchem eine Flügelpumpe c an- 
geordnet ist. Auf den Zwischenboden 
kommt der Waarenbehälter b mit perfo- 
rirtem Boden i zu stehen, welcher etwas 
über dem unteren Rand der Wandung 



sich befindet, sodass zwischen diesem und 
dem Boden f ein abgeschlossener Hohl- 
raum gebildet wird, wahrend auf der 
ausseren Seite des Waarenbehälters eine 
Verbindung zwischen dem Raume unter /' 
und den höher gelegenen Theilen des 
Behälters b besteht. Die Wirkungsweise 
der Vorrichtung ist folgende: Nachdem 
der mit Waaren gefüllte Behälter b ein- 
gesetzt und Farbflotte eingefüllt ist, wird 
das Flügelrad in Bewegung gesetzt, wo- 
durch die Flüssigkeit durch b hindurch 
gleichmässig durch die ganze Masse des 
zu färbenden Materials nach unten hin- 


durch gesaugt wird. Die Anordnung des 
Zwischenbodens f, durch welchen der 
Hohlraum zwischen i und f zu Stande 
kommt, hat dabei den besonderen Zweck, 
zu verhindern, dass die Flüssigkeit in 
Trichterform durch das Material gesaugt 
wird, wie dies bei den bisher ange- 
wendeten Maschinen dieser Art regelmässig 
der Fall war. Die von dem Flügelrad d an ge- 
saugte Flüssigkeit wird durch die seitlichen 
Kannte nach oben getrieben und strahlen- 
förmig über das gesammte Material aus- 
gegossen, sodass die Farbflotte auf solche 
Weise fortwährend in Unruhe bleibt und 
ein Niederschlagen fester Theilcben auf 
der Oberfläche der Faser vermieden wird. 

Färben der Tolle. 

Das Färben der Tülle, Wirkereien, 
Tarlatans und dergl. wird immer noch 
mit einigem Geheimniss umgeben. Nach- 
stehend sei daher ein erprobtes Ver- 
fahren für Schwarz angegeben. Die 
Waare wird gut mit Soda entfettet, 
gewaschen und in ein kochendes Bad aus 
10 kg Blauholzextrakt und 2’/» kg Sumach- 
extrakt (für 56 kg Waare) gebracht, worin 
sie über Nacht liegen bleibt. Alsdann wird 
auBgerungen und in ein kaltes Bad aus 
1,7 kg Kupfervitriol und 65 g Chromkali 
gebracht, worin sie '/, Stunde liegen bleibt. 
Nach dem abermaligen Ausringen wird 
20 Minuten lang in einem kaltem Bade aus 
2 '/» kg Eisenvitriol fixirt. Die Fixirungs- 
bäder können noch einmal wiederholt 
werden. Geschönt wird im Blauholzbade 
Vs Stunde bei 60 bis 70° C. Die Appretur- 
masse besteht aus 80 Liter Stärkekleister 
und 7 j L iter Indigoersatz. Ein Azoschwarz 
wird folgendermaBsen erzielt. Die Waare 
(56 kg) wird in einem Bade aus 2 S /* kg 
Diaminogen B (Farbwerke Höchst), 6 kg 
Glaubersalz und 27* kg Soda, eine Stunde 
lang gekocht, gewaschen und in einem 
Bade aus 950 g Nitrit und 6 kg käuflicher 
concentrirter Salzsäure etwa 20 Minuten 
diazotirt. Es folgt die Behandlung mit 
750 g /f-Naphtol, 400 g Diaminentwickler 
eventuell unter Zusatz von etwas Methylen- 
blau; nach einer halben Stunde wird ge- 
waschen und gelinde getrocknet. 

Manufacturelyonnaisedematierescolo- 
rantes (Lcop. Cassella & Co.), Verhütung 
des Nüancenumschlags beim Dekatiren. 

Nicht selten beobachtet man eine Ver- 
änderung der Nüance bei den mit Azo- 
farbstoffen gefärbten Wollstoffen, welche 
der Dekatur unterworfen werden. Dies 
beruht auf einer Spaltung der Azogruppen 
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der betreffenden Farbstoffe; bei den von 
Amidoazonaphtalinsulfosäuren abstammen - 
den schwarzen Azofarbstoffen wird die 
Färbung röthlicher in Folge der Bildung 
von Amidoazoprodukten. Als Gegen- 
mittel dieser Zersetzung erwiesen sich die 
Oxydationsmittel, und zwar solche, die vor 
dem Dekatiren auf die Wollenfaser von 
keinerlei Wirkung sind; Chromate und 
Permanganat sind deshalb ausgeschlossen. 
Als gut geeignet erwiesen eich dagegen 
Chlorate und Kupfersalze. Man imprägnirt 
damit die Gewebe entweder im Ffirbebade 
selbst oder nach dem Farben. Die Menge 
ist wechselnd nach der Nuance und der 
Wollsorte, im Allgemeinen 3 bis 4% vom 
Gewicht der Faser für Kupfersulfat und 
5 bis 8% für chlorsaures Natrium. Unter 
den in Frage kommenden Farbstoffen seien 
genannt: Naphtylaminschwarz D, Naphtyl- 
blauschwarz N, Anthracitschwarz und 
Sulfonschwarz. u s» 

Noroy & Lecocq, Schwarzfärben nach dem 
Einbadverfahren. 

Das Färbebad setzt sich zusammen (für 
1 kg Material, Baumwolle, Wolle etc.) aus: 
12 bis 15 Liter Wasser, 

120 - 180 g Blauholzextrakt, flüss., 

10 - 20 - Kupfervitriol, 

20 - 60 - Holzessig, 

50 - nitrirte Stärke, 

12 - Alaun, 

5 - Eisenvitriol, 

6 - Manganchlorür, 

50 - Chromkali. 

Man verfährt folgendermassen: Blau- 
holzextrakt wird in warmem Wasser ge- 
löst und das Material darin nach dem 
Erkalten behandelt, nach einer Stunde 
fügt man Kupfervitriol und Holzessig hinzu 
und erwärmt allmälig auf ?5 a C. binnen 
einer Stunde. Alsdann fügt man die 
übrigen, oben bezeichneten Reagentien und 
ausserdem noch eine genügende Menge von 
Ammoniak oder Soda hinzu, um das Bad 
etwas alkalisch zu machen. Man treibt die 
Temperatur auf 75 bis 80° C. und erhält sie 
dabei bis 1 */ a Stunden, ohne 85" C. zu über- 
schreiten. Nach dem Ausfärben wird ge- 
spült. (Die Wirkung der nitrirten Stärke, 
des Mangancblorürs u. s. w. erscheint nicht 
verständlich. Red.) « sv 

Emilio Cablati in Mailand, Verfahren zur 
Ersparnis von Indigo in der Indigofärberei. 

0>. R. P. Nu. 90067.1 

Während bei dem bekannten Grun- 
dirungs verfahren mit Anilinscbwarz be- 
hufs ErsparnisB von Indigo das Schwarz 
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stets untergefärbt wird, in Folge dessen 
die beiden Farbenschichten sich überein- 
ander lagern, wird nach dem neueren 
Verfahren das Anilinschwarz vor oder 
nach dem Färben in der Küpe ein- oder 
beiderseitig netzförmig aufgedruckt; 
man erhält so nebeneinander abwechselnd 
blaue und schwarze Farbfelder, welche 
unter bedeutender Ersparniss an Indigo 
einen äusserst gleichförmigen sammet- 
artigen Boden mit dem eigentümlichen 
Farbenreflex des reinen Indigo liefern. 
Das Verfahren ist anwendbar für Baum- 
woll-, Leinen- und Hanfstoffe und zwar 
nicht nur für glattgefärbte Waaren, 'sondern 
im Gegensatz zu dem bisherigen Ver- 
fahren, besonders auch zur Herstellung 
von Reservage- und Aetzartikeln verwend- 
bar, denn ein vollständiges Ueberdecken 
des Indigogrundes, wie beim Färben mit 
Anilinschwarz ist ausgeschlossen und die 
Reservagefarben werfen den Ueberdruck 
von Anllinschwarz leicht ab, ebenso wie 
die sämmtlichen Aetzfarben dessen Ent- 
wicklung verhindern, so dass sie nach 
vollendetem Process völlig rein erhalten 
erscheinen. Bei Reservage-Artikeln wird 
die Reservage, wie üblich aufgebracht, 
sodann ein Netzgrund von Anilin- 
schwarz ein- oder beiderseitig aufgedruckt 
und nach bekanntem Verfahren in der 
Indigoküpe fertiggestellt. Bei Aetzartikeln 
wird der Stoff glattblau gefärbt, dann die 
Aetzfarbe aufgedruckt, mit Anilinschwarz 
der Netzgrund ein- oder beiderseitig auf- 
gedruckt und schliesslich flxirt oder ent- 
wickelt, je nachdem die Aetzfarben aus 
Albumin durch Säurebäder-PaBsage oder 
durch Dämpfen (Mather-Platt) hergestellt 
sind. u a . 

Soctele Lcblois, Piceni k Co. in Paris, 
Färbemaschine fürTextiistoffe. (G.-M. No. 66654. 1 
Die vorliegende Erfindung betrifft eine 
Maschine zum Färben von Textilstoffen 
auf rationellere Weise, als dies bisher 
möglich war. Dies wird durch Combination 
von drei verschiedenen Mitteln erreicht: 

1. eines hermetisch geschlossenen Be- 
hälters, in welchem die Stoffe im luft- 
verdünnten Raum behandelt werden; 

2. einer die Stoffe während ihrer Behand- 
lung durch die Färbefiüssigkeit hindurch- 
bewegenden Trommel; 3. einer Rotations- 
pumpe, welche die Flüssigkeit fortwährend 
durch die zu behandelnden Stoffe hindureh- 
drückt, indem sie die Flüssigkeit aus dem 
hermetisch geschlossenen Behälter heraus- 
und wieder hineinpumpt. Die Combination 
dieser drei Mittel bewirkt, dass die Fasern 
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der Textilstoffe von der Flüssigkeit in ganz 
ausserordentlichem Maasse durchdrungen 
werden. Dabei lassen sich mit der neuen 
Maschine grossere oder kleinere Mengen 
von Stoffen ohne jeden Verlust an Mate- 
rial, ohne Verfilzung desselben und mit 
möglichst wenigen Handgriffen auf ein- 
mal behandeln. Die Wirkungsweise dieser 
Maschine ist die folgende: Nachdem die 
zu färbenden Stoffe in den Behältern der 
Trommel untergebracht sind und der Be- 
hälter ringsum geschlossen ist, wird das 
Vacuum hergestellt. Nach dem Oeffnen 
der in den Rohren vorgesehenen Hähne 
dringt die Flüssigkeit in den Behälter ein 
und kann durch Oeffnen des Hahnes auf 
die gewünschte Temperatur erwärmt wer- 
den. Während nun die Trommel in der 
Flüssigkeit unter völliger Absperrung der 
äusseren Luft rotirt, bewirkt die Rotations- 
pumpe eine continuirliche Circulation der 
Flüssigkeit, indem dieselbe durch die Rohre 
aus dem Behälter heraus- und durch ein 
entgegengesetztes Rohr wieder hinein- 
gepumpt wird. Infolge dieser Wirkung 
durchdringt die Flüssigkeit die Fasern so 
vollkommen, wie cs bisher nicht entfernt 
erreicht werden konnte. iTauuntumgi 

C. Loppcns & H. Deswarte in Nieuport 
(Belgien;, Verfahren und Vorrichtung zum 
Rösten von Flachs und Hanf. (D. K. P. 
No. 88 860.) 

Das Verfahren besteht darin, dass in 
dem in einem geschlossenen Behälter 
senkrecht im Wasser stehenden Röstgute 
eine äusserBt ruhige, nur in vertikaler 
Richtung vor sich gehende Flüssigkeits- 
circulation zugelassen wird. Man erreicht 
dies dadurch, das aus einer unterhalb des 
Röstgutes befindlichen, dem Zufluss direct 
offenen Lage reinen Wassers gleichsam 
in Strähnenform Wasser in das Röstgut 
zieht, während die sich aus letzterem 
abBcheidenden Säfte gleichfalls in Strähnen- 
form den entgegengesetzten Weg durch 
die Lage frischen Wassers nehmen, um 
eine Bodenschicht zu bilden. Der Apparat 
zur Ausführung des Verfahrens besteht 
aus einem Behälter, dessen oberer Theil 
zur Aufnahme des Röstgutes dient, wäh- 
rend in dem unteren Theile die Mün- 
dungen des Wasserzu- und Abflusses ge- 
legen sind, wobei die Zuflussmündung 
sich auf einem höheren Niveau als die 
Abfiussmündung befindet. «. 

E. Fahrig, Einrichtung zum Entfetten der 
Wolle. (Engl. Pat. No. 3(>16.) 

Diese Einrichtung besteht in der Haupt- 
sache aus einem cylindrischen Wasser- 


kessel mit gut verschliessbarem Deckel 
und gewölbtem Boden. In dem Kessel 
wird die zuvor von einer Presse fest zu 
einem Ballen zusammengedrückte Wolle 
in einem Korb auf den falschen Boden 
über dem gewölbten Boden gestellt, dann 
der Kessel geschlossen und luftleer ge- 
pumpt. Oberhalb des Kessels stehen zwei 
Vorrathsbehälter mit dem flüchtigen Ent- 
fettungsmittel. Von dem einen führt ein 
Rohr in den oberen Theil des Kessels, 
durch das man die Flüssigkeit zuerst von 
oben über die Wolle eich ergiessen lässt; 
eine Pumpe befördert ihren Durchgang 
durch den, die ganze Weite des Kessels aue- 
füllenden Wollballen von oben nach unten. 
In dem Raum zwischen dem falschen und 
echten Boden angekommen, wird dieFlüssig 
keit in einen unterhalb befindlichen Sammel- 
behälter abgelassen. Jetzt tritt in den von 
der Flüssigkeit geleerten Kessel neue 
Flüssigkeit aus dem zweiten Vorraths- 
behälter, und zwar unten am Boden ein, 
steigt durch den Wollballen in die Höhe 
und wird direct wieder in den zweiten 
Vorrathsbehälter hinaufgepumpt, wie auch 
die gebrauchte Flüssigkeit im soeben be- 
sprochenen Sammelbehälter durch eine 
Pumpe wieder in den ersten Vorraths- 
behälter hinaufgepumpt wird, um vonNeuem 
in den Kessel gelassen zu werden u. s. w. 
Hat man diese unterbrochene Circulation 
lange genug fortgesetzt, so handelt es 
sich darum, das flüchtige Lösungsmittel 
aus der Wolle ganz zu verjagen, nach- 
dem aus dem Kessel alle Flüssigkeit ent- 
fernt worden ist. Für diesen Zweck ist 
der Kessel von einem Mantel umgeben 
und wird in den Raum zwischen Mantel 
und Kessel, sowie in letzteren selbst 
Dampf eingelassen. Eine Pumpe treibt 
das sich verflüchtigende Lösungs- oder 
Reinigungsmittel in eine mit Kühlwasser 
umgebene Vorlage, womit der Reinigungs- 
process beendet ist. Hat das in den Vor- 
rathsbehältera befindliche Reinigungsmittel 
viel Fett in sich aufgenommen, so flltrirt 
man die Flüssigkeit und giebt das Filtrat 
in eine Destillirblase. Der von der De- 
stillation verbleibende, fette Rückstand 
wird in ein Sammelbecken unterhalb der 
Blase abgelassen-, das gasförmige Product 
der Destillation aber wird nach seinem 
Weg durch ein Kühlgefäss in einen be- 
sonderen Sammelbehälter abgeleitet. 

/.VucA Jonm . Ifyrrt and HciourütM, IHOG, S. I57J Kl. 

GebrüderKirk, Anfertigung dauerhafter Press- 
spähne. (Engl. Pat. No. 16 034.) 

Dauerhafte Pressspähne verfertigen die 
Erfinder in der Weise, dass sie Canevas 
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oder sonst ein weitmaschiges Gewebe 
dieser Art auf beiden oder auf einer Seite 
mit Papiermasse üherstreichen oder mit 
Papierblattern, Guttapercha, Kautschuk 
u. dgl. belegen und fest mit dem Gewebe 
zu einer gleichmassigen Platte verbinden. 
Die so erhaltenen Pressspahne sollen dauer- 
hafter sein, als die gewöhnlich in den 
Appreturen verwendeten Pappendeckel- 
einlagen, die unter dem Druck derWaaren- 
presse stark leiden, leicht brüchig werden 
und sich besonders gern an den Ecken 
abstossen. «. 

H. T. W right, Apparat zum Reinigen und 

Weichmachen des Wassers. (Kngl. Pat. 

No. 3360.) 

Dieser Apparat benützt, wie viele Ein- 
richtungen dieser Art, schiefe Flachen im 
Inneren des Klärcylinders, einmal, um das 
Aufsteigen des Wassers zu verlangsamen, 
dann, um dem sich bildenden Niederschlag 
den Weg nach unten zu erleichtern. Doch 
sind die schiefen Flachen anders ange- 
ordnet, als bei den sonstigen hierher ge- 
hörigen Apparaten. Sie werden von den 
Seitenwänden conischer Metallgefasse ge- 
bildet, die mit ihrem oberen, weiteren Rand 
an der Innenwand des Klärcylinders eines 
über dem anderen befestigt sind. Durch 
den Boden jedes Gefässes, der einen ziemlich 
kleineren Durchmesser als der Rand des 
oben offenen Gelasses hat, geht je der kurze 
Hals eines oben gleichfalls offenen Trich- 
ters, dessen Seitenwand mit der schiefen 
Flache des zu ihm gehörenden conischen 
Gefässes parallel ist, dessen oberer Rand 
aber einen kleineren Durchmesser als 
letzteres hat. So ist das unter Druck im 
geschlossenen Klärgefäss aufsteigende, mit 
den erforderlichen Chemikalien gemischte 
Wasser gezwungen, den Weg nach oben 
im Zickzack von einem Trichter zum an- 
deren und von einem conischen Gefass 
zum anderen zurückzulegen, bis es das 
unmittelbar unter dem Deckel des Klär- 
cylinders befindliche Ueberlaufrohr er- 
reicht und von hier nach unten in einen 
daneben aufgestellten Filtrirapparat ab- 
fiiesst. Der Niederschlag aber setzt sich 
an den Trichterwandungen ab und gleitet 
an ihnen durch die Trichterhälse bis zum 
Boden deB Klärcylinders herunter. Für die 
Lösung der Chemikalien ist ein kleinerer 
Cylinder mit Rührwerk vorgesehen, für 
dessen Bewegung ein Theil des zu rei- 
nigenden Wassers benützt wird, indem 
man es über ein kleines Wasserrad leitet. 
Das Wasserrad treibt den Rührer und da6 
von ihm abfallende Wasser löst die Che- 


Fftrber-Zeltasc. 
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mikalien auf. Durch eine Pumpe wird 
die Lösung in das Wasserrohr hinüber- 
getrieben, von dem der Klärcylinder mit 
dem Wasser aus der Hauptleitung gespeist 
wird, und die Pumpe ertheilt dem Wasser 
zugleich mit der Chemikalienlösung den 
für das Aufsteigen im Klärcylinder er- 
forderlichen Druck. ki 

C. Kellner, Elektrolytische Bleiche. 

Es ist bekannt, mit welchem Eifer und 
Erfolg C. Kellner die elektrolytische 
Bleiche in mehreren Ländern zugleich in 
die Praxis eingeführt hat. Das englische 
Patent No. 17 525 zeigt, dass er ausser- 
dem bestrebt ist, sein Verfahren stetig zu 
verbessern. Seine neueste Anordnung der 
Einrichtung benützt einen grossen Be- 
hälter für die Aufnahme der Kochsalz- 
lösung, über ihm eine oder mehrere 
Zellen für die elektrolytische Zerlegung, 
neben ihm den Bottich für das Bleichgut 
(Baumwolle oder PapierraaBse). Der Be- 
hälter ist durch ein rechtwinkliges Kohr 
mit eingesetzter Pumpe so mit der Zelle 
verbunden, dass von seinem Boden aus 
der Elektrolyt in den oberen Theil der 
Zelle gehoben wird. Die 8 bis lOprocentige 
Kochsalzlösung fliesat nach ihrem Durch- 
gang durch die Zerlegungszelle in den 
Behälter durch ein senkrechtes Rohr mit 
Hahnen zurück, das durch den Boden der 
Zelle und den Deckel des unter ihr 
stehenden Behälters geführt ist. Der 
Elektrolyt circulirt mit Hülfe der Pumpe 
so lange durch beide Gefässe, bis die 
Flüssigkeit genügend, z. B. 3 % , actives 
Chlor enthält. Um die bei der Elektrolyse 
entwickelte Wärme für den Process un- 
schädlich zu machen, ist am Boden des 
Behälters eine Kühlvorrichtung eingesetzt, 
damit der Elektrolyt immer wieder kalt 
in die Zelle zurückkehrt. Ist die Flüssigkeit 
reif für die Verwendung zum Chloren, so 
wird das senkrechte Rohr zwischen dem 
Behälter und der Zelle abgeschlossen und 
der Hahn eines zweiten Rohrs geöffnet, 
das vom Boden der Zelle in den mit dem 
Bleichgut gefüllten Bottich hinabführt. 
Hiermit ist das Princip des Verfahrens 
und der Einrichtung klargelegt; Kellner 
ist aber noch einen Schritt weiter ge- 
gangen und hat auch für die Durchführung 
eines continuirlichen Betriebs gesorgt. 
So wie wir das Verfahren soeben be- 
schrieben haben, ist vorausgesetzt, dass 
eine für eine gewisse Menge Bleichgut be- 
rechnete Kochsalzmenge in den Behälter 
gegeben und in der Zelle zerlegt wird. 
Soll die Zerlegung in continuirlichem Be- 
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trieb vor sich gehen, so kann man das 
Gefiiss, in dem die Lösung des Kochsalzes 
vorgenommen wird, durch ein eigenes 
Leitungsrohr mit dem Behälter verbinden 
und den Zufluss des Elektrolyten in den 
Behälter nach Bedarf durch die Stellung 
des zum Leitungsrohr gehörigen Hahnes 
regeln. 

/.V ach Joum. Jhftr» and Colowristi IHU6, S. 178 J Kl. 

Capelle, Herstellung von Druckmodellen nach 
dem galvanotypischen Verfahren. (Franz. Put. 
No. 213 997.) 

Diese Modelle, aus Eisen oder Nickel, 
von beliebiger Dicke haben den Vortheil, 
60 Mal dauerhafter zu sein, als diejenigen 
als Kupfer. Ein Abdruck von einem 
Kupferstich, sei es in Cylinder- oder 
Plattenform, wird in einem Eisenbade me- 
tallisirt, alsdann scheidet man darauf in 
einem alkalischen Bade aus Kupfercyauid 
eine Schicht von Kupfer aus und beendigt die 
Verkupferung aus ökonomischen Rück- 
sichten in einem gewöhnlichen Kupferbade. 
Diese Kupferschicht verhütet, dass das 
Eisen beim Absäuern angegriffen wird. 
Das nun folgende Eisenbad setzt sich 
aus gleichen Theilen Eisenvitriol und 
Eisenammoniakalaun zusammen mit Zusatz 
von 1 ’/jo Bittersalz und soviel Magnesium- 
Carbonat, als zum Neutralisiren nöthig 
ist; das Bad wird auf 18 bis 20° gestellt. 
Für die Nickelcliches verfährt man ebenso, 
nur wird es hier überflüssig, das alkalische 
Kupferbad anzuwenden, weil Nickel säuren- 
unempfindlich ist. Das Bad besteht aus 
gleichen Theilen Nickelsulfat und Nickel- 
ammoniakalaun mit 2 % Bittersalz und 
und 2 •/* Borsäure, nebst der zum Neu- 
tralisiren nöthigen Menge Magnesium- 
carbonat; es wird auf 8 bis 10* gestellt. 

H. 8m. 

Delescluse, Bleichverfahren für Baumwolle 
u. dergl. (Franz. Pat. No. 220 722.) 

Um das Kochen der rohen Baum- 
woliwaare zu umgehen, wobei die Festig- 
keit der Faser leidet, wird folgender- 
massen verfahren. Glucose oder Gummi 
und ähnliche schleimige Substanzen 
werden in Wasser gelöst, Schwefelsäure 
(10 %) zugesetzt und Alles mit dem 
20 fachen Wassergewicht verdünnt. 
100 Liter dieser Lösung werden zu 
3000 Liter Chlorbad hinzugefügt, welches 
in verschiedener Weise (in Kufen oder 
Apparaten für Cops, Bobinen, Kamm- 
zug u. 8. w.) zur Anwendung kommen 
kann. Die Glucose schützt die Faser 
vor dem Angreifen durch Chlor. Die 
Spindeln sind aus Celluloid angefertigt 


und werden durch Anordnung von be- 
sonderen Ringen unbeweglich gehalten. 

h. m. 

Societe Olive fr eres, Lack zum Waschecht- 
machen von bedruckten Stoffen u. dergl. 

(Franz Pat No. 215 246.) 

Dieses Fixatif wird ohne jegliches 
Klebmittel angewendet, in einer oder 
mehreren Schichten, in letzterem Falle 
kann es gleichzeitig als ein Firniss zur 
Hervorbringung von Glanz dienen. 100 g 
Borax und 100 g Gummilack werden in 
1 Liter Wasser aufgelöast, ferner 350 g 
Kautschukabfälle in 1 Liter Benzin; beides 
wird auf dem Wasserbade 2 Stunden lang 
erwärmt, wobei sich eine feste Masse 
bildet. In einem Kupfergefäss werden 
10 kg Ricinusöl und 5 kg Harz ge- 
schmolzen und darauf 10 kg Natronlauge 
20“ Be. und 5 kg essigsaure Thonerde 
5 4 Be. gegossen. Man erwärmt die ganze 
Masse gelinde und fügt die erste aus 
Kautschuk u.s. w. hergestellte Masse hinzu. 
Nach dem Erkalten fügt man 25 Liter 
warmes Wasser, in dem man vorher 5 kg 
Leim aufgelöst bat, hinzu. Es bildet 
sich ein Niederschlag, der abfiltrirt wird 
und die Base des Fixatifs bildet. Durch 
Zusatz von Anilinfarbstoffen lässt sich 
dieser Lack, da er durchsichtig ist, trans- 
parent färben. Es werden z. B. lOOTheile 
Fixatifbase mit 100 Theilen eines mit 
Kali gesättigten Wassers vermischt, STheile 
Fuchsin hinzugesetzt und mit Säure neu- 
tralisirt, bis eine schwache Trübung ein- 
tritt, wonach man mit einem Tropfen 
Alkali klarmacht. (Die Angaben für das 
Färben Bind in der Patentschrift — viel- 
leicht mit Absicht? — nicht richtig. Ref.) 

8. Sn. 

MonTgomery, Bleichen durch Elektrolyse. 
(Franz. Patent No. 219 298.) 

Als Elektrolyt dient hier das Meer- 
wasser. Ausserdem werden, um die Wir- 
kung zu verstärken und die bleichenden 
Agenzien (Ozon, Chloroxyd) in besseren 
Contakt mit dem Bleichgut zu bringen, 
in die Flüssigkeit Gase oder Luft ein- 
getrieben. 

Castellani, Reinigungsmittel. (Franz. Patent 
No. 220171.) 

Kalk wird in kleine Stücke zertheilt 
und etwa 2 Sekunden lang ins Wasser 
eingetaucht, welches zuvor mit Soda ver- 
setzt worden ist. Ein derart gelöschter 
Kalk zerfällt nach kurzer Zeit in sehr 
feines Pulver. Man vermengt 100 Theile 
Kalkpulver und 150 Theile Soda mit 
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800 Theilen Wasser und digerirt so lange, 
bis Alles klar geworden ist; diese Flüssig- 
keit, (welche nichts anders als Natronlauge 
ist! Red.) soll sich als Reinigungs- und Ent- 
bastungsmittel besonders bewähren. (VRed.) 

H. Um. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Färbertag in Cottbus, Preissausschreiben. 

Am 4. Juli d. J. findet der alljährliche 
„Färbertag“, und zwar diesmal in 
Cottbus, statt. Das mit der Leitung be- 
traute Comite hat für den Tag Vorträge 
über Gegenstände aus der Praxis in’s 
Auge gefasst. Für einen Vortrag ist das 
wohl für alle, besonders aber für die 
jüngeren Theilnehmer interessante Thema 
„Die Wollenfärberei vor 30 Jahren und 
heute und die Fortschritte derselben“ ge- 
wählt worden. 

Um federgewandte Fachleute anzu- 
regen, Bich an dieser Arbeit zu be- 
theiligen, wird obenbenanntes Thema als 
Preisarbeit ausgeschrieben, die drei besten 
Arbeiten werden honorirt werden. 

Die „Färber-Zeitung“ hat sich mit 
einem grösseren Betrage an der Ho- 
norirung der Preisarbeiten zur Förderung 
des nützlichen Zwecks betheiligt. Die 
Einreichung der diesbezüglichen Arbeiten 
hat bis Ende Mai zu erfolgen. Eine oder 
zwei der prämiirten Arbeiten sollen von 
dem Autor selbst oder aber von einem 
Collegen an dem Färbertag zum Vortrag 
gebracht werden. 

Das Thema wird sicherlich allgemeines 
Interesse erwecken und ältere Collegen 
veranlassen, sich der Sache mehr zu 
widmen. Der Cottbuser Färbertag dürfte 
dadurch an Anziehungskraft gewinnen 
und diese alljährlichen Versammlungen 
erhalten durch solche Vorträge und die 
darauf folgende belehrende Aussprache 
eine festere BasiB, so dass sie allmälig 
zu einem über ganz Deutschland ver- 
zweigten Verbände zum Nutzen aller Mit- 
glieder führen werden. «vmhhU. 

Invaliden- und Unfallfonds der Firma W.Spind- 
ler, Berlin und Spindlersfeld. 

Dem über die Verwaltung dieser Fonds 
am 12. März 1897 erschienenen Jahres- 
bericht ist zu entnehmen, dass der In- 
validenfonds vom 1. Januar 1896 bis 
zum 31. December 1896 (nach Abzug der 
gezahlten Pensionen im Betrage von 
M. 25 293,85) von U. 711 844,79 auf 


M. 755 556,06 angewachsen ist. Der 
Jahresbeitrag der Firma beBtand in 
M. 30 917 und einer ausserordentlichen 
Zuweisung der Firma von M. 2495,12. 

Der Unfallfonds hat eich in derselben 
Zeit von M. 93 741,15 auf 98 090,15 er- 
höht. 

Rudolph Koepp f. 

Rudolph Koepp, Kgl. Commerzienrath 
und Präsident der Wiesbadener Handels- 
kammer, der Gründer und General-Director 
der unseren Lesern wohlbekannten Firma 
Rudolph Koepp & Co. in Oestrich im 
Rheingau ist am 6. April in Wiesbaden 
verschieden. 

Neue Fachschule. 

Eine neue Webschule wird in Mühl- 
hausen in Th. errichtet, eie soll voraus- 
sichtlich am 1. October d. J. eröffnet 
werden. 

Wohlfahrtsakte. 

Herr Fabrikant Ernst Friedemann, 
Inhaber der Tricotagenfabrik Conradi & 
Friedemann in Limbach i. S. hat aus An- 
lass des 25jährigen Jubiläums der Firma 
5000 Mk. der Arbeiterkrankenkasse über- 
wiesen und eine ebenso hohe Summe zur 
Gründung einer Beamten-Pensionskasse be- 
stimmt. 

Der Geheime Commerzienrath Herr 
Oscar Erckens in Burtscheid-Aachen hat 
der dortigen Armen Verwaltung 15000 Mk. 
gestiftet, deren Zinsen an dürftige und 
würdige junge Leute aus Burtscheid ver- 
theilt werden sollen, die die königliche 
höhere Webschule in Aachen besuchen. 

Die Erben des verstorbenen Leinen- 
waarenfabrikanten Coinmissionsrath Grün- 
feld haben der Stadt Landeshut i. Schles. 
10000 Mark zu wohlthätigen Zwecken 
gespendet. 

Herr Oswald Hoffmann, Chef der 
Baumwollwaarenfabrik August Hoffmann in 
Neugersdorf i. S., hat den Arbeitern ge- 
nannter Firma die Summe von 20000 Mk. 
geschenkt. 

Zum Andenken an den verstorbenen 
Gemahl hat Frau Commerzienrath Elbers 
der Hagener Textilindustrie vorm. Gebr. 
Elbers je 30 000 Mk. für den Pensions- 
fonds für Arbeiter und denjenigen für 
Beamte überwiesen. 

Betriebsergebnisse. 

Farbenfabriken vorm. Friedrich 
Bayer & Co. in Elberfeld. In der 
General-Versammlung wurde beschlossen, 
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das Actiencapital der Gesellschaft um 
3 Millionen zu erhöhen. Hiervon gelangen 
zunächst 2 Millionen zur Ausgabe und 
zwar derart, dass auf je 9 alte Aktien 2 
neue zum Kurse von 200 % den der- 
zeitigen Actionären bis zum 27 December 
zur Verfügung gestellt werden. Die Aus- 
gabe der weiteren Million wird erst später 
nach gemeinschaftlicher Bestimmung des 
Aufsichtsrathes und Vorstandes erfolgen. 

Actienspinnerei und Färberei H. 
F. Kürzel in Crimmitschau. Im Ge- 
schäftsjahr lö95/96 wurde ein Ueberschuss 
von 131 116 Mk. erzielt, wovon 58664 Mk. 
zu Abschreibungen verwendet werden. 
Eine Dividende auf das 2 Millionen Mark 
betragende Actiencapital gelangt nicht zur 
Vertheilung. 

Unglücksfall. 

ln der Färberei von Durst & Krey in 
Graslitz (Böhmen) zersprang kürzlich eine 
Centrifuge. Durch die umhergeschleuderten 
Eisentheile wurde ein Färber getödtet, 
zwei Arbeiter wurden sehr schwer verletzt. 


Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
..Färber -Zeitung“ . 

Deutsohl and. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 8. J. 4130. Vorfalter für Gewebe-Dublir- 
maschinell. — M. K. Jahr, Gera. 

Kl. 8. Sch. 11770. Maschine zum Waschen, 
Färben u. a. w, von Geweben in auagebrei- 
tetein Zustand. — A. Schmidt, Berlin. 

Kl. 8. Sch. 11 793. Vorrichtung für Binspaun- 
maschinen zum Auaatreichen der Falten der 
einzuapannenden Waare. — Färberei und 
Appretur • Anstalten G. Schieber A. - G., 
Greiz i. V. 

Kl. 8. F. 9143. Verfahren zum Färben von 
HalbwolleinitbasiscbenAzofarbstoffen. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 8. B. 5112. Trocken- und Oxydations- 
maschine für frisches, aus dem Kalander 
kommendes Linoleum. — A. Ehrhardt, 
Schöneberg bei Berlin. 

Kl. 22. B. 15 636. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Baumwollfarbstoffe mittels der 
a x - n 4 * Dioxy - ß , - naphtoö - « , * Sulfosäure. 
— Gesellschaft für chemische In- 
dustrie, Basel. 

Kl 76. K. 14 693. Verfahren und Maschine 
zum Reinigen und Waschen von Fasergut. 
— C. Koppel, Salz wedel. 

Patent - Brt he iluugen. 

Kl. 8. No. 92032. Spann- und Trocken- 
maschine für Gewebe. — M. R. Jahr, Gera. 
Vom 16. Februar 1896 ab. 


Kl. 22. No. 91818. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Malachitgrünreihe mittels 
as • m- Chlor • o - sulfobenzaldehyd; 3. Zusatz 
zum Patent 89 397. — Joh. Rud. Geigy & 

Co., Basel. Vom 2. Juni 1896 ab. 

Kl. 22. No. 91 855. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer primärer Disazofarbstoffe aus 
«4 -(1:8) Oxynaphtylaminmonosulfosäure. — 

Badische Anilin- u nd Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. Vom 24. Juli 1891 ab. 

Kl. 22. No. 91 894. Verfahren zur Darstellung 
direkt färbender Disazofarbstoffe aus ühro- 
motropsäure; Zusatz zum Patent 89285. — 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & 

Brüning, Höchst a.M. Vom 2. März 1895 ab. 

Kl 22. No. 92 014. Verfahren zur Darstellung 
wasserlöslicher basischer Azlnfarbstoffe; Zu- 
satz zum Patent 77 116. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Biberfeld. 

Vom 11. November 1892 ab. 

Kl. 22. No. 92 015. Verfahren zur Darstellung 
von wasserlöslichen Safraninazofarbstoffen; 

— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 

Brüning, Höchst a. M. Vom 30. Juni 
1895 ab. 

Kl. 22. No 92 016. Verfahren zur Darstellung 
grüner beizeufärbender Oxazinfarbstoffe ; 

Zusatz zum Patent 86 415. — L. Durand, 

Huguenin & Cie., Hüningen i. ELb. Vom 
28. April 1896 ab. 

Kl. 22. No. 92 142. Schnelltrocknender Firniss. 

— The Petroleum Products Syndi- 
cate, Lt. London. Vom 11. December 
1894 ab. 

Kl. 22. No. 92 170. Verfahren zur Herstellung 
eines schnell trocknenden Bernsteinlacka. — 

A. Beck, Berlin. Vom 9. Januar 1896 ab. 

Kl. 22. No. 91816. Verfahren zur Darstellung 
eines braunrothen Farbstoffs aus Diphenylen- 
disulfid. — P. Genvresse, Besan^ou und 
Soci6t6ChimiquedesUsinesduRhöne, 

Lyon. Vom 22. März 1896 ab 

Kl. 22. 91 817. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Polyazofarbstoffen. — 
Gesellschaft für chemische Industrie, 

Basel. Vom 22. März 1896 ab. 

Kl. 29 No 91 823. Verfahren zur Aufbereitung 
vou Pflanzenfasern für die Textilindustrie. 

— A. F. Bilderbeek- Gomees, London. 

Vom 4. Juli 1895 ab. 

England. 

Appl. 

No. 28 552. Verbesserungen an Apparaten zum 
Waschen und sonstigen Behandeln von ge- 
webten Stück waaren. — W. und H. Had- 
fiuld und J. J. Su inner. 14. December 
1896. 

No. 28 553. Verbesserungen an Apparaten 
zum continuirlichen Bleichen und Waschen 
von gewebten Stückwaaren, sowie zum 
Waschen und Reinigen von bedruckten oder 
gefärbten Waaren. — W. und H. Hadfield 
und J. J. Sumuer. 14. December 1896. 

No. 28 984. Verbesserungen beim Färben von 
Anilioschwarz. — J. C. Hainer und J. 

Haslarn. 17. December 1896. 
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No. 28 840. Verbesserungen an Apparaten 
zum Klären und Filtriren von Beiz- und 
Färbeflotten und dgl., sowie zur Herstellung 
gebrauchsfähiger Produkte aus denselben. — 
A. J. Inston und E. Kamsden. 16. December 
1896. 

No. 29 150. Verbesserungen beim Färben von 
Wolle oder anderen thierischen Fasern in 
rohem oder verarbeitetem Zustande. — P. A. 
Oatty & Co., Ltd. und V. H. Gatty. 
19. December 1896. 

No. 29 154. Verbesserungen beim Drucken 
von Calico und ähnlichen Geweben. F. 
Russell. 19. December 1896. 

No. 29 832. Erzeugung von dauerhaften 
seideähnlichen Glanzeffekteu auf Baumwoll- 
oder Leinenstotf mittels Drucks — Farbwerke 
vorm. Meister, Lucius & Brüning. 28. De- 
cember 1896. 

Corapl. Spoc. Acc. 

No. 2844. Färbe verfahren. — A. H. Brown- 
low und J. Stansfield. 9. December 1896. 

No. 5068. Verfahren zur Darstellung von grün- 
lichblauen Farbstoffen der Malachitgrünreihe 

— Job. Rud. Gei gy & Co., Basel. 31. De- 
cember 1896. 

No. 5090. Verfahren zur Darstellung von 

wasserlöslichen SafraninazofarbstofTeu. — 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü 
ning, Höchst a. M. 13. Januar 1896. 

No. 5128. Verfahren zur Darstellung von 

neuen, blau bis blaugrün färbenden Farb- 
stoffen und von neuen Chlorderivaten und 
Sulfosäuren des Bonzaldehyds. — Joh. Rud. 
Geigy St Co., Basel. 31. December 1896. 

No. 3517. Waschmaschinen für Wolle oder 
andere Fasern. — J. R. Hoyle und H. Col- 
burn. 13. Januar 1896. 

No. 8235. Chemisches Verfahren zur Er- 

zeugung von weissen oder farbigen krepp- 1 
artigen Mustern auf Baumwolle, Leinen und 
anderen pflauzlichen Fasern und Geweben. 

— J. Weiss 20. Januar 1896. 


Briefkasten. 

(Zu anentgelUIcbem — rein sachlichem — MelaunK«au»tau»cb 
unserer Abonnenten Jede ausführliche and besonder« 
werthvolle AuakanfUerthellung wird bereitwilligst honorirt 

Ansoayme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Fragen. 

Frage 20: Giebt es für Baumwollgarn 

und -Stück einen waschechteren Farbstoff als 
Diaminogenblau BB (Cassella) diozotirt und 
entwickelt? a. p. 

Frage 21: Giebt es Mittel, um lösliche 

Metallsalze so auf ßaumwnllgeweben zu fixiren, 
dass sie beim Umziehen in kaltem Wassor 
nicht mehr auslaufen. Ich habe Gewebe 
gleichzeitig mit Albumin und coagulirendeu 1 
Metallsalzlösungen iraprägnirt, dann getrocknet, j 
ohne jedoch das gewünschte Resultat zu er- 
reichen. h. F. 


Frage 22: lat für eine Färberei (Darapf- 

Stückfärberei) Glasbedachung in Eisen- 
construction zweckentsprechend oder eignet 
sich eine andere Bedachung besser? d. f. 

Frage 23: Was ist „Ocoton" und wer 

liefert es? Eignet sich dieses Mittel zum 
leichteren Durchfärben von Cops? w. o. 

Frage 24: Für Vigoureux-Druck ver- 

wende ich für Mode und braune Töne Ali- 
zaringelb GGW (Farbw. Höchst), Anthracen- 
braun W (B. A. & S. F.) und Alizarinroth S 
(B. A. & S. F ). Es zeigt sich nun oft, dass 
Farben auf Küpenblau gedruckt, die eineu 
hohen Procentsatz Alizaringelb GGW erhalteu 
müssen, als fertige Garne beim Dämpfen 
immer beträchtlich gelber werden, so dass 
der schöne blaue Ton dadurch sehr leidet. 

Das Dämpfen des bedruckten Kammzugs 
während 4 bis 8 Stunden geschieht in einem 
| hölzernen Bottich ohne Ueberdruck. Können 
| die bei der Zersetzung der sauren Salze auf- 
I tretenden Gase die Decaturechtheit der an- 
gewandten Farbstoffe beeinträchtigen? 

Werden andere gelbe Farbstoffe mit Vortheil 
angewandt, und sind diese decaturecht? Wäre 
I es besser mit Druck zu dämpfen, und welche 
Apparate sind im Gebrauch? w. s. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 15: In der Maschinen- 
wäscherei können wohl grössere Wäschern engen 
bewältigt werden, aber ob die Wäsche eben- 
so rein wird wie bei Handarbeit, ist doch sehr 
zweifelhaft. Die gelben Streifen rühren wahr- 
scheinlich daher, dass die Wäsche nicht rein 
genug gespült wurde. 

Zuverlässige Werke über Dampfwäscherei 
sind: Die Dampfwäscherei in ihrer An- 

wendung und Bedeutung für fiskalische, ge- 
werbliche und private Anstalten, mit 36 Ab- 
bildungen, von Dr. J. Herzfeld. Preis Mk. 1. 
Fischers Technologischer Verlag in Berlin W., 

1894. Das Werkchon behandelt in der Haupt- 
sache den maschinentochnischen Theil. Das 
folgeude Buch aber, die Kunst- und Fein- 
wäscherei in ihrem ganzen Umfange, von 
Victor Joclet, mit 28 Abbildungen, 3. Aufl., 
Preis Mk. 1,80, Hartleben’s Verlag in Wien, 

1895, behandelt die Haus- und fabrikmässige 

Wäsche recht ausführlich, enthält auch Ab- 
bildungen der neuesten Waschmaschinen. 
Beide Werkelten können Ihnen zur Anschaffung 
uur bestens empfohlen werden. Sie finden 
darin manches Nützliche. q. R. 

Antwort auf Frage 16: Fragesteller möge 
sich an die Firma Hugo Pro wein in Bannen- 
Wupperfeld wenden. 0. r 

Antwort II auf Frage 16: Die Firma 

Wagner & Jacoby, Berlin, Neue Friedrich- 
strasse 3, welcher die Vertretung von 
Thomas & Prevost übertragen ist, liefert 
mercerisirtes, gebleichtes Baumwollgarn zum 
Preise von etwa M. 9,50 für 1 kg. s. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehn« in Berlin NW.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
V«rlag von Julius Springer in Berlin N. — Druck von Emil Dreyer in Berlin SW. 
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Die Milchsäure und Ihre Verwendung 
ln der Wollförberei. 

Von 

Dr. P. Fuch9. 

Wohl die meisten Neuerungen, die 
mit einem seit Jahrzehnten in der Technik 
ausgeübten Verfahren concurriren sollten, 
haben in der ersten Zeit ihrer Einführung 
mit einer Reihe von Schwierigkeiten zu 
kämpfen gehabt. Diese Schwierigkeiten 
lagen theils in dem conservativen Ver- 
halten der interessirten Kreise, theils in 
der Nothwendigkeit einer veränderten 
Arbeitsweise bei Anwendung des neuen 
Verfahrens oder Mittels. 

Diese allgemeinen Sätze lassen sich 
ohne Weiteres auch auf die Milchsäure 
übertragen, ein Product, das in neuerer 
Zeit vielfach empfohlen und auch in 
grösseren Mengen auT den Markt gebracht 
wird, als Ersatz von Weinstein, Oxalsäure 
u. s w. bei der Chrombeize für Wolle. 

Die bis jetzt mit Milchsäure in der 
Praxis erzielten Resultate sind in ihrem 
Ausfall so verschieden gewesen, dass sie 
einer allgemeineren Einführung der Milch- 
säure hinderlich im Wege standen. Die 
ersten Versuche beschränkten sich auf 
den einfachen Ersatz von Weinstein und 
Oxalsäure durch Milchsäure, als günstig 
erwies sich der Beizansatz von 
'2,5 % Chromkuli und 
3,5 - Milchsäure 50%, 
welcher der wohl allgemein angewendeten 
Beize mit 

3 % Chromkali und 
2,5- Weinstein 

gegenüberstand. Erstere Beize ist billiger, 
bietet aber sonst keinerlei Vortheile vor 
der altbewährten Chromkali-Weinsteinbeize. 

Ein Schritt vorwärts wurde durch den 
von der Firma C. H. Boehringer Sohn 
(Dr. C. Dreher), Nieder ingelheim, gemach- 
ten Vorschlag gethan, der Beizflotte mit 
Chromkali und Milchsäure eine gewisse 
Menge Schwefelsäure zuzusetzen ’). Dadurch 
wird die Chromsäure des Chromkali frei 
gemacht, sie wirkt oxydirend auf die Milch 
säure und wirdselbstzuCbromoxydreducirt, 

1 ) Färberzeitung, Jalirg. lt)95(9<5, 8. 233 und 
8. 477. 


welches sich gleichzeitig auf der Wollfaser 
fixirt. Wenn die Schwefelsäuremenge dabei 
richtig bemessen wird, so wird alle Chrom- 
säure zu Chromoxyd reducirt und auf der 
Faser fixirt. Die Beizfiotte enthält zum 
Schluss nur noch schwefelsaures Kali (aus 
dem Chromkali und der Schwefelsäure) 
und sehr geringe Mengen von Schwefel- 
säure. Bei der Chromkali-Weinstein- und 
auch der Chroinkali-Milchsäurebeize wird 
nur die Hälfte bis drei Viertel des Chrom- 
kalis ausgenützt, der Rest bleibt als neu- 
trales chromsaures Kali in der Beizfiotte 
gelöst. 

Die mit Chromkali -Milchsäure-Schwefel- 
säure richtig gebeizte Wolle muss eine 
grünliche Farbe, von dem Chromoxyd 
herrührend, besitzen; ist die Farbe gelblich, 
so ist zu wenig Schwefelsäure vorhanden, 
die Chromsäure ist in diesem Fall nicht 
vollständig aus dem Chromkali freigemacht, 
sie kann daher auch nicht gunz reducirt 
werden und bildet mit dem schon ent- 
standenen Chromoxyd chromsaures Chrom- 
oxyd, welches eine bräunlichgelbe Farbe 
besitzt. Bei Schwefelsäuremangel ist auch 
das Beizbad nicht wasserhell ausgezogen, 
sondern noch gelblich gefärbt (von ge- 
löstem neutralem chromsaurem Kali). 

Wenn die Farbe des Beizbades grün 
erscheint, so ist zu viel Schwefelsäure 
verwendet worden, die Reduction der 
Chromsäure ist zu rasch vor sich ge- 
gangen, so dass sich das Chromoxyd 
nicht schnell genug auf der Faser fixiren 
konnte und in dem sauren Beizbad in 
Lösung blieb. 

Es folgt daraus, dass oine bestimmte 
Schwefelsäuremenge angewendet werden 
muss, die durch den Kalkgehalt des 
Wassers, die grössere oder geringere Rein- 
heit der Wolle (Alkalirückstände der Woll- 
wäsche) in allerdings nicht erheblichem 
Maasse beeinflusst wird. 

Auf Grund vielfacher Versuche hat 
sieh nachstehendes Verhältniss als geeignet 
erwiesen : 

1,5% Chromkali, 

3 • Milchsäure und 

1 - Schwefelsäure 66° Bo. 

DieVortheile dieser verbesserten Chrom- 
kali - Schwefelsäure -Milchsäurebeize liegen 
auf der Hand. 


Fi. viu. 
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Durch diu vollständige Ausnützung des 
Chromkalis kann die Menge des letzteren 
und dadurch der Preis der Beize bedeutend 
verringert werden, wozu noch die Er- 
sparnisse durch die Verwendung von Milch- 
säure an Stelle von Weinstein kommen. 
Das Spülen der Wolle nach der Beize ist 
überflüssig, da das Beizbad kein Chrom 
mehr enthalt, das sich beim Färben störend 
bemerkbar machen könnte. 

Diesen Vorzügen stellen sich indess 
auch Nachtheile gegenüber. Wahrend bei 
der gewöhnlichen Chromkali- Weinstein- 
beize das Chromoxyd nach und nach, 
während des Kochens, langsam auf der 
Wollfaser abgeschieden wird, findet dieser 
Process bei der neuen Beize sehr rasch 
statt. Dadurch ist Gefahr vorhanden, dass 
sich das Chromoxyd ungleichmassig auf 
der Wolle fixirt, sowie dass Stückwaare 
nicht genügend von der Beize durch- 
drungen wird. In der Tliat haben sich 
auch diese Missstände beim Färben in der 
Praxis gezeigt; in besonders deutlicher 
Weise traten sie beim Färben von schlecht 
gewaschener loser Wolle auf. Wenn sich 
nun auch das rasche Aufziehen der Beize 
durch langsamere Steigerung der Tempe- 
ratur des Beizbades, sowie durch allmiilige 
Zugabe der Milchsäure verzögern lässt, 
so blieb es doch von grossem Interesse, 
eine Beize ausfindig zu machen, welche 
das bisherige Chrom kali-Weinsteinverfahren 
in jeder Weise ersetzen kann. 

Die Tbatsache, dass der Weinstein, da6 
saure Kalisalz der Weinsäure, beim Beizen 
eine 6ehr gleichmflssige und allmälige 
Fixation des Chroms auf der Wollfaser 
vermittelt, leitete zu dem Gedanken, an 
Stelle der freien Milchsäure saure Salze 
derselben zu verwenden. Obsohon die 
Milchsäure als einbasische Säure ein saures 
Salz nicht erwarten liess, so wurden 
dennoch Versuche mit einer Mischung von 
1 Mol. Kaliumlactat und 1 Mol. freier 
Milchsäure angestellt, welche Mischung 
man als Kaliumbilactat bezeichnen könnte. 
Eine Stütze für diese Annahme ist durch 
die Existenz der Erdalkalisalze der Milch- 
säure z. B. 


ca c:h; 0 ;+ 2c ‘ h ‘°’ 

(saurer milchsanrer Kalk) 

C,H ä O, 

(saures milchsaures Baryum) 
gegeben, welche sich alswohlcharacterisirte 
saure Balze erweisen. Da das Kalium- 
bilactat unter dem Namen „Lactolin“ 


in den Handel kommt (Lactolin wird in 
50 procentiger Lösung von der Firma 
C. H. Boehringer Sohn fabricirt), so 
bediene ich mich in der Folge dieser 
Bezeichnung. 

Die bisher mit Lactolin angestellten 
Beizversuche haben ergeben, dass das 
zweckmässigste Verhällniss sich in 

2 Th. Lactolin auf 

1 - Chromkali 

ausdrückt, und zwar genügen, da etwa 
80% des Chroms auf der Faser fixirt 
werden, als Beize für mittlere Töne: 

1.5% Chromkali und 

3 - Lactolin, 
während für dunkle Nüancen 

2 % Chromkali und 

4 - Lactolin 
ausreichend erscheinen. 

Die Beize verläuft in ganz ähnlicher 
Weise wie bei Anwendung von Weinstein, 
das Chrom zieht ganz allmälig bei 
1 ’/, stündigem Kochen auf die Faser auf 
und fixirt sich infolge dessen gleieh- 
mässig. 

Wie oben bemerkt, werden bei der 
neuen Beize etwa 80% des Chromkalis 
nusgenützt. Eine vollständige Ver- 
werthung des Chroms kann in ähnlicher 
Weise, wie bei der Milchsäure, auch bei 
Lactolin durch Mitverwendung von 
Schwefelsäure bewerkstelligt werden. Es 
hat sich durch Versuche das Verhältniss 
von 

1,5% Chromkali, 

3 Lactolin und 

1 - Schwefelsäure 06" Be. 

als geeignet erwiesen. 

Auf den ersten Anblick könnte es er- 
scheinen, als ob diese Beize nichts anderes 
wäre, wie die Chromkali-Milchsäurebeize, 
indem die Schwefelsäure auf das Lactolin 
unter Bildung von freier Milchsäure und 
Kaliumsulfat einwirkt; die Thatsache, dass 
das Beizbad ausgezogen erscheint, sowie 
dass bei einer Beize von Chromkali -Milch- 
säure und Kaliumsulfat noch Chromkali 
in der Beizflotte zurückbleibt, sprechen 
dafür, dass bei der Chrom kali-Lactolin- 
Schwerelsäurebeize die Schwefelsäure 
zuerst die Chromsäure frei macht, welche 
dann erst durch das Lactolin reducirt 
wird. 

Es ist natürlich, dass bei diesem Beiz- 
verfahren ähnliche Vorsichtsmaassregeln, 
bezüglich des raschen Aufziehens des 
Chromoxyds, getroffen werden müssen, 
wie bei der Chromkali - Milchsäure- 
Rchwefelsflurebeize. 
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In dem neuen Beizmittel, Lactolin, 
ist nach vorstehenden Ausführungen dem 
Färber ein Mittel an die Hand gegeben, 
mit dem er im Stande ist, den theueren 
Weinstein in ebenbürtiger Weise zu er- 
setzen. Durch die Mitverwendung von 
Schwefelsäure bei der Chrom kali-Lactolin- 
beize geniesst der Färber ausserdem den 
Vortheil, vollkommen ausgezogene Beiz- 
bäder zu haben, wodurch das Spülen derWolle 
unterbleiben kann. Berücksichtigt man 
noch, dass die mit Chrom kali-Lactolinbeize 
und auch mit Chromkali-Milchsäurebeize, 
beide mit oder ohne Zusatz von Schwefel- 
säure erhaltenen Färbungen in Bezug auf 
Schönheit, Glanz, Schonung der Faser 
und Echtheit in jeder Beziehung den auf 
Cbromkali -Weinsteinbeize erzielten Farben 
vollkommen entsprechen, so sind Gründe 
genug vorhanden, die neuen Beizmittel 
zu einer allgemeinen Verwendung zu em- 
pfehlen. 


Ueber Verdickungsmittel. II. 

Von 

Dr. Ch. Gassmann. 

In dem Hefte vom 1. Januar dieses 
Jahres habe ich einen allgemeinen Ueber- 
blick über die modernen Verdickungsmittel 
gegeben. Es ist von Interesse, einige 
weitere Forschungen auf diesem Gebiete 
vorzunehmen und genauere Mittheilungen 
über einige der wichtigsten Verdickungs- 
mittel folgen zu lassen. 

Wenden wir uns zunächst der Gummi- 
gruppe zu. Wie erwähnt, lieferte Afrika 
von jeher die unter dem Namen „arabisches 
Gummi“ bekannten löslichen Gummiarten. 
Diese sind in Qualität verschieden, und 
man schätzt die in der Sencgalgegend und 
im westlichen Sudan (französischen Sudan) 
geernteten am meisten; daher der Name 
„Senegalgummi“, welcher aber auch sehr 
oft für die Mittel- und Ostsudansorten 
(WadelaY, Uganda, Nubien, Oberaegypten) 
gebraucht wird. Wie jene Qualitäten in 
Wasser ohne besondere Vorsich tsmassregeln 
löslich sind, so verhält sich auch eine in Asien 
(Fersien, Ostindien) vorkomraende Gummi- 
ert, welche je nach dem Landstrich, wo 
sie geerntet wird, benannt wird; wir 
kennen als Hauptart dieser Naturprodukte 
Amradgummi. Diese indischen Gummi, 
welche auch meistens unter die so- 
genannten arabischen Gummi gerechnet 
werden, färben Wolle beim Dämpfen nur 
sehr schwach an. Sie sind in Wasser 


sehr löBlicb, aber auch von geringem 
Verdickungsvermögen, bo dass man davon 
mindestens 600 g für 1 Liter Verdickung 
gebraucht. 

Wenn wir nun einen Rückblick auf 
unlösliche Gummiarten werfen, so sehen 
wir, dass Asien sowohl lösliche als halb- 
lösliche und unlösliche (durch Wasser in 
lösliche verwandelbar) Gummisorten er- 
zeugt. Neben diesen unlöslichen Schiraz- 
und Bushirsorten trifft man noch sehr 
häufig sogenannte Kottiarten, welche bis 
jetzt auf einfachem Wege nicht gelöst 
werden konnten. Sie bilden weisse bis blass- 
gelbe Massen, welche oft ähnlich wie 
Achat aussehen und sind ein nicht 
zu vernachlässigendes lästiges Neben- 
produkt der Fabrikation löslich gemachter 
indischer Gummisorten. 

Die Anwendung der unlöslichen Gummi- 
sorten reicht ln die Zeit des ersten Sudan- 
Mahdifeldzuges zurück. Da den Gummi- 
karawanen aus Kordofan, WadelaY und 
den übrigen Sudangegenden, welche den 
oberägyptiseben Handelsweg benutzten, 
dieser abgeschnitten war, waren die Preise 
der sogenannten Senegalgummi (aus dem 
Senegalgebiet und dem Westsudan) au Ts 
Aeu8serste gestiegen, und die Nachfrage 
war stärker als das Angebot geworden. 
Es befanden sieb schon zu jener Zeit 
einige unlösliche Gummisorten auf dem 
Markt (London), welche jedoch nur zur Hut- 
appretur, ähnlich wie Gelatine, gebraucht 
wurden. Wenn dieselben nämlich mit 
Wasser in Berührung sind, absorbiren sie 
es, wobei eine gelatin ^artige Masse mit 
3 bis 5 ’/„ Gehalt an festen Stoffen ent- 
steht. Wollte man nun solche unlöslichen 
Gummi auf diese Weise durch Kochen in 
Lösung überführen, so stand die geringe 
Concentration des erhaltenen Schleims 
hindernd im Wege. Wenn man dagegen 
von vornherein mit einer bestimmten 
Menge Wasser (1 Theil Gummi zu 4 
Theile Wasser) unter Druck kocht und 
nachher versiebt, so erhält man Lö- 
sungen, welche aber sehr olt beträcht- 
liche Mengen ungelösten Gummi zurück- 
lassen. Dieses ist ein Uebelstand, den 
man auf einem einfachen Wege verhindern 
kann. Durch Sieben entfernt man den 
Rückstand. Es werden sodann die in Arbeit 
kommenden Partieen in helle und dunkle 
Qualitäten Bortirt. Die beiden Sorten 
werden nun gesondert zu Pulver 
oder zu erbsengrossen Stücken ge- 
mahlen und mit Wasserdampf und Wasser 
bis zur Lösung verkocht. Es wurde be- 
obachtet, dass sich Gummilösungen unter 
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dem Einfluss der Luft braun färben; diesem 
Uebelstand hilft man einfach durch Zusatz 
eines Reduktionsmittels ab. Als vorzüglich 
geeignet erweist eich in diesem Falle der 
Zusatz einer geringen Menge schweüiger 
Säure. Zu demselben Zweck war 
auch Wasserstoffsuperoxyd vorgeschlagen 
worden und man hatte es sogar zum 
Bleichen von dunklen Gummilösungen an- 
gewandt; der Gebrauch des Wasserstoff- 
superoxyd ist jedoch zu verwerfen, da es 
nicht nur den Farbstoff, sondern auch den 
Colloldalstoff in sehr beträchtlichem Masse 
zerstört. Wasserstoffsuperoxyd wirkt also 
lösend auf Gummi. In dieser Richtung 
habe ich auch Versuche mit Baurein 
Kaliumpermanganat angestellt; die Ge 
Wichtsverhältnisse des Permanganats und 
der Schwefelsäure waren so gewählt, dass 
Kaliumbisulfat und Mangansulfat entsteheu 
sollten. Es stellte sich zunächst heraus, 
dass diese Reaction mit Gummi im Kleinen, 
bezüglich der Entfärbung, mit Erfolg aus- 
führbar sei. Das Verdickungsvermögen des 
nachher neutralisirten Verdickungsmittels 
hatte aber um mindestens 30% gelitten. Im 
Grossen gesellte sich zu diesem Uebelstand 
noch ein anderer: Die Reaction zwischen 
Permanganat, Schwefelsäure und dem zu 
oxydirenden Stoff hatte unter Abscheidung 
von Mangansuperoxyd stattgefunden und an 
eine Trennung von diesem Körper durch 
Filtriren oder Sieben konnte nicht ge- 
dacht werden. Chlor wirkt auch in diesem 
Sinne; auch kann man eine Abnahme der 
Gelbfärbung beim Dämpfen von Wolle, 
welche mit dem in dieserWeise behandelten 
Verdickungsmittel bedruckt war, bemerken. 

fSeklun folgt j 


Die Appretur der Seidengewebe. 

Von 

Henri Silbermann. 

Die Appretur der Seidengewebe ist 
anscheinend die leichteste, in Wirk- 
lichkeit aber ist sie schwieriger als die 
Appretur andererGewebe,denn die Zahl der 
zu Gebote stehenden Mittel ist ziemlich be- 
schränkt, andererseits heisst es aber, das an 
sich schöne AeusBere der Faser noch mehr zu 
steigern. Die geringste Unaufmerksamkeit 
rächt sich hier in sehr auffallender Weise 
und nicht seifen verdirbt die ungeeignete 
Appretur die ganze Mühe des Färbers 
und Webers. 

Von den halbseidenen Geweben wollen 
wir hier der Kürze halber absehen, bietet 
doch ihre Appretur bei einigermassen 
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passender Zusammenstellung der Gummi- 
rung keinerlei Schwierigkeiten. Für die 
ganzseidenen Gewebe gestaltet sich die 
Appretur in äusserst mannigfaltiger Weise, 
je nach der Webart, der Dichte des Stoffes, 
dem Glanz, den man ihm verleihen will, 
der Verwendungsart u. s. w. Es muss 
bemerkt werden, dass das endgiltige 
Aeussere, vor Allem aber das Gefühl des 
Stoffes, nicht selten schon in der Garn- 
färberei bestimmt wird; wir erinnern 
blos an das weiche Aviviren mit Oelen 
(nvirage aux <ieur huües) oder mit Alaun 
für den Pol der Sammete, und die Präpa- 
ration der Gespinnste mit Alaunsalzen für 
Moire antique. Jedoch hängt das Wesent- 
liche von der Stückappretur ab. Viele 
Stoffe werden vom Webstuhl aus nur ge- 
putzt, in manchen Fällen gescheuert und 
sind dann zum Verkauf fertig; den Ge- 
weben mit weniger dichter Einstellung 
und von weniger tadellosem Gespinnst 
müssen jedoch der eigentliche Griff, Glanz 
und das einnehmende Aeussere künstlich 
beigebracht werden. Im Nachstehenden 
werden wir uns lediglich mit der Zu- 
sammensetzung der Appreturmasse zu 
befassen haben und ihre mechanische 
Befestigung ganz ausser Acht lassen. 
Vor Allem muss bemerkt werden, dass 
man die Appreturmasse stets mit 
einem nach Möglichkeit echten Farbstoff 
in der Nüance des zu appretirenden 
Stoffes zu färben hat; ebenso empfiehlt sich 
behufs Conservirung der Appretunnasee 
ein Zusatz von etwas salicylsaurem Natron. 

Den wichtigsten Bestandtheil der Appre- 
turmasse bildet die sogenannte lösliche 
Stärke. Vor etlichen Jahren war man ge- 
nöthigt, dieses Präparat durch Behandlung 
der Stärke mit Natronlauge, Neutralisiren 
mit Schwefelsäure und Kochen, selbst her- 
zustellen; die Masse wurde aber stets 
etwas gelblich und eignete sich nur nach 
voraufgegangener umständlicher Entfär- 
bung für hellere Stoffe. Gegenwärtig be- 
kommt man im Handel farblose lösliche 
Stärkepräparate von verschiedener Zu- 
sammensetzung, indessen ist bei ihrem 
Gebrauch einige Vorsicht geboten, 
da man darin nicht Belten schwellige 
Säure u. s. w. vorfindet, die auf die 
Farben schädlich wirken könnte. Die 
Appreturmasse für weichen Griff setzt sich 
zusammen aus Stärkepräparat oder Leio- 
gomme, Gelatine, Glycerin und Oelemul- 
sion; das gegenseitige Verhältniss dieser 
Substanzen, sowie die Consistenz der 
Masse müssen für jeden einzelnen Fall be- 
sonders festgestellt werden. Für härteren 
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GrifT bestellt die Masse aus Stärkepräparat, 
Wasserglas und Gelatine; für sehr harten 
Griff pflatscht man die Gewebe in einer 
Lösung von Wasserglas und Tannin, 
quetscht sehr stark aus und appretirt mit 
einer Masse aus Stiirkegummi, Wasser- 
glas, Gelatine und Oelemulsion. 

Zu der Appretur gehört eigentlich 
nuch das sogenannte Wasserdichtmachen, 
ausserdem auch die Behandlung, welche 
den Zweck hat, die Farben zu fixiren 
oder, besser gesagt, vor den Busseren Ein- 
flüssen zu schützen; zu dieser Art gehört 
z. B. das Ueberziehen der Stoffe mit Pa- 
raffin u. s. w., um das Gewebe, dessen 
Gespinnst in der Färberei gezuckert 
worden ist, vor dem Fleckigwerden durch 
Wassertropfen zu schützen. Auf dieses 
Thema werden wir gelegentlich nochmals 
zurückkommen. 


Erlftuterungen zu der Muster-ltellage 
No. 9. 

No. i. Braun auf 10 kg HalbwollstofT. 

Gefärbt mit 

200 g Benzochrombraun B (Bayer) 
und 

200 - Benzochrombraun G ( - ) 

unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz. 

Bei 50 bis 60° eingehen, zum Kochen 
treiben, 1 Stunde kochen, Dampf abdrehen 
und noch ’/j Stunde ohne Dampf nach- 
ziehen lassen. fV. Hugtr A- Üo., EUmftU. 

No. i. Erioglaucin auf Wolle gedruckt. 

Druckfarbe: 

20 g Erioglaucin (Geigy), 

200 - WaBser, 

600 - Gummi, 

100 - Essigsäure und 
80 - Glycerin. 

1000 g. 

Gedruckt wurde auf gechlortem Stoff. 
Nach dem Drucken 1 Stunde dampfen, 
waschen und trocknen. 

lieber Erioglaucin siehe auch S. 73 
und 79. J *• * r °- 

No. 3. Marineblau auf Organzin. 

Gefärbt in mit Schwefelsäure ge- 
brochenem Bastseifenbade mit 

Diaminblau 3B (Cassella), 
Forinylviolett S4B ( - ), 

Anthracengelb ( - ). 

Gewaschen und avivirt. 

Hrnri falber omhh. 
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Die Wasserechtheit dieser Färbung ist 
sehr gut; nach 48stündigem Liegen einer 
Probe in destillirtem Wasser war dieses 
nicht angefärbt. /u,i. 

No. 4. Sorbinroth auf 10 kg Wollgarn. 

Gefärbt im sauren Bade mit 
300 g Sorbinroth (B. A. & Si F.). 

Das Bad wird nicht erschöpft. 

Dieser Farbstoff (vgl. a. 8. 91) egalisirt 
gut. Die Säure- und Schwefelechtheit der 
Färbung sind befriedigend. Die Nüance 
wird ein wenig blauer. Die Walkechtheit 
gleicht der der meisten Azofarben. 

Färberei der Färber- Zritumj. 

No. 5. Benzochromachwarz B auf Baumwoll- 
garn. 

Gefärbt mit 6% Farbstoff. 

(Vgl. Dr. Heinrich, Benzochrom- 
echwarz, 8. 118.) Hs.ra*. 

No. 6. Schwarz-Appretur (Kautschuk). 

Um eine gute Appretur zu erzielen, 
ist es vor Allem nothwendig, die Waare 
zuerst gut auszukochen, zu entfetten und 
zu schleudern, ehe man sie in das 
Schwarzbad bringen kann. Das Schwarz- 
bad. welches für 160 kg Waare ausreicht, 
besteht aus 

25 kg Blauholzextrakt, 

8 - Pegu-Catechu, 

8 - Kupfervitriol. 

Nachdem alle Bestandtheile gut gelöst 
sind, geht man mit den Stücken heiss in 
das Bad, lässt sie zuerst 3 Stunden 
kochen, und dann noch 12 Stunden in 
der Flotte liegen. Ist die Waare heraus- 
genommen und gut abgelaufen, so wird 
sie in ein zweites Bad gebracht, welches 
wie folgt zusammengesetzt ist. 

Man lÖBt in der nöthigen Menge Wasser 
4 kg Eisenvitriol und 
2 - Schlemmkreide, 
geht mit der Waare kalt ein und lässt die 
Stücke auch in dieser Flotte 12 Stunden, 
sodann nimmt man sie heraus und lässt 
sie gut ablaufen, damit die Farbe an der 
Luft recht zur Entwicklung kommt, 
spült, schleudert und trocknet. Die Flotte 
wird zur weiteren Benutzung stehen gelassen. 

Nachdem die Waare schwarz gefärbt 
und gut getrocknet ist, wiegt man auf 
einen Kübel von 120 Liter Inhalt ab: 


25 kg Dextrin, gelb, 
8 - Weizenstärke, 


300 g 

Borax, 

500 - 

Cocosfett, 

200 - 

Metallinblau. 

400 - 

EisenvitrloUund 

50 - 

Kupfervitriol. 
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Dextrin, Weizenstärke und Borax 
werden sorgfältig gemischt und mit den 
Händen in einer alten Extraktflotte lauwarm 
gut durchgearbeitet. Dann giebt man das 
Cocosfett sowie das Metallinblau in die 
alte Extraktflotte und lässt das Gemisch 
'/, Stunde unter öfterem Umrühren Btehen, 
bis es gleichmässig gefärbt erscheint. 
Eisenvitriol und Kupfervitriol in auf- 
gelöstem Zustand werden zugegeben, um 
die Masse zu brechen, welche dann asch- 
grau erscheint. Bei fleissigem Umrühren i 
wird die Mischung mittels Dampf 10 Mi- I 
nuten im Kochen erhalten, worauf Bie j 
schwarz geworden ist. 

Diese fertige Appreturmasse bringt man 
auf eineBreitstflrkmaschine, die mit leichten 
Gummiwalzen versehen ist und auf beiden 
Seiten mit je 5 kg beschwert werden kann. 
Die trockene Waare muBs sodann möglichst 
heiss durchlaufen und nachher auf den 
Spannrahmen mit Wechsel -Vorrichtung 
gebracht werden. Hierbei ist die grösste 
Vorsicht anzuwenden, damit die Waare 
bis zum vollständigen Trocknen immer 
die gleiche Bewegungen hat. Zuletzt 
werden die vollständig getrockneten 
Stücke auf die Messmaschine gebracht 
und gelegt. r. r. 

No. 7. Phenocyanin VS auf Baumwollstoff 
gedruckt. 

Druckfarbe: 

200 g Phenocyanin VS 

(Durand, Huguenin), 
f>0 - essigsaures Chrom 21* Be., 

10 - Rhodankalium, 

5 - chlorsaures Natrium und 
735 - Stärkeverdickung von ge- 
brannter oder weisser Stärke 
'/j Stunde dämpfen, waschen, seifen. 


Statt Rhodankalium kann man auch 
ein anderes Alkalisalz der Rhodanwasser- 
stoffsäure verwenden 

Bei Anwendung eines starken Seifen- 
bades kann man den Zusatz des chlor- 
sauren Salzes unterlassen; jedoch ist 
dieser Zusatz nothwendig in den Fällen, 
wo einfach gewaschen oder nur leicht 
geseift wird. Das Chlorat bietet den 
Vortheil, dass sich die Farbe beim 
Dämpfen besser entwickelt. 

Sein Zusatz ist für die Marke V be- 
sonders zu empfehlen. 

(Ueber die verschiedenen Marken 
Phenocyanin s. S. 142.) 

L. thirami, l/ttgarM>M A* Co. 

No. 8. Phenocyanin VS auf Baumwollstoff 
gepflatscht und geätzt. 

Zum Pflatschen mischt man 
50 Th. Phenocyanin VS 

(Durand, Huguenin), 

1500 - kaltes Wasser, 

9 — 12 - essigsaures Chrom 21* Be. 

Nach dem Pflatschen wird getrocknet, 
1 '/} Stunden gedämpft, gewaschen uml 
getrocknet. 

Aetze : 

1100 Th. Dextrin, f 

1700 - Wasser, j kochen, 

20 - Citronensäure, \ 

erkalten lassen und kalt binzusetzen: 

200 Th. chlorsaures Natron 
40° Be., 

10 - rothes Blutlaugensalz. 

Nach dem Aetzen wird getrocknet, 
3 Minuten gedämpft, gewaschen und ge- 
seift. 

Für dunklere Nüancen ist entsprechend 
weniger Dextrin und Wasser zu verwenden. 

L Durand, Huyiunio <t- Co. 
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Jahrgang 

1896/96. 

Dauer der Einwirkung: 
der Witterung 

Veränderung 


A) Thierische Faser. 


Alkaliechtroth R 

(Farbw. Höchst). 

S. 56. 

105 Tage, 
November-März. 

Wenig matter. 

Alkaliechtroth B 

(Farbw. Höchst). 

- 86. 

105 Tage, 
November-März. 

Nahezu unverändert. 

Alizaringelb 3G (Bayer). 

- 68. 

180 Tage, 
October- April 

Wenig heller. 

Chromechtgelb GG 
(Berl. Act.-Ges.). 

- 151. 

40 Tage, 
März-April. 

Etwas heller und 
matter inderUeber- 
sicht. 

Chromechtgelb R 
(Berl. Act.-Ges.). 

- 108. 

1 

40 Tage, 
März-April. 

Etwas heller und 
weniger röthiieh. 
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Jahrgang 

1895/96 

Dauer der Einwirkung 
der Witterung 

Veränderung; 

Sulfaminbraun B (Dahl). 

- 187. 

35 Tage, 
Mflrz-April. 

Viel heller, matter. 

Sulfaminbraun B (Dahl), 
gekupfert. 

• 187. 

35 Tage, 
März-April. 

Heller und matter. 

Benzalblau (Geigv). 

- 239. 

20 Tage, 

August-September. 

Bedeutend heller. 

Columbiaroth 8B 
(Berl. Act. Ges.). 

- 25 2. 

6 Tage, 
Mai. 

Viel heller. 

ßenzalviolett (Geigy). 

- 285. 

20 Tage, 

August-September. 

Stark verblasst und 
rflther. 

Chromazonblau (Geigyl. 

- 318. 

20 Tage, 

August-September. 

Viel matter, 
schwärzlich. 

NeptungrOn S (B. A. & S. F.). 

- 334. 

20 Tage, 

August-September. 

Heller und viel matter 
in der Uebersicht. 

Xaphtolblau R (Cassella). 

- 335. 

20 Tage, 

AugUBt-September. 

Wenig heller. 

Marsroth G (B. A. & S. F.). 

- 351. 

20 Tage, 

August-September. 

Heller und matter. 

Eriocyanin (Geigy). 

• 3(18. 

20 Tage, 

August-September. 

Nach 10 Tagen stark 
nach graugrün ver- 
blichen, nach 20 
Tagen fast ganz 
verschossen. 

Sflureviolett 3BN (B. A. & S. F.). 

- 3(18. 

20 Tage, 

A ugust-Septeinber. 

Fast ganz verblichen. 

Beizengelb R (B. A. & 8. F.). 

- 383. 

30 Tage, 
October, 

Heller, gelber. 

Erieblau GG (Geigy). 

- 383. 

30 Tage, 
October. 

Vollständig verblasst. 

Krieblau GG tGeigy) gekupfert. 

- 383. 

30 Tage, 
October. 

Unverändert. 

Guinearoth IR (Berl. Act.-Gea.). 

■ 308. 

30 Tage, 
October. 

Wenig heller. 

Doppelponceau 4R (Bayer). 

- 400. 

B) Pflanz 

30 Tage, 
October. 

en Faser. 

Viel matter. 

Benzochromschwarz N (Bayer), 

S. 21. 

35 Tage, 
Marz -April. 

Bedeutend heller und 
matter. 

Benzochromschwarz N (Bayer), 

- 21. 

20 Tage, 

Mach 10 Tagen un- 

nachbehamlelt mit Chronikali 
und Kupfervitriol. 


August-September. 

verändert, nach 20 
Tagen etwas heller. 

Pyraminorange (B. A. & S. F.) 

- 38. 

25 Tage, 

Novemb.-Decemb. 

Etwas heller und 
matter. ') 

Columbiaechtblau GG 
(Berl. Act.-Ges.), 

- «0. 

60 Tage, 
Januar-Mftrz. 

Stark verblasst. 

Methylindon R (Cassella). 

• 120. 

60 Tage, 
Januar-März. 

Nahezu unverändert. 

Methylindon B (Cassella). 

135. 

60 Tage, 
Januar-Mftrz. 

Nahezu unverändert. 


») Eiuo Färbung mit Chloraminoraiige hat sich in gleicher Zeit ebenso verhalten. 
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Jahrgang 

189&/96 

Dauer der Einwirkung 
der Witterung 

Veränderung 

Naphtindon BB (Cassella). 

- 151. 

60 Tage, 
Januar-März. 

Viel heller. 1 ) 

Oxaminblau B (B. A. & 8. F,). 

- 168. 

18 Tage, 
März. 

Viel heller. 

Brillantrhodulinroth B (Bayer). 

- 187. 

18 Tage, 
März. 

Stark verblasst. 

Sambesisehwarz D, Graufärbung 
(0,1%) (Berl. Act.-Gea.). 

- 203. 

12 Tage, 
März-April. 

Heller, aber verhält- 
nissmässig wenig 
verändert. 

Directindigoblau 

(Gea. (. ehern. Ind., Baael). 

- 225. 

12 Tage, 
März-April. 

Stark verändert, 
dunkelgrau. 

Triaminschwarz B 

(Gea. f. ehern. Ind., Basel). 

- 236. 

1 2 Tage, 
März-April. 

Stark verändert, 
dunkelgrau. 

Triaminachwarz B (Gea. f. ehern. 
Ind., Baael), diazotirt und mit 

- 236. 

12 Tage, 
März- April. 

Stark verändert, viel 
heller. 

Toluylendiamin entwickelt. 



Directechtbraun B (Bayer). 

- 238. 

6 Tage, 
Mai. 

Heller. 

Directechtbraun GG (Bayer). 

- 238. 

6 Tage, 
Mai. 

Heller. 

Directbroncebraun (Bayer). 

- 253. 

6 Tage, 
Mai. 

Viel heller. 

Toluylengelb (Oehler). 

- 272. 

25 Tage, 
Juni-Juli. 

Vollständig verblasst. 

Columbiaroth 8B, helle Färbung 
(Berl. Act.-Gea.). 

- 252. 

6 Tage, 
Mai. 

Vielhellerund gelber. 

Columbiaroth 8B, dunkle Fär- 
bung (Berl. Act-Ges.). 

- 285. 

6 Tage, 
Mai. 

Bedeutend heller und 
gelber. 

Neu-Indigoblau F (Bayer). 

- 286. 

I 

20 Tage, 

August-September. 

Nach 10 Tagen fast 
garnicht verändert, 
Dach 20 Tagen 
etwas heller. 

Diphenylbraun (Gelgy). 

- 303. 

25 Tage, 
Juni-Juli. 

Viel heller. 

Diaminblau BG (Cassella). 

- 303. 

20 Tage, 

August- September. 

Stark verblasst, 
röther. 

Erika 4GN (Berl. Act.-Gea.). 

- 318. 

20 Tage, 

Auguet-September. 

Heller (Nüance bleibt 
lebhaft). 

Benzochrombraun R (Bayer). 

- 336. 

20 Tage, 

August-September. 

Stark verblichen. 

Benzochrombraun R (Bayer), 
nachbehandelt mit Chromkali 

- 336. 

20 Tage, 

August- September. 

Wenig heller. 

und Kupfervitriol. 



Benzochrombraun G (Bayer). 

350. 

20 Tage, 

Auguet-September. 

Wenig heller. 

Benzochrombraun G (Bayer), 
naehbehandelt mit Chromkali 
und Kupfervitriol. 

- 360. 

20 Tage, 

August-September. 

Fast unverändert. 


i) Eine KUpenhlrbung, zu gleicher Zeit belichtet, wurde auch bedeutend heller, behielt aber 
ihren eigeDthQiuhcheu blaueu Ton, 
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Jahrgun g 
1895/96. 

Dauer der Einwirkung 
der Witterung. 

Veränderung. 

Columbiagelb (Berl. Act.-Ges.). 

- 350. 

20 Tage, 

August-September. 

Nach 10 Tagen un- 
verändert, nach 
20 Tagen wenig 
heller. 

Benzoechtschwarz, Grau- 
färbung (Bayer). 

- 368. 

20 Tage, 

August-September. 

Stark verblichen. 

Benzoechtschwarz (Bayer), 
diazotirt und mit Toluylen- 

- 369. 

20 Tage, 

August- September. 

Ein wenig heller. 

diamin entwickelt. 




Erieblau GG (Berl. Act.-Ges ). 

- 383. 

120 Tage, 

N ovember- Februar. 

Verblasst. 

Erieblau GG (Berl. Act.-Ges.), 
nachbehandelt mit Kupfer- 

- 383. 

120 Tage, 
November-Februar. 

Wenig verändert. 

vitriol. 




Catechubraun FK 
(Berl. Act.-Ges.). 

- 415. 

120 Tage, 

November-Februar. 

Bedeutend heller. 

Catechubraun FK (Berl. Act.- 
Ges.), nachbehandelt mit 

• 415. 

120 Tage, 

November-Februar. 

Wenig heller. 

Kupfervitriol. 




Columbiachromschwarz BB 
(Berl. Act.-Ges.). 

- 448. 

120 Tage, 

November-Februar. 

Ein wenig heller. 

Columbiacbromschwarz BB 
(Berl. Act.-Ges.), nachbehandelt 
mit Chromkali und Kupfer- 
vitriol. 

| - 448. 

120 Tage, 
November-Februar. 

i Unverändert. 

i J.rkn*. 


Kundschau. 

Industrielle Gesellschaft in Mtllhausen. (Aus dem 
Sitzungsbericht vom 10. Mürz 1897.) 

Frey bemerkt in Bezug auf das von 
Kurz beschriebene Verfahren zum Weiss- 
und Rothatzen von Küpenblau, dass 
er in den letzten Jahren ein analoges 
Verfahren bei der Fabrikation von mehreren 
Tausenden von Stücken angewandt habe. 
Sein Verfahren ist einfacher, es be- 
steht in der Zugabe von chromsaurem 
Kali zur Diazolösung und zur Weissätze. 
Das Verfahren von Kurz hat den Uebel- 
stand, dass es in Folge der Lichtem- 
pflndlichkeit des gechromten Indigos und 
des erforderlichen Zusatzes von Bleiacetat 
grosse Vorsicht erheischt. Die von Frey 
vorgelegten Muster zeigen die vorzüg- 
lichen Fabrikate, die man nach seinen 
Angaben erhalt. Der einzige Vorzug im 
Gebrauch des Bleichromats scheint sich 
darauf zu beschranken, dass die Faser 
etwas weniger angegriffen wird. Grand- 
mougin erinnert daran, dass das Princip 
der Zugabe von Chromat zu den Azofarben 
schon vor mehreren Jahren durch Galljois 
empfohlen wurde. 


Jaquet und Oscar Michel haben 
das von Aglot vorgeschlagene colori- 
metrische Verfahren zur Bestimmung des 
Farbstoffgehalts von Blauholz-Extrakt ge- 
prüft. An der Hand zahlreicher Versuche 
ergiebt sich, dass der Nachweis mittels 
des Aglot’schen Apparats eine Annäherung 
bis zu 5 >/„ an den thatsttchiichen Ge- 
halt nicht überschreitet. Es ist je- 
doch wahrcheinlich, dass Verbesserungen 
des Apparats auch zu besseren Resultaten 
führen werden. DieBerichteratatter meinen, 
dass bei dem gegenwärtigen Stand der 
Methode keine Veranlassung vorliege, 
einen Preis zu bewilligen. Die Druck- 
legung der Arbeit von Aglot nach dem 
Bericht von Jaquet und Michel wird 
in Aussicht genommen. Albert Scheurer 
verliest einen Bericht von Prud’homme 
über die Reduction der Farbstoffe von der 
Art des Fuchsins und Malachitgrüns. Dievom 
Verfasser gemachten Erfahrungen zeigen: 

1. Dass man durch eine massige und 
sehr rasche Reduction mit Zinkstaub in 
der Kälte in Säurelösung ein Leucoderivat 
erhält, welches sich an der Luft wieder 
anfärbt, jedoch ohne die Tiefe der ur- 
sprünglichen Färbung zu erreichen. 
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2. Durch eine verlängerte Reduction, 
Zinkstaub in heisser Säurelösung, bildet 
sich eine Leucobase, welche sich nicht 
merklich an der Luft, aber gut unter der 
Wirkung des Bleisuperoxyds anfärbt. 

Der Verfasser nimmt an, dass im ersten 
Falle sich neben der Leucobase ein Re- 
ductionsproduct bildet, welches durch 
Wasserstoffaufnahme in deu Amidogruppen 
entsteht und das einzige Product einer 
weiter vorgeschrittenen Reduction bildet. 
Safranin und Methylenblau verhalten sich 
anders; in beiden Fällen erhält man nur 
ein einziges Product, welches sich an der 
Luft wieder anfärbt, und auch die Tiefe 
der ursprünglichen Färbung erreicht. 
Unter der Devise „Ideal“ wird eine Arbeit 
vorgelegt, die sich um den Preis No. 56 
bewirbt (Selbstthätige Kegulirung der 
Temperatur der Hängen). Der Verfasser 
sieht eine Dampfheizung vor, und befür- 
wortet die Dampfaufnahme automatisch 
mittels eines besonderen Hahnes zu regeln, 
welcher durch einen Elektromagnet be- 
wegt wird, dessen Pole in Verbindung 
mit einem Thermometer stehen, der in 
der Hänge angebracht ist. Das Queck 
Silber, welches mit einem der Pole in 
Verbindung ist, stellt in dem Augenblick 
die Verbindung mit dem zweiten Pole her, 
wo es sich genügend ausgedehnt hat, 
und dem gewünschten Wärmegrad ent- 
spricht. Der Strom geht durch den 
Elektromagneten und setzt diesen in 
Thätigkeit. Die Prüfung dieses Vorschlags 
wird Albert Scheurer und Eug. Wild 
übergeben. 

Albert Scheurer bespricht eine 
Arbeit, welche er in Gemeinschaft mit 
Brilynski unternommen hat, betreffend 
das Ausfärben der wichtigsten Farbstoffe 
auf 19 Metalloxyde, welche fähig sind, 
als Beizen zu wirken. 

Die Metalle und Farben, welche in den 
Kreis der Versuche gezogen werden, sind 
die folgenden: Beryllium, Zinn, Cer, Blei, 
Wismuth, Mangan, Quecksilber, Cadmium, 
Zink, Kupfer, Chrom, Uran, Nickel, Kobalt, 
Eisen, Aluminium, Yttrium, Zirkon, Thor. 

Natürliche Farbstoffe: Tannin, Sumach, 
Würfel- und Pegu-Catechu, Wau, Kreuz- 
beeren, Quercitron, Lima- und Cuba-Gelb- 
holz, Blauholz, Curcuma, Cochenille. 

Künstliche Farbstoffe: Pikrinsäure, 

Naphtolgelb S, Alizaringelb GG (Farbw. 
Höchst), Sonnengelb, Mikadogelb, Tartra- 
zin, Sudan G, Tuchroth (Bayer), Echtgelb 
(Kalle), Ponceau 4GB, Anilingelb (B. A. 
& 8. F.), Orange III (Poirrier), Erika B, 
Resorcingelb, Säure-Ponceau (Durand), 


Gelb MG (Poirrier), Ponceau 6RB (Berl. 
Act. - Ges.), Diamantschwarz (Bayer), 
St. Denisroth, Chrysophenin, Congo GR, 
Benzoorange (Bayer), Diamantgelb (Bayer), 
Bismarckbraun, Diaminviolett (Cassella), 
Diaminblau (Cassella), Carbazolgelb, Naph- 
tolgrün B (Cassella), Alizarin VRJ, Ali- 
zaringelb A, Alizarinschwarz, Anthracen- 
braun, Alizarinorange, Alizarinmarron, Ali- 
zarinblau S und X, und Alizaringrün S (B. A. 
& S. F.), Dinitrosoresorcin, Nitrosonaphtol, 
Azogrün (Bayer), Patentblau BN, Malachit- 
grün, Methy 1 violett B (B.A.&S.F.), Auramin, 
Chromviolett (Geigy), Eosin, Rhodamin B, 
Sarranin, Indigocarmin, Coerulein (B. A. & 
S. F.), Gallocyanin (Durand), Methylenblau, 
Gallein (B. A. & S. F.), Pyronin G, Benzo- 
flavin, Magdalaroth, Indulin in Teig (Geigy). 

Die Verfasser w r erden die näheren 
Angaben über die Ergebnisse der Arbeit 
in einer der nächsten Sitzungen bekannt 
geben. 

Es kommt ferner eine Mittheilung von 
Rupe und Labhard über eine neue 
Synthese der Triazolonderivate zur Ver- 
lesung-, man erhält diese Verbindungen, 
wenn man Carbaminsäurechlorid auf die 
Phenylhydrazine wirken lässt, welche in 
^-Stellung eine Säuregruppe enthalten. 

Acethylenphenylhydrazin bildet demnach 
einen Körper, welcher bei 154 # schmilzt. 
Unter der Wirkung von Alkalien geht er 
in ein Product über von dem Schmelz- 
punkt 163*. 

Das Formylhydrazin giebt unter den- 
selben Bedingungen mit Carbaminsäure 
ein Derivat mit dem Schmelzpunkt 172 °. 
Die Verfasser behalten sich vor, im Ver- 
lauf dieser Arbeit, die Einwirkung der 
Carbaminsäure auf die Derivate des 
Phenylhydrazins zu studiren. z. 

Neue Farbstoffe. ; Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.! 

Unter der Bezeichnung Phenocyanin 
bringt die Firma L. Durand, Huguenin 
& Co. eine Reihe Farbstoffe von röth- 
lirhem bis zu grünlichem Blau in den 
Handel. Die bis jetzt erschienenen Marken 
V, VS, B und R eignen Bich nur für den 
Zeugdruck. Die Farben werden mit 
Chrom flxirt und die damit zu erhaltenden 
dunklen Nuancen sollen denen des Alizarin- 
blau ähnlich sein, sie jedoch an Reinheit, 
Lebhaftigkeit und Echtheit übertreffen, 
auch nicht theurer zu stehen kommen. 
Die hellen Töne zeigen grosse Aehnlich- 
keit mit Methylenblau, besitzen jedoch 
eine weit grössere Wasch- und Lichtecht- 
heit. Je mehr Chrom man nimmt, um so 
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grünere Nuancen erhält man und diese 
Thatsache kann man hauptsächlich bei 
den helleren Tönen wahrnehmen. 

Gutes Dflmpfen ist anzuempfehlen, da 
die Echtheit dadurch erhöht wird. 

Rathsam ist es auch, nur die zum so- 
fortigen Gebrauch oder wenigstens die 
für in den nächsten Tagen zur Verwen- 
dung gelangende Menge Farbe herzustellen, 
da die Nüanee sonst etwas an ihrer Leb- 
haftigkeit einbüist. Von den erwähnten 
Marken wird V in Teigform, die übrigen 
in Lösung hergestellt. 

Alle Marken Phenocyanin lassen sich 
leicht ätzen, ebenfalls erzielt man durch 
Pflatschen gute Resultate. 

lieber die für Färberei brauchbaren 
Marken werden wir, sobald sie uns zu- 
gegangen sind, berichten. 

Leopold Cassella & Co. versenden 
zwei neue directfärbende Farbstoffe: 
Diamin blau schwarz K pat. und Di am in- 
stablblau L pat. Diaminblauschwarz R 
pat. ist in erster Linie zur Herstellung 
billiger Marineblautöne auf Baumwolle be- 
stimmt. ln Echtheit gleicht es dem 
Diaminblau BX. Für Halbwolle, Wolle und 
Seide bietet der neue Farbstoff keine Vor- 
theile. 

Diaminstahlblau L pat. eignet sich 
zum Färben von Baumwolle, Halbwolle, 
Halbseide, sowie von Wolle und Seide. 
Beim Färben von Halbwolle wird die 
Baumwolle tiefer angefärbt als die Wolle. 
Um die Wollseite lebhafter blau zu nüan- 
ciren, kann, wie in der Musterkarte ge- 
zeigt ist, unter Zusatz von sauren Farb- 
stoffen, wie Thiocarmin gefärbt werden. 
Auf Halbseide erhält man seitengleiche 
Färbungen. Die Wasch-, Licht-, Säure- 
und Alkaliechtheit soll gut sein. Die 
Bügelechtheit wird besonders gelobt. Die 
Löslichkeit soll ebenfalls eine sehr gute 
sein, sodass sich der Farbstoff auch zum 
Nüanciren und zum Färben auf Apparaten 
eignet. 

Wolle und Seide werden unter Zusatz 
von 10% Glaubersalz und 2% Essig- 
säure kochend gefärbt. Die Färbungen 
sollen sich durch sehr gute Walk- und 
Schwefel- bezw. Wasch- und Wasserecht- 
heit auszeichnen. 

In den Musterkarten, welche in Buch- 
form hergestellt sind, sodass sie als Er- 
gänzung des Werkes „Die Diaminfarben“ 
der genannten Fabrik dienen können, 
finden sich auch weise- und gelbgeäzte 
Muster der beiden Farbstoffe. 

Die genannte Firma bringt unter der 
Bezeichnung Wollroth B einen neuen 


Farbstoff in den Handel, der sich durch 
seine lebhaft bläuliche Nüanee, sowie 
durch seine sehr gute Walkechtheit aus- 
zeichnen soll. Man färbt Wollroth ß 
direct oder auf vorchromirter Wolle oder 
in saurem Bade und nachherigem Fixiren 
mit Ghromkali. Die mit Chromkali nach- 
hehandelten Färbungen sind walkechter 
als die direct in saurem Bade hergestellten. 
Das Färben auf mit Chromkali vorge- 
heizter Waare kommt hauptsächlich für 
Combinationsfärbungen mit Anthracen- 
farben und Blauholz in Betracht. 

Die Lichtechtheit von Wollroth B soll 
sehr gut sein. Das Durchfärbevermögen 
wird ebenfalls gelobt, sodass der Farb- 
stoff auch zum Färben von schweren Filz- 
stofTen, Tuchen u. s. w. Verwendung 
finden kann. 

Dieselbe Fabrik theilt mit, dass sie 
die Fabrikation einiger weiterer Ponceau- 
marken aufgenommen hat, und »war 
Ponceau FR, FRR, und FRRR. Die 
Farbstoffe sollen vor den bisherigen 
Brillantponceau die bessere Sehwefel- 
und Waschechtheit voraus haben. 

Sie eignen sich für Strang- und Stück- 
färberei. Ebenso zum Druck auf Woll- 
stoff und Garn. 

In einem kleinen Kästchen zeigt die- 
selbe Firma lose Baumwolle mit Oxydiamin- 
schwarz B pat. gefärbt und mit Einbad - 
anilinschwarz übersetzt. 

Die Vortheile des Verfahrens sollen sein : 
Bedeutend bessere Reibechtbeit, gleieh- 
müssiger Ausfall der erzielten Niiancen, 
erheblich bessere Spinnbarkeit der so 
gefärbten losen Baumwolle und leichteres 
Schlichten, da Garne mit Einbad-Anilin- 
schwarz allein gefärbt die Schlichte nui 
schwer annehmen. Gefärbt wird auf altem 
Bade mit: 

3 % Oxydiaminschwarz B pat. oder 
Diamintiefschwarz 
unter Zusatz von 
0,1 g Soda und 

20 - Glaubersalz für ein Liter Flotte. 

Nach einstündigem Kochen geht man 
in ein kalteB Bad aus möglichst wenig 
Wasser, dem man für 100 kg lose Baum- 
wolle 

5 kg Anilinsalz (in Wasser gelöst), 

9 - Salzsäure (mit Wasser verdünnt), 
3 - Schwefelsäure 66" Be (mit Wasser 
verdünnt) 
und dann 

3 kg Kupfervitriol (in Wasser gelöst) und 
5 - chromsaures Natron (in WaBser 
gelöst) 
zugesetzt hat. 
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Man zieht */ 4 bis 1 Stunde in dem 
kalten Bade um, erwärmt etwa '/« Stunde 
langsam bis zum Kochen, geht dann 
ohne kochen zu lassen heraus, witscht, 
schleudert und seift. 

Bei Baumwollgarn sind für 100 kg 
nur 4 kg AnilinBalz zu nehmen; sonst 
werden die gleichen Mengen wie für lose 
Baumwolle angewendet. 

Das Schwarz soll in Schönheit und 
Fülle hinter Anilinoxydationsschwarz nicht 
zurücksteben und sich durch hervorragende 
Wasch- und Säureechtheit auszeichnen. 
Das Verfahren kann auch auf mechanischen 
Färbeapparaten ausgeführt werden. Sollte 
wegen des starken Säuregehalts ein An- 
greifen der Metalltheile zu befürchten 
sein, so grundirt man im Apparat und 
übersetzt in der Färbekule. 

Ernst Hüttemann in Lüdenscheid, Maschine 
zum Bleichen, Waschen, Färben u. s. w. von 
Gamsträhnen u. dgl. (D. R. I 1 . No. 89 830.) 


schieben. Auf diese Weise ändert jeder 
der eingehängten Strähne beständig seine 
Lage. Im Uebrigen ist dafür Sorge ge- 
troffen, dass das Einhängen und Abnehmen 
der Strähne möglich ist. ohne dass die 
sich beständig drehende Achse aus ihrem 
Lager gehoben zu werden braucht. So 
kann ein Arbeiter an einer Kopfseite des 
Troges fortwährend einhängen, ein zweiter 
an der anderen Seite ebenso abnehmen. 
Zum Bleichen kann man den Trog mit 
vorher fertig hergestellter BleichflüBsigkeit 
speisen oder auch auf elektrolytischem 
Wege ein Bleichsalz, z. B. Kochsalz, 
innerhalb des Troges zersetzen. In der 
Figur 7 ist eine derartige Anordnung 
beispielsweise dargestellt, wobei die 
metallene Achse B die Kathode und der 
am Boden liegende Kohlencylinder C die 
Anode der Elektricitätsquelle bildet. n g . 

Meyrueis 4 Mongin, Bleichverfahren. (Kranz. 

Patent Ko. 221 821.) 


Der wesentlichste Bestandteil dieser 
Maschine ist der Trog A, welcher an 
seinen Kopfwänden diemiteinemschrauben- 
förmig gewundenen Nuth b x versehene 



Achse B trägt. Auf dieser werden die 
zu behandelnden Strähne a, eingehängt, 
um Bich bei jeder Umdrehung der Achse 
um gleiche Strecken abzurollen und zu- 
gleich einen Gewindegang voranzu- 


Dieses Verfahren bezweckt, das Kochen 
mit Alkalilauge zu umgehen. Nachdem das 
Material mit Chlor behandelt und abge- 
säuert worden ist, wird es einer Behand- 
lung mit gasförmigem Chlor, inmitten einer 
alkalischen Flüssigkeit unterworfen und 
zwar derart, dass sich die bleichenden 
8auerBtoffverbindungen des Chlors in statu 
nascens auf der Faser bilden. Die prak- 
tische Ausübung dieses Principe besteht 
darin, dass man eine Lösung von Chlor- 
natron derElektrolyse unterwirft, wobei sich 
Natronlauge und Chlor bilden, wodurch das 
Chlor in Beine Oxyde übergeführt wird. 

H. So. 

MarchetU & Crossley, Druckmaschine für 
Garne. (Franz. Patent No. 210 813.) 

Statt der bisher üblichen Methode ver- 
fahren die Erfinder folgendermassen: Das 
Garn wird auf einen grossen Tambour 
aufgewickelt, uod eine Reihe von Holz- 
blöcken, jeder in seinem eigenen Farbtrog 
steckend, kann durch mechanische Vor- 
richtungen nach Bedarf gehoben und ge- 
senkt werden, um beim Passiren des 
Stoffes die Farbe an diesen abzugeben. 

B So. 

Robin 4 Dehaitre, Ausnutzung der bisher ver- 
lorenen Wärme der Trockenvorrichtungen. 
(Franz. I'at No. 211 193.) 

In diesem „sSchoir hydrocalorifi-re" 
genannten Apparate werden die ent- 
weichenden Gase (sei es Luft oder Ab- 
dampf) in ein mit Wasser gefülltes Bassin 
geleitet, um das Wasser zu beliebiger Ver- 
wendung auf eine höhere Temperatur zu 
bringen. b. s*. 
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Grosselin, Neuerungen an Walkcylindern Thätigkeit erhielten. Die schönen Muster- 
(Franz. I’at. No. 313 411.) karten der Färbereischüler, weiche alle 

Um den Walkcylindern mehr Adhäsion natürlichen und künstlichen Farbstoffe auf 
an die Walkwaare zu verleihen, werden den verschiedenen Materialien, wie Wolle, 
dieselben aus Tuch und Holz in der Weise Baumwolle, Halbwolle, Seide, Halbseide, 
zusammengesetzt , dass kreisförmige Stroh u. s. w. vorführten, waren theils in 
TuchnuBschnitte zwischen Holzsegmenten einem Lehrsaale, theils im Färbereilabora- 
eingeklemmt und letztere unter starkem torium ausgelegt. Im grossen Lehrsaale 
Druck aufeinander gepresst werden. Diese befanden sich die Arbeitsbücher, Vortrags- 
Wal kwalze ist mit Kupferarmatur ver- hefte und Zeichnungen der Webeschüler, 
sehen. Beim Gebrauch werden die Tuch- sowie die von ihnen gefertigten Muster- 
einlagen kleiner an Volumen, während collectionen, welche Stoffe aus Kammgarn, 
das Holz aufschwellt, bo dass das Ganze Cheviot und Streichgarn, sowie glatte und 
verändert bleibt. Die Herstellung dieser gemusterte Kleiderstoffe enthielten. Eb 
Cylinder ist die gleiche, wie die der waren ferner die im letzten Semester 
Papierwalzen für die Appretur. H . s«, angeschafften schönen Garn-, Woll- und 

Materialsammlungen, Bücher, Vorlagen, 

Cucco, Kontinuirliche Presse. (Franz. Patent Wandtafeln, neue Webeutensilien, Prüfungs- 
No. 216 271.) instrumente u. s. w., sowie die Stoffe, 

Diese Dampfpresse mit hydraulischem welche die Schüler im Laufe des Semesters 
Druck besitzt einen fahrbaren Wagen, der webten, färbten und appretirten, ausgestellt, 
hin- und bergehen kann, um sich mit Man sah u. a. Anzug- und Hosenstoffe aus 
frischer Waare zu beladen und von der verschiedenen Materialien in gemusterter 
gepressten zu entladen. Eine besondere und stückfarbiger Waare, glatte und ge- 
Vorrichtung gestattet, den Druck nach musterte Kleiderstoffe aus Wolle und 
Belieben zu ändern. u, , v „ Baumwolle, Plüsche, Decken. 

Ratthel & Rosenthal, Verfahren zur Klärung Badische Anilin- und Sodafabrik. 

derFärbeflotten durch Filtrirung. (Franz. Patent Die Badische Anilin- und Sodafabrik 
No. 214 809.) j n Lndwigshafen a. Uh. beabsichtigt ihr 

Dieses Verfahren eignet sich Vorzugs- Actiencapital um 1 ’/, Millionen Mark zu 
weise für solche Flotten, die nicht der vergrössem. Für das Jahr 1896 ist die 
Luft ausgesetzt werden dürfen, weil sie Vertheilung einer Dividende von 26% in 
sich dabei oxydiren, wie z. B. die Indigo- Aussicht genommen, 
küpe. In die zu filtrirende Flotte wird 
ein kleines, trichter- oder birnenförmiges Rudolf von Knosp f. 

Gefäss eingelegt, welches mit Löchern Rudolf von Knosp, Geh. Cornmer- 
versehen und mit einem Filtertuch über- zienrath, ist im 78. Lebensjahre in Stutt- 
zogen ist. Die Flüssigkeit wird vermittels gart verschieden. Er war einer der ersten 
der Luftleere oder comprimirter Luft durch deutschen Industriellen, welche die hohe Be- 
das Gefäss und eine Rohrleitung in ein deutung der Theerfarbstoffe erkannten, und 
anderes Gefäss hinübergepumpt. In diesem der es verstand, sie in die Färberei und in 
dient das zuerst eingellossene als Schutz- die anderen Verwendungsgebiete einzu- 
decke für ditf Flüssigkeit, indem die Röhre führen. Seine Fabrik in Stuttgart wurde 
bis an den Boden reicht. « , v „ vor etwa 26 Jahren mit derBadischen Anilin- 

und Sodafabrik verschmolzen. Er gehörte 

» • lange Zeit zu dem Aufsichtsrathe dieser 

Fabrik. Für seine grossen Verdienste um 
die Entwicklung der Farbenindustrie wurde 

Verschiedene Mlttlieilungeu. er vom König von Württemberg in den 

Adelsstand erhoben. 

Webeschule zu Falkenburg in P. 

Am 21. März fand in der Königlichen Aachener Untersuchungscommission. 

Webeschule eine öffentliche Ausstellung Die AachenerUntersuchungscommission 
der Schülerarbeiten und Lehrmittel statt, veröffentlicht ihren neuesten Jahresbericht, 

Den Besuchern der Ausstellung wurde in welchem u. A. gesagt wird: Die im 

die Fabrikation in Färberei, Weberei und Anfang des Jahres 1896 ins Leben ge- 
Appretur in vollem Betriebe gezeigt, indem tretene Commission zur Untersuchung von 
die Schüler sämmtliche Apparate der An- fehlerhafter Waare der Webwaaren-Branche 
stalt während der Ausstellungszeit in voller hielt dieser Tage ihre Hauptversammlung, 
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behüte Darlegung des Jahresberichtes, ab. 
Mit üenugthuung kennte berichtet werden, 
dass die Commission sich nach und nach 
Vertrauen in Fachkreisen erwarb, denn die 
zur Untersuchung in dem letzten Jahre 
gelangten Fälle haben sich auf mehr als 
das doppelte (gegen das Jahr 1896) er- 
höht. Im letztgenannten Jahre belief sich 
die Zahl der Eingänge auf 70 Fälle, wo- 
gegen im Jahre 1896 dieselben auf 145 
stiegen. Die Zusendungen erfolgten zum 
grössten Theil aus Aachen und Umgegend, 
dann aus dem übrigen Preussen, ferner 
aus Sachsen, Bayern, Württemberg, Baden, 
KIsbsb, Schweiz, Oesterreich, Belgieu, 
Schweden und Russland. Ausserdem 
wurden mehr denn hundert technische 
Fragen, u. A. aus Spanien, Italien und 
Finnland beantwortet. Dass die Commission 
sich Vertrauen in hohem Maasse erwarb, 
geht besonders uus dem Umstand hervor, 
dass dieselbe in mehreren Fällen, welche 
schon seit längerer Zeit die Gerichte be- 
schäftigten, durch ihr sachgemässes Ur- 
theil eine Entscheidung herbeigeführt hat. 
Die Commission besteht aus einem Che- 
miker, Gewerbeschuldirector Spennrath 
und 26 Fachleuten der verschiedenen 
Zweige der Webwaarenbranche unter dem 
Vorsitz des Webschuldirectors N. Reiser 
und hält ihre Sitzungen alle 14 Tage ab, 
falls keine allzu dringenden Fälle vor- 
liegen. Durch die sich häufenden Ein- 
sendungen steigen die Arbeiten und Un- 
kosten, deshalb musste die Commission 
eine Erhöhung der Gebühren eintreten 
lassen. Für die Folge werden berechnet: 
Den Mitgliedern des Webschulvereins 
Aachen 3 Mk., allen übrigen deutschen 
Auftraggebern 8 Mk. und den Ausländern 
13 Mk. für den einzelnen Fall. Die 
Kosten erhöhen sich um je 5 Mk., wenn 
die Untersuchung auch chemische Arbeiten 
nötbig macht. /in»/«*« Wuii<m 

Entscheidung. 

Gebrauchsmusterschutz darf nicht 
als „patentamtlich geschützt“ bezeichnet 
werden. Die bei Anpreisungen von Waaren, 
für welche ein Gebrauchsmuster beim 
Patentamt eingetragen ist, häufig ge- 
brauchte Wendung „gesetzlich geschützt“, 
ist nach einer uns vom Patentbureau 
H. & W. Pataky, Berlin, mitgetheilten 
Entscheidung des Landgerichts in Hagen 
als Betrug anzusehen. Das Gericht ver- 
urtheilte einen w'egen des bezcichneten 
Vergehens Angeklagten zu 20 Mk. Geld- 
strafe. iTvt.-Ztff.i 


Verein zur Wahrung der gemeinsamen In- 
teressen dor Färberei- und Druckerei-Industrie 
von Rheinland und Westfalen. Ordentliche 
Generalversammlung unter Vorsitz von 
Herrn Raymond - Hoddich, Lungenborg. 
Düsseldorf, 24. April 1897. 

Laut Bericht des Herrn Schatzmeisters 
Spix, M.-Gladbncb, schliesst die Kasse 
mit einem Vermögen von Mk. 1202.69 ab. 
Um ein Bild über die Thätigkeit des Vor- 
standes zu geben, werden die Protokolle 
der Vorstandssitzungen verlesen und 
ferner mitgetheilt, dass seitens der Ver- 
edlungsindustrie der Vorstand bei 
grösseren DitTerenzen mit dem Auftrag- 
geber in 8 Fällen um Gutachten an- 
gegangen wurde, welche durchweg günstig 
für die Auftragnehmer erledigt werden 
konnten. Bezüglich der Pariser Welt- 
ausstellung wird beschlossen, Fragebogen 
an die Mitglieder zu Benden, wodurch der 
Umfang der Theilnahme zunächst fest- 
gestellt werden soll. Vom Vorstande 
liegt ein Antrag vor, bei der Reichs- 
regierung in entschiedener Weise gegen 
die nordamerikanischen Zollerhöhungen 
vorstellig zu werden und eventuell Re- 
pressalien zu verlangen; dieser Vorschlag 
wird einstimmig angenommen. Sodann 
wird ein Beschluss darüber gefasst, dass 
der Vorstand sich eingehend mit dem 
Uebelstand der Gratisabgabe von Mustern 
in der Druckerei befassen soll, um den- 
selben zu beseitigen. Der damit ge- 
triebene Unfug soll eine solche Aus- 
dehnung angenommen haben, dass 
manche Firmen bis zu 500 Stück im 
Jahr nur für Gratismuster verschneiden 
müssen. Es werden hierüber zunächst 
Erhebungen angestellt und soll der Vor- 
stand dann weitere Schritte unternehmen. 
Nach Erledigung einiger kleinerer Sachen 
hielt Herr Dr Schreiner, Barmen, zum 
Schluss einen höchst interessanten, bei- 
fälligst aufgenommenen Vortrag über 
„Die Entnebelung der Färbereilokale“. 


Patent -Liste. 

Aufgcstcllt von dor Redaction der 
„Färber -Zeitung“. 

Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 22. B. 16 887. Verfahren *ur Darstellung 
schwefelhaltiger Farbstoffe der Rhodamin- 
reihe. — H Baum, Manchester. 

Kl 22 F. 8122. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen mittels Aothylamidoaph- 
tolsulfosäure. — Farbwerk Mühlheim vorm. 
A. Leoiihurdt & Co., Mühlheim a M. 
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Kl. 22. G. 11 175. Verfahren zur Darstellung 
alkaliechter grüner Farbstoffe der Malachit- 
grünreihe. — Joh. Rud. Geigy & Co., Basel. 

Kl. 29 M. 1236. Verfahren und Vorrichtung 
zu in Reinigen von Wolle u. dgl. mittels 
flüchtiger Lösungsmittel. — E. Maertens, 
Providence, Rhode Island, V. St. A. 

Kl. 8. L. 10435. Strähngarnschlicht maschine. 

F. Löuruann, Turin. 

Zurücknahme von Anmeldungen. 

Kl. 22. F 8510. Verfahren zur Darstellung 
von' Disazofarbstoffw mit Phenylen- be/.w. 
Toluylenoxaminsäure; Zus z. Anm. F. 7758. 
Vom 20. Januar 1896. 

Patent - Brtheilungen. 

Kl. 8. No. 92 261. Vorrichtung zum Behandeln 
von Kardenbändern u. dgl. mit Wasch- und 
Farbeflüssigkeiten oder Laugen. — I). 

Mattei, Genua. Vom 3. August 1894 ab. 

Der Patentinhaber nimmt für dieses 
Patent die Rechte aus § 3 des Ueber- 
einkommens mit Italien vom 18. Januar 
1892 auf Grund einer Anmeldung in 
Italien vom 15. April 1894 in Anspruch. 

Kl. 8. No. 92 262. Spann- und Trocken- 
maschine für elastische Gewebe; 2. Zusatz 
zum Patent 52 864. — C. G. Hau hold jr., 
Chemnitz. Vom 26. Juli 1896 ab. 

Kl. 8. No. 92 308. Vorrichtung zur Her- 
stellung von beiderseitig oder einseitig mit 
mehreren Ueberzugsschichten bedeckter 
Dachpappe. — A. W. Andernach, Beuel 
a. Rh. Vom 12. April 1895 ab. 

Kl 8. No. 92 360. Verfahren zum Beizen mit- 
tels gewisser chromsaurer und milchsaurer 
Salze. — C. H. Boehringer Sohn, Nieder- 
ingelheim a. Rh. Vom 26. Juni 1896 ab. 

Kl. 8. No. 92 361. Verfahren zur Herstellu ng 
alkaii-, walk- und lichtechter Farbstoffe auf 
der Wollfaser. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. Vom 
7. Juli 1896 ab. 

Kl. 8. No. 92 368. Maschine zum Dämpfen 
von Geweben mit Vorrichtung zum gleich- 


zeitigen Aufwickeln, Dämpfen und Ab- | 
wickeln je einer Gewebebahu. — A | 
Moulle, Croix- Wasquehal, Frankreich Vom 1 
12. August 1896 ab. 


Kl. 8. No. 92 369. Vorrichtung zum Messen j 
und Legen von Geweben. — S. Gott fehl 
i. F. Gebr. Gottfold, Stargard i. P. Vom 
13. November 1896 ab. 

Kl. 8. No. 92 426. Vorrichtung zum Packen | 
von Faserstoffen in Bleich- und Färbo- 
apparaten mit kreisender Flotto. — Goss- 
ler' sehe Erben, Metzingen. Vom 20. März 
1896 ab. 

Kl 8. No. 92 427. GarnlÖsevorrlclitung. — 
B. (Johnen. Grevenbroich Vom 24. Juli 
1896 ab. 

Kl. 22. No. 92311. Verfahren zur Darstellung 
von echten Wollfarbst offen; Zusatz zum 
Patent 87 484. — Kalle & Co., Biobrich | 
a. Rhein. Vom 16. Mai 189»l. 


147 

Kl. 22 No. 92 469. Verfahren zur Erzeugung 
von Polyazofarbstoffen; 3. Zusatz zum Patent 
65 262. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 

Bayer & Co., Elberfeld. Vom 14. Januar 
1894 ab. 

Kl. 22. No. 92 470. Verfuhren zur Darstellung 
eines Farbstoffes aus Methylal und as- 
Methylphenylhydrazin. — Dr. C. Gold- 
schmidt. Frankfurt a. M. Vom 22. April 
189G ab. 

Kl 22. No. 92 471. Verfahren zur Darstellung 
eines blauvioletten Farbstoffes aus «, « 4 -l)i- 
nitronnphtalin ; Zusatz zum Patent 88 236. 

— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rhein. Vom 14. Juni 1896 ab. 

Kl. 22. No. 92 472. Verfahren zur Darstellung 
eines violcttschwarzen bis schwarzen Farb- 
stoffes aus einem Gemisch von «, -« 4 - und 
«(•«••Dinitronaphtalin; 2. Zusatz zum Patent 
88 236. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. Vom 18. Au- 
gust 1896 ab. 

Kl. 29. No. 92 477. Maschine zur Ab- 
sclieidung von Bast-, insbesondere Ramie- 
fasern. — I). E. Radclyffo und T. Bü- 
ro ws, London. Vom 8. Januar 1896 ab 

Patent-Löschungen. 

In Folge Nichtzahlung der Gebühren. 

Kl. 8. No. 60 721. Verfahren zur Wiederver- 
werthung von Indigo, welcher nicht auf den 
Textilwaaren fixirt ist. 

Ki. 8. No. 71 677. Die Anwendung von 
Zuckerverbindungen des Aluminiums, Eisens 
oder Chroms als Beizmittel beim Färben und 
Drucken. 

Kl. 8. No. 81 785. Herstellung gleichmässig 
abschattirter Färbungen mittels continuir- 
lieh verstärkter oder abgeschwächter Beiz- 
bader. 

Kl. 8. No 89 315. Breitspnnmnaschinc für 
Geflechte. 

KI 8 No. 82 623. Verfahren zum Färben und 
Wasserdichtmacheii von Gewoben. 

Kl. 8. No 75 650. .Maschine zum Wuschen 
und Walken von Geweben in ausgebreitetem 
Zustande. 

Kl. 8. No. 72 687. Maschine zur Herstellung 
von Linoleummosaik. 

Kl. 8. No. 88 687. Vorrichtung zu Drucken 
von Stickmustern. 

Kl. 8. No. 22 690. Einsprengmaschine für 
Gewebe aller Art zum einseitigen und zwei- 
seitigen Einsprengen. 

Kl. 8. No. 68 932. Maschine zum Bleichen, 

Färben und Entfetten von Geweben. 

Kl. 8. No. 86 256. Antrieb für die Druck- 
walzen von Tapetendruckmaachinen mit 
Vorrichtung zum Ausgleich der sich zwischen 
den Druckcylindern durch das Trocknen er- 
gebenden Längenänderungen der Papior- 
bahn. 

Kl 22. No. 58069. Verfahren zur Darstellung 
von beizenfärbenden Hydrazinfarbstoffen aus 
Dioxy Weinsäure — mit Zusatzpatent 59 217. 
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Briefkasten. 


Farber-Zeltung. 
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Kl. 22. No. 83 269. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizeufärbeuder Thiazinfarbstoffe — 
mit Zusatzpateut 83 967 und 83 970. 

Kl. 22. No. 83 547. Verfahren zur Herstellung 
nicht abziehbarer Stempelfarben. 

Kl. 22. No. 86 319. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Salicylmetaphosphorsäure 
und Phenolen. 

Kl. 29. No. 76 605. Maschine zur Abscheideng 
der Ramiefaser. 

Geb rauchsmuster- Eintragungen. 

Kl. 8. No. 71 145. Trockengestell für Garn, 
mit drehbaren Armkreuzen und dazwischen 
gelagerten oder eingeschraubten, die Spulen 
aufnehmenden Spindeln. — Erckens & 
Brix, Rheydt. 6. Februar 1897. 

Kl. 8. No. 71 412. Bedruckter Alpacca- 
Moirö. — R. Hösel & Co., Chemnitz. 23 Fe- 
bruar 1897. 

Kl. 8. No. 71413. Sengmaschine mit beider- 
seits des Gewebes angeordneten und mit 
Schlitzbrennern versehenen Brennröhren 
— R. Köhr, Gera. 23. Februar 1897 

Kl. 8. No. 71 414. Verpackung für Strang- 
seide, -Garne u. dgl., aus einer beiderseits 
offenen Faltentascho mit je einen Strang 
enthaltenden Abtheilungen. — Kupfer & 
Mohrenwitz. 23. Februar 1897. 

Kl. 8. No. 71 551. Dekatirapparat, dessen 
gelochte Dämpftrommel durch einen in 
dieser verschieblichen Kolben für ver- 
schiedene Gewebebreiten eingestellt werden 
kann. — Gebrüder Hanneman & Co., Ge- 
sellschaft mit beschränkter Haftung. 
Düren, 25. Februar 1897. 

Kl. 8. No. 71 731. Rauhmaschine, deren 
Karden während des Betriebes durch Bürst- 
walzen, die abwechselnd der Rauhtromrael 
sich nähern und von ihr entfernen, gereinigt 
werden. — Dr. R. Worms, Berlin. 10. Fe- 
bruar 1897. 

Kl. 8. No. 72 372. Decati rapparat mit ver- 
schiebbarer Hülse auf dein Docatircylinder. 
— B. Picker, Düren. 1. Februar 1897. 

Kl. 8. No. 72 412. Stauchklotz mit Breit- 
halterschwelle für Litzenerbreiterungs- 
maschinen. — H. Dickerhoff, Barmen. 
10. März 1897. 

Kl. 8. No. 72 455. Waschechtes, beiderseits 
gerauhtes Ledertuch. — F. J. Pöring, 
Köln a. Rh. 16. März 1897. 

Kl. 8. No, 72 494. Straugwaschmaschine mit 
mehreren, vom Waschgut nacheinander 
durchlaufenden Abtheilungen, deren letzie 
mit frischem W f asser gespeist wird. — 11. 
und W. Pataky, Berlin. 27. Februar 
1897. 

England. 

Appl. 

No. 1575. Verbesserungen in der Darstellung 
von Farbstoffen der Rhodamingruppe. — 
H. Baum. 20. Januar 1897. 


No. 1947. Verfahren zur Darstellung von 
neuen Farbstoffen. — Actien ♦ Gesell- 
schaft für Anilinfabrikation, Berlin. 
25. Januar 1897. 

No. 1962. Verbesserungen in der Darstellung 
von blauen beizenfärbenden Farbstoffen. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 1. Februar 1897. 

No. 2874. Verfahren zur Darstellung von 
neuen Disazofarbstoffen für Baumwolle. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 3. Februar 1897. 

No. 2655. Verbesserungen in der Dar- 
stellung von Farbstoffen der Rhodainiu- 
gruppe. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 1. Februar 
1897. 

No. 3452. Verfahren zur Darstellung von 
Farbstoffen. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 
Bayer & Co., Elberfeld. 9. Februar 1897 

No. 2230. Verbesserung des Verfahrens zum 
Erschweren von Seide oderSeidenabfall. — C. 
A. Köttgen. 27. Januar 1897. 

No 2549 Verbesserung an Apparaten zum 
Gewinnen, Reinigen und Weiterverarbeiten 
von pflanzlichen Fasern. — S. Short er 
und 8. Stanbridge. 30. Januar 1897. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
(innerer Abonnenten Jede ausführliche und besonders 
werthvolle Auskunftsorlheilunir wird bereitwilligst honorlrt 

Auuonjnit' Zusendungen bleiben aabertirksIcMIgt.) 

Fragen. 

Frage 25: ln welchen Werken wird die 
Hyposulfitküpe ausführlich behandelt? a . v. 

Frage 26: Wer liefert Druckwalzen aus 
Celluloid? s. m. 

Frage 27: W’ie färbt man Tibet blau und 
grün, billig und vollkommen walkecht? Die 
Farbe darf nicht auf mitgewalkte weisse Wolle 
und Baumwolle bluten. Der Tibet wird vor 
dem Farben abgekocht. s. B. 

Frage 28: Für einen feinen, weisseil 

Batist bedarf ich eine Hochglanzappretur, 
welche den . Stoff gleichzeitig stark t rans- 
par ent und elastisch steif macht. Die Appre- 
tur muss farblos sein. s m. 

Frage 29: Mit welchen Farbstoffen färbt 
man sehr lebhafte, ziemlich waschechte Rosa- 
töne auf tannirtem Baumwollstoff. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 23: Okoton ist ein 
wasserlösliches Fettprftparat, welches der Firma 
Max Fränkel & Runge, Berlin N., gesetzlich 
geschützt ist und von dieser seit einem Jahre 
mit grossem Erfolge in den Handel gebracht 
wird. Es eignet sich sehr gut zum Netzen 
und leichten Durchfärben von Baumwolle in 
jeder Form und wird dem Fragesteller gewiss 
gute Dienste leisten. /*•. o n .<i« ga*. 
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Das Aetzen 

des fertigen Paranitranillnrothes. 

Von 

Henri Schmid. 

Zur Erzielung von weissen und bunten 
Mustern auf Paranitranilinroth verfuhr 
man bisher auf dem Wege der Reserve, 
d. h. man druckte auf das gleichmassig 
in Napbtol vorbereitete Gewebe Mischun- 
gen, welche zersetzend auf die nachher 
geklotzte Diazoverbindung wirkten und 
die Farbbildung an den betreffenden 
Stellen verhinderten; in solchem Sinne 
wirken ausser den Zinnoxydulsalzen Al- 
kalisulfite u. dergl. Behufs polychromer 
Aetzung wurden dem Zinnsalz Anilinfarb- 
8tofTe und Tannin zugegeben oder für 
Gelb auch nur Bleichromat; nicht nur, 
dass die so erzeugten Illuminationsfarben, 
zu deren innigerenBefestigung eine Dampf- 
operation nicht beiträgt, auf eine be- 
sondere Waschechtheit keinen Anspruch 
erheben können, lasst auch das Ver- 
fahren überhaupt insofern zu wünschen 
übrig, als das Diazobad durch das darin 
sich abladende Zinnsalz der Reserven 
einer mehr oder weniger raschen Ver- 
derbniss ausgesetzt ist, als deren erste 
Folge bei chargirten Mustern eine Al- 
teration des Roths (Gelbwerden) eintritt. 
Nun ist aber das Roth beim Reserve- 
verfahren schon an und für sich gelb- 
stichig, indem aus Rücksicht auf das 
Weiss ein Zusatz von Oel zum Naphtol- 
bad nicht statthaft ist, während Oel den 
Blaustich des Pararothes mitbedingt. 
Endlich fehlt bis jetzt der Reserve- 
illumination das richtige schwarze 
Element bei mehrfarbigen Variationen. 
Anilinschwarz oder noir reduit (Blauholz- 
präparate) sind nicht anwendbar; greift 
man zu den eigentlichen Diazoschwarz, 
die sich auf derselben Naphtolpräparation 
entwickeln und kuppeln sollen, so er- 
leiden dieselben, wenn sie in erster Hand 
gedruckt werden, durch den Druck der 
darüber gehenden folgenden Walzen eine 
beträchtliche Degradation — und druckt 
man sie in letzter Hand, wobei sie aller- 
dings die gewünschte Intensität erreichen, 
so wird die Farbe selbst im Farbtrog 
binnen Kurzem unbrauchbar durch dus 


darin sich abladende Zinnsalz der voraus- 
gehenden Reservefarben, gegen welchen 
Uebelstand selbst eine eingeschaltete 
Wasserwalze keinen genügenden Schutz 
gewährt. 

Mit dem colossalen Aufschwung, den 
die Paranitranilinrothfärberei in den 
letzten Jahren genommen hat und welcher 
dem Alizarinconsum in einer von Tag zu 
Tag sich fühlbarer machenden Weise Ab- 
bruch thut, hat sich, wie leicht begreiflich, 
als ein sich unmittelbar daran anknüpfen- 
des Desiderium der Wunsch geltend ge- 
macht, das fertige Pararoth, direct weiss 
und bunt ätzen zu können, wie dies z. B. 
mit dem fertigen Türkischroth geschieht. 
Aber hier versagten dieselben Agentien 
und Vorschriften, die sonst anstandslos zum 
Aetzen derjenigen Azofarben verwendet 
werden konnten, welche durch Farben 
löslicher Produkte auf der Faser befestigt 
werden; und ebenso leicht, wie man 
seit langen Jahren die direct ziehenden 
Azofarbstoffe, Benzidinfarben u. s.w. durch 
Reduction der Spaltung und Enlevage 
unterwarf, und so z. B. mit Congo ein 
falschfärbiges Imitationsgenre desTürkisch- 
rothartikels realisirte, ebenso schwierig er- 
wies sich dies gegenüber denjenigen 
Farbderivaten, die auf der Faser selbst 
in unlöslichem Zustand erzeugt und 
abgelagert werden. Eine glatte Spaltung, 
d. h. Erzielung eines brauchbaren Weiss 
erschien practisch als unausführbar, so 
sehr man auch die Bedingungen und 
Mengenverhältnisse des Aetzprocesses 
variirte. 

Die Spaltung und Entfärbung des 
p-Nitranilin- oder Azophorrothes nach der 
Gleichung; 


C 6 H,(NO s )N NC,„ H 6 OH -f 12 H 

p-N itnuül i nroth 

‘i u r> _i_ p u NH 2 (1) i p o OH 

setzt die Anwendung einer kräftigen 
Wasserstoffquelle voraus, wobei darauf 
zu achten ist, dass die Reductionspro- 
ducte, Paraphenylendiamin und Arnido- 
naphtol, gänzlich von der Faser entfernt 
werden, um ihrer späteren theilweisen 
Verharzung und Umwandlung in gefärbte 
Substanzen vorzubeugen. Deren nach- 
trägliche Entfernung und die Wieder- 

10 
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herstellung des Weiss wäre, ohne der 
Starke der Faser und der Schönheit des 
Roth Eintrag zu thun, nicht wohl aus- 
führbar. 

Um im obigen Kalle dem Eingriff des 
Wasserstoffs zu Hülfe zu kommen, hat 
es sich nun als zweckmässig erwiesen, 
der Aetze gewisse Substanzen zuzufügen, 
welche an und für sich schon wenigstens 
einen physikalisch lösenden Einfluss auf 
den zu spaltenden unlöslichen Farbstoff 
ausüben in der Meinung, ihn in dieser 
gelösten Form dem redueirenden Agens 
zugänglicher zu machen. Paranitranilin- 
roth kann für sich allein schon beim Er- 
wärmen mit Glycerin, Qlycertden u. dgl. 
vollständig abgezogen und vom Gewebe 
entfernt werden. Natürlich braucht man 
der Aetzfarbe nur einen Bruchtheil eines 
derartigen Lösungsmittels zuzusetzen, in- 
dem das letztere continuirlich und ad 
infinitum wirkt; eB löst einen Theil des 
Farblacks und präsentirt ihn dem Wasser- 
stoff; nach Spaltung dieses Theils löst 
sich eine neue Fraction und so weiter 
— eine Wirkung, die theilwelse schon 
beim Hängen, vollständig aber beim 
Dämpfen zur Geltung kommt und eich 
dann in verhältniBsmässig sehr kurzer 
Zeit vollzieht. Dem Dämpfprocess folgen 
geeignete Bäder, welche die aromatischen 
Reductionsproducte, sowie die metallischen 
Bestandteile der Aetze von der Faser 
entfernen. Durch genügend starke Be- 
schickung der Aetze mit geeigneten or- 
ganischen Zinnoxydulverbindungen wird 
nicht nur eine fast augenblickliche 
Aetzung hervorgerufen, sondern auch die 
Schwächung der Faser durch Hydratirung 
der Cellulose, d. h. Bildung von sogen. 
Hydrocellulose, vermieden. Eine Passage 
im kleinen Mather-Platt genügt zur Er- 
reichung des Zweckes; einem länger an- 
dauernden Dämpfprocess ist auszu- 
weichen, da ein solcher bekanntlich der 
Schönheit des Roths starken Eintrag 
thut. 

Die als Zusätze zur Zinnätze als 
zweckmässig erkannten Lösungsmittel sind 
im Allgemeinen; Glyceride flüchtiger und 
fixer Säuren, wie Tartrine, Chlorhydrine, 
Acetine, Tartracetine, schw'er flüchtige 
Alkohole (z. B. Amylalkohol, Glycerin), 
organische Säuren, z. B. Lävulinsaure und 
Ester (z. B. Diäthylweinsäure, Citronen- 
säure — Triäthylester u. s. w.). 

Da in dieser Liste auch Glycerin 
figurirt, so muss an dieser Stelle darauf 
hingewiegen werden, dass seine Rolle in 
dem uns beschäftigenden Falle nicht zu 


verwechseln ist mit der gewöhnlichen 
Rolle, die es als Zusatz zu anderen Aetz- 
farben, z. B. zur Zinkstaubbisulfitätze 
spielt und die lediglich darin besteht, der 
Farbe Geschmeidigkeit und Viscosität zu er- 
theilen. So vortrefflich sich auch die Zink- 
staubbisulfitätze zum Aetzen vieler direct 
ziehender Farbstoffe erweist, so unge- 
eignet ist sie zum Aetzen des p-Ni- 
tranilinroths und der unlöslichen 
Azofarben überhaupt, möge eie nun mit 
Glycerin versetzt sein oder nicht. Hier- 
bei sprechen wir nicht einmal von der 
Buntätzung, zu welcher jene im Rouleaux- 
druck schon an und für sich schwer zu 
handhabende Aetze schon a priori un- 
tauglich erscheint. 

Die Behandlungsweise des neuen 
Aetzartikels ist die folgende: die mit den 
Aetzfarben bedruckte rothgefärbte Waare 
wird gut getrocknet und, wenn kein 
Anilinschwarz vorhanden, gleich durch 
den Mather-Platt’schen Schnelldämpfer 
genommen (5 bis 7 Min.). Dieser soll 
das Maximum der Dampfspannung zeigen 
und sauerstofffrei sein; kurz zuvor sollen 
weder Anilinschwarz (Prud’hoinme Ar- 
tikel), noch Indigo-Chlorat- Aetzen durch 
denselben passirt worden sein. — In Ge- 
genwart von Anilinschwarz werden die 
Stücke vor dem Mather-Plattiren eine 
Nacht in der Oxydationskammer bei 36" 
bis 40° C. verhängt; hierbei vollzieht sich 
auch schon ein partielles Anätzen des 
Roths. 

Dem Dämpfen folgt ein Abzugsbad in 
verdünnter Salzsäure, 40 g Salzsäure 
20 ° Be. im Liter, kalt oder leicht erwärmt, 
behufs Wegnahme als Chlorhydrat der 
Reductionsproducte, p-Phenylendiamin und 
Amidonaphtol, sowie der Hauptmenge des 
Zinns, dann wäscht man und, wenn nur 
Weiss allein vorhanden, passirt mau 
zweckmässig durch verdünnte, mit Salz- 
säure angesäuerte Chlorkalklösung; der 
Rest des Zinns geht hierbei als Zinn- 
chlorid Sn Cl° in Lösung; das Weiss selbst 
kann durch die Einwirkung der unterchlori- 
gen Säure nur gewinnen, und was das Roth 
anbelangt, so wird dasselbe auch durch 
energisches Chloren nicht nur nicht an- 
gegriffen, sondern im Gegntheil geschönt. 
Sollte es durch das Dämpfen etwas 
gelitten und einen trüben Ton ange- 
nommen haben, so erscheint es nach der 
Chlorbehandlung in seiner ursprünglichen 
Reinheit. 

Bei der bekannten Empfindlichkeit des 
Anilinschwarz gegenüber dem Chlor kann 
in dem Falle, wo die letztere Farbe dem 
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Aetzweiss associirt ist, die Ueberoxydation 
und Weglösung des Zinns such durch 
3 aufeinander folgende Bäder von Salz- 
säure, Kaliumbicbromat und wiederum 
Salzsäure besorgt werden. Es ist insofern 
rathsam, alles Zinn von den geätzen 
Stellen zu entfernen, als dadurch einer 
späteren Vergilbung derselben beim Lagern 
in schwefelwasserstoffhaltiger Atmosphäre 
vorgebeugt wird. Für vielfarbige Genres, 
welche chlor- und chromsäure-empfind- 
liche Farben enthalten, kann auch (in 
blosses Abziehen in Brechweinstein mit 
nachherigem Waschen von Nutzen sein. 

Fügt man zur Weissätze (dem Azo- 
rongeant PN der Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning) Farbstoffe, 
welche sich mit Zinn fixiren, für Gelb 
z. B. Kreuzbeeren- oder Quercitronextract 
oder Xanthauriu, für Blau Gallo- oder 
Phenocyanine, Gallamine u. dgl., für Grün 
und Oliv Gemische derselben, so realisirt 
man dasselbe Kolorit, das wir auf 
Türkischroth zu sehen gewohnt sind 
und welches uns auch eine täuschend 
ähnliche Copie des letzteren Artikels ge- 
stattet. — Der klassische Schlieper & 
Baum 'sehe Blau-Rothartikel lässt Bich 
mit Galalminblau leicht auf Para-Roth 
reproduziren. 

Da den neuen Rongeants, weiss oder 
bunt, reducirende Kraft genug innewohnt, 
um Anilinschwarz abzuwerfen, so lassen 
eich neue schätzenswerthe Effecte er- 
zielen, durch Soubassiren der vorge- 
druckten Aetzfarben mit Anilinschwarz. 

Die Vortheile des directen Aetz- 
prozesses lassen sich folgendermaasBen 
resumiren: 

Erstens liegen sie in der AssociationB- 
fähigkeit der Illuminationgfarben zu 
Anilinschwarz, während das Reserve- 
verfahren nur die Anwendung nicht so 
solider und schwieriger anzuwendender 
Schwarz gestattet. 

Eines der im Alizarinartikel beliebtegten 
und gangbarsten Genres, Schwarz- und 
Weissdruck auf Rothgrund, lässt sich 
auf diese Weise ungleich leichter, 
prompter, lebhafter und billiger her- 
stellen, wie auf dem Wege des Beizens, 
Aetzens, Oxydirene, Degummirens, Färbens 
in AUzarin, Dämpfens, Seifens u. s. w. 

Dann besitzen die durch Aetzen fixirten 
Beizenfarbstoffe ungleich grössere Be- 
ständigkeit, als die nur oberflächlich be- 
festigten Tannin -Anilinfarben, abgesehen 
davon, dass ein Arbeiten mit diesen Re- 
servefarben bei vielfarbigen schweren 
Mustern schwer ausführbar ist. 


In der Bequemlichkeit, fertige p-Nitra- 
nilinroth gefärbte Stücke zum Aetzen 
auf Lager legen zu können und eich un- 
abhängig zu machen von der Nervosität 
des Arbeitens mit einer so luft- und licht- 
empfindlichen Präparation wie Naphtol- 
natrium, welche beim Reserveverfahren 
binnen kurzer Frist verdruckt werden 
muss, liegt ebenfalls ein dem Praktiker 
sehr willkommener Vortheil, welcher 
ausserdem gern die Gelegenheit ergreifen 
wird, misslungene fleckige, glattrothe 
Stücke durch nachträgliches Bedecken mit 
Aetzmustern wieder verkäuflich zu machen. 

Das directe — in den hauptsächlichsten 
Industrieländern patentirte— Aetzverfahren 
auf Paranitranilin- und Azophorroth und 
verwandten Farben scheint eine um so 
bedeutendere Zukunft vor sich zu haben, 
als es Horace Koechlin in der letzten 
Zeit gelungen ist, dem Azoroth durch eine 
besondere Fixirungsmethode eine dem Ali- 
zarin ähnliche Beständigkeit zu verleihen. 
Ohne sich überschwänglichen Hoffnungen 
hinzugeben, darf man also annehmen, dass 
in nicht allzu ferner Zeit der Türkischroth- 
ätzartikel zum Theil durch ein fast ebenso 
solides Imitationsgenre mit Para-Roth er- 
setzt wird, was namentlich für den indischen 
Exportartikel von Wichtigkeit sein wird. 
Jedenfalls werden die beiden vereinigten 
Facta — Echtheit des p-Nitranilinroths 
und directe Aetzbarkeit desselben — 
nicht nur den Allzarinartikeln einen be- 
deutenden Abbruch thun, sondern auch 
sonst den Rothartikel durch neue mögliche 
Combinationen in ungeahnter Weiaebeleben. 
Für den Tüchelartikel liefert das neue Ver- 
fahren die auf die einfachste Art zu erzeu- 
genden, denkbar schönsten und dank- 
barsten Illuminationen. 

Leider gelingt es nicht, mit dem 
Azorongeant PN das Naphtylaminbordeaux 
in analoger Weise weiss zu ätzen, wie das 
Para-Roth. Ein Angriff und eine theilweise 
Spaltung findet wohl statt, aber in durchaus 
ungenügendem Maasse. In dieserBeziehung 
und im Verhalten gegenüber oxydirenden 
Agentien characterisirt sich einschneidend 
der Unterschied zwischen Roth und Bor- 
deaux; während jenes reducirenden Ein- 
flüssen weicht, oxydirenden Agentien hin- 
gegen ausserordentlichen Widerstand ent- 
gegensetzt, ist Bordeaux nicht glatt spaltbar 
durch Wasserstoff, lässt sich aber leichter 
durch oxydirenden Eingriff zerstören, und es 
gelingt wenigstens durch eine energische 
Cblorat - Prussiatätze das Naphtylamin- 
bordeaux annähernd weiss (mit gelbem 
Stich) zu ätzen. 
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Andere Farbstoffe, die sich hingegen 
noch init der neuen Directätze zerstören 
lassen, sind das mit Metanitranilin erhaltene 
Orange, das mit Nitrophenetidin erzeugte 
bläuliche Roth, dann die auf /f-Naphtol- 
grund mit /»-Naphtylamin, Ainidoazobenzol 
und init Azoschwarzbase hervorgebrachten 
Farben. Endlich lassen sich die Tetrazo- 
farben des Dianisidins und p-Naphtols in 
den hellen Tönen und des Dianisidins und 
Naphtols D (Farbwerke Höchst) in den 
dunklen Tönen auf dieselbe Weise weiss 
ätzen. 


Heber das Färben von Türkischroth 
in Russland. 

Von 

Dr. Joh. Spady. 

Die Kunst, „Türkischroth“ zu färben, 
kam, wie bekannt, aus Indien über Persien, 
Türkei und Griechenland nach Süd-Frank- 
reich. Von hier verbreitete sie sich über 
ganz Europa und, wie es in Muspratt’s 

Chemie ') heisst, „ in neuerer Zeit 

auch nach Russland.“ Die letztere An- 
sicht kann nur daraus entstanden sein, 
dass man in West-Europa bis zur neuesten 
Zeit sehr wenig Notiz von Russlands in- 
dustrieller Entwicklung nahm. Und doch 
stammt eine der besten und ältesten Ab 
handlungen über Türkischroth gefärbte 
Zeuge aus Russland. Ich meine hier die 
Abhandlung von Joh. Wütig „Ueber die 
Fabrikation des Burlats bei den Bucharen 
und Persern“. Dieselbe wurde 1811 
veröffentlicht und 1814 in Dingler's 
„Journal für Indienen und Baumwoll- 
druckerei“ abgedruckt. Johann Wütig 
wurde 1808 an die noch nicht offiziell er- 
öffnete Universität zu Kasan als Adjunkt 
für Chemie, Pharmacie und Technologie 
berufen ; während seines vierjährigen Auf- 
enthaltes studirte er die Türkischroth- 
färberei, wie sie bei Kasan von bucharischen 
Meistern ausgeübt wurde. Die Resultate 
dieser Studien sind in der oben angeführten 
Abhandlung niedergelegt. 

Nach Wütig wurde die Türkischroth- 
färberei etwa 1780 von bucharischen 
Meistern nach Kasan, Astrachan und dem 
Gouvernement Wjatka gebracht. 

ln einem Buche von Dmitry äemenow 
über „Die topographische Beschreibung 
der Stadt Kasan und ihres Kreises“ aus 
dem Jahre 1788 heisst es: „Kasan besitzt 

<) Muspratt's, Theoretisch prakt. und anal 
Chemie, 1\ . Aufl., lld. I. S. Sfifi. 


2 Baumwoll-Manufakturen, die eine bat 3 
die andere 20 Webstühle. Beide verfertigen 
besonders viel rotbe baumwollene Zeuge 

und allerlei Tücher Die Baumwolle 

kommt aus der Bucharei, der Krapp nebst 
Galläpfeln und übrigen Farben aus 
Astrachan.“ Dies in Verbindung mit den 
Angaben von Wütig beweist unzweifel- 
haft, dass schon vor 1788 in Russland 
türkischroth gefärbte Zeuge hergestellt 
wurden. 

Es entspricht also die Ansicht des 
Herrn S. J. Prochovow, den Thatsachen, 
wenn er behauptet dass die Kunst des 
Türkischrothfärbens eich auf zwei Wegen 
nach Europa verbreitete: Der eine über 
Persien, die Türkei nach West- Europa, 
der andere über die Bucharei nach Ost- 
Russland. Dass die in Russland hergestellte 
Waare eine vorzügliche ist, beweisen die 
ersten Preise, welche für türkischrothe 
Waare bei dem internationalen Wettbewerb 
auf den Ausstellungen in Antwerpen, Paris 
und Chicago von russischen Firmen er- 
halten wurden. 

Es wird daher nicht uninteressant sein, 
etwas Näheres über das Verfahren, wie es 
gegenwärtig in Russland ausgeübt wird, 
zu veröffentlichen. Ich erlaube mir einst- 
weilen hier das Verfahren mitzutheilen, 
welches ich bei Baumwollengarn vor 
5 Jahren in Ausführung brachte. Bei den 
einzelnen Operationen werde ich die Ab- 
weichungen andeuten, in welchen sich dies 
Verfahren von denen andererGarnfärbereien 
unterscheidet; kann aber keine ausführ- 
lichen Angaben darüber machen, da ich 
keine Gelegenheit mehr batte, das, was 
ich in Erfahrung bringen konnte, selber 
zu controliren. Das Verfahren, welches ich 
hier mittheile, gab mir sehr gute Resul- 
tate, und obgleich es für Russland schon 
etwas veraltet ist, so giebt es doch ein 
ziemlich treues Bild von dem Verfahren, 
wie es gegenwärtig in Russland im Ge- 
brauch ist. 

Alle Angaben, wo nichts besonderes 
bemerkt wird, beziehen sich auf 20 Pud 
= 320 kg Rohgarn. 

1. Das Auskochen geschah in kupfer- 
nen Kesseln mit 29 kg calcinirter Soda. 
Gekocht wurde 8 Stunden bei 1 Atm. 
Ueberdruck. Gewaschen, ausgeschleudert 
und 

2. Gebleicht mit einer Bleichflüssig- 
keit, welche hergestellt wurde durch dop- 
pelte Umsetzung von Chlorkalk mit Soda. 

i) Nachrichten der ( iesellschaft für För- 
derung der Textilindustrie, Bd. I. 


Spady, Ueber dats Farben von Türkischroth in Russland. 
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Das Bleichbad besa68 ’/j “ Bf. : Temperatur 
25° bis 30" R. Die Waare wurde 1 bis 
2 Minuten in das Bad eingehängt, darauf 
gleich gewaschen und bei 35" bis 50" R. 
getrocknet 

Anmerkung. Das Auskochen und 
Bleichen der Rohgarne wird gegenwärtig 
in den meisten Tfirkischrothfärbereien 
Russlands — und zwar in denen, wo das 
beste Roth erzielt wird — ganz weg- 
gelassen. Man schreitet mit dem Rohgarn, 
wie es aus der Spinnerei kommt, direct 
zum Oelen. 

3. Das Oelen wurde meistens auf der 
Oelmaschine ausgefübrt. Das Oelbad wurde 
bereitet'aus : 

600 bis 720 Liter Wasser von 50" R., 

96 kg Tttrkischrothöl, 50 •/„ 

4 kg phosphorsaures Natron 
und soviel Ammoniak, dass eine voll- 
ständig klare Lösung erhalten wird. Der 
Rest, welcher nach dem Oelen des Garns 
verbleibt, wird an Stelle einer gleichen 
Menge Wasser bei dem nächsten Posten 
Garn verwendet. 

Nachdem das Garn gleichmässig mit 
der Oellösung durchtränkt, wurde das- 
selbe 3 bis 4 Stunden auf Haufen ge- 
schichtet, liegen gelassen. Damit die Oel- 
lösung sich beim Liegen des Garns nicht 
nngleichmässig vertheile, wurde dasselbe 
1 oder 2 Mal umgelegt, so dass die obere 
Schicht nach unten und die äusseren 
Partien nach innen zu liegen kommen. 
Trocknete man das Garn gleich nach dem 
Oelen, so erhielt man jedesmal unegalere 
Färbungen. Getrocknet wurde in ge- 
mauerten Trockenstuben bei einer Anfangs- 
temperatur von 35" bis 40" R., dann wurde 
die Temperatur langsam auf 60" R. ge- 
steigert. Trockendauer 8 Stunden, davon 
nicht weniger als I Stunde bei 60" R. und 
trockener Luft in der Trockenhänge. 

Die Operation des Oelens verlangt sehr 
viel Sorgfalt. Von grossem Einfluss auf 
die zu erzeugende Farbe ist die Zubereitung 
des Alizarinöls. Ich stellte Versuche an 
mit zwei Sorten, welche sich in ihrer Zu- 
bereitung nur unterscheiden, dass beim 
Sulfuriren verschiedene Mengen Schwefel- 
säure verwandt wurde: 

1. 16 kg Ricinusöl wurden sulfurirt 
mit 3,2 kg Schwefelsäure 66" Be. und 

2. 16 kg Ricinusöl wurden sulfurirt 
mit 2 kg Schwefelsäure 66" Be. 

In beiden Fällen war die Arbeitsweise 
und die Bedingungen der Reaction genau 
die gleiche. Bei öfteren paralellen Ver- 
suchen gab das 1. Oel jedesmal bedeutend 
bessere Resultate. 


Bei der Darstellung des Alizarinöls 
wurden 320 kg Ricinusöl in einem Gefäss 
aus harzigem Tannenholz mit 64 kg 
Schwefelsäu re 66" Be. sulfurirt. Die Schwefel- 
säure wurde langsam, in einem dünnen 
Strahle, unter beständigem Rühren zu- 
gegeben. Gewöhnlich wurde die eine 
Hälfte der Säure Abends zugesetzt, über 
Nacht stehen gelassen und dann in der 
Frühe des anderen Tages die andere 
Hälfte zugegeben. Die Temperatur der 
ReactionsmaBse durfte nie über 36' R. 
steigen. Eine Kühlvorrichtung ist ganz 
überflüssig, wenn man die Säure in einem 
dünnen Strahle langsam zufliessen lässt. 
Nachdem alle Säure zugegeben, wurde die 
Mischung, unter zeitweiligem Durchrühren, 
4 bis 10 Stunden, je nach der Jahreszeit, 
stehen gelassen. /smuu foift.j 


TJeber Vei dlckungsmlttel. II. 

Von 

Dr. Ch. Gagsmann. 

fSdtlu 4* ton 8. J86.J 

Die so gelösten „indischen“ Gummi- 
sorten werden auf übliche Weise ein- 
gedampft und eingetrocknet, ') auch hier 
findet häufig Dunkelfärbung statt. 

Unter den mannigfachsten in dieser 
Weise erhaltenen Handelssorten findet 
man, je nach dem Fabrikationaverfabren, 
Bruchtheile von Platten ('/ s bis 1 cm 
Dicke), welche sich durch Mahlen") und 
nachheriges Einweichen in Wasser lösen 
lassen; in letzter Zeit bringt man solche 
Substanzen in krystallinisch aussehenden, 
sehr hellen, millimeterdicken Stückchen 
in den Handel (AOl- und AOP-Gummi, 
Labiche, Mülhausen); dieselben haben den 
Vortheil, in Wasser sehr leicht löslich zu 
sein und beim Dämpfen weniger gelb zu 
färben. Zu dieser Körperklasse gehören 
auch die in neuerer Zeit in den Handel 
gebrachten Patentkrystallgummi Ia, Ila, 
lila (E, & A. Meyer, Mülhausen 1. E.), 
welche sich vor den löslichen Gummi, 
sowohl durch den äussert vortheilhaften 
Habitus, als auch durch ihre vorzügliche 
Qualität, wie auch durch ihre leichte 
Handhabung und Löslichkeit auszeichnen •’). 


') AOC uncl BJS Gummi (Labiche); Gommcg 
solidifiÄos No. 1 und No. 2 (E. & A. Meyer, 

Mülhausen). 

») Ohne Mahlen lösen »ich dio Platten viel 
langsamer; bemerkt sei. dass man zweckmässig 
warme» Wasser zum Lösen gebrauche. 

3 ( G'vmma cristaULsees »uperfin * A, surfine B, 
fine C (E. & A. Meyer, Mülhausen i. R.). 
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Die mit einem unlöslichen Gummi be- 
druckten und nachher gedämpften Gewebe 
haben einen Uebelstand, der besonders 
bei der Wolle au Tage tritt: es ist das 
Anbaften des Verdickungsmittels und die 
dadurch hervorgerufene schwere Aus- 
waschbarkeit, was sich vornehmlich bei 
Beizendampffarben, besonders bei Chrom- 
farben bemerkbar macht. Dieser Uebel- 
stand ist übrigens auch der Stärkever- 
dickung eigen ; er scheint am wenigsten 
dem Britishgum zuzukommen, welches 
immerhin noch ziemlich schwer auszu- 
waschen ist und die Faser sehr hart 
macht. Ein fernerer Nachtheil der Gummi- 
arten ist auch der Umstand, der Oxydation 
gegenüber sehr empfindlich zu sein, was 
dagegen für Traganth in geringerem 
Maasse zutrifft. 

Man hat auch vielfach nach Ersatz- 
mitteln für die erwähnten Verdickungs- 
mittel gesucht. Erwähnt sei, dass Stärke 
unter dem Einfluss von ungefähr 13 % 
Natronlauge 40* Be. (oder Soda) durch 
Kochen in eine lösliche Verbindung 
übergeführt wird, wobei man als Endglied 
der Operation vorsichtig neutralisirt. 
Dieselben Dienste erweisen mehrere Metall- 
Salze, wie z. B. das Chlorzink. 

Wie aber bekannt, sind diese dextrin- 
artigen Substanzen mehr zur Appretur 
und als Baumwollschlicbte verwendbar ; hier- 
her scheinen auch die „Gommes d'Alsace“ 
und einige gleichartigen „Substitut de 
Gomme“, sowie die „Gomme Lefevre“ 
zu gehören. Letzteres Product ist speciell 
zur Verdickung alkalischer Farben geeignet 
und empfohlen worden. Verwandt mit 
jenen VerdickungsstofTen mag auch wohl 
das französische „Gelidine“ sein(carragheen- 
extrakthaltig). 

Bei der Steigerung der Preise für 
indische Gummisorten, welche zufolge der 
Schliessung der indischen Häfen wegen 
der in Indien harschenden Pest, voraus- 
zusehen ist, sei noch auf verschiedene 
Ersatzmittel derselben hingewieBen. In 
der ersten Abhandlung besprachen wir 
den Salep, welcher kleinasiatischen Ur- 
sprungs ist; dieser giebt bei 30 g im 
Liter ein ausgezeichnetes Verdickungs- 
mittel, welches aber in wenig Zeit sein 
Verdickungsvermögen einbüsst. Eb scheint 
diesem Uebelstand abgeholfen worden zu 
sein; die Salepite G und H (G. Haas, 
Mülhausen) Bollen salepartige Körper sein. 

Diese Körper scheinen sich speciell 
da nicht hygroskopisch, als Wollappretur 
und als Wollschliehten zu bewähren. Zu 
ersterem Zwecke verwendet man gewöhn- 


Flrb«r-Zeltang. 
Jahrgang 1*97. 

lieh Traganthgummi, da derselbe nicht 
hygroskopisch ist; es ist dies speciell das 
Verfahren der Appreteure für Roubaix- 
artikel; Gummi, insbesondere Indiensorten 
sind zu hygroskopisch, um angewandt 
werden zu können. Dies ist eben viel 
bei Ueberseetransport zu bemerken, wo- 
bei mit Gummi appretirte Waare häufig 
an einander geklebt und feucht ankommt. 
Stärke ist für Wolle viel zu steif und 
nicht reibecht genug, daher ihr geringer 
Verbrauch zur Wollappretur. 

Stärke wird hauptsächlich fürBaumwoll- 
appretur verwandt, wobei man Kaolin zum 
Griffigmachen gebraucht. Anderentheils 
hat man auch den sogen. „Pflanzenleim“, 
welcher durch Natronlauge oder durch 
Natriumperoxyd verarbeitete Stärke (durch- 
sichtige, gummiartige Lösung) vorstellt, em- 
pfohlen. Pflanzenleim, obwohl hygrosko- 
pisch, wirdviel verwandt, da er gut adhärirt. 

Was nun die Anwendung der Ver- 
dickungsmittel als Schlichten anbeiangt, 
so sei bemerkt, dass man von einer 
Schlichte verlangt, den Faden zu stärken. 
Man erreicht dies bei Baumwolle durch 
Stärke unter Zusatz von sogen. Schlicht- 
mitteln, welche das Abfallen dieser Sub- 
stanz verhindern. Als Surrogat dieser 
Schlichtmittel hat man unter Anderem 
Pflanzenleim vorgeschlagen. Man hat 
auch Natriumsuperoxyd unter ver- 
schiedenen Namen, unter Anderen als 
„Genolin“ empfohlen, wobei man die 
Stärke mit der Lösung dieses Körpers 
kocht; sie wirkt nun als Alkali und als 
Oxydationsmittel; man kann jedoch nicht 
genug vor dieser Anwendung warnen, 
da der Faden und die Farben davon an 
gegriffen werden. Sehr vortheilhaft ist 
die Verwendung des Salepits G (G. Haas, 
Mülhausen), als solchen in 3procentiger 
Lösung, man setzt davon zu 600 Liter 
Stärkeschlichte etwa 20 bis 50 Liter. Es 
soll dieses Schlichtmittel auf etwa 8 Mk. 
pro kg zu stehen kommen. 

Für Wollschliehten soll dieselbe Lösung, 
jedoch ohne Stärke, empfehlenswert)! sein. 
Was Seide anbelangt, für welche man 
dieses Product ebenfalls vorschlägt, ge- 
braucht man gewöhnlich Britishgum 
und Dextrin; es sind jedoch die damit 
geschlichteten Fäden immer klebrig. 

Es sei noch gestattet, auf Traganth- 
gummi zurückzukommen. Bekanntlich 
muss Traganth vor dem Gebrauch während 
48 Stunden in Wasser eingeweicht werden; 
man kann diesen Uebelstand umgehen, in- 
dem man den Traganthgummi pulvert. 
Man erzielt. in 1 bis 2 Stunden dann die- 
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Stobb«, Einige ergänzende Bemerkungen Uber die Herstellung der Seidenwolle. 
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selben Effecte, wie beim ursprünglichen 
in 48 Stunden, was einen grossen Vortheil 
darstellt. Zu den Tragantharten gehört 
auch Traganthin, welches sehr ausgiebig 
ist 1 ). 

Sehr verdickend ist der Japanleim (Colle 
du Japon). Er bildet faserartige Bündel, 
wovon 30 g im Liter ein gutes Ver- 
dickungsmittel geben. Demgegenüber 
steht aber der ziemlich hohe Preis des 
Productes und die Thatsache entgegen, 
dass die Lösungen schon auf Zusatz von 
organischen Säuren sehr verdünnt werden; 
sie wirken also lösend auf dieses Product 
ein; derselbe Grund hindert dessen Ein- 
führung in die Conditorpraxis. 

In letzter Zeit scheinen auch gewisse 
Harzarten in einem dazu geeigneten 
Lösungsmittel, wie Benzin im Schablonen- 
druck für Gold- und Bronzefarben ge- 
braucht zu werden. In diese Klasse 
reihen sich auch die Copalguinmi ein; 
dieselben sind wohl am vorherrschendBten 
in Madagaskar und in Zanzibar, sowie in 
West- und Ostafrika *). Ebenso kommen 
sie in Südamerika, in Polynesien, Neu- 
seeland und auf den Philippinen vor. 

Die Studien über Verdickungsmittel 
lassen noch ein weites Feld für den Fort- 
schritt offen; der Ersatz der zur Zeit ge- 
brauchten Producte mag wohl eine Frage 
der Zeit sein. 


Einige ergänzende Bemerkungen zu 
den Ausführungen des Herrn Dr. Ed- 
mund Thiele über die Herstellung 
der Seldenwolle ln Heft 6, 7 und 8. 

Von 

Eugen Stobbe. 

Ich konnte daB Patent der Firma 
Clad & Co. in Langensalza in meinen da- 
maligen Aufsatz deshalb nicht erwähnen, 
weil es mir noch unbekannt war. Doch 
geht aus einer späteren, von mir her- 
rührenden Antwort im Briefkasten von 
Heft 26 (1896) hervor, dass ich bezüglich 
derselben zu dem gleichen, negativen 
Resultat kam, wie Verfasser, der ebenfalls 
die Beobachtung machte, dass schweflige 
Säure als Reductionsmittel mindestens 
ebenso gut, wenn nicht besser wirkt, wie 
Zinnsalz und Salzsäure. Ich würde aber 
dem Schwefeln in der Kammer den Vor- 
zug geben, gegenüber einer Behandlung 
mit schwefliger Säure in wässriger Lösung. 

’> E. & A. Meyer (Mülhausen) 40 bis 50 g 
im Liter, eignet sich für Üxvdationsfarben. 

*) Mercure scieutifique Que.jnevillo^lH97, 42 


Wenn man ein besseres Weise erzielen 
will und höhere Unkosten nicht scheut, 
so ist die Anwendung von Wasserstoff- 
superoxyd zu empfehlen. Das Bleichbad 
darf ziemlich heiss sein,- doch ist es 
empfehlenswert!), statt mit Ammoniak mit 
Natronwasserglas alkalisch zu machen. 
Der Grund ist einleuchtend, wenn man 
sich erinnert, dass stark gechlorte Wolle 
in erwärmtem Ammoniak löslich ist. 
Diese Löslichkeit würde hier als Gewichts- 
verlust zum Vorschein kommen. Aus 
dem Bleichbade direct schwefeln. Auf 
diese Art wird ein Weiss erzielt, wie es 
nach dem Patent gewiss nicht zu erreichen 
ist, dessen Unkosten überdies kaum höher 
sein dürften. 

Bezüglich des Chlorens kann ich nach 
längerer Praxis nur wiederholen, dass die 
einzig rationelle Methode darin besteht, 
auf heisser Flotte in stark saurem Bade 
zu arbeiten. Ich vermag auf kalter Flotte 
überhaupt keinen Griff zu erzielen, ausser 
mit sehr starken Chlorkalkmengen. Die 
Herren Lenzen und Cassella haben ihre 
Vorschriften wahrscheinlich nur im Kleinen 
angewendet, dennbeim Arbeiten im Grossen 
wären ihnen doch wohl Bedenken ge- 
kommen über die enormen Mengen von 
ChlorkalkundSalzsäure,die sie benöthigten. 
Auch Herr Dr. Th. hat gleich mir bei dem 
Arbeiten nach dem Cassella’ sehen Cir- 
culare keine Resultate bekommen; statt 
des Griffes aber starken Gewichtsverlust. 
Der ominöse Zusatz „ohne Garantie“ 
war bei diesem Circular ganz besonders 
am Platze. Wenn eine Farbenfabrik in 
solcher Angelegenheit, die nach meiner An- 
sicht eigentlich gamicht vor ihr Forum 
gehört, das Wort ergreift, so sollte man 
doch wenigstens annehmen, dass sie sich 
vorher informirt, ob man nach ihren An- 
gaben zum Ziele kommt. Dies ist hier 
offenbar nicht der Fall gewesen. 

Bezüglich der Nachbehandlung möchte 
ich Herrn Dr. Th. nicht beipflichten, wenn 
er empfiehlt, nach dem Färben auf ge- 
brochenem Seifenbade zu aviviren. Die Ge- 
fahr, dass das Garn später durchfettet, 
ist zu gross. Der Griff wird am allerbesten, 
ohne dass sich die Wolle fettig anffihlt, 
wenn man nach dem Färben seift, centri- 
fugirt undabsäuert. Herr Dr. Th. empfiehlt 
für helle Farben die Anwendung von 
Chlorlauge. Ich kann mich nicht dafür 
erwärmen, nicht, weil ich glaube, dass das 
Verfahren nicht brauchbar ist, sondern 
weil auch mit Chlorkalk und Salzsäure, 
wenn richtig angewendet, die Resultate 
befriedigend sind. Der Versuch mit Säure- 
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Erläuterungen zu d 

violett, in dieser vorsichtigen Weise aus- j 
geführt, dürfte auch auf Chlorkalk egale 
Farben geben, vorausgesetzt, dass über- 
haupt ein gut egalisirender Farbstoff unter 
den zahlreichen dieses Namens gewühlt 
ist. Die Egalität wird um so sicherer 
verbürgt, je weniger Chlorkaiklösung man 
verwendet, ich nehme neuerdings weniger 
als die Hälfte von den in meinem da- 
maligen Aufsatz angegebenen Mengen. 
Bei richtigem Arbeiten wird der Griff sehr 
gut und das Garn nur schwach cremegelb. 

Bezüglich des Gewichsverlustes, den 
die Wolle durch das starke Chloren er- 
leidet, möchte ich zum Schluss noch einige 
Bemerkungen machen, da gerade dieser 
Punkt für die Praxis von höchster Wichtig- 
keit ist. Es ist natürlich für den Fabri- 
kanten, der 10 kg Wolle beim Spinner 
kauft, sehr wesentlich, ob er von seinem 
Färber 9 kg oder 8,5 kg als Seidenwolle 
zurückerhält; denn auf dem Gewicht be- 
ruht seine Calculation. Es ist nicht gleich- 
gültig, ob er seinem Abnehmer 1 kg in 
den Preis hineinberechnet, oder 1,5 kg. 
Durch den Gewichtsverlust wird der Artikel 
vertheuert und seine Anwendung erschwert. 

Die Versuchsreihe des Herrn Dr. Th. 
hat ergeben, dass No. 1 1 und 12 (neben 
No. 13), die meinen Gewichtsverhältnissen 
und Angaben entsprechen, den geringsten 
Gewichtsverlust bei gutem Glanz, Griff 
und guten Färbeeigenschaften ergeben 
haben. Die angegebenen Zahlen stimmen 
mit meinen Erfahrungen überein, ich rechne 
mit einem Verlust von 10’/#, meistens sind 
es etwa 8%. 

ErlAuterungen zu der Muster-Heiliige 
No. 10. 

No. l, Eisschwarz BO auf Baumwollstoff gedruckt. 

Druckfarbe: 

106 g Eisschwarz BO (Kinzlberger 
& Co., Prag) werden in 

600 ccm heissen Wassers (etwa 80* C.) 
und 

59 - Salzsäure 22* Be. unter 
Rühren gelöst. 

Man setzt nun 

600 g Eis zu und lässt sofort eine 
kalte Lösung aus 

16,6 - Nitrit (genau gewogen) und 

60 ccm Wasser langsam einlaufen. 

Nach dem Einlaufen des Nitrits wird 
kurze Zeit gerührt und mit 

1200 g gekühlter essigsaurer Weizen- 
mehl - Traganth - Verdickung 
versetzt. 


r Muster-Beilage. 

Unmittelbar vor dem Druck neutralisirt 
man mit einer kalten Lösung von 

25 g essigsaurem Natron in 60 ccm 
Wasser. 

Man druckt auf mit |?-Naphto!natrium 
und Rothöl geklotztem und gut getrock- 
netem Stoff, trocknet nach dem Druck sehr 
gut und spült gut in Wasser, um das über- 
schüssige Naphtolnatrium und Rothöl zu 
entfernen. 

Hier kann man, um die Verdickung zu 
entfernen, ein warmes Kreidebad oder eine 
kalte schwache (etwa halbprocentige) Säure- 
passage geben. 

Man spült, seift bei 50 bis60*C. (2 g 
Seife im Liter), spült und trocknet. 

Will man das gedruckte Schwarz mit 
Paranitranilinroth überfärben, so empfiehlt 
es sich, nach dem Druck sehr gut zu 
trocknen. 

Bei der Darstellung des Diazokürpers 
ist darauf zu achten, dass das Nitrit nur 
in vollkommener Lösung angewendet 
werden darf, weil es nur unter dieser Be- 
dingung glatt und in richtigerWeise ein- 
wirkt. 

Es ist daher nothwendig, dass sowohl 
die Lösung in Salzsäure und warmem Wasser 
eine vollständige ist, als auch, dass nach 
dem Eiszusatz kein Auskrystallisiren erfolgt. 

Die fertige Diazolösung darf nicht nach 
salpetriger Säure riechen und ein Tropfen 
derselben in viel kaltes Wasser (etwa 
l Liter) eingerührt, muss demselben eine 
rein violette Färbung ertheilen. 

Jede andere Färbung ist ein Zeichen 
von unrichtig geleiteter Diazotirung. 

Ist die Diazotirung in richtiger Weise 
erfolgt, so ist die Diazoverbindung bei ge- 
wöhnlicher Temperatur sehr gut haltbar, 
schäumt nicht, braucht nicht filtrirt zu 
werden und die damit bereitete Druckmasse 
ist fein und geschmeidig. 

Bei der Verwendung von Gummi- 
verdickung sind statt 25 g essigsaures 
Natron 60 g zu nehmen. 

Kimtlbtrijtr & Co., I'rag. 

No. 3 . Diaminstahlblau L auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Ausgefärbt im kochenden Bade mit 
150 g Diaminstahlblau L pat. 

(Cassella) 
unter Zusatz von 

200 g Soda^und 
1 kg Glaubersalz. 

Die Wasch- und Alkaliechtheit der 
Färbung mit diesem neuen Farbstoff sind als 
gut zu bezeichnen. Die Säureechtheit ist 
ebenfalls gilt. Nach Einlegen einer Probe 
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in lOprocentige Schwefelsäure war die 
Niiance nur wenig verändert. Die Chlor- 
echtheit ist gering. Färtmi dir Furl*r-Mtu*ff. 

No. 3. Weissappretur. 

Nachdem man die Waare in einem 
eisernen Dampffass mit 2 bis 3 Atmosphären 
Druck in starker Sodalauge eine Nacht 
gedämpft bat, passirt man sie durch die 
Waschmaschine und weiter durch die 
Chlormaschine, welche Chlorkalklösung 
von 1 ’/j 0 Be. enthält. Nach dem Chloren 
wird die Waare in die Säuremaschine mit 
1 grädiger Säure gebracht, abermals durch 
die Waschmaschine geführt, eine Nacht in 
Sodalauge gedämpft, um sodann wieder 
gechlort und gewaschen zu werden. Zu- 
letzt schleudert und trocknet man auf dem 
Trockencylinder in der üblichen Weise 
und bringt die Waare in einen Kübel von 
120 Liter Inhalt. In diesen Kübel giebt man 
20 kg prima Weizenstärke, 

16 - Baryt, 

16 - Talcum, 

35 • Dextrin (weise) und 
160 g Ultramarinblau. 

Es ist darauf zu achten, dass die Masse 
gut gemischt und in lauwarmem Wasser 
mit den Händen gut durebgearbeitet wird; 
das Ganze soll nicht über 120 Liter be- 
tragen, und das Ultramarinblau muss vor- 
her durch ein Tuch geseiht werden, damit 
später in der Waare keine blauen Flecken 
entstehen. Beim Kochen dieser Masse ist 
es rathsam, recht vorsichtig zu Werke zu 
gehen ; unter beständigem Rühren wird 
Bie in einem mit gut passendem Deckel 
versehenen Kessel mittels Dampf erhitzt, 
wobei zu hoher Druck zu vermeiden ist. 
Wenn ein Stärkekocher mit Manometer zur 
Verfügung steht, so kann dieser fest ver- 
schlossen werden; nachdem die Stärke eine 
Stunde gekocht hat, ist sie in einen zähen 
Kleister übergegangen, welcher sich in 
Fäden ziehen lässt. Dieser Kleister kommt 
in die Stärkemaschine, am besten in eine 
Friktions-Stärkemaschine, womöglich mit 
Wärmevorrichtung, damit die Stärke mög- 
lichst heiss verarbeitet werden kann. 

Nachdem die Waare gestärkt ist, lässt 
man sie sofort auf den Spannrahmen gehen, 
und trocknet möglichst heiss, damit sie 
nicht an Härte verliert; zuletzt wird sie 
auf die Messmaschine gebracht, und dann 
in der verlangten Weise gelegt. r. r. 

No. 4. Dunkelbraun auf 10 g Halbwollstoff. 

Gefärbt mit 

200 g Benzochrombraun G (Bayer), 
250 - ^Chloramingelb (Bayer) und 
200 - Directtiefschwarz G (Bayer), 


unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz. 

Bei 50 bis 60° eingehen, zum Kochen 
treiben, 1 Stunde kochen, Dampf abdrehen 
und noch '/s Stunde ohne Dampf nachziehen 
lassen. fV. Soyl r 4- G>.. Klbtrft u. 

No. 5- Diaminogenblau auf 10 kg Baumwollstoff. 

Das Muster wurde nach dem auf S. 37 
angegebenen Verfahren gefärbt mit 

300 g Diaminogenblau BB (Cassella). 

A. Lohmnnn. 

No. 6. Aetzmuster. 

(Vgl. Henri Schmid, Das Aetzen des 
fertigen Paranitranilinrothes, S. 149.) 

No. 7. Dunkelbraun auf 10 kg loser Wolle. 
Gebeizt 1'/, Stunden kochend mit 
300 g Chromnatron und 
250 - Weinstein. 

Ausgefärbt mit 

1 kg Galloilavin W in Teig 
(B. A. & S. F.), 

1 kg 200g Antbracenbraun W in 

Teig (B. A.&S. F.) und 
30 - Alizarinblau SW Pulver 
(B. A & S. F.) 

unter Zusatz von 

2 Liter Essigsäure. 

Bei 37 4 C. eingehen, auf 75° C. treiben, 
20 Minuten hantiren, in '/ s bi* 3 /t Stunden 
zum Kochen treiben und 2Stunden kochen. 

Färberei der Färber- Teilung. 

No. 8. Phenocyanin B auf Baumwollstoff 
gepflatscht und geätzt. 

Das Muster wurde nach dem auf S. 138 
für Muster No. 8 angegebenen Verfahren 
mit 50 Thln. Phenocyanin B (Durand, Hu- 
guenin) gepflatscht und geätzt. 

I, Ihtrattd, Hugucnin <fr Co. 


K im (tschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken). 

Dahl & Co. bringen unter den Namen 
Azocorallin einen neuen Säurefarbstolf 
in den Handel, weicher die gute Eigen- 
schaft besitzen soll, in kochendem, saurem 
Bade langsam und gleichmässig aufzu- 
gehen und daher als Egalisirungsfarbstotf 
zur Herstellung von Modefarben sehr ge- 
eignetist. Man kann den FarbstofTunbedenk- 
lich dem kochenden Bade zusetzen. Auf 
Kupferkesseln und verzinnten Kupfer- 
gefässen fallen die Färbungen wesentlich 
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stumpfer aus. Die Färbungen sollen sich 
durch Licht-, Luft-, Alkali-, Wasch-, Sfluro-, 
Reib- und Schwefelechtheit besonders aus 
zeichnen. 

In Wollseidenstoffen wird die Seide 
von Azocorallin nur sehr schwach ange- 
färbt, sodass sie beliebig naehgefärbt 
werden kann. Baumwollene Effectfäden 
und Leisten werden von Azocorallin nicht 
angefärbt. 

Drei neue Farbstoffe der Chlorophenin- 
reihe bringt The Clayton Aniline Co. 
in den Handel, nämlich: Curcuphcnin- 
geib, Chloropbeninorange R und 
RR. Diese neuen Farbstoffe sollen neben 
hoher Färbekraft dieselbe Licht-, Luft-, 
Alkali- und Chlorechtheit besitzen, wie die 
anderen Farbstoffe derselben Reihe. Sie 
sollen gut egalisiren und besonders zum 
Farben von Jute und Leinen (mit Koch- 
salz) geeignet sein. Seide und Wolle werden 
unter Zusatz von 2 % Schwefelsäure ge- 
färbt. 

Zum Drucken auf Baumwolle werden 
die Farbstoffe mit Stärke oder Dextrin 
verdickt. 

Eine Brochüre, welche von Leopold 
CaBselia & Co. herausgegeben wird, be- 
handelt ausführlich ihre neuen ,,Lanacyl- 
Farbstoffe“, einer Farbstoffgruppe, von 
welcher bis jetzt folgende Marken in den 
Handel kommen: Lanacylblau BB und 
R pat., Lanacylmarineblau B pat. und 
Lanacyl violett B pat. 

Sie färben die Wolle direct in saurem 
Bade und sollen lichtechte uDd nicht ab- 
reibende dunkelblaue Färbungen ergeben. 
Der Hauptwerth der Lanacylfarbstoffe liegt 
in ihrer Anwendung für die StUckfBrberei, 
jedoch Bollen sie auch zum Färben von 
Garn sehr gut verwendbar sein. 

Gefärbt wird unter Zusatz von 10 •/» 
Glaubersalz und 5 % Essigsäure oder bei 
schwer durchzufärbenden Stoffen oder 
Garnen mit 10 % essigsaurem Ammoniak. 
Man geht in aas lauwarme Bad und färbt 
nicht zu rasch, da die Waare sonst nicht 
genügend durchgefärbt wird. 

Die Alkaliechtheit der Farbstoffe soll 
gut, die Waschechtheit der von Naphtol- 
schwarz gleich sein. Die Lichtechtheit ist 
hervorragend gut. Lanacylviolett soll die 
gleiche Beständigkeit wie Indigoküpenblau 
gegen Licht zeigen. Die Färbungen sind 
nicht schwefelecht. 

Lanacylmarineblau und Lanacylviolett 
können als decaturecht gelten und unbe- 
denklich selbst für stark zu decatirende 
Artikel angewendet werden. Die anderen 
Marken sollen eine Decntur mit nicht zu 


starkem Druck vertragen. Zum Färben 
können auch kupferne Gefässe benutzt 
werden. Baumwoileffectfäden werden 
in Wollstoffen von den Farben nicht an- 
gefärbt. 

Für Halbwolle sollen besonders 
Lanacylviolett B und Lanacylmarineblau B 
Verwendung Anden können, da eie vor- 
nehmlich auf die Wolle ziehen und so den 
Färbungen eine sehr gute Lichtechtheit 
verleihen. 

Auch für Woll- und Seidendruck, 
sowie zum Buntätzen sollen die Lanacyl- 
farbstoffe Verwendung Anden können. 

Seide wird im gebrochenen Bast- 
seifenbade gefärbt. Die Färbungen sollen 
eine sehr gute Lichtechtheit zeigen und 
selbst in dunklen Nüancen nicht abreiben. 

Beim Färben von Stoffen aus Wolle 
und Seide wird nur die Wolle angefärbt, 
während die Seide farblos bleibt. 

Die genannte Fabrik theilt ein aus der 
Praxis stammendes Verfahren zum Färben 
von Paranitranilin 0 auf Strang mit, bei 
dessen Ausführung stets gleichmBssige 
Resultate erzielt werden sollen. Eis ist 
bei diesem Verfahren nicht oder doch 
nur an heissen Sommertagen nothwendig. 

Dieselbe Fabrik lenkt durch ein Rund- 
schreiben die Aufmerksamkeit auf ihr 
Ponceau EC, welches zum Färben von 
Wolle, Seide und Leder geeignet ist. Die 
mit Ponceau EC erhaltenen Färbungen 
sollen hervorragend lichtecht sein. Auch 
die Alkali-, Säure- und Schwefelechtheit 
soll gut sein. 

Wolle wird wie üblich unter Zusatz 
von Schsvefelsäure und Glaubersalz, Seide 
in mit Schwefelsäure gebrochenem Bast- 
seifenbad geftirbt. Lohgares Leder färbt 
man ohne oder mit geringem Zusatz von 
Schwefelsäure. 

Auf Baumwolle erhält man unter 
Zusatz von Alraun gedeckte Nüancen. Dem 
Rundschreiben sind Färbungen auf Woll- 
garn und -Stoff, Seide und Leder beige- 
geben 

Fernerbringen Leo pol d Cassel la&Co. 
zwei neue Producte unter dem Namen 
Amidonaphtol BD pat. und Azo- 

tolol C pat. in den Handel. Ersteres 

dient zur Erzeugung eines schönen und 
echten Schwarz auf der FaBer durch 

Kuppeln mit der Diazolösung von 
Paranitranilin (D. R. P. No. 8(5 858). 
Letzteres zur Erzeugung eines Schwarz 
auf mit (t-Naphtol präparirter Faser. 

Amidonaphtol BD kann nach zwei 

Methoden für den Schwarz-Rothartikel 
Anwendung Anden. 
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1. Durch Aufdrucken von Amidonaphtol 
BD neben Beta-Naphtol, indem das Ge- 
webe mit Beta-Naphtol und Amidonaphtol 
BD bedruckt und durch die Diazolösung 
von Paranitranilin paesirt wird. Roth ent- 
steht, wo mit Beta-Naphtol, Schwarz, wo 
mit Amidonaphtol BD vorgedruckt war. 

Druckfarbe für Roth: 

250 g ff-Naphtol werden mit 
250ccm Natronlauge 40' Be angeriihrt, 
375 - kochendes Wasser zugesetztund 

alsdann 

325 kaltes Wasser. 

Nach vollständiger Lösung werden 

6 kg 800 g Verdickung N und 

2 - Türkischrothöl 50 “/*> zuge- 

geben. 

Druckfarbe für Schwarz: 

000 g Amidonaphtol BD werden mit 

1 Liter Natronlauge 40" Be angerührt, 

4 - heisses Wasser zugesetztund mit 

3 kg British Gum und 

1 - 400 g Guramiverdickung 1 : 1 

gekocht. 

Verdickung N: 

600 g Weizenstarke, 

1 Liter 900 ccm Wasser, 

7 kg 400 g Traganthver- 

dickung 65 : 1000 
Nach dem Trocknen wird durch die 
Diazolösung von Paranitranilin genommen, 
welcher 30 ccm Essigsäure für 1 Liter 
zugesetzt werden, dann gewaschen und 
geseift. 

2. Durch Aufdrucken von Amido- 
naphtol BD auf mit Beta-Naphtol prft- 
parirtem Stoff. 

Druckfarbe: 

600 g Amidonaphtol BD werden ge- 
löst in 

2Liter400ccm Wasser unterZusatz von 
150 ccm SalzsBure 22° Be. 

Dieser Lösung werden 
600 g Weinsäure in 

1 Liter 500 ccm Wasser gelöst, zuge- 
geben; mit 

3 kg 750 g Britishgum und 

1 - Gummiverdickung 1 : 1 gekocht. 

Nach dem Trocknen wird durch die 
Diazolösung von Paranitranilin paesirt, ge- 
waschen und geseift. 

Amidonaphtol BD kann auch mit Beta- 
Naphtol gemischt in vorstehender Weise 
bedruckt werden. 

.Um mit Azotolol C ein Schwarz auf 
mit Beta-Naphtol prllparirter Baumwolle 
zu erhalten, druckt man folgende Druck- 
farbe : 


625 g Azotolol U in 

1 Liter 250 ccm heissem Wasser und 
250 ccm Salzsäure 22° Be. lösen; ab- 
kühlen lassen und in 
1 kg 750 g Eia, gemischt mit 
50 - Nitrit in 

150ccm Wasser gelöst, ein- 
tragen. 

Nach etwa 20 Minuten durch Leinwand 
passiren in 

3 kg Verdickung M einrühren und 
vor dem Gebrauch 
65 g essigsaures Natron in 
200 ccm Wasser gelöst, zugeben. 


Verdickung M: 

1 kg Weizenmehl, 

2 Liter 250 ccm Wasser. 

1 kg 500 g Traganthver- 

dickung 65 : 1000, 

225 g Essigsäure 
7 V«° Be. 

Nach dem Drucken wie üblich waschen 
und seifen. 

Gleichzeitig mit Azotolol können auch 
die Diazoverbindungen von Paranitranilin, 
Naphtylamin, Dianisidin u. s. w. aufge- 
druckt werden. 

Für Färbeartikel druckt man die an- 
gegebene Druckfarbe von Azotolol auf die 
mit Bota-Naphtol präparirten Stücke und 
nimmt sie nach dom Trocknen durch die 
Diazolösung von Paranitranilin, Naphtyl- 
amin u. s. w. hindurch. 

Gegen das durch Gemische verschie- 
dener aromatischer Basen erzeugte Schwarz 
soll Azotolol C den Vorzug der Einheitlich- 
keit des Präparates und damit grössere 
Gewähr für Erzeugung gleich massiger 
Nüancen bieten. 

Dieselbe Fabrik veröffentlicht eine 
grosse Karte mit 128 Lederfärbungen. 

Die Färbungen sind sämmtlich auf loh- 
garem Leder hergestellt, doch kann ein 
grosser Theil der Farbstoffe auch zum 
Färben von chromgarem Leder Verwen- 
dung finden. Gefärbt wurden immer je 
2 Felle in 6 Liter Flotte 10 Minuten 
lang bei einer Anfangstemperatur von 
45' C. 

Druckmuster auf Seidenstoff be- 
titelt sich eine andere Karte derselben 
Fabrik. Die Karte enthält einen Blau- 
druck, hergestellt mit Diaminblau BB und 
Diaminogen extra, einen Sehwarzdruck, 
hergestellt mit NaphtylaminBchwarz 4B, D 
und wenig Säuregrün extra conc. und 
Walkgelb O; und einen Braundruck, her- 
gestellt mit Anthracensäurebraun G, 
Brillant-Orseille C und etwas Diaminogen B. 
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Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld, bringen zwei 
neue Marken Säureviolett in den Handel, 
nämlich: Säureviolett 4BO extra pat. 
und 3B extra pat. 

In der Nöance besteht zwischen beiden 
Marken kein wesentlicher Unterschied. 

Während sieh jedoch 4BG extra in 
conc. Lösung beim Versetzen mit Säure 
ausscbeidet, bleibt 3B extra in Lösung 
und egalisirt sehr gut. 4BG extra stellt 
sich dagegen im Preise billiger wie 3B 
extra. In allen sonstigen Eigenschaften 
gleichen die beiden neuen Marken den 
älteren Säurevioletts. Beide Marken eignen 
sich auch, wie in einer besonderen Karte 
gezeigt wird, zum Wolldruck. Die Karte 
enthält auch ein Muster, welches mit 
Azogrenadin L gefärbt und mit Säure- 
violett 4BG extra geätzt ist. 

Eine Musterkarte derselben Fabrik zeigt 
Ausfärbungen von Sulfoncyanin G, GR 
extra, 3R und 5R extra pat. auf 
Kammzug. Die Färbungen sollen aus 
der Praxis stammen und sind in einem 
Bad hergestellt. 

Sie sollen sich durch verhältnissmässig 
grosse Walk-, Wasch-, Alkali, Reib-, 
Bügel-, sowie durch vorzügliche Licht- 
echtheit auszeichnen. 

Das Färbebad besteht bub der nöthigen 
Farbstoffmenge, welche vorher mit kaltem 
Wasser zu einem dünnen Teig angerührt 
wird, 

20 kg Glaubersalz, 

'/. bis 1 - Chromkali (je nach Tiefe der 

Nüance) und für je 1000 Liter 
Wasser aus etwa 

1 Liter essigsaurem Ammoniak (neu- 
tral). 

Man kocht Alles erst mit '/, der zum 
Färben nothwendigen Wassermengc 6 Mi- 
nuten lang auf, und fügt den Rest kalten 
Wassers hinzu. 

Man geht bei 80° C. mit der Waare 
ein, erhöht die Temperatur in */ 4 Stunden 
auf 95° C. und bleibt */ 4 Stunden bei 
dieser Temperatur. 

Sollte die Flotte noch nicht wasser- 
klar sein, so setzt man für je 1000 Liter 
'/, bis s / t Liter Essigsäure zu und färbt 
bis die Flotte klar ist. 

Dieselbe Firma bringt unter der Be- 
zeichnung Diazoschwarz BHN pat. 
einen neuen BaumwollfarbstolT in den 
Handel. Direct gefärbt giebt er billige, 
marineblaue Töne; diazotirt und mit Ent- 
wickler H entwickelt ein Tiefschwarz, 
welches sich durch gute Wasch- und 
Säureechtheit auszeichnen soll. Der neue 


Farbstoff soll eich sehr leicht lösen und 
ein gutes Egalisirungsvermögen besitzen. 

Er wird daher zum Färben von Cops, 
Kreuzspulen, Tricotagen und Strumpf- 
waaren empfohlen. 

Beim Färben von Halbwolle wird die 
Baumwolle stärker angefärbt: ebenso beim 
Färben von Halbseide, wobei die Seide 
reinweisB bleibt. 

Eine Karte derselben Fabrik behandelt 
„Die Anwendung von Benzochrom- 
schwarzblau B pat. im Baumwoll- 
druck“. Der Farbstoff eignet sich da- 
nach für Aetzartikel mit Zinn, zum Klotzen 
und PHatachen sowie auch für Merceri- 
sationszwecke. 

Endlich versendet dieselbe Firma eine 
grosse Karte, betitelt: „Jutegarn mit 

Anilinfarben gefärbt“. Beim Färben 
wurde bei 40° C. eingegangen, langsam 
zum Kochen getrieben und '/, bis a /« 

Stunden gekocht. Zugesetzt wurde Alaun 
bezw. Oxalsäure. 

Das Farbwerk Mühlheim vorm. 

A. Leonhardt & Co. versendet eine 
Karte mit 234 Farben auf mercerisirter 
Baumwolle. 

Zum Färben sind directfärbende, sowie 
basische Farbstoffe verwendet. 

Jeder Farbstoff ist in drei Schattirungen 
ausgefärbt, und es wurden so grössten- 
theils sehr schöne Effecte erzielt. 

Will man der mercerisirten Baum- 
wolle nach dem Färben noch Seidengriff 
ertheilen, so behandelt man nach Angaben 
der Fabrik die Baumwolle einige Minuten 
in einem Bade von essigsaurem Kalk 
7 2 # Be., windet ab, passirt einige Minuten 
durch ein Bad von 1 g Marseiller Seife 
im Liter, windet wieder ab und geht 
schliesslich durch ein Bad von 10 g 
Weinsäure oder Essigsäure im Liter, 
windet ab und trocknet, ohne zu spülen. 

JC 

Prosper, Maschine zum Bedrucken von leichten 
Stoffen mit Gummi und dergl., um Metallpulver 
und dergl. aufzutragen. (Franz. Pat. No. 211 98fO 

Auf einer glatten Tafel ist eine elas- 
tische Unterlage. Filz oder dergl., und 
darauf Wachstuch angelegt. Darauf kommt 
das zu bedruckende Gewebe, über welches 
die mit Löchern, Blumenmustern u. s. w. 
versehene Metallschablone ausgebreitet 
wird. Ein Trog mit offenem Boden, der 
Gummi oder dergl. enthält, gleitet aut 
der Schablone und übergiebt ihr das 
Klebemittel. Durch eine mechanische Vor- 
richtung lässt sich der Trog von der 
Schablone und der Stoff von der Tafel 
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ubbeben. Die Tafel lasst sich auch um 
eine bestimmte Länge verschieben u. s. w. 

u. Sn. 

Walton, Verfahren zum Trocknen der be- 
druckten Wachstuche und dergl. (Kranz, l’at. 
No. 210699.) 

Der zu trocknende Stoff wird zusammen 
mit einem Filz oder einem anderen ähn- 
lichen Gewebe zu einer Rolle eingewickelt, 
sodass die Berührung des noch feuchten 
Stoffes mit einander und das Verwischen 
der Farben unmöglich gemacht wird. 
Zwischen den einzelnen Lagern kann die 
Luft frei aus und ein hindurchgehen. Die 
Rolle wird dann in einem geschlossenen 
Kessel mit heisser Luft oder mit Gasen, 
wie Terpentindämpfe, Chlor, Schwefel- 
dämpfe u. s. w. behandelt, eventuell unter 
Druck, sodass bereits nach einigen Stunden 
das Trocknen und die Oxydation bezw. 
die Fixirung der Farben beendet ist. 

II. Sh. 

Laveissiere & Chamont, Reserve für ge- 
rauhte Waare (Franz, l’at. No. 226 788.) 

Um beim Rauhen Muster zu er- 
zeugen, werden vorher die betreffen- 
den Stellen mit einer Reserve be- 
druckt, welche die Fäden verklebt 
und hart macht. Die Reserve kann 
farblos oder gefärbt sein, in letzterem 
Falle wird vor dem Rauhen gedämpft. 

U. Sh. 

Maschine zum Drucken mit Schablonen. 

Eine Maschine zum Drucken mit 
Schablonen, die Hermann Jofeh in Mitau 
patentirt worden ist, besitzt die folgende 
Einrichtung. Die combinirte Färb- nnd 
Druckwalze ist in einem Hebelrahmen ge- 
lagert, der in einem Schlitten schwingt. 
Letzterer wird vermittelst einer Handhabe 
des Hebelrahmens über der in einem 
Rahmen gespannten Schablone hin- und 
herbewegt, in der einen Richtung (Leer- 
gang) unter Anhebung der Druckwalze, 
in der anderen (Druckweg) unter Gegen- 
pressung derselben gegen die Schablone. 
Mit dem Schlitten ist die auB einem end- 
losen Bande bestehende Transportvorrich- 
tung derart verbunden, dass sie nach 
einer Mittheilung des Patent- und tech- 
nischen Bureaus von Richard Lüders 
in Görlitz beim Leergang des Druck- 
cylinders den eingelegten Bogen vor- 
schiebt bezw. den vorher bedruckten aus- 
führt, wahrend des Druckgangs dagegen 
stillsteht. 


Georg Zingraf in Oberursel 1. T., Verfahren 
zur Herstellung gemusterten Leders. (D. K. P. 
91600.) 

Das Verfahren besteht im Wesentlichen 
darin, dass die Leder zunächst mit einer 
Farbe gefärbt werden, welcher man Eisen- 
vitriol zusetzt, um sie dunkler zu machen 
und dass man nachträglich an bestimmten 
Stellen das ßisensalz durch Aetzen wieder 
entfernt. Es geschieht dies mit Hülfe 
einer Schablone, welche mit Oxalsäure 
getränkt wird und welche die für einen 
helleren Ton bestimmten Linien in er- 
habenen Zügen enthält und an diesen 
Stellen zugleich eine beträchtliche Saug- 
fähigkeit besitzen muss. Wird eine der- 
artige Schablone mit einer Lösung von 
Oxalsäure getränkt und auf die so gefärbten 
Leder aufgedruckt, so erfolgt an den zu 
musternden Stellen eine Auflösung und 
gleichzeitige Absaugung des Eisensalzes. 
Die Muster erscheinen dann selbstver- 
ständlich in der Farbe des Grundtons, 
nur in einer helleren Nuance. «». 

J. Badon in Brüssel, Biegsamer, durchsichtiger 
und für Wasser undurchlässiger Stoff aus Ge- 
webe und Chromgelatine. (D. R. P. 91 706.) 

Der neue Stoff, welcher für gewisse 
Zwecke als Ersatz für Glas dienen kann, 
wird in der Weise erhalten, dass man ein 
biegsames, weitmaschiges Gewebe in eine 
Lösung von Gelatine, Dextrin, Gummi 
oder dgl. unter Zusatz von Glycerin ein- 
tauebt und diesen Ueberzug nach dem 
Trocknen entweder durch Lackiren oder 
durch Einwirkung von Bichromat in Wasser 
unlöslich macht. Das Verfahren wird 
wiederholt, bis alle Maschen ausgefüllt 
sind. Der so dargestellte Stoff soll 
zu Vorhängen, Rouleaux u. dg). 
Verwendung finden oder, mit decorativen 
Mustern bedruckt, als Ersatz für Kirchen- 
fenster, geätztes oder gemaltes Glas u. 
s. w. dienen. «g. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Regelung der Seide-Erschwerung in der Schwell. 

Die Mehrheit der Seidenstofffabrikanten 
in Zürich hat nach einer Mittheilung 
der Züricherischen Seidenindustrie-Gesell- 
schaft mit den schweizerischen Seiden- 
färbern folgenden Vertrag abgeschlossen: 
1. Die Chargierungsverfahren für Couleur 
cuit, welche nachgewiesenermassen den 
Zerfall des Seidenfadens herbeiführeu, 
dürfen weder Seitens der Fabrikanten von 



162 


Patent-Liste. 


PArber-Zeitang, 
Jahrgang l s'»7 . 


inländischen oder ausländischen Färbern 
verlangt, noch von den Färbern, wen 
immer es betreffen mag, gefärbt werden. 

2. Die Färber leisten als Sicherheit für 
das Einhalten der eingegangenen Ver- 
pflichtung eine bedeutende Realcaution; 
Zuwiderhandelnde Fabrikanten unterliegen 
einer sehr hohen Conventionalstrafe. 

3. Eine gemeinsame Controlstelle mit aus- 
gedehnten Competenzen überwacht die 
strikte Einhaltung der getroffenen Ver- 
einbarung. in Streitfällen functionirt eie 
als Schiedsgericht. 4. Es werden er- 
schöpfende, auf wissenschaftlicher und 
practischer Grundlage beruhende Unter- 
suchungen in die Hand genommen, so- 
wohl über die Wirkungen der verschie- 
denen Erschwerungsmethoden auf die 
Seide, als über die Stärkegrade, Trag- 
fähigkeit u. s. w. der Stoffe. 5. Die Verein- 
barung ist auf die Dauer eines Jahres 
vom 1. April 1897 an abgeschlossen. 
Obige Vereinbarung wurde von 60 Firmen 
unterzeichnet. 

Chemisches Laboratorium in Stuttgart von 
Dr. Hundshagen und Dr. Philip. 

Aub dem Berichte vom 1. Januar 1895 
bis 31. December 1896 ist zu entnehmen, 
dass aus dem Gebiete derTextilindustrie und 
Färberei 1120 Gegenstände untersucht 
wurden, nämlich: 

1 Absatz aus Anilinschwarzflotte, 1 Ab- 
satz aus Chlorkalklösung, 2 Alaun, 6 Alu- 
miniumsulfat, 2 Appretur, 2 Blauholz- 
extrakt, 1 Chlorkalk, 10 Färbungen, 5 
Fette und Oele, 85 Gespinnste und Ge- 
webe, 942 Indigo und Indigopräparate, 3 
Kartoffelstärke, 2 Magnesiumsulfat, 1 Na- 
triumhydrat, 2 Natriumhyposulflt, 4 Na- 
triumsulfat, 1 Natriumsuperoxyd, 1 Ozonin, 
1 Präparat, 2 Rückstand von Blauholz 
extrakt, 15 Seife, 1 Staub aus gebleichter 
Baumwolle, 6 Tannin und sonstige Gerb- 
stoffe, 5 Theerfarbstoffe, 4 Wasser, 4 
Wasserstoffsuperoxyd, 7 Weinstein, 3 
Wollschmelzöle, 1 Zinnsalz. 

Zu Beanstandungen führte eine angeb- 
lich rein indigoblau gefärbte Baumwolle, 
welche mit IndoTnblau übersetzt war, ein 
nur aus Thon und Sand bestehender 
„Weinstein“, ferner verschiedene Proben 
von Glaubersalz, welche eisenhaltig waren 
und deswegen die Waare beim Färben 
mit Brillantpurpurin dunkel und streifig 
machten. Auch bei vielen anderen An- 
lässen konnten die Ursachen von Miss- 
ständen in der Fabrikation aufgedeckt 
und damit die Mittel zur Beseitigung der 
Fehler gegeben werden, so z. B. in 


folgenden Fällen : Weisses, durch Schwefeln 
gebleichtes Wollgarn wies nach einiger 
Zeit feuchte, braune, vollständig mürbe 
Stellen auf, an denen Eisen und freie 
Schwefelsäure nachgewiesen werden 
konnte. Diese Erscheinung schrieb sich 
von Ablagerungen von Eisenseife beim 
Seifen des Garnes und energischer Oxy- 
dation der schwefligen Säure an den be- 
treffenden Stellen her und liess sich 
durch Vermeidung von Rost im Seifen- 
behälter beseitigen. — Ein blauweiss 
carrirter Baumwollstoff zeigte erst nach 
dem Lagern ein stellenweises Uebertreten 
des Blau in das Weise. Das blaue Garn 
war mit Indigoblau gefärbt und mit Indoln- 
blau in Teig übersetzt. Es war stellen- 
weise zu stark gefettet und an diesen 
Stellen im Gewebe hatte das Fett auf dem 
blauen Garn das Indol'nblau aufgenommen 
und allmälig der weniger gefetteten 
benachbarten weissen Faser mitgetheilt. 

Ferner wurden zahlreiche Versuche 
und Analysen zur Verbesserung und tech- 
nischen Einführung von Verfahren, Baum- 
wolle lose und in Form von Kardenbändern 
zu färben und zu bleichen, unternommen 
und Methoden zum Färben von Holz, zur 
Darstellung von Türkisch rothöl und Woll- 
schmelzölen ausgearbeitet. 

/ Üktmtkrr - / 

Betriebsergebnisse. 

Die Farbwerke vorm. Meister Lu- 
cius & Brüning in Höchst a. M. werden 
gemäss Beschluss in der Generalversamm- 
lung vom 1. Mai d. J. eine Dividende von 
28% für das Jahr 1896 vertheilen. 


Patent ■ Liste. 

AufgeBtellt von der Redactlon der 
„Färber -Zeitung“ . 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. M. 12101. Farbenhautbelag für Fuss- 
boden oder Wandflftchen. — Bugen Müller, 

Nürnberg. 

Kl. 8. F. 9405. Verfahren zum Farben von 
Halbwolle im sauren Bade mit basischen 
Safraninazofarbstoffen. — Farbwerke vorm. 

Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 8 B. 20 162. Verfahren zur Erzeugung 
eines schwarzen Disazofarbstoffs auf Baum- 
wolle aus «,« 4 - Naphty lendiainin ; Zusatz zur 
Anmeldung B. 19195. — Badische Ani- 
lin- und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 8. K. 14935. Gaufrirmaschine. — J. Kleine- 
wefers Söhne, Crefeld. 
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Kl. 22. A. 3425. Verfahren zur Darstellung 
von Diaazofarbstoffen aus f£|« 4 -Amidonaphtol- 
-disulfosäure ; Zusatz zum Patent 32906- 
— Aktiengesellschaft für Anilin- 
Fabrikation, Berlin. 

Kl. 22. C. 5378. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen aus Amidonuphtol- 
sulfosäuren. — Leopold Cassella & Co., 
Frankfurt a. M. 

Kl. 22. K. 14 670. Herstellung von Rost- 
schutzfarben mittels der Superoxyde der 
Ceriterden. — Dr. B. Kos mann, Char- 
lottenburg. 

Kl. 22. M. 12978. Verfahren zur Herstellung 
von Klebstoffen aus Hornsubstanzen mittels 
SulfitzcllstofTablaugen; Zusatz zum Patent 
82 498. — Dr. A. Mitscherlich, Frei- 

barg i. B. 

Kl. 8. M. 13 353. Verfahren zur Herstellung 
von Klebstoffen zur Papierleimung. — Dr. 
A. Mitscherlich, Freiburg i. B. 

Kl. 29. B. 18 552. Maschine zum Brechen, 
Kntschälcn und Schwingen von Ramie und 
dergl. — T. Burrows und D. 15. Rad- 
clyffo, London. 

Kl. 29. M. 13 757. Verfahren zur Herstellung 
von langen Faden aus Seidenraupen. — 
A. Miliar, Glasgow. 

Kl. 29. Sch 11 753. Zufuhrvorrichtung für 
Maschinen zur Bearbeitung von Flachs und 
ähnlichem Fasermaterial durch Brechen, 
Schwingen, Hecheln und dergl. — E. G. A. 
Schenson, Arbra, Schweden. 

Zurücknahme von Anmeldungen. 

Kl. 8. R. 10111. Nass-Dekatirmaschine. Vom i 
22. Juni 1896. 

Patent - Erth ei lun gen. 

Kl. 8. No. 92 585. Verfahren zur Herstellung 
von Materialien für Treibriemen, Schuh- 
sohlen und dergl. aus mit Celluloid impräg- 
nirten Stoff lagen — The Publishing 
Advertising and Trading Syndicate 
Limited, London. Vom 9. Juli 1896 ab. 

K. 8. No. 92 659. Farbevorrichtung für Garn 
in Spulenform und dergl. — B Thies, 
Oberlangenbiolau. Vom 15. April 1894 ab. 

Kl. 8. No. 92660. Trockenvorrichtuug fQr 
conisch gewebte Bänder und Litzen. — 
O. Aeckersberg, Barmen. Vom 11. No- 
vember 1896 ab. 

Kl. 8. No. 92 545. Maschine zum Krappen 
und Waschen breitgehaltener Gewebe. — 
F. Hi Iler, Wien. Vom 18. Juni 1896 ab. 

Kl. 22. No. 92 538. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen Farbstoffs aus «,-«,-Dinitro- 
naphtalin; 3. Zusatz zum Patent 88 236. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. Vom 20. August 1896 ab. 

Kl. 22. No. 92 591. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Leukofarbatoffen der 
Anthracenreihe; Zusatz zum Patent 91 152. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co., Biberfeld. Vom 24. Marz 1896 ab. 


Kl. 22. No. 92 654. Verfahren zur Darstellung 
von sekundären Disazofarbstoffen mit a,/?,- 
Naphtyleudiamiu-^i'SulfoBäure in Mittel- 
stellung. — Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 
Vom 10. October 1895 ab. 

Kl. 22. No. 92 655. Verfahren zur Darstellung 
von braunen Beizenfarbstoffen. — Leopold 
Cassella & Co., Frankfurt a. M. Vom 24. Ja- 
nuar 1896 ab. 

Patent- Löschungen. 

Kl 8. No. 78 618. Verfahren zur Herstellung 
mehrfarbiger Drucke auf Baumwollgewebo 
mit Hülfe von 0-Naphtolazofarbstoffen. 

Kl. 8. No. 93904. Verfahren zur Herstellung 
von wasserdichten halbseidenen und halb- 
wollenen Gewebon mittels essigsaurem Zink 
und Cuprammon. 

Kl. 22. No. 86 941. Wasserglasanstrich. 

Geb rau chsmuster- Bin t Tagungen. 

Kl. 8. No. 72 813. Im Stück gefärbte Waaren 
mit weiss gebliebenen Fäden aus Mineral- 
fasern. — F. Mommer & Co., Barmen- 
Rittershausen. 25. Februar 1897. 

England. 

Appl. 

No. 1629. Verbessertes Färbeverfähren. — 
T. Ingham. 21. Januar 1897. 

No. 1744 Verfahren zur Anwendung oines 
Gemisches von Gelatine und einem Farb- 
stoffpulver zum Aufträgen von Mustern auf 
Stoff und andere Gewebe. — J. H. Widdi- 
combe. 22. Januar 1897. 

No. 2149. Verbesserungen an Garnfärbe- 
maschine». — E. und 1. Bin ns. 27 Ja- 
nuar 1897. 

No. 2505. Verbesserungen beim Färben und 
Appretiren von Geweben. — J. Sharp. 
30. Januar 1897. 

No. 2620. Verbesserungen beim Buntätzen 
von indigogefärbten Baumwollgeweben. — 
W. Watson und E. Ben tz. I. Februar 1897. 

No. 2667. Verbesserungen beim Conserviren 
von Farbstoffen, Pigmenten u. ä. — 
F. Pritsche & Co. 1. Februar 1897. 

No. 3116. Verbesserungen in der Darstellung 
von Zinkoxyd. — J. de F. Maunder. 
5. Februar 1897. 

No. 3256. Verbesserungen bei der Erzeugung 
von Echtschwarz auf pflanzlichen Fasern. — 
H. W. Kearns und J. Barnes. 8. Februar 
1897. 

No. 2736. Verfahren zur Verbesserung der 
Färbung der rohen Jutefaser. — J. Shearer. 
2. Februar 1897. 

No. 2960. Vorfahren zur Verbesserung der 
Färbung der rohen Jutefaser. — C. O’Brien 
und J. Shearer. 4. Februar 1897. 

No. 3218. Verbesserungen beim Mercerisiren 
von Textilstoffen. — A. G. Bonbon. 6. Fe- 
bruar 1897. 

No. 3222. Verbesserungen an Textilgeweben 
oder Tuchen. — J. Miliar. 6. Februar 1897. 
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Briefkasten. 

Fragen. 

Frage 30: Wer kann mir eine Firma 
nennen, die eich damit befassen würde mir 
echt gefärbt Sand zu liefern? /*. 

Frage 31: Welche Farbstoffe sind zum 

Farben von waac hechten ModenUancen auf 
Schappseide zu empfehlen? jr. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 20: Binen wasch- 

echteren Farbstoff als Diaminogenblau BB 
dürfte es unter all den verschiedenen Ersatz- 
producten für Indigo kaum geben, wird doch 
von mehreren Praktikern behauptet, dass ' 
dieser Farbstoff, alle seither als Brsatzproducte 
für Indigo angebotenen Farbstoffe noch über- 
treffe. Doch giebt es auch hier andere An- 
sichten; während die Minen, und zwar die Mehr- 
zahl, dem Cassella schen Diaminogenblau BB 
in Bezug auf Waschechtheit selbst bei mehr- 
maliger Wäsche mit stärkerer Lauge den 
Vorzug geben — das Gleiche gilt auch in 
Bezug auf Lichtechtheit, wo Diaminogen- 
blau BB dem Diazoblau (Bayer) überlegen 
ist und sich selbst bei anhaltender Belich- 
tung lichtechter erweist als Indigo — sind 
Andere wieder der Ansicht, dass Diazoblau 
einer der echtesten aller Diozofarbstoffe Bei, 
was aber doch etwas mit Vorsicht anzunehmen 
ist, da, wie gesagt, Diaminogenblau BB sicher 
die meisten Anhäuger hat. Die gleichen 
Eigenschaften wie Diaminogenblau BB besitzt 
auch in Bezug auf Waschechtheit Diazoblau R, 
das zur Erzielung dunkelblauer Nuancen mit 
ersterem beliebig gemischt und in einem Bade 1 
gefärbt werden kann. Andere Ersatzproducte 
für Indigo sind ferner noch für helle Blau's, 
Aethylblau BF und Indaminblau NB (Farb- 
werke Höchst) und Naphtindon (Cassella), das 
für dunklere Nüancen Verwendung findet. 
Entere beiden besitzen einen sehr hohen Grad 
von Waschechtheit, Aethylblau widersteht so- 
gar kochender Sodalauge, sie alle können je- 
doch keinen Anspruch auf absolute Echtheit 
erheben. ö.ä. 

Antwort II auf Frage 20: Dianisidinblau, 

Indigo und AUzarinblau sind waschechter, 
als Diaminogenblau BB (Cassella), wenn es 
auf äusserst strenge Ansprüche ankommt. 

Ug. Iler Ui. 

Antwort auf Frage 22: Für Bedeckung 

von Färbereien im Allgemeinen sind Shedbe- 
dachungen in Holzconstruction, mit üarboleum 
impräguirt und Ziegelbedeckung am besten 
geeignet. Die Lichtseite wird gegeu Nord an- 
gebracht und können dio Glasscheiben in 
möglichst senkrechter Lage, in Eisenrahmen 
zum Oeffnen und Bchliessen eingelegt werden. 
Zum Tragen der ganzen Bedachung können 
Säulen aus Gusseisen angewendet werden, in 
allen anderen Theilen ist jedoch Eisen bei der 
Construction möglichst zu vermeiden, um 


Tropfenbildungen zu verhüten. Aus diesem 
Grundo sind auch die Wasserleitungen stets 
besser unten am Fussboden, als in der Höhe 
angebracht. öf . UtrUL 

Antwort II auf Frage 23: „Okoton - 

wird wohl nur ein Fantasiehandelsname sein; 
wörtlich genommen, ist damit wahrscheinlich 
„Eau pour coton “ oder Netzflüssigkeit ge- 
meint. Türkischrothöl, mit viel Wasser ver- 
mischt, dürfte dieselben Dienste leisten. Zum 
besseren Durchnetzen und Durchfarben der 
Cops sind auch Mischungen von Seifenlösung 
und caustischer Lauge gut geeignet, wenn 
kochend im alkalischen Bade gefärbt wird. 

O'g. Her tri. 

Antwort auf Frage 28: Die Bedingungen 
dieser Frage, d. i. Batist transparent und leicht 
zu appretiren, schliesseu den Gebrauch der 
Stärke schon wegen des ersten Puuktes aus. 
Stärke hätte auch, abgesehen davon, den 
Nachtheil, nur durch Verhängen zu trocknen 
zu sein, da die auf Trockentrommeln getrocknete 
Waare bekanntlich stäubt; es bedeutet dies 
Platz-, Zeit- und Arbeitsverlust. Pflanzenleime, 
sowie analoge Producte, wie Senegalin, haben 
den grossen Nachtheil, hygroskopische Appretc 
zu geben, was namentlich für Lager- und Export- 
artikel höchst nachtheilig ist. Was Gelatine und 
ähnliche Producte anbelangt, kommen die erziel- 
ten Apprete zu theuer und sind oft viel zu gelb. 

Ich habe mehrere Versuche in dieser 
Richtung ausgeführt; es stellte sich dabei 
heraus, dass man mit Vortheil Salepit G 
(G. Haas, Mülhausen i. E.) dabei gebraucht. 
Für feine Artikel löse man, je nach der Stärke, 
welche man dem Appret geben will, 2 bis 
3 kg Salepit G mit 100 Liter Wasser während 
Vt Stunde im Kupferkessel unter Rühren. Will 
man steifere Massen haben, so giebt man hier- 
zu prima weisses Kaolinpulver; man appretirt 
warm, kalandrirt und satinirt je nach Wunsch. 

Aehnliche Vorschriften sind in der Tarlatau- 
approtur massgebend; auch Seidenstoffe werden 
mit diesem Appret sehr leicht appretirt; gegen- 
über Pflanzenleimen hat man hier die Vortheile, 
eine vollständig unhygroskopische und 
neutrale Appretur vor sich zu haben. Für 
diese Eigenschaften leistet, so viel mir bekannt, 
der Fabrikant Garantie. k. b. 

Antwort auf Frage 29: Für waschechte 

Rosatöne auf taunirten Baumwollstoff giebt es 
leider noch keinen anderen Farbstoff, als 
Safranin. Ich verwende Safrauin G extra 
No. 0 von Cassella & Co. und erziele höhere 
Echtheit durch Nachbehandeln der Färbungen 
mit Tannin und Antimonsalz. Vermuthlich ge- 
nügt aber die Lebhaftigkeit nicht. Dann bleibt 
nur Alizarin übrig, welches am besten nach 
dem Verfahren von Erbau & Specht fixirt 
wird. (Siehe Farber-Zeiung Jahrg. V, Heft 12, 
S. 188.) Durch Ueberfärben mit Rhodamin 
in der Avivage kann man beliebige Lebhaftig- 
keit erreichen. Homer 
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Heiz Vorrichtung für Ffirbekufen. 

Von 

W. Stermer. 

In No. 17 deB XVI. Jahrganges der 
Zeitschrift „Oesterreichs Wollen-und Leinen- 
industrie“ wird der Werth einer gleich- 
massigen Vertheilung des Dampfes in den 
für Stückwaare bestimmten Färbebottichen 
besprochen. Der Verfasser jenes Artikels 
hat durch schlechte Erfahrungen die her- 
vorragende Bedeutung eines zweckent- 
sprechenden Dampfzuleitungsrohres für 
Farbemaschinen mit mehreren Gängen 
würdigen gelernt. Gleich ihm ist schon 
mancher Färber durch Schaden klug ge- 
worden. Doch wie viel Aerger und Ver- 
druss hat er erst schlucken müssen, wenn 
trotz aller sonst beim Färben verwendeten 
Sorgfalt die Partie den Gängen entsprechend 
in abweichenden Nüancen zur Abmusterung 


(siehe Fig. 8), so wird auf der Seite des 
Steigrohrs ein stärkeres Erhitzen der Farb- 
t! otto stattfinden als im übrigen Theile des 
Troges. Der Farbstoff wird demzufolge, 
wenn die Flotte allmälig zum Kochen ge- 
trieben wird, in dem einen Gang früher 
als in dem anderen an die Waare anfallen. 
SelbBt nach längerem Kochen gleicht sich 
dieser Fehler nicht wieder aus. 

In dem oben angeführten Artikel wird 
die aus Fig. 9 hervorgehende Construction 
und Anordnung des Dampfrohres als eine 
völlig zweckentsprechende empfohlen. Ich 
ziehe derselben die folgende vor, wie sie 
Fig. 10 deutlich erkennen lässt. Ich färbe 
mit einer derartigen Einrichtung seit 
Jahren und erhalte tadellose Partien. 
Durch die zweiseitig angebrachten Rohre 
wird eine völlig gleichmässige Erhitzung 
und Girculation der Farbtlotte erzielt. Die 
Bewegung und das Wallen der Flotte 
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vorlag. Vielleicht lebt der eine oder andere 
Practiker durch besagten Uehelstand noch 
in Sorge und Bedrängniss. Ihm soll eine 
kurze Besprechung der wesentlichen Punkte, 
die für einen gleichmäsaigen Ausfall der 
Partien zu berücksichtigen sind, einen 
Stein vom Herzen nehmen. Dem angehen- 
den Färber möge sie zur Belehrung dienen. 

Von der grössten Wichtigkeit ist vor 
Allem ein gleichmassiges Erhitzen der 
Gänge. Wie kann dasselbe erreicht wer- 
den? Wie hat man dementsprechend das 
Dampfzuleitungsrohr zu construiren und 
im Trog anzubringen? Wie dasselbe auf 
keinen Fall beschaffen sein darf, setzt der 
V'crfasser citirten Artikels auseinander und 
ich theile seine Erfahrungen mit ihm. 
Bringt man bei mehreren Gängen das 
Dampfrohr, welches in dem Quertheil wie 
üblich durchlocht ist, einseitig im Trog an 
Fr vih. 


zwischen den beiden Rohren lässt bei 
einiger Uebung erkennen, ob man die 
Dampfzufuhr gleichmässig regulirt hat. 

Ein besonderes Augenmerk ist noch 
darauf zu richten, dass die Löcher zum 
Ausatrömen des DampfeB möglichst gleich- 
artig gearbeitet sind. 

Auch kann es Vorkommen, dass sich 
Wollfiusen in den Löchern festsetzen und 
sie verstopfen. Deshalb ist eine zeitweilige 
Prüfung daraufhin angebracht, ehe ein un- 
gleicher Ausfall der Partien dazu zwingt. 

Eine weitere Ursache der Nüancenunter- 
schiede in den verschiedenen Gängen Ist 
häufig in einer Nachlässigkeit des die Ma- 
schine bedienenden Arbeiters zu suchen. 

Derselbe muss strengstens angehalten 
werden, Zusätze von Farblösung während 
des Färbens im hintern Theil des Troges 
jeder Zeit ganz gleichmässig zu vertheilen, 

11 Digitized by Google 



166 


Grotimann, lieber das Färben mit substantiven Farbstoffen. 


fFärber-Zeltuai;, 
L Jahrgang laS7. 


damit oicht der eine Gang mehr Farbe 
als der andere aufnehmen kann. 

Da« Innehalten dieser Punkte sichert 
den guten Ausfall der F’ärbepartien. 


lieber das Färben mit substantiven 
Farbstoffen bei niedriger Temperatur. 

Von 

Dr. E. Grossmann. 

Im Allgemein lauten die Vorschriften 
zum Färben mit substantiven oder 
directen Baumwollfarben: Man gehe mit 
der Waare in das warme oder wegen des 
guten Egalisirungvermögens dieser Farben 
auch heisse Färbebad ein und behandle 
ca. 1 Stunde kochend oder nahe der Koch- 
hitze. Zur besseren Erschöpfung der 
Flotte werden in bekannter Weise Glauber- 
salz, Kochsalz, phosphorsaures Natron mit 
oder ohne Zusatz von Seife, Soda etc. bei- 
gegeben. 

Diese Arbeitsweise bat sich wohl be- 
währt, sie ist aber, wie ich in vielen 
Fällen feststellen konnte, nicht für alle 
Farbstoffe die zweckmässlgste. Ich habe 
nämlich bei einer ziemlich grossen Anzahl 
substantiver Farbstoffe die Beobachtung 
gemacht, dass für sie das Färben bei 
40 bis 50“ C. weit ergiebiger ist, als bei 
Kochhitze. 

So liefern z. B. Erika BN und 2GN, 
Brillant-Congo G und R, Congo-Rubin, 
Orange TA, Curcumin S, Chrysophenin G, 
Mikadogelb 3G und 6G, Chicagoblau tiB, 
4B, 2R und 4R, Columbiablau G und R, 
Sambesi-Schwarz D bei 10 bis 50“ C. ganz 
erheblich stärkere Färbungen. Chicago- 
blau 6B, 4B, Columbiablau G geben ausser- 
dem etwas röthere, aber ebenso reine 
Nüancen; Brillant-Congo R, Orange TA 
werden dagegen ein wenig gelber und 
Brillant-Congo G wird lebhafter. Andere 
wieder zeigen sowohl bei 40 bis 50“, al i 
auch kochend gefärbt gleiche Stärke, abei 
in ersterem Falle abweichende und im 
Allgemeinen reinere Nüancen. Typische 
Beispiele sind hier Brillant-Orange G und 
Heliotrop B; jenes erstere fällt durch Beinen 
ganz bedeutend feurigen und rütheren 
Ton auf, während Heliotrop B mit seinem 
blauen Schein geradezu für einen anderen 
Farbstoff gehalten werden könnte. Colum- 
bia-Roth SB gehört auch in diese Gruppe, 
es wird blauer, Chrysamin G grüner. 
Sambesi-Braun G, Deltapurpurin G werden 
klarer ; Congo-Reinblau, Mikadobraun B 
und G dagegen röther, reiner. 


Es ist ein auffallendes Charakteristikum, 
dass alle diese Farbstoffe, die bei mittlerer 
Temperatur kräftiger auf die Baumwoll- 
faser gehen sog. Bchtver ziehende, d. h. 
die Flotte nur sehr unvollkommen er- 
schöpfende Farbstoffe sind und man kann 
geradezu die Regel aufstellen : Je schwerer 
der Farbstoff zieht, desto besser färbt er 
bei 10 bis 50“. — Chrysophenin G, Erika BN 
und 2GN können sogar ohne irgendwelchen 
Dampf-Verbrauch direct bei gewöhnlicher 
Temperatur gefärbt werden, ohne dass die 
Tiefe der Nüance darunter leidet, womit 
wohl das Ideal der Färberei erreicht sein 
dürfte. Für helle Nüancen würde ich bei 
schwer ziehenden Farbstoffen überhaupt 
nur kaltes Färben empfehlen. 

Wenn man die Vortheile, die das 
Färben bei niedriger Temperatur bietet, in 
Erwägung zieht, so muss wohl in erster 
Linie die Dampfersparniss und das be- 
quemere Arbeiten beziehungsweise Han- 
tiren der Stränge berücksichtigt werden. 
Speciell aber auch für das Färben der 
Baumwollstück -Waare auf dem Jigger 
wird dieses Verfahren von Bedeutung sein. 
Es können sich immer noch viele Stück- 
färber nicht entschliessen, indirecten Dampf 
anzuwendeD, da es ihnen zu lange dauert, 
bis die Flotte zum Kochen kommt, obwohl 
dieselbe durch den directen Dampf meistens 
so stark verdünnt wird, dass ein Weiter- 
färben auf dem gleichen, sich nie ganz 
erschöpfenden Bade unmöglich wird. Färbt 
man dagegen bei 40 bis 50“, so wird es 
selbst bei indirectem Dampf nicht lange 
dauern, bis die erforderliche Temperatur 
erreicht ist. 

Indem ich die Vorzüge für die anderen 
Zweige der Baumwollfärberei übergehe, 
will ich doch noch das Verhalten einiger 
schwer ziehenden Farbstoffe gegenüber 
der Halbwolle erwähnen. Bekanntlich 
nimmt beim Färben der Halbwolle die 
Wolle viele Farbstoffe weit begieriger 
auf als die Baumwolle und diese wird in 
Folge dessen erst nach Absperren des 
Dampfes durch Nachziehenlassen besser 
gedeckt. (Vergl. z. B. die von der Ber- 
liner Act-.Ges. herausgegebene Brochure 
über die Anwendung der substantiven 
Baumwollfarben in der Halbwollfärberei 
oder das Referat dieser Zeitung, 8. 76., 
1897.) Es ist daher leicht erklärlich, dass 
Farbstoffe, wie Chrysophenin G, Erika BN 
und 2GN, Brillant-Congo G und R, Sambesi- 
schwarz D sich zum Färben der Halb- 
wolle besonders gut eignen, da sie beim 
Kochen die Wolle stärker, bei 40 bis 50* 
dagegen wesentlich schwächer anfärben. 
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Man hat es also nach einiger Uebung 
in der Hand, mit solchen Farbstoffen durch 
Regulirung der Temperatur die Baum- 
wolle und Wolle gleichmässig anzufärben. 

Die bei niedriger Temperatur herge- 
stellten Bau mwollfärbungen haben aller- 
dings den Nachtheil, dass Bie nicht ganz 
so waschecht sind, wie wenn man sie 
kochend färbt. Der Unterschied ist aber 
nicht so gross, dass er bei den ohnehin 
nicht durch besondere Waschechtheit sich 
auszeichnenden substantiven Farbstoffen 
wesentlich in Betracht käme. 


Ueber das Färben von TUrkischroth 
ln Russland. 

Von 

Dr. Joh. Spady 

• [Sekt umi ton 8. IM.) 

Sobald sich eine kleine Menge des Ge- 
misches in viel Wasser, welchem ein wenig 
Ammoniak zugesetzt wurde, ganz klar 
auflöste, wurde es mit dem gleichen Vo- 
lumen kaltem Wasser gemischt, kräftig 
durchgerührt und der Ruhe überlassen. 
Nach 8 bis 12 Stunden wurde die saure 
Flüssigkeit abgelassen. Diese wieder- 
holt mit Kochsalz gesättigt, schied nie ein 
öliges Product ab. Die obere ölige Schicht 
wurde zu '/» mit Natron und dann mit 
Ammoniak neutralieirt, bis sie sich voll- 
ständig klar in Wasser auflöste. 

In den besten Qarnfärbereien Russlands 
wird die Bereitung des Alizarinöls als das 
wichtigste Geheimniss gehegt und gewahrt. 

ln neuerer Zeit wird, wie ich aus zu- 
verlässigen Quellen erfahren habe, mit 
sehr gutem Erfolg an 8telle des Alizarin- 
öls Ricinusölsäure verwendet. 

4. „Zweites und drittes Oelen“ (Sol- 
ka-Salze). Da die Arbeitsweise bei diesen 
Operationen die gleiche ist wie beim wirk- 
lichen Oelen, so bezeichnet man sie auch 
mit demselben Namen. Bei diesen Ope- 
rationen wird das Garn getränkt mit einer 
Lösung aus 

600 bi» 720 Liter 50° R. heissem Wasser 
4 bis 5 kg Ammoniak 6 bis 8° Be. und 
2 kg phosphorsaurem Natron. 

Nach jedesmaligem Tränken des Garns 
mit dieser Flüssigkeit wird getrocknet wie 
beim Oelen angegeben. 

Ich habe wiederholt Versucheangestellt, 
das zweite und dritte Oelen und auch nur 
das „dritte Oelen“ wegzulaBsen, aber immer 
ohne Erfolg, die Resultate waren jedesmals 
bedeutend schlechter — und doch erhält 
man bei dem Färben der 8tückwaare mit 


einmaligem Oelen die besten Resultate 
und überall begnügt man sich dabei 
mit einmaligem Oelen, während mir keine 
Garnfärberei bekannt ist, welcher es ge- 
lungen ist, gutes Roth mit einmaligem Oelen 
herzustellen. 

Anmerkung. In vielen Fabriken Russ- 
lands verwendet man an Stelle des Am- 
moniaks Soda und erzielt dabei ein aus- 
gezeichnetes Roth. In diesen Fabriken 
wird das Garn nach dem dritten Oelen 
einige Stunden in lauwarmem Wasser ein- 
geweicht. Aber bei der von mir befolgten 
Arbeitsweise war ein Einlegen in warmes 
Wasser ganz ohne Einfluss auf die Farbe. 

5. Tanniren. Das so vorbereitete 
trockene Garn wurde mit einer Lösung von 
4 kg Tannin in 96 Liter heissem Wasser ge- 
tränkt, geschleudert und ohne zu trocknen 

6. Aiaunirt, indem man es in eine4°Be. 
starke Lösung von basisch-schwefelsaurer 
Thonerde 1 2 bis 24 Stunden einlegte. Vor 
dem Einlegen wurde das Garn erst in 
dieser Lösung auf einer eigens zu diesem 
Zweck construirten Maschine gespült. 
Länger als 24 Stunden durfte das Garn in 
der Beizflüssigkeit nicht liegen, da es sich 
sonst unegal und wenig lebhaft ausfärbte. 

Die Lösung der basisch -schwefelsauren 
Thonerde wurde bereitet durch Auflösen von 
1 12 kg schwefelsaurer Thonerde und 

12 kg Thonerdehydrat in Teig (12 % 
Al, O s ) in 

150 Liter siedendes Wasser, 
wenn sich alles gelöst hat, wurde mit 
Wasser auf 
350 Liter verdünnt, 

dann auf 35° R. erwärmt und unter be- 
ständigem kräftigem Umrühren langsam zu- 
gegeben 

16 kg calcinirte Soda, gelöst in wenig 
heissem Wasser. 

Hatte sich alles auBgeschiedene basi- 
sche Thonerdefulfat gelöst, so wurden 
noch l 1 /, kg Kreide in Wasser auf- 
geschlammt und zum Schluss noch 1 kg 
Zinnsalz zugegeben. Die so bereitete 
Beizflüssigkeit wurde nicht weniger als 
4 Stunden der Ruhe überlassen, und dann 
das klare auf 4“ Be eingestellt. 

Anmerkung. Alaun wird in Russland 
fürTürkischroth schon lange nicht mehr ver- 
wendet und essigsaure Thonerde nur noch 
in einigen Fabriken für einige specielle 
Artikel. Aluminiumhydrat wird ebenfalls 
nicht mehr angewendet. Die oben an- 
gegebenen Mengenverhältnisse werden 
nicht mehr angewendet; so wird man 
kaum noch mehr als 64 kg schwefelsaure 
Thonerde auf 320 kg Garn verbrauchen. 

11 * 
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Zinnsalz nimmt man bedeutend mehr — 
das drei- bis fünffache — und das mit 
Hecht. Soda wird weniger genommen, als 
ich oben angegeben habe, denn man erzielt 
ein bedeutend besseres und echteres Roth, 
wenn man eine weniger basische Beiz- 
flüssigkeit verwendet. Die Basicität des 
Aluminiumsulfats muss in einem um- 
gekehrten Verhältniss zum Natriumgehalt 
des Alizarinöls stehen; je mehr Natrium- 
hydrat das Alizarinöl enthält, desto weniger 
Soda musB man zur Neutralisation des 
schwefelsauren Aluminiums nehmen. 

7. Das Färben. Auf 40 kg Garn wurde 
genommen: 

1830 g Alizarin blaustich, und 

1830 g Alizarin rothstich. (Anthrapurpurin). 

War das Wasser ganz klar und rein, 
so wurde dem Färbebad noch lOOgAlizarin- 
öl, 60% mit Soda neutralisirt, zugegeben. 
Im Frühjahr, während der Schnee schmolz, 
und im Sommer, wenn der Fluss durch 
Regenwasser angeschwollen, wurde das 
Alizarinöl ersetzt durch; 

100 g Tannin und 
60 g gebrannten Kalk. 

Dass dem Färbebad während des An- 
schwellens des Flusses — durch Schnee- 
oder Regenwasser, Kalk zugesetzt wurde, 
findet seine Erklärung darin, dass der Kalk- 
gehalt des Wassers iD diesen Fällen ab- 
nimmt. Und es ist wohl jedem Färber 
bekannt, dass Mangel an Kalk im Färbe- 
bad eine fleckige, unegale, schmutzighelle 
Farbe zur Folge hat. 

Es scheint mir nicht unwahrscheinlich, 
dass kalkarmes Wasser, besonders bei 
starkem Gehalte an organischen Stoffen, 
den Thonerde-Oellack von der Faser ab- 
zieht. Für diese Annahme sprechen die 
Thatsachen, dass sich das Bad gegen das 
Ende der Färbeoperation mit viel Schaum 
bedeckt. Derselbe Ist von schwerer, 
schmieriger, rothbrauner Beschaffenheit, 
enthält viel Alizarin und ist in Wasser 
unlöslich. 

Die Bildung dieses Schaumes ist auf 
jeden Fall ein untrügliches Zeichen davon, 
dass das Wasser zu wenig Kalk enthält; 
die Bildung desselben hört auf, sobald man 
eine genügende Menge Kalk dem Färbe- 
bad zusetzt. 

Gefärbt wurde kalt '/« Stunde, in 
weiteren 1% Stunden erhitzt rann bis zum 
Sieden. Bei Beginn des Siedens wurde das 
Garn ganz in die Flüssigkeit eingetaucht 
uud noch '/, Stunde siedend gefärbt. 

Das Färben geschieht in Russland 
durch Handarbeit, da sich noch nirgends 
Maschinen eingebürgert haben. 


8. Das A viviren geschah in kupfernen 
Kesseln, welche jeder 320 kg Garn fassen. 
In dieselben kam die nöthige Menge 
Wasser, in welcher 

3200 g krystallisirte Soda und 
4000 g Seife aufgelöst wurden. 

Die sich bildende Kalkaeife wurde ab- 
geschöpft und vor dem Einlegen des Garns 
wurden noch 

600 g Zinnsalz 

zugegeben. Ist das Zinnsalz zugesetzt, 
so wird kräftig umgerührt und das Garn 
muss gleich eingelegt werden, anderen 
Falls ballt sich die Zinnseife zusammen 
und setzt sich als klebrige, graue Masse 
auf das Garn fest. Gekocht wurde bei 
1 Atm. Ueberdruck 1 bis 3 Stunden, je 
nach der Tiefe der erhaltenen Farbe. 

Anmerkung. Ohne Nachtheil ver- 
wendet man gegenwärtig sehr viel eiserne 
Kessel zum Aviviren der türkischrothen 
Waare. Man avivirt bloss mit Wasser 
ohne jede Zugabe, oder noch besser man 
dämpft die Waare. 

Nach dem Aviviren wird die Waare 
in Wasser gut gespült und an der Luft 
getrocknet. Seifenbäder zum Waschen 
werden in Russland, soviel mir bekannt, 
in den Türkischrothfärberelen nirgends an- 
gewendet. 

Dies das eigentliche Färben. Bevor 
das Garn aber fertig für den Handel ist, 
wird es noch 

9. Beschwert. Zum Beschweren des 
fertigen Türkischrotbgarns verwendet man ; 
Fischthran, Palmöl undOleTn. Die billigeren 
Garne werden nur mit Fischthran be- 
schwert; man giebt so viel Thran und 
Seife zu, dass 20 Pud Garn nach dem Be- 
schweren ein Gewicht von 36 bis 38 Pud 
haben. Je nach der gewünschten Be- 
schwerung bereitet man sich eine heisse 
Emulsion aus Seife, Fischthran (12 bis 
14 Pud Thran und 1 % bis 2 Pud Seife) 
und etwas Soda (8 bis 12 Pfund). Mit dieser 
Emulsion wird dae Garn getränkt und 
dann vorsichtig getrocknet, wobei nach 
und nach auf 50° R. erhitzt wird. Das 
Trocknen und das Erhitzen muss sehr 
vorsichtig geschehen, da leicht Selbst- 
entzündung eintritt. Das Erhitzen dauert 
24 bis 30 Stunden; hierbei entwickeln sich 
stechend riechende, zu Thränen reizende 
Gase in grossen Mengen. Das Garn er- 
wärmt sich von selbst so stark, dass man 
das Feuer bub den Heizungsöfen fast ganz 
herausnehmen muss. Lässt die Gas- 
entwicklung fast ganz nach, so erhält 
man die Temperatur der Trockenstube noch 
etwa 4 bis 6 Stunden bei 50 e R., lässt er- 
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kalten und bangt das Garn an die Luft j genehmen Geruch ertheilte, aber dasselbe 


zum Auslüften. Wollte man dies „Aub- 
brennen“ des gethranten Garns unter- 
lassen, bo würde es sich beim Lagern 
entzünden, was auch früher, bevor man 
das Ausbrennen anwandte, sehr oft vorkam. 

Das bessere Garn wird weniger be- 
schwert: 12 Pfund rothes Garn werden so 
beschwert, dass sie 14 bis 16 Pfund nach 
dem Beshweren wiegen. Zum Beschweren 
dieser Sorte gebrauchte man früher Palm- 
öl, weil dasselbe dem Garn einen an- 


hat die Unannehmlichkeit, dass das Garn 
beim Lagern Bich mit einem weissen An- 
flug überzieht, daher nimmt man am besten 
2 biB 2'/, Pud Kischthran, 2V* Pud Palm- 
öl und so viel Seife, um eine beständige 
Emulsion zu erhalten. Das weitere Ver- 
fahren ist wie vorher angegeben. Selbst- 
verstfindlich ist die Gasentwicklung beim 
Trocknen und Ausbrennen hier eine viel 
geringere, aber es muss immerhin noch 
mit grösster Vorsicht vorgegangen werden. 


Ein- und Ausfuhr von Farbwaaren 
in der Schweiz im Jahre 1806. 


Bezeichnung 
der Waare. 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Herkunfta- 

oder 

Bestimmungs- 

land 

Menge 
100 kg 

Werth 

Pranken 

Menge 
100 kg 

Werth 

Pranken 

Farbstoffextrakte, 





Deutschland 

733 



1 719 

145 519 

Oesterreich 

— 

— 

237 

19 22G 

Frankreich 

! 580 

— 

493 

41170 

Italien 

5 

— 

451 

38290 

Belgien 

22 

— 

113 

8 695 

England 

146 

— 

485 

75 191 

Russland 

— 

— 

30 

14 760 

Skandinavien 


— 

169 

14 685 

Spanien 


— 

312 

25 740 

Ver. Staaten 

691 

— 

1 167 

98 619 

Central-Amer. 

262 

— 

68 

5 030 

Uebr. Länder 

— 

— 

41 

4 977 

Total 1896 

3 389 

333 660 

5 285 

491 832 

- 1895 

3 601 

896 110 

5 322 

516 287 

Differenz 1896 

212 

— 62 450 

-37 

— 24 455 

Tbeerfärben. 





Deutschland 

2 334 



3 965 

2 516 495 

Oesterreich 

8 

— 

1539 

1 035 684 

Frankreich 

85 

— 

1 339 

1 127 214 

Italien 

2 

— 

1 465 

910 370 

Belgien 

12 

_ 

747 

391 696 

Niederlande 

6 

— 

468 

264 451 

England 

63 

— 

4380 

2 428 297 

Russland 

— 

— 

924 

931 101 

Skandinavien 



— 

320 

185 979 

Dänemark 



— 

19 

12 262 

Portugal 

— 

— 

64 

40 269 

Spanien 

— 

— 

787 

534 032 

Barop. Türkei 

— 

— 

35 

13 144 

Asiat. Türkei 

— 

— 

128 

49 850 

BriL Indien 

— 

— 

1 796, 

696 248 

Ostasien 

— 

— 

1 586 

571 540 

l'anada 

— 

— 

135' 

77 523 

Ver. Staaten 

— 

— 

4 113 

2042 432 

Central-Amer. 

— 

— 

53 

31 158 

Uebr. Länder 





26 

15 879 

Unbestimmbar 

— 

— 

1» 

35 365 

Total 1896 

2 510 

1 882 500 

23 95613 910 989 

- 1895 

2 432 

1 824 000 

24 762 14 597 838 

Differenz 1896 

+ 78 

+ 58 51X1 

- 806 

- 686 849 


Erläuterungen zu der Muster-Betlage 
No. 11. 

No. l. Schwarz auf Baumwolle mit Seideglanz. 

Man färbt im kochenden Bade unter 
Zusatz von 20% Glaubersalz mit 
Diaminogen B (Cassella), 
diazotirt und entwickelt mit 
Diaminlösung. 

Die Ausfärbung ist auf nach dem Patent 
von Thomas und Prevost, Crefeld (vgl. 
Jahrg. 1895/06, S. 441 ) mercerisirtem 
Garn hergestellt. *. R<*ur. 

No. a. Phenocyanln R auf Baumwollstoff 
gedruckt. 

Das Muster wurde nach dem auf S. 1 38 
für Muster No. 7 angegebenen Verfahren 
mit Phenocyanin R (Durand, Huguenin) 
bedruckt. i Ihorond, Bufufnim it (Jo. 

No. 3 . Schwarzappretur. 

Die Waare ist vorerst gut auszukocben, 
und sodann nach dem auf 8. 137 für Kaut- 
schuk angegebenen Verfahren schwarz 
auszufärben. Nachdem sie gefärbt und 
getrocknet ist, bringt man auf einen 
Kübel von 120 Liter Inhalt 

20 kg Weizen stärke, 

30 - gelben Dextrin, 

15 • Talcum, 

16 - Baryt, 

3 - Borax, 

16 - Elfenbeinschwarz und 
200 g Metallinblau, 

welches vorher in wenig Wasser gelöst 
wurde. Die gut durchgearbeitete Masse 
lässt man '/, Stunde in einer alten Blau- 
holzextraktflotte stehen, damit sie sich 
gut durchfärbt. Ist dies geschehen, so 
bringt man sie unter Dampf, und setzt 
dann erst beim Kochen 500 g Eisenvitriol 
und 200 g Kupfervitriol zu, welches man 
vorher in einer kleinen Menge Wasser 
aufgelöst hat. Beim Kochen muss grosse 
Vorsicht beobachtet werden; die Masse 
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wird unter beständigem Rühren unter 
Dampf gebracht, damit keine Klumpen 
entstehen. Wenn der ganze Kessel richtig 
im Kochen ist, schliesBt man das Gefäss 
mit einem Deckel und kocht weiter, thun- 
lichst in einem Stärkekocher, der mit 
Manometer versehen ist. Nach einstündi- 
gern Kochen ist Alles in einen zflhen 
leimigen Zustand übergegangeu, und wird 
möglichst heiss in den Starketrog oder 
die Friktions-StArkmaschine gebracht, wo 
die Starke durch indirecten Dampf immer 
auf gleichmBssiger Temperatur erhalten 
wird. Die bereits getrocknete und auf- 
gerollte Waare wird mit möglichst viel 
Druck durchgeführt und sodann auf dem 
Spannrahmen möglichst heiss getrocknet, 
damit sie an Harte nichts verliert. Zum 
Schluss geschieht das Legen und Messen 
auf der Messmaschine. p r. 

No. 4. Lanacylblau R auf 10 kg Wollstoff. 

Gefärbt mit 

200 g Lanacylblau R (Casselia) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
500 g Essigsäure. 

Lauwarm eingehen, zum Kochen treiben, 
1 Stunde kochen, noch 500 g Essigsäure 
zusetzen und noch ’/: Stunde kochen. 
Dieser neue Farbstoff gehört zu der Gruppe 
der Lanacylfarbstoffe, über welche auf 8. 158 
naher berichtet wurde. In lOprocentige 
Schwefelsäure eingelegt, wurde die Färbung 
etwas matter. Die Schwefelechtheit ist un- 
genügend. Nach einer Handwalke mit 
Walkseife (5 g Seife und 2,5 g Soda in 
100 ccm Wasser) war mitverflochtenes 
Weiss ziemlich stark angefärbt. 

Farbfrei der Färber- Zeitung. 

No. 5. Moosgrün auf 10 kg loser Wolle. 

Gebeizt 1 */* Stunden kochend mit 
300 g Chromkali und 
250 - Weinstein. 

AusgefArbt mit 

1 kg Galloflavin W in Teig 
(B. A. & S. F.), 

225 g Antbracenbraun W in Teig 
(B. A. & S. F.) und 
325 - Coerulein SW in Teig 
(B. A & S. F.) 
unter Zusatz von 

'/, Liter Essigsäure. 

Gefärbt nach der bekannten Vorschrift 
für Alizarinfarben. yarkr* a* rarb*-zntu*g. 

No. 6. Santiago-Neugelb E auf 10 kg Wollgarn. 

Das Wollgarn wurde mit 
1 kg Alaun und 
600 g Weinstein 


2 Stunden vorgebeizt und dann mit 
500 g Santiago-Neugelb E 
(Eberlo, Stuttgart) 

ausgefarbt. 

Leber Santiago-Neugelb wird auf S. 171 
naher berichtet. Die Saure- und Schwefel- 
echtheit der Färbung ist nicht befriedigend. 
DieWalkechtheit ist gut. Mitverflochtenes 
Weiss wurde beim Walken nur sehr wenig 

angefärbt. Füiltiri Atr ForUr.irtlttnjf. 

No. 7. Uraniablau auf 10 kg Schappscide. 

Gefärbt mit 

500 g Uraniabiau (Dahl) 
unter Zusatz von 

400 g Schwefelsäure. 

Bei 30* C. eingehen, die Schwefelsäure 
portionsweise zugeben, bis90*C. erwärmen. 
Dampf abstellen, '/» Stunde nachziehen, 
spülen und aviviren mit Schwefelsäure. 

Die Färbung besitzt eine gute Wasser- 
echtheit. Nach 24stündigem Liegen einer 
Probe in destillirtem Wasser war dieses 
fast nicht angefärbt. 

Färber ei der Färber- Zeitung. 

No. 8. Jägergrün auf 10 kg Wollstoff* 

Die Waare wurde mit 
400 g Chromkali und 
300 - Weinstein 
2 Stunden gekocht. 

Sodann ausgefarbt mit 

1 kg Alizarincyanin NS in Teig 
(Bayer) und 

400 g Santiago-Neugelb E 
(Eberle, Stuttgart) 
unter Zusatz von 

1 kg Essigsäure. 

Lauwarm eingehen, zum Kochen treiben 
und bis zur Erschöpfung der Flotte kochen. 

Färberei der Fftrlter- Zeitung. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Unter dem Namen Anthracenblau 
3WX extra in Pulver pat. bringt die 
Badische Anilin- und Sodafabrik eine 
neue Marke Anthracenblau in den Handel, 
welche wesentlich schönere und lebhaftere 
Xüancen ergeben soll, als die bisherige 
Marke Anthracenblau SWX. Gefärbt wird 
nach dem Verfahren für Anthracenblau 
SWX, über welches im vorigen Jahrgang 
S. 286 ausführlich berichtet wurde. 

Dieselbe Fabrik empfiehlt in einem be- 
sonderen Rundschreiben 'zum ^Beizen der 
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Wolle für Alizarinfarben die Böhringer- 
scbeC hromkali -Milch säure- Schwefel - 
säurebeize. 

Nach Angabe der Firma können die 
Alizarinfarben sowohl ein- wie zweibadig 
gefärbt »'erden. Das Einbadverfahren kann 
hauptsächlich für das Färben von Kamm- 
zug empfohlen, wahrend für lose Wolle, 
Wollgarn, Hutstumpen, Stückwaare u.s.w. 
das getrennte Beiz- und Färbeverfahren 
zweckmässiger sein soll. 

Man verfährt beim Färben von Karom- 
zug in einem Bade nach Angabe der 
Fabrik wie folgt: 

Der Kammzug wird möglichst lose ge- 
wickelt oder in abgehaspeltem Zustande 
in den Apparat gebracht und zuerst genetzt. 

Hierauf giebt man die Beize zu und 
z»-ar für mittlere und dunklere Nüancen 
1,5*/» Chromkali (vorher gelöst), 

3 - Milchsäure (C. H. Böhringer), 

1,5 - Schwefelsäure. 

Für helle Nüancen verwendet man nur 
dieHälfte der angegebenen Beizmaterlalien. 
Die Anfangstemperatur der Beizflotte soll 
30“ C. betragen; man erwärmt langsam 
in % Stunden zum Kochen und setzt 
dieses ’/ 4 Stunde fort, worauf das Bad 
vollkommen ausgezogen sein soll. Sollte 
die Flotte noch nicht ausgezogen sein, so 
ist noch mehr Schwefelsäure zuzusetzen. 
Das Bad wird nun auf 60* C. abgekühlt, 
der Farbstoff zugesetzt und auf gewöhn- 
liche Weise ausgefärbt. Die Alizarinfarben, 
mit Ausnahme der Anthracenblauinarken, 
sollen im Grossen und Ganzen auf Mllch- 
säurebeize ziemlich ebenso färben, wie 
aufWeinsteinbelze, dagegen fällt Anthracen- 
blau (wie auch bei anderen Beizzusätzen, 
z. B. Oxalsäure) etwas grüner aus als 
auf Chromkali - Weineteinbeize. 

Die Firma G. Eberle & Cie. in Stutt- 
gart bringt unter der Bezeichnuug San- 
tiago-Neugelb E und K ein nach einem 
neuen Verfahren hergestelltes Gelbholz- 
präparat in den Handel. Es soll sich durch 
Reinheit und hohe Färbekraft auszeichnen. 
Santiago-Neugelb E ist ein ganz oxydirterEx- 
trakt und deshalb hauptsächlich beiVerwen- 
dung nicht oder nur schwach oxydirender 
Beizen zu empfehlen: Hauptsächlich für 
Wolle im Allgemeinen, sowie für Baumwolle 
zu hellen Farben, z. B. für Corsettgrau, in- 
dem man die Baumwolle in ein Bad aus 
Tannin, wenig Hämatin und Santiago-Neu- 
gelb E behandelt und dann in demselben 
Bade mit Eisenvitriol ahdunkelt. Santiago- 
Neugelb E wird auch in Combination mit 
Alizarinfarben auf lose Wolle, Kammzug, 


Kammgarn, insbesondere für Stücke em- 
pfohlen. 

Santiago-Neugelb K ist ein nur theil- 
weise oxydirter Extrakt und überall da 
I zu empfehlen, wo oxydirende Beizen in 
Anwendung kommen, so für Schwarz auf 
Wolle und Seide, eventuell auch für Schwarz 
auf Wolle (beim Ansieden mit Bichromat 
und Schwefelsäure). 

Die Farbenfabriken von Dahl & Co. 
empfehlen neuerdings ihr Uraniablau pat. 
zum Färben von Seide. Die Färbungen 
sollen hervorragend licht- und luftecht, so- 
wie vollkommen alkali- und säurebeständig 
sein. Die Farbbäder sollen vollkommen 
ausgezogen werden. Durch Nachbehand- 
lung mit 2 bis 3% Chromkali erzielt man 
bedeutend dunklere und sehr wasserechte 
Färbungen. 

Gefärbt wird in mit Schwefelsäure ge- 
brochenem Bastseifenbade oder, wenn man 
nachbehandeln will, mit I bis4% Schwefel- 
säure. Man geht bei 30 “C. ein, treibt 
auf 90*, stellt den Dampf ab und hantirt 
bis die Flotte ausgezogen ist, alsdann 
kühlt man auf 60“ C. ab, setzt 2 bis 3°/» 
Chromkali, gelöst, hinzu, geht mit der 
Waare ein, erwärmt auf 80” C., hantirt 
bei dieser Temperatur '/, Stunde, spült 
und avivirt mit Schwefelsäure. 

Uraniablau lässt sich auch mit Säure- 
violett 4BS, Azoflavin, Tuchroth u. s. w. 
nüanciren; durch Combination mit Metanil- 
gelb und Tuchroth R und Nachbehandlung 
mit Chromkali erzielt man ein sehr licht- 
und luftechtes Schwarz, welches in der 
Karte gezeigt wird. 

Plutosch»'arz G, K und B pat. 
sind drei neue directfärbende schwarze 
Farbstoffe der Farbenfabriken vorm. Fr iedr. 
Bayer & Co. Die neuen Farbstoffe sollen 
sich bei verhältnissmässig billigem Preise 
durch ihre hervorragende Verwandtschaft 
zur pflanzlichen Faser auszeichnen, so 
dass man im Nothfalle ohne grossen Nach- 
theil die benutzte Flotte ablassen kann. 
Jedoch kann man auch auf stehendem 
Bade färben, da selbst bei längerem Ge- 
brauche keine Farbstoffzersetzung eintritt. 

Die Marke G giebt ein Tiefschwarz, 
B ein Blauschwarz und R ein Schwarz 
mit violettem Schein. 

Für Halbseide soll sich besonders 
Plutoschwarz B eignen, da die Seide nur 
schwach angefärbt wird. Gefärbt wird 
unter Zusatz von 10% Glaubersalz und 
5% Soda calc. Soda ist beim Färben noth- 
wendig, um ein richtiges Ausziehen der 
Flotte zu erreichen. Zu demselben Zweck 
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muss man die Flotte eine Zeit lang kräftig 
im Kochen erhalten. 

Die Lichtechtheit der Marke B soll 
gut, R soll besser und G am besten sein. 
Die Alkali-, Säure-, Schweins-, Bügel- und 
Reibechtheit sollen ebenfalls gut sein. Die 
Chlorechtheit ist schlecht. 

Die Waschechtheit soll gut sein, sie 
kann durch Nachbehandlung mit Chrom- 
kali noch etwas erhöht werden, jedoch ist 
eine gleichzeitige Anwendung von Chrom- 
kali und Kupfervitriol bei dieser Nach- 
behandlung zu vermeiden. 

Leopold Cassella & Co. versenden 
eine grosse Karte: „Saisonfarben, her- 
gestellt mit leicht egalisirenden 
Farbstoffen“. Die Karte enthält 156 
Combinationsfärbungen, ausserdem auf 
zwei besonderen Tafeln Färbungen der 
40 Farbstoffe, welche bei den Saisonfarben 
in Anwendung kamen, für sich allein 
gefärbt. x. 

Henry Blackman, New-York, Verfahren und 
Apparat zur elektrolytischen Gewinnung und 
Anwendung von Bleichmitteln unter Kühlung 
bezw. Erwärmung. (D. R. P. 90 67h ) 

Das Verfahren beruht auf der Beob- 
achtung, dass eine durch Elektrolyse von 
Chlornatriumlösung gewonnene Lösung 
von Natriumhypochlorit beim Erwärmen 
auf etwa 54 bis 72 " etwa 10 mal so schnell 
als in der Kälte bleichend wirkt, und dass, 
obwohl hierbei eine theilweise Umwand- 
lung von Hypochlorit in nicht bleichen- 
des Chlorat stattfindet, der hierdurch ent- 
stehende Verlust durch die grössere 
Geschwindigkeit der Bleichung reichlich 
ausgeglichen wird. Man erhitzt demgemäss 
die Lösung nach dem Verlassen des 
Elektrolysirapparates mit dem zu bleichen- 
den Stoff, z. B. Papierbrei, auf eine 
Temperatur von 54 bis 72 * C. 

Um nun die ausgebrauchte Bleich- 
flüssigkeit, welche noch über 90 % 
vom ursprünglichen Chlornatrium enthält, 
wieder zu verwerthen, führt man sie in 
den Elektrolysirapparat zurück, muss sie 
aber, da die Wirkung der Elektrolyse 
durch Erhitzen beeinträchtigt wird, vorher 
abkühlen. Es erfolgt daher abwechselnd 
die Bleichung bei hoher, die Electrolyse 
dagegen bei niedriger Temperatur. Die 
Einrichtung zur Ausführung des Ver- 
fahrens besteht aus der Combination 
eines Elektrolysirapparates, welcher zweck- 
mässig selbst mit Kühlrohren zur Ableitung 
der Reactionssäure versehen wird, eines 
Erhitzers mit Dampfheizung, eines Bleich- 
behliltere z. B. des als „Holländer“ be- 


kannten Apparates der Papierfebrikation, 
eines Kühlers, welcher durch- eine von 
Eiswasser durchflossenen Rohrschlange 
gekühlt wird, einer Pumpe und von Ver- 
bindungsrohren, durch welche ein Kreis- 
lauf der Flüssigkeiten erzeugt wird. 

ItntnlUalt.l 

Prier 4 Dehan, Glänzendmachen von Baum- 
woll-, Wollfäden u. dergl. 

Die Waare wird zuerst in einem 75® 
warmen Bade aus 1 Liter Wasser, dem 
10 g Schwefelsäure 66" Be. zugesetzt 
wurden, '/» Stunde behandelt und 
dann in ein Bad gebracht, das durch 
Lösen von 15 g Chlorkalk in 1 Liter 
Wasser und Decantiren der klaren 
Lösung dargestellt wird. Hier verweilt 
die Waare '/» Stunde kalt und wird dann 
sorgfältig gewaschen. Es folgt eine Be- 
handlung in einem Bade aus 1 Liter 
Wasser und 8 g Marseiller Seife bei 60" 
Vs bis */ 4 Stunden und Waschen. Zum 
Schluss wird kalt 15 bis 20 Minuten in 
einem Bade aus 8 g Schwefelsäure im 
Liter Wasser abgesäuert. Die so be- 
handelten Faden zeigen guten Seidenglanz 
und den knirschenden SeidengrifT. g. 

Dass auch Baumwolle auf diese Weise 
Seideglanz erhalten soll, erscheint nicht 
sehr glaubhaft. m 

Sünder, Herstellung von haltbaren Diazosalzcn 
für Färbereizwecke. 

Verschiedene Amine und ihre Derivate 
werden diazotirt und aus der Lösung des 
löslichen Natriumsalzes wird das unlösliche 
Zink- oder Zinnsalz niedergeschlagen. Man 
diazotirt z. B. 4 Theile Paranitranilin und 
fügt 10 Theile Cblorzinn 50° Be. hinzu. 
Die Ausfällung wird durch Zusatz von 
Kochsalz beschleunigt. Der Niederschlag 
wird abfiltrirt und bei 30" getrocknet. Er 
ist wasserlöslich und nicht explodirbar. 

H. 8m. 

Lepetit, Dollfuss & Gansscr, Aetzen der 
Farben, die sich vom Cachou de Laval ableiten. 

Zu diesen Farbstoffen gehören ausser 
dem Cachou de Laval (Cattu italiano) noch 
Noir de Vidal, Verde italiano, Resorcinbraun 
u. s. w. Die Verdickung der Aetze besteht 
aus Stärke, Traganth, Ricinusöl und Wasser, 
die Aetze selbst aus Verdickung, rothem 
Blutlaugensalz und Chlorat. Nach dem 
Trocknen wird eine Stunde mit trockenem 
Dampf gedämpft und geseift. Eine andere 
Methode besteht in Folgendem: Die Ver- 
dickung aus Thonerdehydrat wird mit dem 
gleichen Gewicht von Permanganat ver- 
mischt um! aufgedruckt; nach demTrocknen 
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wird durch ein angesäuertes Bad aus Bisulflt 
oder Oxalsäure, oder Wasserstoffperoxyd 
u. ä. passirt, um das Manganbister au löson. 

ff. s». 

Cohns, Wasserdichtmachen. 

Die zum Wasserdichtmachen dienende 
Mischung setzt eich zusammen aus: 200 g 
Alaun, 175 g Wasserglas, 300 g weissem 
Vaselin und 6 Liter Wasser. Sie wird 
vermittels Bärsten auf die rechte Seite 
des Stoffes gebracht; er liegt auf einem 
heizbaren Tisch und wird warm gehalten. 
Alsdann wird er bei 70“ etwa 10 bis 
15 Minuten getrocknet. Diese Behandlung 
hat den Vortheil, dass sie dem Stoff einige 
Geschmeidigkeit verleiht. 

A. Rosenstiehl. Der rothc Farbstoff der 
Weintraube. 

In der Sitzung vom 25. Marz 1897 
der Acailemie des Sciences hat Bosen- 
stiehl über die Ergebnisse von Versuchen 
betr. die Löslichkeit des rothen Farb- 
stoffes der Weintraube und über die Con- 
servirung von Fruchtsäften berichtet. 
Entgegen der bisherigen Annahme ist der 
Farbstoff löslich in dem unvergohrenen 
Saft. Er wird unlöslich durch den Ein- 
fluss der Luft, diese verursacht auch zum 
Theil den Kochgeschmack. 

Es gelingt, Fruchtsaft in Farbe, Ge- 
schmack und Geruch vollständig zu con- 
Berviren. Die Verwerthung dieser That- 
sache bei der Herstellung von Wein und 
Apfelwein behält sich Rosenstiehl vor. 

u. fl. 

Untersuchung der Seidenraupen mittels Röntgen- 
strahlen. 

Eine neue interessante Anwendung der 
Röntgenstrahlen hat man neuerdings auf 
gefunden, und zwar betrifft dieselbe die 
Untersuchung von Seidenraupen. Bekannt 
lieh liefert nach den Erfahrungen der 
Raupenzüchter die männliche Raupe einen 
bedeutend grösseren Ertrag an Seide als 
die weibliche, und es ist daher wichtig, 
gerade die männlichen Raupen heraus- 
finden zu können. Mit Hülfe der Röntgen- 
strahlen soll nun nach einer Mittheilung 
des Patent- und technischen Bureaus von 
Richard Lüders in Görlitz eine Unter- 
scheidung der Raupen, die bisher mit 
grossen Schwierigkeiten verknüpft war, 
leicht zu erkennen sein, indem die in 
der weiblichen Raupe enthaltenen Eier 
von den Lichtstrahlen weniger gut durch- 
drungen werden, als der übrige Theil deB 
Körpers. Durch Photographie oder directe 
Beobachtung lässt sich also sehr bequem 
(?Red.) die wichtige Trennung der Raupen 
erreichen. 


Mittel, um eingedrückte Stellen auf den Caiander- 
walzen wieder herauszubringen. 

Als Radicalmittel wird im Briefkasten 
der „Textilzeitung“ das Abdreben der Walzen 
empfohlen. Sind die Löcher jedoch nicht 
gar zu tief, so kann man sie sehr wohl 
auch ohne Abdrehen entfernen. Sehr 
oft hilft ein gewöhnliches Waschen der 
Walzen mit Seifenwasser, wobei man den 
Calander laufen lässt und den Heizcylinder 
so heiss als nur möglich erhitzt. Aller 
dings muss dieses längere Zeit, oft sogar 
Tage lang, fortgesetzt werden und die 
Walzen müssen, wenn sie trocken werden, 
immer wieder nass gemacht werden. 
Dieses Mittel ist zu empfehlen, wenn sehr 
viele eingedrückte Stellen auf der Walze 
und diese nicht gar zu tief sind. 
Sind die Löcher jedoch tief, so hilft in 
den meisten Fällen folgendes Mittel: Man 
lege über Nacht 8 bis lOfach zusammen- 
gelegte Läppchen, welche man in Essig 
oder 3 bis 4fach verdünnte Essigsäure 
eingeweicht hat, ohne sie auszudrücken, 
auf die eingedrückten Stellen und wieder- 
hole dieses so oft, bis sich die Stellen 
w’ieder gehoben haben. Bei 3 bis -Imaligem 
Wiederholen dieser Behandlung haben 
sich Stellen gehoben, welche ■'•/» bis •/* cm 
tief eingedrückt waren. 

Natürlich ist dieses Mittel nur dann 
mit Erfolg anzuwenden, wenn es sich 
wirklich um eingedrückte Stellen 
handelt; handelt es sich dagegen um 
ausgesprungene Stellen, so hilft aller- 
dings kein anderes Mittel, als Abdrehen. 

Wssserdichtmachen von SchlrmatofTcn (Glorias). 

Für die Stoffe, welche 75 Seidenfäden 
Kette und 68 Kammgarnschuss pro 1 cm 
enthalten, besteht das Bad aus 60 g Mar- 
seiller Seife und 120 g Wasserglas 40“ Be. 
(25"/,) in 100 Liter Wasser. In diesem 
Bade werden die trockenen Stoffe kalt 
V, bis ’/, Stunde behandelt, ausgequetscht 
und in einem kalten Bade aus 3 7, Liter 
essigsaurer Thonerde in 100 Liter Wasser 
behandelt (7, bis 7, Stunde). Zum Schluss 
folgt ein Bad aus 200 ccm Essigsäure (50%) 
in 100 Liter W'asser bei 75“ und Trocknen 
bei hoher Hitze. n. 

Hochglanzappretur. 

Im Briefkasten der „Textilzeitung" wird 
für eine Hocbglanzappretur, welche mit 
hohem Glanz Glätte, harten und steifen 
Griff verbindet, folgendes Verfahren em- 
pfohlen. 

Das Gewebe wird zuvor im trocknen 
Zustande ein- oder zweimal calandert. 
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wobei jede Seite der Waare einmal an 
den Heizcylinder gerichtet wird und da- 
rauf mit der Appreturmasse versehen. 
Nach dem Appretiren wird calandert, mit 
der verdünnten Appreturmasse noch ein- 
mal behandelt, getrocknet, eingesprengt 
und auf einem stark geheizten Calander 
unter hohem Druck mit kräftiger Friction 
geglättet. Das Appret ist hart, glatt und 
glasgläuzend. Die Appreturmasse besteht 
aus: HO Theilen Wasser, 12'/j Theilen 
Weizenstärke, 5 Theilen Kartoffelstärke, 
2 Theilen weissen Leimes, 5 Theilen 
Thons, 5 Theilen fein geschlemmter China- 
Clay, 5 Theilen Mineralweiss, 1 Theil 
Stearin und 1 Theil Wachs, welche zu- 
sammen zu kochen sind. Der fertigen 
Mischung werden noch 14 Theile weisse 
Harzlösung und 5 Theile Kaliwasserglas 
zugesetzt und gut verrührt. 


Verschiedene Mitthei Jungen. 

Professor Dr. C. Saare, Kartoffelstärke und 
Kartoffelmehl. 

Ueber die im Handel vorkommenden 
verschiedenen Sorten dieser wichtigen 
Stoffe, von denen Deutschland jährlich 
200 000 bis 800 000 Tonnen erzeugt, so- 
wie über deren Verwendung und Prüfung 
ist in der Literatur wenig zu finden, und 
auch das Wenige ist zum Theil irrthüm- 
lich oder veraltet. Herr Professor Dr. 
C. Saare that daher ein verdienstliches 
Werk, als er am 8. April im Berliner 
Bezirksverein des Vereins Deutscher 
Chemiker hierüber in einem ausführlichen, 
nachstehend wiedergegebenen Vortrag Licht 
verbreitete. 

Kartoffelstärke wird in 100 kg brutto 
schweren Säcken in den Handel gebracht. 
Die beste Stärke, die sich in den Absatz- 
Bottichen zuerst absetzt und zuerst ver- 
arbeitet wird, kommt in zwei Gütegraden 
vor. Die allerfeinste, besonders weisse, 
glänzende und reine Stärke wird als 
superior bezeichnet. Sie ist besonders 
reich an grossen Stärkekörnern. Superior- 
Waare können nur vorzüglich einge- 
richtete, in grossem Maassstab betriebene 
Fabriken herstellen, während die land 
wirthschaftlichen Fabriken es nur zu 
mittlerer prima Waare bringen. Die 
Marktpreise beziehen sich auf solche 
Prima-Waare, während Superior-Waare 1 
bis 2 Mk. die 100 kg höher bezahlt wird, 
wobei auch die Marken einzelner hervor- 
ragender Fabriken besonders bewertliet 


werden. Im Gegensatz zu diesen ersten 
Producten stehen die Nachproducte, die 
im Verlauf der Fabrikation Bpäter gewonnen 
werden und je nach ihrem Werthe mit 
Nummern 1 bis 7 bezeichnet werden. 
An der Grenze zwischen Prima und Nach- 
producten steht Prima-Abfallstürke. 
Die Nachproducte nehmen stufenweise 
(Secunda, Tertia u. s. w.) in der Güte ab, 
das schlechteste ist ein vollkommen 
braunes, unscheinbares Pulver und wird 
Schlammsand genannt. Kartoffelmehl 
ist nicht, wie man aus dem Namen ver- 
muthen könnte, durch Mahlen getrockneter 
Kartoffeln hergestellt, sondern durch 
Mahlen undSichten stückförmiger Kartoffel- 
stärke. Grossstückige Kartoffelstärke ent- 
steht, wenn man die feuchte Stärke auf 
Rahmen mit Zeug-Ueberzug in Ruhe 
trocknen lässt. Man nennt sie Horden- 
stärke, und sie ist besonders in England 
beliebt, weil man irrthümlich annimmt, 
dass sie weniger leicht verfälscht werden 
kann als Mehl. Dem Vortragenden ist 
übrigens während 15 jähriger Beschäfti- 
gung mit Kartoffelstärke - Prüfungen kein 
Fall mineralischer Verunreinigung der 
Stärke vorgekommen. Wird die Stärke 
nicht auf ruhenden Horden, sondern auf 
endlosen bewegten Tüchern getrocknet, 
so wird sie kleinstückig und heisst 
Apparat-Stärke, die bei gleicher Rein- 
heit der Hordenstärke gleichwerthig ist. 

Die Stärke wird in einigen Industrien 
direct verwendet, bei anderen dient sie 
als Rohstoff zur Umwandlung in andere 
Erzeugnisse. Zu der ersten Oruppe, die 
das Haupt-Absatzgebiet der Stärkefabrika- 
tion umfasst, gehören die Färberei und 
Weberei, sowie die Wäsche- und Papier- 
fabrikation, wo die Stärke als Verdickungs- 
und Versteifungsmittel dient. Hierher 
gehören auch jene Gewerbe, welche die 
Stärke als Kleister zum Kleben benutzen, 
wie Buchbinderei, Tapezier-Gewerbe u.s. w. 
Als Nahrungsmittel wird Bie verwendet zur 
Verdickung von Suppen, zur Fein- und 
Brodbäckerei. Man sollte aber für Brod 
nicht mehr als 10% Stärke-Zusatz nehmen, 
sonst wird es zu rasch trocken. Minder 
wichtig ist die Verwendung als Heilmittel 
bei Hautkrankheiten, als Streupulver, als 
Hülfsmittel in der Bäckerei zur Verhin- 
derung des Klebens des Teiges am Back- 
holz, zum Ausstreuen der Gussformen, 
als Zusatz zur Presshefe. Zu jenen Ge- 
werben, welche die Stärke in andere 
Stoffe verwandeln, gehören die Stärke- 
zucker- und die Dextrin - Fabrikation. 
Letztere verarbeitet ausschliesslich beste 
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Stärke, da die Güte des Dextrins wesent- 
lich von der Güte der Stärke abhängt, 
woraus es dargestellt wird. Neuerdings 
macht man auch lüsiiche Stärke, die 
bei Kochen mit Wasser eine klare, helle 
Lösung giebt. In neuerer Zeit erzeugt 
man auch nach patentirtem Verfahren 
der Firma Siemens & Halske die so- 
genannte Ozon - Stärke und Ozon- 
Gummi, das ist eine Stärke, der durch 
eigenthümliche Behandlung der angenehm 
aromatische Kartoffelgeruch, den die 
Kartoffelstärke besitzt, genommen ist, 
wodurch sie der Weizenstärke ähnlicher 
wird. Man hat auch versucht, Nitro- 
Stärke als Sprengstoff oder zu rauchlosem 
Pulver zu verwenden, aber ohne grossen 
Erfolg, da die Nitro-8tärke zu unbeständig 
ist. Französische Chemiker haben auch ver- 
sucht, aus Stärke Weingeist herzustellen. 

Bei der Beurtheilung der Stärke ist 
auBser den Lieferungs - Bedingungen der 
Verwendungszweck zu berücksichtigen. 
§ 1 der für Berlin und Hamburg gültigen 
Handelsbräuche, die im Stärkehandel 
maassgebend sind, und auf Grund welcher 
die Geschäfte abgeschlossen werden, lautet: 
Mehl und Stärke müssen von Prima- 
Qualität, frei von Chlor und Säure 
sein und nicht mehr alB 20% Feuch- 
tigkeit enthalten. Folgende äussere 
Kennzeichen sind für Prima -Qualität er- 
forderlich: 1. Rein weisse Farbe. — 

Schon geringe Farbentöne nach Gelb, 
Grau oder Blau machen die Stärke 
minderwerthig. Sie rühren von ungenügen- 
dem Auswaschen oder unrichtigem Trock- 
nen her. Zur Beurtheilung der Farbe ist 
es zweckmässig, Proben tadelloser Güte 
mit der zu prüfenden Stärke zu ver- 
gleichen. 2. Geruch und Geschmack. 
— Jede Kartoffelstärke besitzt einen 
eigenthümlichen, von ätherischen Oelen, 
die schon in der Kartoffel vorhanden 
sind, herrührenden Geruch, den man durch 
Alkohol auBziehen kann. Säuerlicher 
Geruch deutet auf unrichtige Behandlung 
der Stärke; er beeinträchtigt ihre Ver- 
wendbarkeit als Nahrungsmittel und wird 
auch auf die mit solcher Stärke appre- 
tirten Stoffe übertragen. Zuweilen riecht 
die Stärke nach Dextrin, und zwar in 
Folge falscher Behandlung beim Trocknen; 
solche 8tärke ist als Presshefe - Zusatz 
nicht verwendbar. 3. Schöner Glanz ist 
eine wichtige Eigenschaft von Prima- 
Waare. Je mehr grosse Stärkekörner eine 
Sorte enthält, desto schöneren Glanz hat 
sie. Die Bestimmung des mittleren Durch- 
messers der Stärkekörner durch mi- 


kroskopische Messung giebt demnach 
einen werthvollen Anhaltspunkt für die 
Beurtheilung der Waare. 

Superior hat mittleren Korndurchmesser 
von 35'/, Mikromillimeter (tnmm 
= Viooo rot") und darüber. 

Gewöhnliche Prima 32'/, mmm, 

Prima Abfall 21 mmm. 

Nachproducte 17 bis 12V, mmm. 

Je kleiner die Stärkekörner, desto 
stumpfer die Farbe. Auch die Beschaffen- 
heit der Körner hat auf den Glanz Ein- 
fluss. Manche sind auf der Ober- 
fläche gleichsam angefressen und weisen 
Höhungen auf; diese haben keinen Glanz. 
Auch jene Sorten, die sich zu verkleistern 
begonnen haben, entbehren des Glanzes. 

Von grosser Bedeutung für die 
Beurtheilung der Stärke ist die Zahl der 
Stippen, so nennt man die in ihr ent- 
haltenen winzigen dunklen Fremdkörper. 
Man ermittelt sie durch mattes Aus- 
Btreichen einer Probe auf weisses Papier 
und Zählung auf 1 qcm. Superior darf 
deren 15 bis 30 enthalten, mittlere Prima 
27 bis 170. Es giebt auch Sorten, die 
bis 800 Stippen auf 1 qcm aufweisen. Diese 
Fremdkörperchen machen sich in der 
Verarbeitung unangenehm bemerkbar. Bei 
der Gewebe - Appretur und in feinen 
Papieren erscheinen sie als dunkle Pünkt- 
chen. Zuweilen kann man ihre Her- 
kunft mikroskopisch feststellen und theilt 
das Ergebniss dem Stärkefabrikanten mit, 
damit er die Quelle der Verunreinigung 
verstopfe. Solche Quellen sind: Kohlen- 
staub, Kartoffelschalen, Russ, Sand, Eisen- 
theile von Zahnrädern, Algen aus dem 
Waschwasser, Holztheilchen von morschen 
Gefässdeckeln und vieles Andere. Im 
Kartoffelmehl treten zuweilen härtere 
Stückchen, sogenannte Knötchen auf. Sie 
entstehen durch unrichtige Trocknung, 
wobei die Mitte grösserer Stücke ver- 
kleistert und sich nicht mehr fein reiben 
lässt. Solche Knötchen verursachen Fehl- 
stellen im Papier. 

Unglücksfalt. 

Ein schwerer Unglücksfall ereignete 
sich in der Baumwollwaarenfabrik von 
Gottfried Steigert in Lodz. Beim Probiren 
einer neuen Trockenschleudermaschine 
sprang diese infolge zu schneller Rotation 
auseinander. Von den umherfliegenden 
Eisenstücken wurden sechs Personen ge- 
troffen. Ein Arbeiter war auf der Stelle tot. 
Der Fabrikbesitzer Steigert starb nach 
einigen Stunden. Die übrigen Personen 
erlitten schwere Verlegungen. 
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Ehrenzeichen. 

Daa von der königl. sttchsichen Re- 
gierung durch Verordnung vom 10. August 
1894 gestiftete Ehrenzeichen für Treue 
in der Arbeit wurde der 32 Jahre bei der 
Firma Gebrüder Gen sei in Zschopuu 
beschäftigten Frau Johanna Rosalie 
Winkler geb. Wächtler verliehen. 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden. N. April 1897. 

Albumin aus Blut, dessen Verwendung 
in Folge seiner grosseren Wohlfeilheit eine 
weit ausgedehntere ist als die des Eialbumins, 
verfolgt seit mehr als Jahresfrist steigende 
Tendenz. Die Aufwartsbewegung seines 
Werthes geschah allmalig* frei von plötz- 
lichen Schwankungen, und kann daher als 
eine gesunde, durch den gesteigerten Consum 
der einschlägigen Industrien hervorgerufene 
bezeichnet werden. Obgleich die nächste Zu- 
kunft einen Wechsel der Lage nicht durch- 
blicken lasst* so gebieten doch die Launen 
der Mode gerade in der Textilbranche den 
Fabriken von Blutalbumin die Vorsicht, ihre 
Production nicht wesentlich Ober die Bedarfs- 
grenzen zu steigern, um eine Hinübernahme 
dieses durch Alter leidenden Artikels aus 
einer in die andere Saison zu vermeiden. Die 
Schwierigkeiten, die Production dem Consum 
genau anzupassen, mOgen auch die Ursache 
gewesen sein, dass eich in Blutalbumin zeit- 
weilig Knappheit fühlbar machte. Seine Ge- 
winnung erstreckt sich vornehmlich auf die 
Wintermonate, und da diese zu Ende sind, 
Rohmaterial Qberdem nicht gerade reichlich 
vorhanden ist, so erscheint weitere Preis- 
steigerung nicht ausgeschlossen. In ähnlicher 
Lage befindet sich Albumin aus Ei, das, ins- 
besondere in besten Qualitäten, anhaftend 
knapp ist und höherem Preisstande zustrebt. 
Der Hauptgrund für die steigende Bewegung 
in Eialbumin bleibt nach wie vor der man- 
gelnde Absatz von Eigelb, dessen niedriger 
Werth als Ursache anzusehen sein soll, dass 
die Albumingewinnung im vorigen Jahre ge- 
ringer als in den vorhergegangenen gewesen 
ist. Die Eigelbpreise sind seit Januar 1897 
weiter gewichen und haben gegenwärtig ein 
Niveau erreicht, das man noch vor wenigen 
Jahren für unmöglich angesehen hätte. Aus 
den Daten der Reichsstatistik geht hervor, 
dass der Verkehr in Albumin und frischem 
Riweiss in der Einfuhr sowohl, wie auch be- 
sonders in der Ausfuhr, im Jahre 1896 ganz 
wesentlich hinter dein des Vorjahres zurück- 
geblieben ist. Es umfasste die Einfuhr in 
1896 1710 Doppelcentner gegen 1968 in 1895, 
die Ausfuhr nur 1361 gegen 2084 im gleichen 
Zeiträume. 

Ammoniak. In Folge einer bedeutenden 
Productionszunahme hat schwefelsaures Am- 
moniak im vergangenen Jahre einen starken 
Preissturz erfahren. Es wird gegenwärtig 
mehr fabricirt als der Consum aller Länder ( 
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aufzunehmen vermag, und die dadurch her- 
vorgorufeno ungünstige Lage des Artikels 
wird noch durch den beklagenswerthen Um- 
stand verschärft, dass er Verfälschungen aus- 
gesetzt ist, die äusserlich kaum erkennbar 
sind und nur durch chemische Analyse nach- 
gewiesen werden können. 

Im englischen Markte fiel der Preis von 
schwefelsaurem Ammoniak von 8 £ 9 s pro 
ton im Januar auf 7 £ 8 s im December 
1896. Der Durchschnittspreis im vorigen 
Jahre bezifferte sich auf 7 £ 18 s pro ton 
gegen 9 £ 15 s im Jahre 1895 und 13 £ 

3 s. im Jahre 1894. 

Die Gesammtproduction in Grossbritannien 
betrug im vergangenen Jahre 189000 tons. 
und zwar participirten an dieser Ziffer die 
Gaswerke mit 124000 tons, die Eisenwerke mit 
18000 tonB, die Schieferworke mit 39000 
tons, die Kokereien u. s. w. mit 8000 tons. 

Im freien Verkehre des Deutschen Reiches 
wurden im Jahre 1896 320614 Doppelcentner 
gegen 292030 Doppelcenter im Jahre 1895 
eingeführt. Die Ausfuhr ist ebenfalls ge- 
wachsen; sio betrug im Jahre 1896 22013 
Doppelcentner gegen 13358 Doppelcentner 
im Jahre 1895. 

Bleiweiss, dessen Preisbildung sich, wie 
diejenige von Mennige und Glätte, im 
Wesentlichen den Notirungen fUr metallisches 
Blei anzupassen pflegt, hatte im Jahre 1896 
befriedigenden Absatz, besonders auch nach 
dem Auslande, ohne Preisschwankungen von 
Belang. Seine Ausfuhr hob sich von 142599 
Doppelcentnern in 1895 auf 163542 in 1896, 
Die im vorigen Frühjahre erhoffte Erhöhung 
seines Werthes ist ausgeblieben wegen der 
stillen Lage des Bleimarktes, der erst gegen 
Jahreswende massigen Aufschwung erfuhr. 
London, der für metallisches Blei massgebende 
Markt, führt in seinen statistischen Aufzeich- 
nungen als niedrigsten Preis in 1896 10 £ 
17 s 6 d. gegen 9 £ 10 s in 1895 an und 
als höchsten 11 £ 10 s gegen 11 £ 15 s 
in den gleichen Zeitabschnitten. Die No- 
tirung von 1 1 £ 10 s hat trotz ausserge- 

wohnlich starken Consums eine Erhöhung 
nicht erfahren, und dass eine solche in 
nächster Zeit eintreten werde, erscheint 
immerhin zweifelhaft angesichts der Lage des 
Bleimarktes im Auslände, beispielsweise in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
deren starke Production auf die Preise des 
Metalls drückt und eine Besserung der Situation 
ohne Beschränkung der Ausbeuten nicht hoffen 
lässt. 

Borax. Die Preise für Borax und Bor- 
säure wurden am 1. September v. J. von der 
Union Deutscher Borax-Fabriken plötzlich um 

4 Mk. erwässigt, am 8. Oktober indess schon 
wieder auf den früheren Stand erhöht. Es 
wurde damals behauptet, dass diese Reduction 
nicht von den Mitgliedern der Union, sondern 
von den Boracitminen, die den Ausschlag zu geben 
hätten, ausgegangen sei. Ein amerikanische« 
Fachblatt bespricht diese Reduction in ein- 
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gehender Weise, und wir glauben diese inter- 
essanten Darlegungen in Folgendem kurz wieder* 
geben zu sollen: 

„Der Preisrückgang für Borax kam dem 
Handel nicht ganz unvermuthet, da der Markt 
seit einiger Zeit beunruhigt war und man 
von dieser Seite ein Vorgehen der Con- 
currenz, die seit den letzten zwei Jahren in 
den City- und California-Raffinerien entstanden 
ist, erwartete. Wie bei einer früheren Gelegen- 
heit bemerkt, besitzt der grösste californische 
Raffineur den Schlüssel zur Situation in diesem 
Lande, wenn nicht in der ganzen Welt. Die 
Compagnie raffinirt nicht bloss im grossen 
Maassstabe, sondern unterhält eigene Depots 
in ihren Fabrikaten. Gegen fremde Con- 
currenz in Raffinad ist sie durch einen Zoll 
von 2 Cts. pro 1b. geschützt und auf calci- 
nirteu Borax durch einen solchen von l'/s Cts. 
Sie ist in der Lage, besonders wenn die 
Frachtraten günstig sind, ihren Rohstoff auf 
den englischen Markt zu werfen und ihn in 
Concurrenz mit dem von Kleinasien und Süd- 
amerika zu verkaufen. Rs scheint zwar nicht, 
dass eins der Raffinade auf dem englischen 
Markte placirt worden ist; aber das Vorgehen 
der Union hat durch ihre Preisreduction am 
]. September in einigen Bezirken zu dem 
Schlüsse geführt, dass die neue Concurrenz 
gefürchtet w'erde. Möglicherweise wurde sie 
aber durch das Angebot einiger Rohparthien 
aus Südamerika beeinflusst. Noch niemals 
war Borax so niedrig bewerthet, und noch 
billigere Preise würden nicht sehr überraschen, 
da die grössten amerikanischen Producenten 
entschlossen sind, jeder CoDcurrenz entgegen- 
zutreten, um die Coutrole des Marktes in die 
Hand zu bekommen. 

Catechu, brauner (Cutch). Die günstigen 
Erwartungen, die sich im verflossenen Früh- 
jahre an die Lage des Catechu-Marktes knüpfen 
Hessen, haben sich nicht erfüllt. Bekanute 
und bessere Marken fanden zwar meist schlank 
Nehmer; alleio die Preise mussten angesichts 
gesteigerter Zufuhren, die in der Einfuhr- 
Statistik Englands mit 1873 Tonnen in 1896 
gegen 1305 in 1895 beziffert sind, nachgeben. 
Eine weitere Erklärung für die Eutwerthung 
dieses von concurrirenden Artikeln noch mehr 
oder minder verschont gebliebenen Stoffes mag 
darin gefunden werden, dass in neuerer Zeit 
au dessen Stelle Theerfarbstoffe in Verwen- 
dung gezogen werden sollen, die sich leichter 
als Catechu verarbeiten lassen. Ob diese 
Anilinfarben in Bezug auf Echtheit die Güte 
des Catechu erreichen werden, bleibt freilich 
noch eine offene Frage. In abfallenden Quali- 
täten haben die Zufuhren über Hamburg, die 
allerdings unter Position No. 168 Catechu 
und Gambir zusamraenfassen, also auch Prima- 
Catechu mit einscbliessen, in 1896 ganz 
wesentlich zugenommen; sie erreichten die 
Höhe von 90115 Doppelcentnern gegen 63347 
in 1895. ln weniger bekannten Marken be- 
gegnete der Absatz oft Schwierigkeiten, 
während geringe Qualitäten nicht selten ganz 


unverkäuflich blieben. Die Tendenz des Ar- 
tikels ist zur Zeit nach abwärts gerichtet. 

Catechu, gelber (Gambir), befindet sich 
in sehr gedrückter Lage. Andauernde Zu- 
fuhren und verhältnissmässig geringe Auf- 
nahmefähigkeit des Consums, der noch von 
gut versorgten Privatlagern zu zehren scheint, 
bewirkten einen Preisrückgang, der noch 
nicht an seinem Ende angekommen sein dürfte. 
Dabei sollen europäische Märkte noch besser 
situirt sein als New-York, von wo niedrigere 
Preise und forcirte Verkäufe des Zwischen- 
handels, der das Vertrauen in die Zukunft 
des Artikels verloren, berichtet wurden. 
Gambirist bei seiner ausgebreiteten Verwendung 
und leichten Umsetzbarkeit in Baargekl unter 
den wichtigen Farbstoffen noch immerderjenige, 
der der Spekulation am meisten als Spielball 
zu dienen hat. Seinen weitaus grössten Ab- 
satz findet er in der Seideufärberei, in der er 
dazu dient, den Stoffen grösseres Gewicht zu 
geben, dann zum Färben von Baumwoll- und 
Wollwaaren (? Red. ), wobei er als Beize geschätzt 
ist, und endlich vermöge seines Gehalts an Gerb- 
stoff in der Lederfärberei. Für den Preis- 
gang von Gambir vornehmlich bestimmend 
bleibt jedoch der Stand der Textilindustrie. 
Der Vollständigkeit wegen registriren wir 
noch die statistischen Aufzeichnungen von 
London, wo am 31. December 1896 Vorräthe 
in Höhe von 1067 Tonnen gegen 739 in 1895 
existirten bei einer von 6207 in 1895 auf 
5660 Tonnen in 1896 zurückgegangenen 
Einfuhr. IForUtUtng folgt J 
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Pateut- Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
„ Färber -Zeitung“ . 

Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 8. D. 7739. Zerstäuber. — W. v. Döhn, 
Berlin - Schönoberg. 

Kl. 8 K. 14473. Gassengmnschine für Gewebe 
mit veränderlicher Flammenbrei to. — H. 
Kühr, Gera, Heus». 

Kl. 8. M. 13 55b. Sortirmaschine für Rauh- 
kardeti. — J. Mistral-Bernard, St. Remy 
de Provence, Frankreich. 

Kl. 8. B. 20193 Vorrichtung zum Trocknen 
konisch gewebter bozw. geflochtener Bänder. 

— C. Bengel, Bannen. 

Kl. 8. G. 1 1 059 Verfahren zur Herstellung 
melirter Gewebe ; Zusatz zum Patent 89037. 

— H. Giesler, Molsheim i. E. 

K. 8. P. 8247. Breitbleichverfahren für vege- 
tabilische Gewebe mittels Laugenver- 
dampfung. — C. Pioper, Berlin. 

Kl. 8. S. 9630. Verfahren zum Ersparen von 
Indigo beim Färben von Wolle in dor In- 
digoküpe. — V. H. Soxhlet, Berlin. 

Kl. 8. Sch. 12216. Gespinnst-Färbevorrichtung; 
Zusatz zum Patent 91340. — F. Schar- 
mann, Bocholt i. W. 

Kl. 8. Sch. 12288. Verfahren zur Herstellung 
von Steifeinlagen für Kragen u. s. w. mit 
direct auf- oder eingewebten Annähstreifen. 
— F. SchUrmann, Barmen. 

Kl. 8. W. 12451. Vorfahren und Maschine 
zum Mangeln und Ausschlagen geschlichteter 
Garnsträhne. — C. H. Weisbach, Chemnitz. 

Kl. 8. W. 12610. Verfahren zum Sturapf- 
machen der Rosshaare bei Rosshaarstoffen. 

— F. Winkler, Töppendorf b. Strehlen. 

Kl. 8. W. 12245. Verfahren zum Aetzen von 

Azofarbon mittels Zinnchlorür und Rhodan- 
verbindungen. — Dr. P. Wolff, Nieder- 
Schöneweide b. Berlin. 

Ki. 8. G. 10 800. Verfahren zur Herstelluug 
von Glanz auf Bügelwäsche. — L. V. Gus- 
sone, Düsseldorf. 

Kl. 8. M. 12 111. Vorrichtung zum Behandeln von 
Kardenbändern u. dgl. mit Wasch- und Färbe- 
flüssigkeiten oder Laugen; Zusatz zum Patent 
92261. — D. Mattei, Genua. 

Kl. 8. B. 19929. Absaugkörper für Seng- 
maschinen mit durchgesaugter Flamme. — 
P. Binder, Moskau. 

Kl. 8. F. 8916 Verfahreu zum Färben in 
einem stark sauren Bade aus Naphtylamin- 
Derivaten und Tetrazoverbindungen von Pa- 
radiaminen. — Dr. E. Frank, Köln a. Rh. 

Kl. 22. F. 7546. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Baumwollfarbstoffen. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22. K. 11223. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen aus « 4 • Amido- 
naphtol - « t j-disulfosüure (K j — Kalle & 
Co., Biebrich a. Rh. 
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Kl. 22. M. 12992. Maschine zur Herstellung von 
Golatinetafeln. — H. Meister, Hanau. 

Kl. 22. A. 4243, 4244 und 4245. Verfahren zur 
Darstellung eines gemischten substantiven 
Disazofarbstoffs aus «i • Amidonaphtol- 
ag-aulfoeäure. — Aktiengesellschaft für 
Anilin-Fabrikation, Berlin. 

Kl. 22. B. 18 805. Verfahren zur Uebcrführung 
von Indophenolthiosulfosäuren in Thiapin- 
farbstoffe. — Badische Anilin- u nd Soda- 
fabrik, Ludwigehafen a. Rh. 

Kl. 22. F. 8192. Verfahren zur Darstellung von 
Amidoazofarbstoffen aus ß- Amidonaphtoldi- 
sulfosäure des Patentes No. 53023; Zusatz 
zum Patent 90770. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 9336. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender stickstoffhaltiger Farbstoffe 
der Naphtalin reihe. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22. F. 9381. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Leukofarbstoffen der 
Anthraconreihe; Zusatz zur Anmeldung 
F. 9089. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl 22. F. 9459. Verfahren zur Darstellung 
von Anisolinsulfosäuren; Zusatz zum Pateut 
87977. — Farbwerke vorm. Meister 

Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22. C. 6150. Verfahren zur Darstellung 
echter Monoazofarbstoffe für Wolle aus diazo- 
tirten Amidonaphtolsulfosäuren. — Leopold 
CasBella & Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22. F. 9356. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen mit ra - Amidophenyl- 
glycin als Componente. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 9439. Verfahren zur Darstellung 
eiues blauen Beizenfarbstoffs aus Dinitro- 
anthrachrysoudisulfosäure. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 9473. Verfahren zur Darstellung 
von Rhodamindialkylamiden. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 9619. Verfahreu zur Darstellung 
von Rhodamindialkylamiden; Zusatz zur 
Anmeldung F. 9473. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22. S. 9831. Verfahren zur Darstellung 
von zum Druckeu geeigneten Verbindungen 
aus Schwefelfarbstoffen und Alkalisulfiten; 
Zusatz zum Patent 91720. — Soci6t6 
Anonyme des Matiöres Colorantes et 
Produits Chimiques de St. Denis, 
Paris. 

Kl. 22. F. 9726. Verfahren zur Darstellung 
safraninartiger Farbstoffe. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 9800. Verfahren zur Darstellung 
safraninartiger Farbstoffe; Zusatz zur An- 
meldung F. 9726. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a M 
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KL 22. J. 3866. Klebemasse für Pappdächer. 
— R. und J. Joecks, Sagard auf Rügen. 

Kl. 22. M. 13 258. Verfahren zur Darstellung 
eine« blauen Farbstoffs der Triphenylmethan- 
reihe. — Dr. J. Meyer, Berlin. 

Patent- Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 92716. Gravirmaschine für Zeug- 
druckwalzen. — A. A. Crossland, Man- 
chester. Vom 14. Januar 1896 ab. 

K). 8. No. 92753. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer Azofarbstoffe auf der Faser. — 
Kiuzlberger & Co. Vom 9. Januar 1896 ah. 

Kl. 8. No. 92875. Sicherheitsvorrichtung für 
Sammtschneidemesser. — W. Gadd, Man- 
chester. Vom 3. Juni 1896 ab. 

Kl. 8. No. 92876. Ausputzvorrichtung für 
Trommelrauhmaschinen mit sich drehenden 
und seitwärts bewegenden Rauh walzen. — 
R. Schweinefleisch, Mühlhausen i. Th. 
Vom 3. October 1896 ab. 

Kl. 8. No. 92877. Verfahren zur Herstellung 
künstlicher Blumen und Blatter aus Spitze 
oder Tüll. — W. Erziehen, Wolmirstedt. 
Vom 9. October 1896 ab. 

KI. 8. No. 92926. Doublirmaschine für Ge- 
webe. — H. R. Ross, Bloomfield, Belfast, 
Irl. Vom 24. October 1896 ab. 

Kl. 22. No. 92708. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung Baumwolle direct 
färbender secundärer Disazofarbstoffe; 4. Zu- 
satz zum Patent 69265. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co, Elberfeld. 
Vom 16. März J894 ab. 

KI. 22. No. 92799. Verfahren zur Dar- 
stellung neuer secundärer Disazofarbstoffe ; 
7. Zusatz zum Patent 61707 — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. , Elber- 
feld. Vom 19. Februar 1892 ab. 

Kl. 22. No. 92800. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfärbender Farbstoffe aus Dinltro- 
anthrachinon; 6. Zusatz zum Patent 67102. 
— Badische Anilin- und Soda- Fabrik , 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 17. October 
1896 ab. 

Kl. 22. No. 92801. Verfahren zur Herstellung 
von Rusa aus Acetylen. — Berger & 
Wirth, Schönefeld bei Leipzig. Vom 
25. October 1896 ab. 

Kl. 22. No. 92996. Conservirende Anstrich- 
farbe. — F. Fritzsche & Co., Hamburg. 
Vom 28. September 1895 ab. 

Kl. 22. No. 92997. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Leukosulfosäuren der 
Anthracenreihe. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. Vom 
12. März 1896 ab. 

Kl. 22. No. 92998. Verfahren zur Darstellung 
von wasserlöslichen blauen beizenfärbenden 
Farbstoffen aus Dinitroanthraehinon; Zusatz 
zum Patent 87 729. — Badische Anilin- 
und Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

J^Vom 17 October 1896 ab. 

Kl. 22. No. 93 009. Verfahren zur Herstel- 
lung von Lösungen von CoHodiumwollo. — 
Th. Schlumberger, Mülhausen i. Eis. 
Vom 19. November 1895 ab. 


Patent - L Ös chu ngen. 

Kl. 8. No. 55 168. Wasch- und Färbma- 
schine. 

Kl. 8. No. 80 432. Einspänmaschinc. 

Kl. 8. No. 83 822. Maschine zum Befeuchten 
von Geweben. 

Kl. 8. No. 90 698 Maschine zum Waschen, 
Beizen, Färben u. s. w. von Wolle u. dgl. 

Kl. 8. No. 77 219. Maschine zum Ebnen und 
Glätten der Ränder von aus mehreren Stotf- 
lagen bestehenden Wäschestücken, insbe- 
sondere Kragen, Manschetten u. dgl. 

Kl. 8. No. 8b 946. Verfahren zur Herstellung 
gauffrirter Gewebe. 

Kl. 8. No. 36 417. Apparat zum Waschen, 
Spülen, Bleichen, Färben und Imprägniren 
von Stoffen. 

Kl. 8. No. 58 617. Verfahren zum Färben 
mit Baumwollbraun oder Benzobraun. 

Kl. 22. No. 82 097. Verfahren zur Darstellung 
eines Beizenfarbstoffs. 

Gebrauchsmuster- Eint Tagungen. 

Kl, 8. No. 73 934. Kratze nbesch lag mit unter 
spitzem oder rechtom Winkel abgebogeneu, 
pfeilspitzenartig angesehliffer.en Kratzen- 

zähncn. — E. Schweinefleisch, Mühl- 
hausen i. Th. 6. April 1897. 

KI 8 No. 73 938. Bremsriemen für Rauh- 
nmschinen, aus imprägnirtem Gewebe mit 
einerseits oder beiderseits befindlichem 

Schlosstheilo aus Leder. — WüBthoff & 
Püchler, M. -Gladbach. 7. April 1897. 

Kl 8. No. 73 980. Gezackter Fächer mit 
Stiel zum Aufwickeln von Seideuzwirnen. 
— von der Mühl 1 & Cie., St. Ludwig i. Ela. 
und Basel. 11. März 1897. 

Kl. 8. No. 74 004. Lagerbock für Druck- 
maschinen mit mehr als einem Satz Druck- 
walzen. — C. 0. Liebscher, Gera. 
27. März 1897. 

Kl. 8. No. 74 115. Stanze mit Dornen zum 

Ausstossen der Ausschläge für künstliche 
Blumen. — Th. Stargardt, Dresden. 
26. März 1897. 

Kl. 8. No. 74 130. Garn- und Färbemustet- 

karte mit aufgeschnittenon und aufgehefteten 
Cops. — G. Linkmeyer, Herford. 2. April 
1897. 

Kl. 8. No. 74 580. Glanzstossmasehine mit 
Feder und Schraube für den elastischen 
Glättkolben behufs Druckregelung und Ein- 
stellung nach der Stoffdicke. — Adrian & 
Busch, Oberurse) a. T. 3. März 1897. 

England. 

Appl. 

No. 4086. Erzeugung von wasch- und licht- 
echten Paranitranilinroth von sehr bläulicher 
Nüance. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 15. Fe- 
bruar 1897. 

No. 4369. Darstellung von neuen Polyazo- 
farbst offen. — W. H. Claus, A Ree und 
I L. Marchlewski, 18. Februar 1897. 
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No. 4446. Verfahren zur Darstellung und 

Anwendung eines neuen Farbstoffes in der 
Zuckerfabrikation — B. E. R. und J. A. R. 
Newl&nds. 18. Februar 1-897. 

No. 4657. Verfahren zur Darstellung von 
neuen Producten aus Piperidin. — J. Turner 
& Co., Lt. und P. Schidrowitz. 20. Fe- 
bruar 1897. 

No. 4703. Verfahien zur Darstellung von 
substantiven Disazofarbstoffen. — Chemi- 
sche Fabrik Sandoz. 22. Februar 1897. 

No. 5119. Verfahren zum Farben von Halb- 
wolle mit basischen Azofarbstoffen in saurem 
Bad — Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 25. Februar 1897. 

No. 3646. Verbesserungen beim Waschen und 
kochenden Behandeln von Geweben und 
Materialien aus Pflanzenfasern. — The 
New Augsburger Cotton Mill Co. 
11. Februar 1897. 

No. 3832. Verbesserungen an Verfahren und 
Apparat zum Spinnen künstlicher Seide. 
Compl. Spec. R. W. Strehlenert. 12. Fe- 
bruar 1897. 

Compl. Spec. 

No. 1407. Vorbesserungon bei der Erzeugung 
von farbigen Figuren und Mustern oder 
Ornamenten. — E. G. May Söhne & Co. 
9. December 1896. 

No. 2840. Apparat zum Reinigen, Bleichen 
und Farben von Textilatoffen. — T. Haiti • 
well und J. S ton es. 13. Januar 1896. 

No. 5712. Erzeugung von echten Farben auf 
thierischen Fasern mit Hülfe von Titan- 
oxyd. — J. Barnes. 20. Januar 1896. 

No. 26 495. Verfahren zum Behandeln von 
trockenen Materialien (hauptsächlich Fasern) 
mit Flüssigkeit. — - A. Vogel sang. 31. De- 
cember 1896 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein nachllchem — Melnung»aa«Uuiich 
unserer Abonnenten. Jede anefübrllcbe und beeondere 
werthvolle Atukunfteertheilunir wird bereitwilligst bonorirt 

tuDoojme Zusendung«! bleiben nnberfirkalchtlgt.) 

Fragen. 

Frage 32: Wer liefert Metallinblau? 

u. u. 

Frage 33: Ist das Muster No. 6 in Heft 

No. 9 auf einem Spaunrahmen mit endloser 
Kette und Wechselvorrichtung getrocknet? 
Wer liefert solche Apparate? h. m. 

Frage 34: Ist ein Wasser, das zum 

Waschen gebraucht worden ist, noch für den 
Dampfkessel zu verwenden? m. 

Frage 35: Wie wird Gumwitraganth, 

welc hes zum Linksappretiren halbseidener Stoffe 
verwendet werden soll, gelöst und welchen 
Zusatz kann mau machen, damit es nicht 
sauer wird? i. 


Antworten. 

Antwort auf Frage 25: Eine ausführ- 

liche und vor Allem zutreffende Abhandlung 
über Uyposulfitküpe ist zu finden im Handbuch 
der Färberei der Spinnfasern von Dr. Knecht, 
Rawson und Dr. Loewenthal. Verlag von 
W. & S. Loewenthal, Berlin C. Römer. 

Antwort auf Frage 26: Das Verfahren 

zur Herstellung von Druckwalzen aus Cellu- 
loid für Hoch- und Tiefdruck ist mir unter 
No. 87344 in Deutschland und auch in anderen 
Ländern patentirt. Ich verfertige solche 
Walzen mit Hülfe der Photographie. 

U. Xteyler Rmmnchtr, Andorf, Schieeta. 

Antwort auf Frage 27: Für walkechtes 

lebhaftes Blau aufTibet glebt es keinen besseren 
Farbstoff als Victoriablau B (B. A. & S. F.) und 
für Grün derselbe iu Combiuation mit Chinolin- 
gelb oder für dunklere Nüancen Anthraceu- 
gelb GG oder C (Cassella). 

Beide Farben kann man erstens in der 
Weise hersteilen, dass der Tibet mit Bi* 
chromat und Schwefelsäure zuerst abgekocht 
und daun im frischen Bade mit genannten 
Farbstoffen, eveut unter Zusatz von etwas 
Essigsäure, gefärbt wird. Oder inan kocht 
mit Schwefelsäure und den Farbstoflen zuerst 
*/* bis */4 Stunde vor, setzt dann demselben 
Bade Bichromat zu und lässt nochmals Vs 
bis s /4 Stunde kochen. 

Die Walkechtheit ist mit beiden Verfahren 
die gleich gute. 

Grün mit Victoriablau B und Chiuolingelb 
ist nur gegen mittlere Walken, dagegen 
Victoriablau B mit Anthracengelb auch gegen 
ganz schwere widerstandsfähig. 

Der Vollständigkeit halber sei noch er- 
wähnt, dass die Lichtechtheit vom Victoria- 
blau leider keine hervorragende ist. Es lässt 
sich aber für Walkwaare durch keinen besseren 
Farbstoff ersetzen. Römer. 

Antwort auf Frage 29: Zu diesem Zweck 
eignen sich sehr gut die Anisoline ( Soeiete 
chimique des Ufrines du Rhone, Lyon). Je 
nach Nüance ändert man die Marken dieser 
Farbstoffe. Auch kann man Gemische von 
ludulinschnrlach mit genannten Farbstoffen 
gebrauchen, wobei man eine grössere Licht- 
echtheit erreicht. <?. 

Antwort auf Frage 31: Zu den wasch- 

echtesten Farbstoffen auf Seide gehören 
folgende substantive Farbstoffe: Die ver- 

schiedenen Marken Mikadogoldgelb und 
Mikadooratige, Mikadogelb, Hessischbrauu 2BN, 
Mikadobrauu, Pegubraun, Benzoazurin, Ros- 
azurin, Brillantcongo, Chrysophenin u. s. w. 
Dieselben geben wasserechte Färbungen, 
welche eine Seifenwäsche, bei 50 bis 60 o C. 
mit 2 g Seife im Liter vertragen. 

Ziemlich waschechte Färbungen werden 
auch erhalten, wenn mau nach dem Färben 
mit basischen oder sauren Farbstoffen durch 
ein Tanninbad zieht und mit Antimonsalz fixirt. 

Fnrbuerk MüKUteim. 
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lieber du« Chromtren der Wolle. 

Von 

Dr. Maximilian Last. 

Zum Beizen der Wolle mit Chrom- 
salzen kommen hauptsächlich Chromkali 
und Fluorchrom in Betracht. Wahrend 
das letztere in Folge seiner Constitution 
die Ablagerung des Chroms auf der 
Faser in rein basischer Form ermöglicht, 
wird dieses mit Hülfe von Chromkali in 
wechselnden Verhältnissen von Chrom- 
säure und Chromoxyd (bezw. Chrom- 
hydroxyd) abgeschieden. Neben Chrom- 
kali werden, um die reducirende Kraft 
der Wolle zu unterstützen, Weinstein, 
Oxalsäure, Schwefelsäure und — in neuerer 
Zeit auch Milchsäure verwendet. Die 
Frage, welche von den organischen Hülfs- 
beizen: Weinstein, Oxalsäure und Milch- 

säure sich zum Beizen der Wolle am 
besten eigne, ist vielfach und, wie ich 
glaube, zum grossen Theil in einseitiger 
Weise erörtert worden, so dass es viel- 
leicht nicht uninteressant ist, die Sache von 
allgemeinen Gesichtspunkten aus in's 
Auge zu fassen. 

Von Alters her hat sich die Chrom- 
kali- und Schwefelsäurebeize als Vorbeize 
für gewisse Farbstoffe, besonders der 
Holzfarben, des besten Rufes zu erfreuen. 
Man verwendet z. B. für Blauholz bekannt- ! 
lieh meist nicht Chromkali und Weinstein, 
sondern Chromkali und Schwefelsäure 
oder Oxalsäure. Der Grund hierfür liegt 
darin, dass Blauholz auf einer sauren 
Cbrombeize tiefere Töne als auf einer 
basischen liefert. Der Säurezusatz hat 
hier nur den Zweck, einen Theil der 
Chromsäure in Freiheit zu setzen, die, 
zum Theil von der Wolle reducirt, zum 
Theil aber als solche von der Faser auf- 
genommen wird. Man muss wohl an- 
nehmen, dass auch die sauren organischen 
Zusätze Oxalsäure, Weinstein und Milch- 
säure im Stande sind, unter dem gleich- 
zeitigen Einfluss der Wolle in diesem 
Sinne, und zwar in einem ihrer Acidität 
entsprechenden Maasse, zu wirken. Die 
Oxalsäure vermag die Schwefelsäure, da sie 
verhältnissmäsBig stark sauer wirkt, für den 
genannten Zweck vortheilhaft zu ersetzen. 
Das Gleiche gilt nicht vom Weinstein 
und der Milchsäure. Sie stehen an Aci- 


dität der Oxalsäure nach, zeigen aber 
gleichzeitig eine grössere Oxydations 
fahigkeit ■). Da sie also weniger sauer, 
aber stärker reducirend wirken, so fixiren 
sie verhältnissmässig mehr Chromoxyd 
(bezw. Chromhydroxyd) auf der Faser. 
Weinstein und Milchsäure Bind daher für 
solche Farbstoffe, welche wie Blauholz, 
hauptsächlich eine saure Chrombeize 
fordern, nicht so gut verwendbar. Aber 
es ist anzunehmen, dasB sie dagegen für 
jene Farbstoffe, die besser auf einer basi- 
schen bezw. auf ein Gemisch von basischer 
und saurer Chrombeize ziehen, vorzu- 
ziehen sind. Die meisten Farbstoffe 
scheinen nun gerade eine solche Misch 
beize zu verlangen, und dadurch ist es 
erklärlich, dass die Chromkali-Weinstein- 
beize, wenn sie auch durchaus nicht in 
allen Fällen die besten Resultate liefert, 
so doch der grössten Gunst sich zu er- 
freuen hat. 

Die folgende Tabelle giebt eine Reihe 
von Vergleichsfärbungen auf den in Be- 
tracht gezogenen Beizen. Die Aus- 
färbungen wurden in der üblichen Weise 
mit den angegebenen Procentsätzen von 
Beizmittel und Farbstoff vorgenommon. 
Hellere Färbungen mit entsprechend ver- 
ringerten Beiz- und Farbstoffmengen zeigten 
geringere Differenzen und wurden daher 
in dieser Tabelle nicht berücksichtigt. 
Die Sträbnclien und Bäder erscheinen 
nach dem Beizen in der folgenden Weise 
gefärbt: 

Bei : Bad : Faser : 

Weinsteinzusatz: dunkelgrün- grünlich, 
licbgelb 

Oxalsäurezusatz: dunkelgelb, gelb, 
Milchsäurezusatz: hellgelb, schmutzig 

grün, 

Fluorchrom- 

Oxalsäure: grün, hellgrün. 

Auch nach diesen Farbenunterschieden 
lässt sich annehmen, dass die aus Chrom- 
! kali-Weinstein und Fluorchrom - Oxalsäure 
gebeizten Fasern mehr basisches Chrom 
aufgenommen haben, als die mit Chrom- 
kali und Milchsäure bezw. Oxalsäure be- 
handelten. 

') Vgl. Th orpWlii tack er und .1. R.Denison, 
The Journal of ihr Society of Th/ers and L'oloriete, 
»895, Ö.‘J8. 
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Alizarinrotli S, AuthracensSurebraun R, I Hand de* Färbers, durch Verwendung des 


Alizarinorange N, Coerulein S fielen auf 
der Chromkali-Weinsteinbeize am dunkel- 
sten aus. Bei empfindlichen hellen Tönen, 
wie bei den mit Alizaringelb GG er- 
zielten, erscheinen die Färbungen auf 
Cbromkali - Milchsftureboize dunkler, aber 
trüber, die auf Fluorchrom-Oxalsäurebeize 
heller, aber klarer. Da die mit Milch- 
säure gebeizten Garne schmutzig grün, 
die mit Fluorchrom -Oxalsäure gebeizten 
aber rein hellgrün sind, so dürfte wohl 
auch diese Verschiedenheit der Grund- 
farben auf die erwähnten Nüancenunter- 
schiede von Einfluss sein. 

Die grössten Differenzen zeigen sich 
bei den blauen Farbstoffen. Alizarinblau 
fällt auf Weinstein- bezw. Milchsäure- 
Chromkalibeize meist dunkler aus. Die 
Chromkali - Oxalsäurebeize giebt im All- 
gemeinen hellere Töne, selbst bei Alizarin- 
cyanin GG. Fluorchrom - Oxalsäurebeize 
giebt z. B. mit Anthracenbraun SW ein 
tieferes Braun als die übrigen Chrom - 
beizen , mit Alizarinblau DN ein tieferes 
Blau. 

Was die Nüancen der Vergleichs- 
färbungen anbelangt, so erhält man mit 
Weinstein die blausten Töne, mit Milch- 
säure und zum Theil auch mit Oxalsäure 
meist röthere. Fluorchrom-Oxalsäurebeize 
giebt den Farbtönen meist einen Stich 
in'a Grüne. Diese Nüancenverhältnisse 
gelten hauptsächlich für die blauen 
Färbungen und sind nicht immer gleich 
stark ausgeprägt. Coerulein S erscheint 
mittels Weinstein reiner als mittels Oxal- 
säure, mit Milchsäure heller und klarer, 
mit Fluorchrom - Oxalsäure Btark gelb- 
stichig. Anthracenbraun SW wird in 
dunklen Färbungen mittels Milchsäure- 
Chromkali am hellsten und röthesten, 
mittels Fluorchrom-Oxal8äure am dunkel- 
sten flxirt. Besonders in hellen Aus- 
färbungen fällt dieser Farbstoff auf der 
letzteren Beize gelber aus Uebrigens 
stehen die Nüancenunterschiede auch im 
Zusammenhang mit dem Mengenverhält- 
nis der einzelnen organischen Hülfsbeizen 
gegenüber von Chromkali bezw. Fluor- 
chrom, worauf ich später zurückkommen 
möchte. 

Die Frage, welche von den Chrom- 
beizen die beste sei, ist also, wie so 
manche Fragen ähnlicher Art, zu allgemein 
gefasst, um mit einem Worte beantwortet 
werden zu können. Jeder Farbstoff er- 
fordert, um ein günstiges Resultat zu 
liefern, eine bestimmte Zusammensetzung 
des Beizgrunde«, und es liegt in der 


einen oder anderen Chromsalzes und — 
bei Chromkali — der verschieden orga- 
nischen und anorganischen Hülfsbeizen 
das günstigste Beizverhältniss zu wählen. 
Es wäre also zu empfehlen, die Wahl der 
Beize je nach dem zu verwendenden 
Farbstoff zu treffen und sich durch Vor- 
versuche von den günstigsten Beizbe- 
dingungen zu überzeugen. Da man sich 
aber nicht der Hoffnung hingeben kann, 
dass die Praxis Neigung zum Specialisiren 
finden und daher die Beizmethode genau 
nach der Natur des Farbstoffes wählen 
wird, so dürfte die Chromkali -Weinstein 
beize, die ja in vielen Fällen thatsächlich 
sehr gute Resultate liefert, noch lange die 
meist bevorzugte sein. 

Whitacker und Denison haben sich 
an der bereits erwähnten Stelle auch mit 
der Aufgabe befasst, die von der Wolle 
bei den verschiedenen Beizvorgängen auf- 
genommenen bezw. die im Bade zurück- 
gebliebenen Chrommengen quantitativ zu 
bestimmen. Sie gingen hierbei so vor, 
dass sie das gesammte im Bade zurück- 
gebliebene Chrom nach der Reduction als 
Hydroxyd fällten, mit Kaliumchlorat oxy- 
dirten uud durch Titration mit Eisen-Ammo- 
niumalaun bestimmten. Die Differenz 
zwischen der zum Beizen verwendeten 
und im Bade wieder gefundenen Chrom- 
menge giebt das an der Wolle auf- 
genommene Chrom an. 

Sie kamen dabei zu folgendem Re- 
sultate : 

Verwendet. Gefunden. 

Auf das Wollgewicht Chromsäuro 

. berechnet: im llad vonderWolla 

abaorbirt 

| Weinstein 2'/,%, 69,6*/., 30,1 %, 

£ Milchsäure 

6 (techn.) 2 1 /« - 73,7 - 26,3 - 

Jr Oxalsäure 2 '/j - 61,6 - 38,4 - 

Darnach nimmt die unter Zusatz von 
Oxalsilure gebeizte Wolle am meisten, die 
mit Milchsäure behandelte Wolle am wenig- 
sten Chrom auf. Wäre die Tiefe der 
Nüance von der Gesammtmenge deB fixirten 
Chroms abhängig, dann müssten die auf 
Chromkali - Oxalsäurebeize hergestellten 
Färbungen die dunkelsten sein. Da dies 
nicht der Fall Ist, so deutet dieser Umstand 
wieder darauf hin, dass die Tiefe des 
Farbtones hauptsächlich von dem — für 
die verschiedenen Farbstoffe in variablen 
Mengen erforderlichen — Verhältnis des 
in basischer und saurer Form fixirten 
Chroms abhängt. Dass Oxalsäure die 
Flxirung der grössten Chrommenge ver- 
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anlasst, hängt wohl mit ihrer lm Ver- 
hältniss zu Weinstein und Milchsäure 
grösseren Acidität zusammen, die sie im 
Zusammenhang mit der Absorptionsfähig- 
keit der Wolle für Chromverbindungen 
befähigt, mehr Chromsäure in Reaction 
treten zu lassen. /scu*» wj 


Die Kl »färben auf Wolle. 

Von 

M. Gotdovsky. 

ln der letzten Zeit finden die Eis- 
färben in der Baumwollfärberei mehr und 
mehr Verwendung, weil sie sehr echt und 
in manchen Fällen auch billiger Bind. In 
der Wollfärberei aber haben Bie bisher 
keine Verwendung gefunden, weil das er- 
forderliche Klotzen der Waare in stark al- 
kalischer Lösung der Wolle sehr schäd- 
lich ist. 

Man kann dies aber vermeiden, wenn 
man die Arbeitsweise abändert. 

Es giebt zwei Wege, die es er- 
möglichen, die Eisfarben auf Wolle zu 
entwickeln: die eine ist die, dass man die 
Wolle zuerst in salzsaurer Lösung des 
Puranitranilins oder Metanitranilins oder 
Dianisidins färbt, hierbei färbt sich die 
Wolle bei Anwendung von Paranitranilin 
gelb, sodann spült man gut, windet aus 
und diazotirt auf der Faser selbst; die 
frühere reine gelbe Färbung schlägt in 
schmutzig braungelbe um; die so diazo- 
tirte Waare nimmt man auf die ft Naphtol- 
lösung und wäBcht in saurem kaltem 
Wasser. 

Der andere Weg ist der: Man bereitet 
eine Diazolösung und behandelt damit 
die Wolle, spült und windet ab; dann 
entwickelt man die Farbe in /f-Naphtol- 
lösung und spült in saurem kaltem Wasser, 
um die Lauge zu neutralisiren. 

Dieses Verfahren erlaubt auf Wolle 
brauchbare Färbungen zu bekommen, so 
z. H. Rosa, Roth, Braun mit Paranitranilin, 
Orauge mit Metanitranilin, Violett bis 
Blau mit Dianisidin. 

Die so ausgeführten Färbungen sind 
«ehr echt. 

Weiter werde ich eine Vorschrift für 
das Färben mit Paranitranilin geben. 

I. Man nimmt eine gewisse Menge des 
Paranitranilins — die Monge hängt von 
der Tiefe der gewünschten Farbe ab — 
löst in hoi8ser Salzsäure, gleiche Moleküle, 
fügt dann noch 5°/o Salzsäure zu (auf 
Gewicht der Waare), giebt in die Flotte 
16 6 /» Kochsalz (.auf das Gewicht des 


Wassers berechnet) und färbt heiss eine 
Stunde lang. Nach dem Färben spült 
man, windet aus und geht in eine Nitrit- 
lösung: 

5 g Nitrit, 

1 Liter Wasser und 
20 g essigsaures Natron, 
zieht einige Mal durch ; hierauf giebt man 
in die Lösung 2ö ccm Salzsäure 21* Be., 
zieht wieder einige Mal durch, Bpült 
sodann und windet ab. 

Mit so dlazotirter Waare geht mau 
in die /f-Naphtollösung: 

25 g (f-Naphtol, 

25 - Natronlauge 36 — 38* Be., 

1 Liter Wasser und 
50 g Türkischroth. 

Nach dem Entwickeln der Farbe in 
der /f-Naphtollösung wdrd in saurem 
Wasser, dann in gewöhnlichem Wasser 
gespült. 

II. Eine weitere Vorschrift ist die 
folgende: 

Man bereitet eine Paranitranilindiazo- 
lösung: 

10 g Paranitranilin, 

5,5 - Nitrit, 

100 ccm Wasser, 

25 - Salzsäure 21* Be., 

Alles auf 1 Liter mit kaltem Wasser ver- 
dünnen und 20 g essigsaures Natron zu- 
fügen. 

Mit dieser Lösung behandelt man 
einige Zeit die Waare, spült, windet 
ab und geht in die /f-Naphtollösung (weiter 
wie oben). 

Die Färbungen sind säure-, clilor- 
und schwefelecht, durch Alkali wird die 
Färbung dunkler. 


Die löslichen ludigopräparalo und 
deren Bedeutung für die WollfÜrberel. 

Von 

V. H. Soxhlet. 

Die Frage, ob die durch äulfuriren des 
Indigos erhaltenen Präparate wie Indigo- 
Carmin oder -Extract für die Wollfärberei 
unentbehrliche Farbstoffe sind, oder aber 
ob sie ebenso gut durch verschiedene blaue 
Anilinfarbstoffe ersetzt werden können, ist 
— und bleibt vorläufig wohl auch — eine 
offene. 

Von praktischen Färbern wird man 
die Frage ebenso verschieden, je nach 
dem individuellen Standpunkt derselben, 
beantwortet hören. Der Eine erkennt nur 
die leicht egalis renden, löslichen Indigo- 
präparte an, während wieder Andere 
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«liegen Farbstoff als veraltet und nicht 
mehr zeitgemäß» bezeichnen; andere 
Färber schwören auf Cyanol, wogegen 
wieder andere das Patentblau in seinen 
vielfachen Abtönungen als den einzigen 
richtigen, für die Woilfärbung geeigneten 
blauen Farbstoff erklären; endlich hat 
auch das Wollblau, das Sulfon-Cyanin u. a. 
seine Anhänger. 

Ohne eine Kritik über die jetzt iin 
Handel vorkommenden und hierher 
passenden blauen Anilinfarbstoffe üben 
zu wollen, möchte ich nur bemerken, dass 
bis heute der mit sauren Indigopräparaten 
zu erzielende charakteristische, blaue Farb- 
ton mit den künstlichen Ersatzproducten 
nicht zu erreichen ist; dies gilt sowohl 
für natürliches, noch mehr aber für künst- 
liches (z. B. Gas-) Licht. Wenn also auch 
Tür viele Anwendungen der Wollfärberei 
andere blaue Farbstoffe benutzt werden, 
so kann dennoch behauptet werden, dass 
wir bip heute noch keinen vollständigen 
Ersatz für die Indigopräparate haben. 

Sicher ist es, dass der Indigocannin 
von manchen der neueren blauen Theer- 
farbstoffe beziehentlich Licht-, Luft- und 
Walkechtheit übertroffen wird. Dieser 
Vortheil der betreffenden blauen Theer- 
farbstoffe wird aber bei näherer Be- 
trachtung wesentlich herabgemindert: 
theils durch das damit bedingte 
schwierigere Färben (Unegalität), theils 
durch den höheren Herstellungspreis der 
Farbe selbst. 

Der Indigo -Carmin (Extrakt) besitzt 
eben besondere günstige Eigenschaften 
beim Färben der Wollfasern, welche dessen 
Anwendung für sehr viele Fälle kaum 
entbehrlich machen. Es iBt ein „Wander- 
farbatoff“ commc il fallt, wie er unter 
den künstlichen organischen Farbprä- 
paraten [nicht vorkommt. Wollene 
Waaren, die in ein heisaes Indigocarmin- 
bad eingebracht und wo sich der Farb- 
stoff höchst unegal flxirt hat, lassen sich 
durch längeres Kochen von selbst egalisiren. 
Wird dagegen beim Färben hellerer Mode- 
töne der Zusatz der betreffenden blauen 
Theerfarbstoffe nicht auf recht sorgfältige 
Welse gemacht, so sind Blenden oder 
Flecke unvermeidlich; denn wo der 
Anilinfarbstoff einmal flxirt ist, dort sitzt 
er fest und ist kaum wieder weg zu be- 
kommen. Die mit Indigopräparaten 
hergestellten Farbnüancen sind erforder- 
lichen Falls ohne Schwierigkeit wesentlich 
heller zu bekommen, wenn man die so 
gefärbten Stücke im sauren Bade mit 
einem ungefärbten Wolltuch kochen lässt: 


in dem] Maasse, wie sich dieses anfärbt, 
gestaltet'' sich der Farbton der ersteren 
heller. 

Diese vorzüglichen Egalisirungs-Eigen- 
schaften der sauren Indigopräparate, sowie 
deren abdunkelnde Wirkung in Combination 
mit gelben, orangen, rothen und violetten 
Säure -Farbstoffen sind ja jedem Fach- 
mann hinlänglich bekannt. 

Neuerdings haben die löslichen Indigo- 
Präparate durch ihre eminente Verwandt- 
schaft zur Wollfaser, wieder eine bedeutend 
grössere Anwendung erfahren; nämlich 
zum Färben von halbseidenen Ge- 
weben (aus Seide und Wolle bestehend), 
welche in zwei verschiedenen Farben her- 
gestellt werden sollen. Obwohl der 
Indigoearmin häufig zum Färben der 
Seide benutzt wird, besteht doch zwischen 
der Wollfaser und dem indigosulfosauren 
Natron eine so grosse Affinität, dass beim 
Färben solcher halbseidener Waaren im 
kochenden, sauren Indigocarminbade sich 
nur die WollTaser blau anfärht, während 
die Seide vollständig ungefärbt, also weise 
bleibt; es ist daher auch möglich, die 
Seide schon vorher in beliebigen Tönen 
vorzufärben und dann erst die Woll- 
färbung mit Indigoearmin vorzunehmen, 
wobei die NÜance der vorher gefärbten 
Seide nicht im Geringsten verändert wird. 
Bedingung ist hierbei natürlich, dass 
die Seidenfärbung säureecht [hergestellt 
wurde. 

AIb weitere Bedingung, um gute Re- 
sultate beim Färben solcher halbseidenen 
Gewebe in zwei verschiedenen Farben zu 
erhalten, ist die vollkommene Reinheit 
des Indigocarmins oder -Extrakts, sowohl 
vollkommene Reinheit in Bezug von Bei- 
mengungen blauer Anilinfarbstoffe, welche, 
wie (wohl nur böswillig) behauptet wird, 
manchen Indigopräparaten zugesetzt 
werden sollen, sondern auch Reinheit der 
Indigopräparate an sich. 

Dass ein Zusatz von blauen Theer- 
farbstoffen — sei er noch so sachgemäss 
ausgeführt und möge sich derselbe auch 
nur in homöopathischer Dosis bewegen 
— beim Färben der halbseidenen Gewebe 
leicht festzustellen sein wird, liegt klar 
zu Tage. Die Wolle reisst, Kraft ihrer 
grossen Verwandtschaft zum Indigo, diesen, 
sobald das Bad Siedetemperatur hat, an 
sich, während die Seide sich mit dem im 
Bade befindlichen Anilinfarbstoff sättigt; 
je nuch der procentualen Beimengung der 
fremden Farbstoffe färbt sich die Seide 
mehr oder weniger Btark an. Aber nicht 
allein diese — wir wollen sagen - Bel- 
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mengung macht den Indigocarmin un- 
tauglich zum Färben der halbseidenen 
Waaren für die besprochenen Zwecke. 
Nein, auch die Art der Herstellung der 
Indigopräparate selbst übt ebenfalls einen 
wesentlichen Ginüuss hierauf aus. 

Um dies zu erklären, mögen einige 
Worte über die Indigopräparate und deren 
Herstellung selbst gesagt sein. 

Jedem älteren Wollfärber ist die Dar- 
stellung der sogenannten Indigo-Com- 
Position (schwefelsaure Indigolösung) w ohl 
bekannt; genau in derselben Weise wie 
diese werden die im Handel vorkommen- 
den Indigopräparate, wie z. B. Indigo- 
Carmin, -Extrakt, Indigotin hergestellt. 
Je nach der zu erzeugenden Waare wird 
die entsprechende Sorte roher Indigo 
mit den geeigneten Säuremischungen be- 
handelt; während für Indigocarmin ein 
gereinigter Indigo zur Anwendung kommt, 
benutzt man zur Darstellung der Extrakte 
Indigosorten verschiedener Herkunft, wie: 
Java, Bengal, Kurpah u. s. w. Uebrigens 
wird der Unterschied zwischen Indigo- 
Extrakt und -Carmin sehr häufig nicht in 
der angegebenen Weise eingehalten. 

Indigotin ist zumeist ein sehr ge- 
reinigter Indigocarmin, der, entsprechend 
abgepresst, bei nicht zu hoher Temperatur 
getrocknet und endlich zu feinem Pulver 
gemahlen wurde. 

Von etwas anderer chemischer Zu- 
sammensetzung ist der sogenannte Indigo- 
purpur (Penseelack); während dieser ein 
Product der Monosulfosäure (durch 
kurze Einwirkung von Schwefelsäure und 
unter Einhaltung geeigneter Wärmegrade 
auf Indigo erhalten wird) sind Indigo- 
carmin und -Extrakt als Derivate der 
Disulfosäuren zu betrachten, welche 
natürlich in ähnlicher Weise wie die 
Monosulfosäure, aber unter entsprechenden 
Abänderungen, hergestellt werden. 

Es gelang bisher nicht, die Mono- 
sulfOBäure des Indigo fabrikmässig rein 
herzustellen; die Handelsproducte ent- 
halten stets mehr oder minder Disulfo- 
säuren. Die früher vorgeschlagene 
Reinigung mit Salzsäure wird heute wohl 
kaum mehr ausgeübt. Gleicherweise ge- 
hört ebenso grosse Aufmerksamkeit zur 
Herstellung der Disulfosäuren, welche 
rein von Monosulfosäuren sein sollen; 
denn es liegt in der Art der Herstellung 
dieser Fabrikate, dass sich hierbei die 
Monosulfosäure (Purpur) gleichzeitig mit- 
bildet. Eine elegante Reaction zur Ver- 
hütung der Bildung des Purpurs bei der 
Herstellung von Indigocarmin, wird nach 


einer besonderen Methode in der che 
mischen Fabrik von Buch & Landauer, 
Berlin, ausgeübt. Es geschieht dies in 
besonders construirten Gefässen, deren 
Inhalt durch geeignete Vorrichtungen 
sehr leicht auf ganz niedrigen, eventuell 
aber auch auf mittleren Temperaturen 
erhalten werden kann. 

üeber die Vortheile, welche der 
Indigopurpur als Ersatz des Indigocarmin 
oder -Extrakts ergeben soll, sind die 
Meinungen sehr verschieden: billiger und 
ausgiebiger aber sind die beiden letzteren 
Präparate entschieden. 

Als wichtigster Unterschied, der beim 
Färben deB Purpurs und des Carmlns für 
uns zu Tage tritt, ist die geringe Löslich- 
keit des Purpurs hervorzuheben. Löst 
man gut hergestellten Indigocarmin in 
kochendem Wasser und flltrirt durch 
Filtrirpapier, so zeigt das Filter keine 
oder nur schwache Spuren von blauen 
oder grünen ßestandtheilen. Ganz anders 
ist das Resultat, wenn man den Purpur 
in Wasser löst und dann zu flltriren sucht; 
das Filter füllt sich hier mit dem Purpur 
vollständig an. 

Das hier Angeführte wird genügen, 
um sich von der Wirkung dieser beiden 
Indigopräparate Rechnung zu geben. 
Wird nun ein mit Purpur mehr oder 
weniger versetzter Indigocarmin zum 
Färben der vorher beschriebenen halb- 
seidenen Gewebe angewendet, so erhält 
man natürlich nicht die gleichen günstigen 
Resultate, welche der reine Carmin (rein 
von Purpur) ergeben würde; das Verhalten 
dieser beiden Präparate sow'ohl zur Wolle, 
als r auch zur Seide ist ein verschiedenes 
und'deshalb werden manche Verschiebun- 
gen in den erwarteten Erfolgen zu ver- 
zeichnen sein. 


Erläuterungen zu der Muster-Hellage 
No. 12. 

No. t. Curcupheningclb auf 10 kg Baumwollgarn. 

Ausgefärbt mit 

200 g Curcupheningelb(ClaytonAni- 
lineCo, Claytonb. Manchester), 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz. 

Ueber diesen neuen Farbstoff haben 
wir schon auf Seite 158 berichtet. Die 
Färbung zeichnet sich durch gute Säure-, 
Alkali- und Waschechtheit, sowie durch 
sehr gute Chlorechtheit aus. 

FVrbmrri dtr Färber -Tötung. 
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No. 3. Anthracenblau SWX extra auf io kg 
Wollstoff. 

Da« kalte Bad wird iuit 

175 g Anthracenblau SWX extra 
(B. A. & S. P.) 

welches vorher in warmem Wasser gelöst 
wird, 

1 ccmessigsaurem Ammoniak für 
1 Liter Wasser und 
400 g Oxalsäure bestellt. 

Man geht mit der Waare ein, zieht 
einige Male kalt durch, erwärmt langsam 
zum Kochen und kocht eine Stande. 

Alsdann setzt man 
400 g Fluorchrom 
zu und kocht abermals >/t Stunde. 

Die nach diesem Verfahren einbadig 
hergestellten Stücke reiben nicht ab und 
fHrben sich ohne Schwierigkeit egal. Die 
Walkechtheit ist gut. Nach einer kräftigen 
Handwalke war mitgewalktes Weiss nicht 
angefärbt, die Nüance wurde erwas blauer 
und heller. Die Säure- und Schwefelecht- 
heit sind kaum befriedigend. Nach Ein- 
legen in lOprocentige Schwefelsäure, bezw. 
concentrirte Schwefligsäure wurde die 
Nüance röther. Ueber die Lichtechtheit 
werden wir noch berichten. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 3. Schwarz auf Baumwolle mit Seideglanz. 

Man färbt in kochendem Bade unter 
Zusatz von 207« Glaubersalz mit 
Diaminogen B (Cassella), 
diazotirt und entwickelt mit 
3 Th. Resorcin und 
3 Th. ß Naphtol. 

Zum Schluss übersetzt man schwach 
mit etwas 

Neumethylenblau GG (Cassella). 

Die Ausfärbung ist auf nach dem 
Patent von Thomas & Prevost, Crefeld, 
(vgl. Jahrg. 1895/96 S. 441) mercerisirtem 
Garn hergestellt. j i. r. 

No. 4. Tabak auf to kg loser Wolle. 

Gebeizt 1 '/ 3 Stunden kochend mit 
300 g Chromnatron und 
250 - Weinstein. 

Ausgefärbt mit 

1 kg 200 g Galloflavin W in Teig (B. A. 
& 8. P.) und 

800 - Anthracenbraun W in Teig 
(B. A. & S. F.), 
unter Zusatz von 

'/. Liter Essigsäure. 

Gefärbt nach der bekannten Vorschrift 
für Alizarinfarben. enes dtr Fiirbrr-Ttitunq 


No. 5. Phenocyanin V auf Baumwollstoff ge- 
pflatscht und geätzt. 

Das Muster wurde nach dem auf 

S. 138 für Muster No. 8 mit Pheno- 
cyanin V (Durand, Huguenin) gepflatscht 
Und geätzt. £. iturund, Mi tf itfmn tt Co. 

Nr. 6. Diaminogenblau auf 10 kg ungebleichten 
Leinenstoff. 

Das Muster wurde nach dem auf 

S. 37 angegebenen Verfahren gefärbt mit 
250 g Diaminogenblau BB (Cassella) 
und 

150 - Diamiuazoblau R (CaBsella). 

i ZoAommn. 

No. 7. Modefarbe auf 10 kg Wollgarn. 

Gefärbt mit 

60 g Guinearoth 4R (Berl. Act.- 
Ges.), 

30 • Säureviolett 5 BF (Farbw. 

Höchst), 

30 - Azogelb (ter Meer), 
unter Zusalz von 

400 g Schwefelsäure und 
1 kg Glaubersalz. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

No. 8. Dlazoschwarz 3B auf 10 kg Baumwoll- 
garn. 

Ausfärben kochend mit 

600 g Dlazoschwarz 3B (Bayer) 
unter Zusatz von 
i kg )00 g Glaubersalz und 
400 • Soda. 

Diazotiren und mit jS-Naplitol ent- 
wickeln in der bekannten Weise. 

Alsdann wird die entwickelte Waare 
noch 20 Minuten kochend mit 
500 g Kupfervitriol 
nachbehandelt. 

Durch diese Nachbehandlung soll die 
Lichtechtheit erhöht werden. Wir werden 
darüber später berichten. 

Die Wasch- und Alkaliechtheit der 
Färbung ist als sehr gut zu bezeichnen, 
die Säureechtheit ist gut, die Chlorecht- 
heit gering. 

Ueber den neuen Farbstoff Diazo- 
schwarz 3B ist schon auf Seite 54 be- 
richtet worden. tariere» der Für Ur- Zeitung. 

Rundschau. 

Das Imitiren des Kettendrucks. 

Die Kettendruckfabrikate behaupten 
gegenwärtig eine bedeutende Rolle und 
es sind Anzeichen vorhanden, dass die 
Mode diese Artikel 'noch* lange Zeit hin- 
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durch begünstigen wird. Die Fabrikation 
selbst durch Bedrucken der Kette und nach- 
trägliches Verweben derselben bietet trotz 
der stetigen Vervollkommnungen immer- 
hin noch nicht geringe Schwierigkeiten 
und man hat vielfach versucht, diese 
Effecte vermittels des Zeugdrucks hervor- 
zubringen. Diese Imitation gelingt jedoch 
nur theilweise und der Fachmann ist auf 
den ersten Blick im Stande, sie von dem 
Kettendruck zu unterscheiden. Es möge 
daher an dieser Stelle ein Verfahren an- 
gegeben werden, das den eigentlichen 
Kettendruck zu umgehen gestattet, diesem 
im Resultate aber beinahe gleichkommt. 

Das Verfahren besteht im Folgenden: 
Der Einschlag des Gewebes wird, sei es 
in farblosem oder gefärbtem Zustande, 
mit Substanzen präparirt, die jegliche 
Druckfarbe oder nur einige davon gänzlich 
abzuwerfen vermögen; wirkt die Präpa- 
rirung als Reserve nur för einen Theil 
der zur Anwendung kommenden Druck- 
farben, so erzielt man Effecte, die denen 
durch Combiniren von Zeug und Ketten- 
druck erhältlichen analog sind. Die Reserve 
selbst kann entweder mechanischer oder 
chemischer Natur sein, d. i. entweder aus 
Salzen zusammengesetzt sein, die auf die 
Farbstoffe der Druckfarben eine reducirende 
oder oxydirende, zerstörende Wirkung aus- 
üben oder einfach den Faden einhüllen 
und so den Zutritt der Druckfarbe ver- 
hindern. Als Beispiel der ersteren Art mag 
essigsaures Zinn, als das der zweiten die 
Mastix- und Wachsreserve oder ein Seifen- 
lack citirt werden. In jedem Falle muss 
jedoch die Reserve mit Pfeifenthon etc. 
derart verdickt werden, dass in den Füllen, 
wo zur Flxlrung der Druckfarben die 
Dampfhitze erforderlich ist, kein Austliessen 
stattfindet. Es giebt aber bekanntlich 
Druckfarben, namentlich für die nicht 
waschechten Artikel, die nicht gedämpft 
und auch nicht gewaschen werden; hier 
müssen die Verdickungsmittel sow'obl für 
die Reserve, wie für die Druckfarben selbst 
derart gewählt werden, dass ihre Entfernung 
durch Waschen etc. nicht nöthig wird. 
Für die nicht zu dämpfenden und wasser- 
empfindlichen Farben kann für feine Artikel 
ohne Weiteres die Wachsreserve benutzt 
werden, die dann in einem Benzolbade 
entfernt wird. Die chemisch wirkenden 
Reserven werden am besten derart zu- 
sammengesetzt, dass sie erst beim Dämpfen 
auf die Druckfarbe eine Wirkung ausüben; 
es gilt ohne Weiteres, daBS die Reserve 
in keiner Weise die eventuell auf dem Ein- 
schlag aufgefärbte Farbe beeinflussen darf. 


Zur Erzielung besonderer Effecte kann 
ebenfalls die Kette für sich selbst und zwar 
entweder theilweise oder gänzlich präparirt 
werden, in letzterem Falle darf natür- 
lich der Einschlag gar nicht oder nur 
theilweise präparirt werden. Eine Art 
der oben erwähnten Combination von 
Zeug- und Kettendruck, wird erzeugt, 
wenn man den Einschlag nicht gänz- 
lich, sondern nur in bestimmtem Ver- 
hältniss mit Reserve präparirt, worunter 
zu verstehen ist, dass beim einfarbigen 
Schuss zwei Schützen vorhanden sind. 
Wird die Kette theilweise präparirt, so 
wird ’der nöthige Rapport beim Zetteln 
bewirkt. Das Muster flxirt sich in allen 
diesen Fällen nur auf den unpräparirten 
Stellen der Kette resp. des Einschlags. 
Das ganze Verfahren setzt als selbst- 
verständlich voraus, dass das Bedrucken 
erst am fertig gewebten Stoff stattfindet. 
Einen besonderen Vortheil des Verfahrens 
bietet der Umstand, dass sowohl die Kette 
wie der Einschlag in rohein, unentbastetem 
Zustande präparirt und dann verwebt 
werden können, wodurch die Methode An- 
wendung finden kann für die Rohseide 
(Grcge), deren Bedeutung von Tag zu 
Tag steigt. Auf diese Weise vermag ein 
Colorist, durch Combiniren aller obigen 
Verfahren, deren Einzelheiten in jedem 
einzelnen Falle ausgearbeitet werden 
können, mit viel geringeren Productions- 
kosten die verschiedensten Kettendruck- 
fabrikute (ChinAs) zu Imitiren. 

Nenn Silbern*'**. 

Lepetit, Dollfus Sr Gansscr in Mailand, 
Italien, Verfahren zur Umwandlung von Farb- 
holz- und Gerbstoftextrakten in neue, technisch 
wichtigere Productc mittels der Bisulflte, Sulfite 
oder Hydrosulfite von Alkalien. (Franz. Patent 
No. 2R5 6‘JB.) 

Durch Einwirkung von Sulfiten oder 
Bisulfiten der Alkalien aufFarbholzextrakte, 
wie Gelbholz, Fisetholz, Quercltron, und 
auf die Gerbstoffextrakte von Sumach, 
yuebrncho, Hemlock, Kastanie, Gambir etc. 
werden neue Färb- bezw. Gerbstoffe er- 
halten, die sich gegenüber den Ausgangs- 
materialien durch einen erheblich grösseren 
technischen Werth auszeichnen sollen. 
Das Verfahren wird an folgendem Beispiele 
erläutert: 300 kg Gelbholzextrakt von 
28° Be. und 100 kg Kaliumblsulflt von 
35° Be. werden im Autoclaven 8 Stunden 
auf 110 bis 1 15° erhitzt, wobei sich das 
Gelbholzextrakt in einem dicken Brei von 
mikroskopischen Krystallen umwandelt, 
der, im Aeusseren der Morinsäure ähnlich, 
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sich nicht oder doch nur schwer in heissem 
Wasser löst, dagegen leicht von alkali- 
haltigem Wasser mit rein gelber Farbe auf- 
genommen wird. Vielleicht hat das ent- 
standene Product eine ähnliche Zusammen- 
setzung wie die Doppelverbindungen aus 
Aldehyden und Bisulfiten. Auf Zusatz von 
Säuren entwickelt sich schweflige Sflure; 
es wird hierbei jedoch nicht das ursprüng- 
liche Gelbholzextrakt regenerirt. Der neue 
Farbstoff liefert aus gebeizter Wolle und 
Baumwolle lebhaftere, vollere und reinere 
Nüancen als gewöhnliches flelbholzextrakt. 
Das entsprechende Product aus Fisetholz- 
extrakt wird in analoger Weise durch 
Erhitzen auf 145 bis 150", dag aus Quer- 
citronextrakt durch Erhitzen auf 160", aus 
Quebrachoholz durch Erhitzen auf 140 
bis 150® erhalten. Theilweise sind die 
erhaltenen Producte leichter löslich in 
Wasser, als die Ausgangsmaterialien. 

,v. 

Dr. Ernst Erdmann in Halle, Verfahren zum 
Färben von Haaren mittels p-Amldodiphcnyl- 
amin. (D. R, P. No. 92000.1 

In früheren Patenten des Erfinders') 
sind zum Farben von Haaren und Federn 
p- Phenylendiamin und p-Amidophenol- 
derivate empfohlen worden und diese 
Substanzen haben unter der Bezeichnung 
..Ursol“ auch bereits umfangreiche An- 
wendung in der Pelzindustrio gefunden 4 ). 
Es haben sich jedoch neuerdings ver- 
schiedene Mängel des alten Verfahrens 
herausgestellt, indem die mit p-Phenylen- 
diamin hergestellten Färbungen allmälig 
abgehen, abgesehen davon, dass die bisher 
verwendeten Verbindungen zum Färben 
von lebendem Haar wegen ihrer Giftigkeit 
nicht geeignet sind. Dem p-Amidodiphenyl- 
amin haften diese Mängel nicht an; es ist 
eine völlig unschädliche Verbindung, deren 
concentrirte alkoholische Lösungen, auf 
dem Haare oxydirt, tiefdunkle bis schwarze 
echte Färbungen liefern. Durch Zusatz 
von p-Amidophenol erzielt man reinbraune 
bis braunschwarze Nüancen, sodass man 
durch geeignete Mischung die natürlichsten 
Färbungen erhalten kann. Als Oxydations- 
mittel dient für lebendes Haar Wasserstoff- 
superoxyd, während zum Färben von Pelz- 
haar beliebige Oxydationsmittel, wie über- 
mangansaure, chlorsaure, chromsaure und 
andere Salze benutzt werden können. 
Die Oxydation wird entweder in der Weise 
ausgeführt, dass die Haare zuerst mit der 
(3procentigen)Lösungdcsp-Amidodiphenyl- 

>) Siehe .lahrg. 1894(95, S. 325 und 337 

») Siehe Jahrg. 1895 90. S. 197, 26«, 272 und 27-1. 


amins und dann mit dem Oxydationsmittel 
behandelt werden oder so, dass das 
Oxydationsmittel der Lösung der Base 
direct zugesetzt und aus einem Bade ge- 
färbt wird. »}■ 

Knecht, Kreppen der Wollengewebc. 

Bekanntlich haben einige chemische 
StolTe die Eigenschaft, das Filzen der 
Wolle zu beschleunigen, die anderen da- 
gegen zu verlangsamen. Von den ersteren 
bemerken wir salpetersaures (Quecksilber, 
welches auch in der Hutmacherei zu 
diesem Zwecke benutzt wird; dagegen 
Ohromsäure und vor Allem Chlor ver- 
hindern das Zusammcnfll/en der Woll- 
haare in sehr energischer Weise. Diese 
Thatsaclie benutzt Knecht, um auf 
Wollenstoifen Kreppeffecte zu erzielen, 
indem er diejenigen Stellen, die gekreppt 
] werden sollen, mit Chlor behandelt und 
den Stoff darauf dem Walken unterwirft, 
wodurch die obigen Stellen nicht ein- 
walken und runzelige Fläche zeigen. 
Praktisch verfährt man folgendermaassen : 
Man bedruckt den Stoff mit durch passen- 
des Mittel verdickter Schwefelsäure, trock- 
net und passirt durch ein schwaches 
Chiorkalkbad während 2 Minuten, wäscht 
und walkt. Dieser Krepp ist dauerhaft. 
Der Stoff gelbst darf aber nicht zu dick 
sein und eignen sich am besten zu diesem 
Behuf nur die Wollmusselins. ». 

Cosscrat, Buntfärben von Baumwollaammet. 

Dieses Verfahren bezweckt die Her- 
stellung von folgenden Arten des ßaum- 
wollsammets: 

1. mit weis6em Pol und farbigem 
Grunde, 

2. mit farbigem Pol und weissem 
oder andersfarbigem Grund, und 

3. dreifarbig, indem der Pol zwei- 
farbig ist. 

Der Apparat zur Hervorbringung dieser 
Effecte besteht im Folgenden. Um den 
Grund anzufärben, wird das Gewebe mit 
dem Grund nach unten über einige 
Walzen geführt, die in dem Geflles mit 
Farbflüssigkeit bis */ s ihres Umfangs ein- 
tauchen und in verschiedenen Richtungen 
rotiren. Gleich nachdem kommt eine 
Walze, die geheizt ist, oder eine Dampf- 
walze, um die Farbe zu trocknen und zu 
fixiren. Der Pol wird unter Zuhilfenahme 
des Capillaritätsvermögens der Faser in 
folgender Weise gefärbt. Zwei Holzstücke, 
die in einen spitzen Winkel auslaufen, 
über welchen das Gewebe geführt wild, 
bilden elnon Schlitz, dessen Weite vor 
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mittelst Schrauben geregelt werden kann. 
In diesen SchlitK kann durch eine passende 
Vorrichtung, auf Grund de» hydraulischen 
Druck», die Farbflüssigkeit eintreten, die ] 
in einem besonderen Behälter unterge- 
bracht ist. Je nach der Höhe des hy- 
draulischen Drucks und der Breite des 
Schlitzes wird die Farbflüssigkeit mehr 
oder weniger kräftig in das Gewebe ein- 
dringeo, so dass es auf diese Weise 
möglich wird, den Pol in beliebiger Weise 
zu färben. ,, 

Arnoult, Moritz 4 Canevet, Verfahren zur 
Henrorbringung von Reiicfmustern auf Ge- 
weben. 

Nach diesem Verfahren wird das Ge- 
webe mit oder ohne Anwendung von 
Wärme einem starken Druck ausgesetzt 
und dieser dann plötzlich nachgelassen; 
die Fäden zeigen alsdann die Eigen- 
schaft, wieder in ihre ursprüngliche 
Lage zurückzugehen und sich von ein- 
ander zu trennen. Diese Wirkung wird 
noch verstärkt, wenn das Gewebe vorher 
mit flüchtigen Substanzen imprägnirt 
worden ist, welche im Moment des Nach- 
lassen» des Druckes verdampfen und das 
Aufschwellen der Fäden erleichtern. Der 
Zwirn uogsgrad der Gespinnste kann 
ausserdem verschieden gewählt werden; 
das Muster kann z. B. aus weniger stark 
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gedrehtem Garn bestehen, wodurch es 
mehr Schwellung erhält. Die Fäden des 
Grundes können nach Bedarf mit einem 
passenden Appreturmittel imprägnirt 
werden, wodurch sie dauernd in ihrer 
glatt gedrückten Lage verbleiben. Die 
auf diese Weise erzielten Effecte gleichen 
denen durch Gauffriren erhältlichen, 
zeigen einen hohen Glanz und die Eigen- 
schaft, dauerhaft zu sein. Auch die 
Gauffrirrnu8ter können durch das Ver- 
fahren tlxirt werden; das Gewebe wird 
mit passender flüchtiger Substanz im- 
prägnirt, zwischen zwei Platten eingelegt, 
die das Dessin in perforirter, erhabener 
oder vertiefter Art tragen, fest zusammen- 
gedrückt und dann im Autoclaven die 
Zeichnung befestigt. u 


Verschiedene Mittheiiungen. 

Handellikammerberichte. 

Barmen. Farbstoffe, a) Indigo. Das 
Geschäft in dem Artikel Indigo ist 
im Laufe des Jahres 1896 ein ziemlich 
gutes gewesen. Der Consum hat dein 
Artikel zu den herrschenden Preisen Ver- 
trauen entgegen gebracht und sich im 
Allgemeinen seinen Bedarf gut gedeckt. 
Die Preise haben sich durchweg auf 
einem mittleren Stande bewegt. 


Voriätlie, Importationen und Consum von Indigo in Europa in dun Jahren 1887 bis 1896. 



1887 mss 

1 88» 1818) 1891 1892 1893 1804 1893 1806 


Kisten. 2 Maronen sind = 1 Kiste angenommen. 

Vornith io Europa am 1. Januar 
Europäischer Import von 

Bengalen 

Madras 

Java 

Mittel- Amerika 

McniJla 

AIbo disponibel ...... 

Vorrath am 31. Decomber . . 

Verbraucht ........ 

18 030 11 550 13 840 1595Ö 11 930 14 9 66 11 786 18 65» 11 124 12 7® 

22 500 24 8.«. 23 785 28 630 19816 27 4UI 13 179 22 207 28 181 32 94» 
10 48Ö 12935 14 930 9 760 510. 7 340 10 »88 8 480 12 254 W 

10 040 » 182 9 267 7 460 HaOU 8 559 6 631 4 939 5 501 6 602 

3 280 ßOuO 4175 4 267: 4 050 2 985 3 290 2 242 4143 2 116 

300 23H 233 8SH 1 820 500 4 835 — 522! — 

64 65.1 64 00" 66 230 66 300 31 316 61 654 50 659 31 527 61 725 («5 604 
|11 530 13840 15 03" 1193) 14 866 11 736 13 669 11 124 1272» 18919 

53 lOOjöO 160 50 300 54 370 36 650 1» 918 87000 40403 48 906 44 «85 


Durchschnittlicher Cunsum in Europa in den Jahren 1887 bis 1896; 16 557 Kisten. 


Indigo-Ernten in Britisch-Oatindien ln den Jahren 1887 bis 1 696 



1887 188« 1889 1 1890 j 1891 1892 

1893 1894 

1895 

1896 

Bengalen 

Tirhoot 

l>oab und Benares 

Total: Kisten 

5 525 5 750 6 900 4 200 7 800 3 594 2 725 5 215 6 118 
16 400 17950 15200 13 200 21800 10 736 11 800 23 100| 18305 
11 430 9 600 13 800 7 000 8 000 7 477 14 725 1 11 785 15 787 

141" 

15 923 
19 365 

33 355 33 300 35 900 21 400 37 600 21 807 29 250 10 100 

40 510 39 700 


Durchschnittliche Ernte in den Jahren 1887 bis 1896: 33 592 Kisten. 
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b) Cochenille. Der Verbrauch von 
Cochenille betrug 2312 Seronen. Preise 
schwankten von ‘/t Schilling bis */ 4 Schilling 
pro Pfd. engl. 

Tü rhischrothgam-Fä rb er ei. Das euro- 
päische, besonders das deutsche Geschäft 
verlief befriedigend, dagegen litt sowohl 
das Geschäft nach der Levante, wie nach 
den Philippinen unter den politischen 
Wirren und bedroht die Exporteure mit 
bedeutenden Verlusten. 

Der Absats nach Niederländisch-Indien 
krankt an der Concurrenz von Garnen, die 
auf falsche Maasse gehaspelt sind und be- 
sonders von den Niederlanden aus hinge 
sandt werden. Der Mangel einer inter- 
nationalen Regelung von Garngewicht und 
Länge macht sich überhaupt vielfach da 
fühlbar, wo die Verschiffer nicht die Wir- 
kungen der marchandise marks act zu 
fürchten haben, die zur Gesundung des 
Garnhandels nach den englischen Kolonien 
erheblich beigetragen hat. 

Färberei und Appretur, a) Stück- 
fSrberei und Appretur. Bis Ende Juni 1896 
war die Stückfftrberei außergewöhnlich 
stark beschäftigt, dann aber trat eine grosse 
Abschwächung ein, die Zufuhren von 
Waaren liessen nach; dieselbe wurde auf 
Lager gelegt, statt zur Veredelung zu ge- 
langen. Seit dieser Zeit stockt das Ge- 
schäft in halbwollenen Zanellas und es ist 
noch nicht abzusehen, wann eine Besse- 
rung eintreten wird. 

Das Geschäft belebte sich aber durch 
Aufnahme der patentirten Silber-Appretur 
für Baumwolle und durch Ordres in cou- 
leurter Waare sowohl in Kammgarn als 
auch in harten Wollen derart, dass in den 
letzten Monaten unter Aufbietung aller 
Kräfte gearbeitet werden musste, um den 
Bedarf zu decken. 

b) Baumwoll-Färberei. Der Gang der 
Baumwoll- Färberei war durchschnittlich 
ein regelmässiger. Durch die Mode der 
Schutzborte wurde der Betrieb noch etwas 
lebhafter und lässt sich wohl sagen, dass 
das Ergebniss, abgesehen von den niedrigen 
und immer noch gedrückter werdenden 
Preisen ziemlich befriedigend war. 

c) Woll-Färberei. Die Lage der Woll- 
Färberei verlief durchaus unbefriedigend. 
Der einzige Artikel, welcher der Färberei 
reichliche Aufträge brachte, war derVelour- 
Vorstoss. Aber auch die im Frühjahr und 
Sommer so flott gehende Velour- Schutz- 
borte Hess schon im August nach und hnt 
auch jetzt noch keine Besserung erfahren. 
Im Ganzen ist daher das Ergebniss kein 
befriedigendes zu nennen. 


Die Arbeiter hatten bei steigenden 
Löhnen durchweg reichlicheBeschäftigung, 
doch wird allgemein über den zunehmen- 
den, leichtsinnigen und ungerechtfertigten 
Contractbruch 8eitens der Arbeiter geklagt, 
wie denn auch die Leistungen und Kennt- 
nisse der selbstständigen Färber eher nach- 
gelassen haben. Ein Nachwuchs fehlt 
auch, da Färberlehrlinge fast nicht mehr 
zu haben sind, weil Niemand eine Lehre 
durchmachen, sondern gleich einen höchst- 
möglichen Lohn verdienen will. Auf diese 
Weise wächst schliesslich ein Nachwuchs 
heran, der nur Handlangerdienste ver- 
richten kann, welchem der in jungen 
Jahren (15 bis 17 Jahre) verdiente unver- 
hältnissmässig hohe Lohn später nicht 
zum Segen gereicht, weil er eben nur 
Handlangerdienste erlernt hat. 

d) Seidenband-Färberei. Der Gang und 
die Ergebnisse in der Halbseidenband- 
Färberei im Jahre 1896 waren nicht so 
zufriedenstellend, wie in den vorange- 
gangenen Jahren. Nachdem in den ersten 
Monaten des Jahres noch gut gearbeitet 
wurde, ging vom Mai an das Geschäft stetig 
zurück und ein kleiner Aufschwung im 
August blieb ohne Bedeutung. Die Folge 
dieses Rückgangs war eine Verminderung 
der Arbeitskräfte, verbunden mit Betriebs- 
einschränkungen. 

Eine im Mai eingetretene Ermässigung 
der Farbpreise trug noch dazu bei, das 
Gesammtresultat zu verschlechtern. Be- 
sonders bei schlechterem Geschäftsgang 
macht sich immer wieder die Concurrenz 
der Schweiz unangenehm fühlbar. Die 
deutschen Bandfärber sind gezwungen, die 
meisten der zurBandfärberei nothwendigen, 
in Deutschland patentirten Farbstoffe zu 
verwenden, während ebendieselben Farb- 
stoffe in der Schweiz weit billiger verkauft 
werden und bei dem bestehenden Ver- 
edelungs-Verkehr das Angebot von dort 
aus vorteilhafter sein kann. 

Theerfarbstoffe. DieTheerfarbenfabriken 
(Anilin- und Azofarben) waren während des 
Berichtsjahres ununterbrochen gut be- 
schäftigt, wenngleich die Nachfrage im 
Ausfuhrgeschäfte in der letzten Zeit etwas 
nachgelassen hat. Die Preise für Roh- 
materialien verhielten sich seit dem Früh- 
jahr anhaltend steigend und erreichten 
vorübergehend zumTheil eine ganz ausser- 
gewöhnliche Höhe. Dementsprechende 
angemessene Preiserhöhungen für das 
fertige Fabrikat waren indessen bis jetzt 
nicht durchzuführen. 
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MQblheim a. Rhein. Die Erdfarben- 
f'abrikcn waren auch ira verflossenen Jahr 
gut beschäftigt, doch waren die Preise 
weniger lohnend. Aufträge, die früher 
des geringen Verdienstes wegen keine An- 
nahme fanden, wurden jetzt gern ange- 
nommen, da inan Vortheile heute nur noch 
in der Menge resp. Grösse des Umsatzes 
Anden kann. Um der Concurrenz begegnen 
zu können, ist es heute geboten, durch 
grössere maschinelle Anlagen und Massen- 
fabrikation die Fabrikationsunkosten nach 
Möglichkeit zu vermindern und andere 
verwandte Artikel in den Betrieb aufzu- 
nehmen. Aus diesem Grunde werden 
auch die hiesigen Fabriken Vergrösserungen 
ihrer Anlagen vornehmen. 

Professor Dr. C. Saarc, Kartoffelstärke und 
Kartoffelmehl. s m.l 

Die Lieferungsbedingung der Uhlor- 
freiheit ist überflüssig. Seit 15 Jahren hat 
der Vortragende keine Starke gefunden, 
die freies Chlor enthalten hätte. Diese 
Bedingung ist ein Ueberbleibsel früherer 
Zeit, wo die Stflrkefabrikanten minder 
vorsichtig in der Verwendung von Chlor- 
kalk waren. 

Die Bedingung der Silurefreiheit ist 
wichtig, weil Bäurehaltige Waare oft ln 
den Handel gelangt und bei der Ver- 
wendung zur Appretur die Farben-Tönung 
verändern kann. Besonders Mineralsäuren 
sind ln dieser Beziehung gefährlich. Hin- 
gegen ist es nicht gerechtfertigt, dass 
manche Händler den Handelsbrauch so 
nuslegen, iIubs man die Stärke in der 
Fabrik nicht mit Säure behandeln darf. 
Der Fabrikant kann ohne Schaden für 
die Waare 8äure anwenden, nur darf 
davon nichts in der Stärke bleiben. Die 
Färber benutzen folgendes Verfahren zur 
Prüfung der Stärke auf Säure-Gehalt: Sie 
nehmen ein hell gefärbtes Stück Zeug, 
bedrucken eg in irgend einem Muster mit 
Kleister aus der zu prüfenden Stärke und 
beobachten, ob sich die Farbe des Zeuges 
verändert. Im Laboratorium der Prüfungs- 
anstalt lässt man Tropfen einer sehr ver- 
dünnten, neutralen, emplindlichen, bor 
deaux-rothen Lakmus - Tinktur auf die 
Stärke fallen. Hierbei nimmt Superior- 
Waare zart bläulichen Farbenton an; die 
meisten Stärkesorten verändern die neu- 
trale Farbe der Tinktur nicht, schwach 
saure werden weinroth und stark saure 
zwiebelroth gefärbt. Letztere Farbe zeigt 
mit Sicherheit die Anwesenheit von 
Mineralsäure an, und solche Waare wird 
mit Recht beanstandet. Die Ermittelung 


der Säure - Menge durch Titrirung des 
alkoholischen Stärke - Auszuges mit '/„ 
Normal- Alkali ist ungenau, weil die 
Stärkekörner einen Theil der Säure in 
ihren Zellwänden zurückhalten. Hingegen 
führt folgendes, vom Vortragenden em- 
pfohlenes und geübtes Verfahren zum 
Ziel: 25 g Stärke werden mit 25 bis 

30 ccm Wasser angerührt und mit '/io 
Normal-Lauge titrirt. Um die Kndreaction 
genau zu treffen, lässt man einen Tropfen 
der Stärkemilch auf Filtrirpapier fallen 
und thut dasselbe mit einer ebenso zu- 
bereiteten und mit gleichviel Lakmustinklur 
versetzten Normal -Stärke, die man als 
neutral kennt. Man setzt zur eisten 
Aufschlämmung solange troprenweiseAlkali 
zu, bis ein Tropfen davon auf Fliesspapier 
dieselbe Farbe hat, wie ein Tropfen der 
Normal-Stärke. Die Ergebnisse der Stärke- 
prüfung haben folgende Bedeutung: 

Wenn 100 g 5 ccm '/„ Normal- 
Kalilauge brauchen, so ist die 
Stärke zart sauer und noch nicht 
zu beanstanden, jedoch ist es gut, 
einen so hohen Gehalt im Gut- 
achten zu erwähnen. 

Wenn 100g 8 ccm Normal-Kalilauge 
brauchen, so ist die Stärke als sauer 
zu bezeichnen. 

Wenn 100 g mehr als 8 ccm ’/n> 
Normal-Kalilauge brauchen, so ist 
die Stärke stark sauer und färbt 
Lakmuspapier zwiebelroth. , W 
Der Wassergehalt der Stärke schwankt 
zwischen 13 und 30 '/»• Händler und 
Fabrikanten haben Interesse daran, den 
handelsüblichen Gehalt von 20 */o einzu- 
halten, denn bei geringerem Wassergehalt 
liefert der Fabrikant mehr Waare, als ihm 
bezahlt wird, und Waare von höherem 
Wassergehalt kann vom Verbraucher 
zurückgewiesen werden. Zulässig er- 
scheint noch ein Wassergehalt von 21 %, 
dabei tritt jedoch schon ein Preis -Abzug 
ein, dessen Höhe von einem Schieds- 
gericht von Fall zu Fall festgesetzt wird. 

Ob Stärke den richtigen Wassergehalt 
hat, erkennen erfahrene Fachleute an 
äusseren Merkmalen. Ein solches ist der 
Griff: beim Anfühlen soll man wahrnehmen 
können, ob die Waare feucht ist oder 
nicht. Diese subjective Probe ist durch 
aus unverlässlich. Unter „Ballen“ der 
Stärke versteht man ihre Eigenschaft, auf 
Papier geschüttet und übergekippt, zu- 
sanimenzuballen. Man nahm an, dass 
ballende Stärke zu feucht und pulver- 
förmig bleibende trocken ist; genaue 
Prüfung hat aber gezeigt, dass manche 
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Stärkeart schon mit 16 °/, Wassergehalt 
ballt, also ist auch diese Probe nicht 
maassgcbend. Das Ballen soll mit ge- 
wissen wachsartigen Bestandtheilen der 
Stärke Zusammenhängen. Genaue und 
zuverlässige Ergebnisse bietet die Be- 
stimmung der Feuchtigkeit durch Trock- 
nen bei 120 0 während vier Stunden, und 
zwar trockne man erst bei 50 0 eine 
Stunde, dann steigere man die Hitze auf 
120 4 und trockne vier Stunden bei dieser 
Temperatur, ln der letzten halben Stunde 
sorge man für genaue Einhaltung der 
Endtemperatur. So erhält man auf Vi.% 
genaue Ergebnisse. 

Ein anderes Verfahren beruht auf dem 
grossen Unterschied des specifiscben Ge- 
wichtes von absolut trockener Kartoffel- 
stärke (1,65) und Wasser. Man giebt 
eine gewogene Menge der Stärke in ein 
Messgefäss von bekanntem Gewicht und 
Rauminhalt, füllt mit Wasser bis zur 
Marke und kann aus dem Gewicht der 
Mischung und aus der Menge des ver- 
brauchten Wassers den Wassergehalt der 
Stärke berechnen. Dieses Verfahren giebt 
auf '/* s /„ genaue Ergebnisse, ist also für 
fortlaufende Fabrik - Proben und als Oon- 
trole der Trockenprobe nützlich. Auch 
die Eigenschaft der Stärke, einem be 
stimmten Gemisch von Wasser und Alkohol 
je nach ihrem Wassergehalt Wasser zu 
entziehen, also das specifische Gewicht 
der Mischung herabzusetzen, oder Wasser 
abzugeben, also das specifische Gewicht 
der Mischung zu erhöhen, versuchte man 
zur Ermittelung des Wassergehaltes der 
Stärke zu benützen, aber die Schwierig- 
keit, die richtige Alkoholmischung zu 
erhalten, sowie die geringe Genauigkeit 
der Ergebnisse machen diese Prüfung 
minder empfehlenswerth. Für die Prüfung 
der Ausgiebigkeit der Stärke, die von der 
Art und Grösse der Stärkekörner abzu- 
hängen scheint, sowie der Klebe-Fähigkeit 
wurden mehrere Verfahren vorgeschlagen, 
doch hat sich bisher keines derselben be- 
währt. Ihipitr -z../«» s ; 

Aus dem Handelsbericht von Gehe i Co. in 
Dresden. N, April 1897. 

iFvrtuUunfj ton 8~ 177 J 

Chromkali und -Natron erfuhren 
massigen Preisrückgang bei steigendem Ver- 
kehre. Die Einfuhr wie auch die Ausfuhr 
des Deutschen Reichs, in grosserem Maasso 
jedoch die letztere, zoigen Zunahme im ver- 
flossenen Jahre, was als Beleg dafür ange- 
sehen werden darf, dass es der inländischen 
Fabrikation, trotz der im Allgemeinen sehr 
gedrückten Preislage beider Producte, doch 


gelungen ist, der ausländischen Concurrenz 
im Weltmärkte mit Erfolg zu begegnen. 

Es erhöhte sich die Einfuhr von chrom- 
saurem Kali von 5177 Doppelcentnem in 
1895 auf C557 in 1896, die von chrorasaurem 
Natron dagegen von 1185 auf 2250 Doppol- 
centner im gleichen Zeiträume; die Ausfuhr 
von orsterem stieg von 3863 auf 6109, die- 
jenige von Natron von 15944 auf 16876 in 
den gedachten Perioden. 

Cochonille. Hierin vollzog sich im Jahre 
1896, unterstützt durch grössere Zufuhren, 
die direct und indirect 1200 Seronen gegen 
820 in 1895 für Hamburg umfassten, leb- 
hafteres Geschäft bei weichenden Preisen für 
Zaccadille und Madras. Silbergraue Cochenille 
konnte sich dagegen auf den Notirungen des 
| vorangegangenen Jahres behaupten. Auch 
Englands bedeutende Zufuhren in 1896, die 
im Laufe der letzten zehn Jahre nur von den 
Jahrgängen 1888 bis 1890 übertrolfen wurden 
und sich auf 3275 Seronen gegen 2457 in 
1895 beliefen, waren einer allgemeinen Besse- 
rung des Cochenille-Marktos entgegen Von 
der Macht der Theerfarben sind dem die Coche- 
nille liefernden Insect, dessen Verpflanzung 
von Mexiko nach den Canarischen Inseln in 
das Jahr 1835 fällt, gleich dem Carmin so 
enge Absatzgebiete zudictirt, dass eine merk- 
liche Steigerung des Verbrauchs so gut wie 
ausgeschlossen ist und reiche Zufuhren nur 
nachtheilige Wirkung auf seinen Preisstand 
üben können. Welchen Werth die Cochenille- 
Kulturen für dio „Insulae fortunatae", wie 
man die Canarischen Inseln noch zu be- 
zeichnen pflegte, auch jetzt noch trotz der 
| vernichtenden Concurrenz der Anilinfarben, 
haben, inag daraus hervorgehen, dass man 
diu Ausfuhr in den achtziger Jahren noch 
auf 6 Millionen Mark jährlich schützte. 

Dextrin. Was über dessen Geschäfts- 
gang im Jahre 1897 zu sagen ist, lAsst sich 
dahin zusammenfassen, dass der Verkehr 
hierin zwar ein grösserer gewesen, insbe- 
sondere nach dem Auslande, dass das Er- 
trägnis* den Fabriken aber kein Aequivalent 
für die aufgewendeten Kosten und für ihre 
Thätigkeit geboten hat. Mit den übrigen 
Kartoffelfabrikaten Schritt haltend, verharrten 
seine Preise auf dem im Frühjahre 1896 ein- 
genommenen gedrückten Stande und erfuhren 
erst im Herbste eiue Erhöhung, die jetzt 
noch anhält. 

Itn Vorkehre nach dem Auslande brachte 
das vorflosseno Jahr eine Zunahme von etwa 
27 •/©; er betrug an Dextrin, Kleber 110871 
Doppelcentner gegen 87250 in 1895. 

Glycerin. Der hohe Preisstand, den 
Glycerin im Anfang des vergangenen Jahres 
in Folge eines lobhaften Exportgeschäftes 
nach den Vereingten Staaten von Nordamerika 
erreichte, war nicht von Dauer. Unter der 
Ungewissheit des Ausganges der Präsidenten- 
wahl liess das Geschäft nach den Vereinigten 
Staaten bereits im Sommer nach, und da 
auch im October die längst erwarteten Auf* 
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trBgo aus diesem Absatzgebiete nicht wieder- 
kehrten, war der Preis nicht langer zu halten. 
Rohglycerin erlitt eine WertheiDbusse von 
10 bis 15 Frcs. pro 100 kg, und dement- 
sprechend wurden von den Deutschen Glycerin- 
Raffinerien die Preise 10 r gereinigtes Glycerin 
um 10 Mk. pro 100 kg erm&ssigt. 

Ueber den ferneren Preisgang des Artikels 
entscheidet in erster Linie der amerikanische 
Bedarf. Soviel steht fest, dass bis jetzt für 
das Jahr 1897 so gut wie nichts für den 
dortigen Markt contrahirt ist, sei es, dass Amerika 
von seinen früheren Einkäufen so viel übrig 
behalten hat, dass darin der Grund seiner 
Zurückhaltung zu suchen ist, sei es, dass 
diese Zurückhaltung den Zweck verfolgt, die 
Preise herunter zu drücken, um billiger ein- 
kaufen zu können. Ausgeschlossen ist es 
aber auch nicht, dass die amerikanischen 
Ordres in dem bisherigen grossen Umfange 
Überhaupt nicht wieder zu erwarten sind weil 
die dortige Production, angezogeu durch den 
hohen Preisstand des Glycerins, stetig ge- 
wachsen ist und nun besser als bisher im Stande 
sein könnte, den heimischen Bedarf zu decken. 

Aus allen diesen Gründen erscheint die 
gegenwärtige Situation des Glycermarktes 
nicht frei von Besorgnissen, so dass man 
wohl daran thun wird grössere, Abschlüssse zu 
unterlassen und bis auf Weiteres nur für den 
nötbigsten Bedarf zu kaufeu 

Die Einfuhr von gereinigtem Glycerin iu 
Deutschland hat auch im vergangenen Jahre 
zugenommen. Es wurden 16444 Doppelcentner 
gegen 13768 Doppelcentner im Jahre 1895 
eingeführt. Davon kamen im vergangenen 
Jahre 4905 Doppelcentner aus Grossbritannien 
und 9953 Doppelcentner aus den Niederlanden. 
Die Ausfuhr von gereinigtem Glycerin be- 
ziffert sich auf 26125 Doppelcentner gegen 
18982 Doppelcentner im Jahre 1895; davon 
gingen 5903 Doppelcentner nach Grossbri- 
tannien und 3503 Doppelcentner nach Oester- 
reich-Ungarn. 

Kupfervitriol. Die Preise für Kupfer- 
vitriol, die sich noch in den ersteu Monaten 
des abgelaufenen Jahres der AufwArtsbe- 
wegung des metallischen Kupfers nicht an- 
zuschliessen vermochten, verfolgen seit April 
steigende Tendenz, in engem Zusammenhänge 
mit der lebhaften Entwicklung des Kupfer- 
geschäfts, das das Jahr 1896 auszeichnete. 
Consuin und Ablieferungen haben in ge- 
dachtem Zeiträume eine Höhe erreicht, wie 
sie nie zuvor gekannt w'ar, und beim Er- 
scheinen der Monatsberichte über die ge- 
wonnene Ausdehnung des Handels hat man 
wiederholt die Frage aufgeworfen, ob die 
veröffentlichten Ziffern auch den wirklichen 
Consum reprAsentiren, besonders in Berück- 
sichtigung dessen, dass weder Indien noch 
die Vereinigten Staaten an dieser Zunahme 
partlcipirten. Der gesteigerte Verbrauch be- 
schrAnkt sich auf die Staaten Deutschland, 
Rugland, Frankreich und Russland. Die Ge- 
sammtabiieferungen von öffentlichen Lagern, 


einschliesslich der Abladungen Amerikas nach 
dem Continent, umfassten in 1896 217066 
Tonnen gegen 140056 in 1895, ergaben mithin 
eine Zunahme des europäischen Verbrauchs 
um 50 w 'o. Die amerikanischen Ablieferungen 
an Europa stiegen von 55401 Tonnen in 
1895 auf 124224 in 1896, und zwar soll die 
beträchtliche Zunahme bis zu 32000 Tonnen 
der erhöhten Production, mit dem Reste dem 
Rückgänge des Verbrauchs in der Union zu- 
zuschreiben sein. Der Markt cröffnete im 
Januar mit 40 £ 1 1 s 3 d und stieg auf 
43 £ 15 a; die Zeit vom Februar bis Mai 

verstrich unter hAufigen Schwankungen, die 
jedoch die nach aufwärts strebende Tendenz 
nicht verkennen Hessen. Der Juni brachte 
den höchsten Preisstand des ganzen Jahres 
mit 50 £ 5 s, ihm folgten einige Monate in 
denen, beeinflusst durch die damals herrschende 
Ungewissheit über den Ausfall der ameri- 
kanischen Präsidentenwahl, niedrigere Preise 
regierten, und dor Schlusspreis des Jahres 
stellte sich schliesslich auf 49 £ 10 s mit 
einer Avance von 9 £ pro Tonne, wodurch 
der Werth auf elnon Standpunkt gebracht 
wurde, der des hohen Nutzens wegen, den er 
den Producenten lasst, geeignet erscheint, 
einiges Misstrauen in den ferneren Gang der 
Production zu erwecken. Das Jahr 1897 
begann zwar mit Fortsetzung der Steigerung, 
die mehr speculativen Kaufen, als einem über 
Production gesteigerten Verbrauche zuge- 
ach rieben wird; die Marktlage des Kupfers im 
Februar war jedoch eine ausgeprägt matte, und 
da die Bedarfsfrage in Amerika sowohl als ln 
Europa nachgelassen hat, ausserdem das lu- 
terresse des Auslandes an Kupfer wesentliche 
Abkühlung verrAth, so lasst sich für die 
nächste Zeit eine schwache Lage des Metalls 
erwarten. Ob diese auch im Preise des 
Kupfer\ itriols zum Ausdruck kommen wird, 
erscheint immerhin fraglich, da erfahrunga- 
gemAss die Schwankungen des Kupfers nicht 
immer so gleich in den Notirungen von Vitriol 
regullrt werden. Der Verkehr im letzteren 
lasst sich als ein ausserordentlich reger be- 
zeichnen; er umfasste in der Ausfuhr allein 
39765 Doppelcentner in 1896 gegeu 19113 
in 1895. 

Natriumsalpeter. Trotzdem, dass am 
25. Januar vorigen Jahres unter den süd- 
amerikanischen Salpeter-Producenten eine Ver- 
einigung zu Stande gebracht wurde, zu dem 
Zwecke, die Salpeterausfuhr gemeinsam zu 
regulireu, und ungeachtet dessen, dass der 
Export für die Zeit vom 1. April 1896 bis 
zum 31. MArz 1897 auf 20,3 Millionen Centner 
gegeu 28,7 Millionen Centner in dem gleichen 
Zeiträume des Vorjahres, festgesetzt wurde, 
hat dennoch im vergangenen Jahre eine rück- 
läufige Preisbewegung im Saipetermarkte 
stattgefunden. Der Durchschnittspreis be- 
zifferte sich im vergangenen Jahre im eng- 
lischen Markte auf 7 s pro Cwt., gegen 
8 s 2 */< d im Jahre 1895 und 9 s 4 t /4 d 
im Jahre 1894. 
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Die Brklärung für di» sinkende Tendenz 
des Salpeterpreises dürfte darin zu suchen 
sein, dass die grossen Vorräthe, die aus der 
alten Saison in die neue herttbergenommcn 
werden mussten, durch unvcrhältnissmäaaig 
grosse Verschiffungen im Mürz, also 4 Wochen 
bevor die Convention in Kraft trat, vermehrt 
wurden. 

Im deutschen Zollgebiete wurden im ver- 
gangenen Jahre in Folge geringeren Ver- 
brauchs in der Landwirtschaft und wegen 
des niedrigen Werthes des schwefelsauren 
Ammoniaks nur 4 490277 Doppelcentner ira- 
portirt, gegen 4595 144 Doppelcentner im Vor- 
jahre. Die Vorrftthe in Europa schätzte man 
Endo December 1896 auf 31*000 Tonnen, 
1895 - 155000 

denen ein Consum in Europa von 

955000 Tonnen im Jahre 1896, 
913000 - - - 1895 

gegenüber« teht. 

Pottasche. Die Fabrikation der hochpro- 
zentigen sogenannten Chlorkalium-Pottascbe 
ist aus den oft erwähnten Gründen immer 
mehr zurückgegangen. Diese Pottasche wird 
wohl nur noch in solchen Betrieben verwendet, 
in denen der Bezug von Aetzkalilauge in 
Wagenladungen wogen des geringen Bedarfes 
unthunllch ist und da, wo cs sich um Con- 
servlrungsz wecke handelt. Die Rüben- resp. 
Melasse- Pottasche kommt aus ihrer kümmer- 
lichen Situation nicht heraus, woran die grosse 
Ueborproduction nicht nur in Deutschland und 
Oesterreich, sondern auch in Belgien und 
Frankreich dio Schuld trägt. 

Die Einfuhr von Pottasche im Deutschen 
Zollgebiete bezifferte sich im vergangen Jahre 
auf 14297 Doppelcentner gegen 16336 
Doppelcentner im Jahre 1895. Davon kamen 
aus Oesterreich 12264 Doppelcentner. Die 
Ausfuhr ist im vergangenen Jahre ebenfalls 
zurückgegangenen; sie betrug 126727 Doppel- 
centner gegen 134431 Doppelcenter Im Vor- 
jahre, und richtete sich in der Hauptsache 


Dopp«lceoUi«rn 

nach Belgien mit 22319 

- Grossbritannien ... - 23688 

• den Niederlanden . . • 32944 

- Schweden - 13414 

- den Vereinigten Staaten - 12768 


Soda. Die Production von Ammoniak- 
Soda in Deutschland hat im vergangenen 
Jahre wiederum zugenommen. Es sind zwei 
neue Farbriken, eine in Neuss a. Rhein und 
eine in Chateau-Salins entstanden, die ihre Pro- 
duction unabhängig vom Cartell in den Handel 
bringen und dadurch die auf Festhaltung der 
gegenwärtigen Preise gerichteten Bestre- 
bungen der vereinigten Fabrikanten sehr er- 
schweren. Aus diesem Grunde hat neuerdings 
das Cartell den Sodapreis um 50 Pfennige 
pro 100 kg herabgesetzt, und es ist keines- 
wegs ausgeschlossen, dass noch weitere Preis- 
reductioneu folgen werden, da es doch wohl 
nur eine Frage der Zeit sein dürfte, dass 
das im Entstehen begriffene elektrolytische 


Verfahren der Sodaerzeugung einen bestim- 
menden Einfluss im Sodamarkte ausüben wird. 

Die Gesammt-Sodaproduction der Welt 
schätzt man gegenwärtig auf 1 */4 Mill. Tonnen, 
wovon 63 o/o nach dem Ammoniakverfahren 
bereitet werden, und zwar fabriciren alle in 
Frage kommenden Länder, ausser Grossbri- 
tannien, mindestens 80% ihrer Gesammtpro- 
duction in Ammoniaksoda, währeud Grossbri- 
tannien noch ca. 66 °'o in Leblancsoda darstellt. 

Daraus ist ersichtlich, dass auch im Aus- 
lände die Ammoniaksodaindustrie beständig 
im Wachsen begriffen ist; auch Nordamerika, 
das bisher der grösste Abnehmer englischer 
Leblancsoda war, hat seine Production von 
Ammoniaksoda von 60000 auf 80000 Tonnen 
erhöht. Russiaud consumirt insgesainmt circa 
2 Millionen Pud calcinirte Soda, wovon circa 
400000 Pud auf Russisch-Polen entfallen. Die 
Production der russischen Fabriken, die nach 
dem Ammoniakverfahren arbeiten, beträgt circa 
1800000 Pud, während ca. 200000 Pud ira- 
portirt werden. Davon entfallen ca. 100000 
Pud auf Deutschland, ca. 60000 Pud auf 
Oesterreich, der Rest auf England. In causti- 
scher Soda verbraucht ganz Russland circa 
1 100000 Pud, wovon die russischen Fabriken 
ca. 600000 Pud zu liefern im Stande waren, 
so dass der Import ca. 500000 Pud betrug. 
Die Besitzer der beiden Russischen Fabriken 
sind im Begriff, noch eine dritte Fabrik zu 
errichten, die caustisclie Soda auf elektrischem 
Wege produciren wird. Man glaubt, dass die 
Production dieser Fabrik ausreichen werde, 
um das bis jetzt aus dem Auslande bezogene 
Quantum zu decken, so dass der Export iu 
diesem Artikel nach Russland demnächst 
gänzlich aufhören dürfte. 

Die Einfuhr von calcinirter Soda im deut- 
schen Zollgebiete hat im vergangenen Jahre 
zugenommen; es wurden 12953 Doppelcentner 
importirt, gegen 10077 Doppelcentner im 
Jahre 1895, davon ira vergangenen Jahre 
7166 Doppelcentner aus Grossbritannien. Die 
Ausfuhr aus dem freien Verkehre des Deut- 
schen Reiches hat sich ebenfalls vermehrt. 
Es wurden im vergangenen Jahre 411059 
Doppelcentner ausgeführt gegen 314182 
Doppelcentner im Jahre 1895. /.sw/«« foigtj 
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Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 8. J. 4074. Vorrichtung zum Beschicken 
der Pressformen von Maschinen zur Her- 
stellung von Linoleummosaik u. dgl. aus 
gekörnter Deckmasse. — J. Ingleby, 
Headingley, Leeds und E. Ostlere, Forth 
Works, Kirkealdy, Schottland. 

Kl. 8. M. 13 568. Ausquetschwalze für 
Wringmaschinen u. dgl. — W. Mathesius, 
Hörde i. W. 
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Kl. 8. 0. 10 982. Maschine zur Erzeugung 
von Linoleuratnosaik u dgl. aus gekörnter 
Deckmasse. — H. W. Godfrey, Stainea, 
Grafach. Middl., England. 

Kl. 22. F. 9249 Verfahren zur Darstellung 
eines blauen ThiazinfarbstofTs. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22. G. 11 367. Verfahren zur Darstellung 
alkaliechter blaugrQner Farbstoffe der 
Malachitgrünreihe; Zus. z. Anin. G. 11 175. [ 
— Joh. Rud. Goigy & Co., Basel. 

Kl. 22. Sch. 11 414. Verfahren zur Herstellung 
wetterfester Malfarben. — C. C. Schirm 
und O. Lessing, Berlin. 

Patent - Ertheilu ngen. 

Kl. 8. No. 93 044. Gewebe -Zu führvorrich- 
tung für Spann- und Trockenmaschinen. — 
A. Schmidt, Berlin. Vom 10. September 
1896 ab. 

Kl. 8. No. 93 106. Herstellung wasserdichter 
StofTe mittels Celluloid. — The Publis- 
hing Advertising and Tradlng Syndi- 
cate, Lt. , London. Vom 9. Juli 1896 ab. 

Kl. 8 No. 93 107. Verfahren, animalischen 
TextilstofTen seideähnliehen Glanz und GrifT 
zu verleihen. — J. G. Koethe, Mühlhausen 
i. Th. Vom 26. August 1896 ab. 

Kl. 8 No. 93 108. Vorfahren zur Herstellung 
von farbigen Mustern auf Leder. — C. 11. 
Ham man n, OfTenbach a.M. Vom 1. Decem- 
her 1896 ab 

Kl. 29. No. 93 048. Bgrenirmaschine. — 
The Universal Cotton Gin and Wool 
Burrer Company, Boston. Vom 21. Mai 
1896 ab 

Pute nt -Löschungen. 

Kl. 8. No. 77 645. Kasten zum Verpacken 
von Sammet, Plüsch und ähnlichen Stoffen. 

Kl 8. No. 84 539. Breitwaschmaschine für 
Gewebe. 

Kl. 8. No. 89314. Lagerung für die Tapeten- 
rolle von Tapetenbeschneidemaschinen. 

Kl. 22. No. 83 312. Verfahien zur Darstel- 
lung eines wasserlöslichen Safraninazofarb- 
stoffs. 

Gebrau chsmuste r-Bin tragung« n. 

Kl. 8. No. 74 635. Maschine zum gleich- 
zeitigen beiderseitigen Putzen von Wollen- 
und BaumwoUenwaaren mit Hebelvorrich- 
lung zum Abheben der fortlaufenden Waaro 
von den im Betrieb verstellbaren Messern 
ohne Ausspannen derWaare. — M.Schramm 
jun., Greiz i. V. 19. März 1897. 

Kl. 8. No. 74 740. Stoffschneidemaschine 
aus zwei rechtwinklig zu einander laufen- 
den, übereinander liegenden Wagen und 
einem darüber auf- und abbeweglichen 
Schneidemesser, sowie Druckplatten für den 
StofT am Messerhalter. — A. Ittenbach & 
Clo., Köln a. Rh. 26. April 1897 


Kl. 8. No. 74 729. Aus Abwickelwalze, 
Drucktisch und Trockengerüst bestehende 
Vorrichtung zum Bedrucken von Stoffbahnen 
mit Faserfarbe. — R. Schulze & Co., 
Annaberg i. S. 

Kl. 8. No. 74 817. Mehrfarbiges, am Stück 
überfärbtes Buntgewebe aus Rohgarn und 
farbigen Garnen. — R. Jooss, Heidenheiin 
a. Brenz. 5 April 1897. 

England. 

Appl. 

No. 5351. Verfahren zur Darstellung von 
Derivaten aus Diphenylethan und Diphenyl- 
ethylon. — A G. Green, A. R. Wahl und 
The Clayton Anilin Co., Lt. 27. Februar 
1897. 

No. 5689 und 5690. Verbesserungen in der 
Darstellung von Farbstoffen. — H. R. Vidal. 
3. März 1897. 
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Fragen. 

Frage 36: Ich benöthige zum Bedrucken 
von Gaze PapierstAub. Wer liefert mir 
solchon? t. £ u. 

Frage 37: Wer liefert Lüstrirmaschinen 
für Seidengarn? l. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 25: ln einem Pro- 

spuct der Firma Ernst Michaelis & Co. in 
Cottbus finden sich nähere Angaben über die 
Vorzüge der Hyposulfitküpe und über das 
Färben mit derselben Am besten ist es, Sio 
wenden sich direct an diese Firma. g. h. 

Antwort auf Frage 27: Um Tibet blau 
und grün walkecht gegen mitverwobene 
Wolle und Baumwolle zu* färben, kann ich 
Ihnen für Blau empfehlen Anthracitschwarz R, 
nüancirt mit Formyl violett 10 B, für Grün 
Thiocarmin R und Walkgelb 0, ovontuell mit 
etwas Anthracitschwarz gedunkelt. Farbstoffe 
von Cassel la. Man färbt unter Zusatz von 
10% Glaubersalz und 5% Essigsäure, geht 
warm bis heiss ein, bringt zum Kochen und 
giebt nach einigem Kochen in mohroron Por- 
tionen bei Blau bis 5% Weinsteinpräparat, 
Grün bis 10% Weinstoinprüpftrat zu, um das 
Bad zu erechöpfeu. a. ft. 

Berichtigungen. 

In Heft 10, Beite 154, rechte Spalte, Zeile 15 
von unten, ist statt pro kg pro 100 kg zu 
lesen. In Heft 11, Beite 171, rechte Spalte, 
Zeile 7 von oben, ist zu lesen: .... so für 
Schwarz auf Baumwolle und Beide .... 
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lieber die Entnebelung von Färberei 
lokalen. 1 ) 

Von 

Dr. L. Schreiner. 

Die Nebel auch Schwaden oder Wasen 
genannt, bilden in der kühleren Jahreszeit 
eine der unange- 
nehmsten Belästi- 
gungen des Färbe- 
reibetriebes. Sie er- 
schweren und ver- 
theuern die Arbeit, 
erhöben die Gefahr 
für die j Arbeiter, 
führen Beschädi- 
gungen von Waa- 
ren herbei und wir- 
ken zerstörend auf 
Wände, Decken, 

Maschinen u. a. w. 

Der Nebel erreicht 
mitunter eine sol- 
che Dichte, dass 
selbst das Licht 
einer Bogenlampe 
kaum einen Meter 
weit vorzudringen 
vermag, und in 
manchen Färbe- 
reien, besonders in 
solchen, welche 
sich in den Eta- 
gen massiver 
Häuser befin- 
den, regnet es 
derartig von den 
Decken herab, 
dass die Arbeiter 
schon nach kur- 
zer Zeit völlig 
durchnässt sind. 

Daher sind prak- 
tische Einrich- 
tungen zur Ent- 
fernung der 
Dämpfe und Ne- 
bel ein dringen- 
des Bedürfniss. 

Wenn man 
im Winter einen 
gegen die Aus- 


senluft dicht verschlossenen Färbereiraum 
stark heizt, so gelingt es wohl für einige 
Zeit die Luft klar zu erhalten, aber die 
Temperatur wird bald unerträglich, zumal 
die Luft mit Wasser gesättigt ist. Oeffnet 
man nun ein Fenster oder eine Thüre, 
so wird der Raum 
in einigen Augen- 
blicken von einem 
undurchdringlichen 
Nebel erfüllt sein, 
denn die von aussen 
eindringende kalte 
Luft erniedrigt die 
Temperatur des 
Raumes und in 
Folge dessen wird 
ein Theil des in der 
Luft gelösten Was- 
sers in Form von 
unendlich feinen 
Tröpfchen als Ne- 
bel ausgeschieden. 
(Kalte Luft vermag 
bekanntlich nur 
sehr wenig Wasser, 
warme Luft da- 
gegen sehrviel auf- 
zulösen; bei — 5*C. 
enthält ein mit Was- 
ser gesättigter Cu- 
bikmeter Luft 
nur 3,5 g, bei 
+15"C.= 12,8g 
und bei -(-SO® C. 
schon 30,1 g 
Wasser.) 

Dieses eine 
Beispiel genügt 
schon zu dem 
Beweise , dass 
weder eine ein- 
fache Heizung 
noch eine ein- 
fache Ventila- 
tion genügen 
können, um ein 
Local, in wel- 
chem reichlich 
WaSserdfimpfe 
entwickelt wer- 
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den, im Winter vor Nebelbildung zu 
schützen, sondern dass man zu diesem Ende 
trockene, erwärmte Luft in den Kaum 
einblasen muss. 

Es ist klar, dass man dabei vorteil- 
haft die Hauptquellen des Wasserdampfes 
zuerst beseitigt, d. h. über den Kochge- 
fässen, welche grössere Mengen Dampf 
abgeben, Einrichtungen trifft, welche die 
Hauptmenge des Dampfes direkt von den 
Kochgefässen aus ins Freie führen. Hier- 
zu bedient man sich bei einstöckigen 
Bauten am besten hölzerner Schlöte, welche 
rauchfangartig über den Kochgerftsscn be- 
ginnen und sich dann zu einem Rohre 
von quadratischem (Querschnitt verjüngen, 
welches so eng sein muss, dass die heissen 
Dämpfe darin eine gewisse Zuggeschwin- 
digkeit erlangen. Zu weite Kamine sind 
ebenso nachtheilig wie zu enge. Auf einen 
Quadratmeter Oberfläche des Kochgefässes 
rechnet man zweckmässig etwa 1500 
Quadratcentimeter Querschnitt des Schlo- 
tes. Je mehr der entweichende Dampf 
zusammengehalten wird, um so leichter 
ist die Entfernung zu bewerkstelligen, weil 
in diesem Falle seine Temperatur hoch 
bleibt ; je mehr er sich ausbreitet und mit 
Luft vermischt, desto mehr kühlt er sich 
natürlich ab und desto mehr vereinigen 
sich die kleinen Wassertheilchen zu grösse- 
ren, welche ihrer Schwere wegen weniger 
leicht durch den im Schlot entstehenden 
Zug getragen werden können. 

Daraus ergiebt sich, dass es auch nicht 
zweckmässig ist, hohe Färbereilokale zu 
bauen, wie sie vielfach nach Art der Figur 11. 
von den Wellblechconstructeuren empfoh- 
len werden; es ist im Gegentheil sehr 
zweckmässig, das Dach über den Koch- 
gefässen so niedrig zu halten, wie es die 
betreffenden Oefässe gestatten. Der Raum 
zwischen den Kochgefässen kann alsdann, 
wie die umstehende Figur 12 zeigt, hoch 
und luftig gehalten werden, wobei man 
in dem dachreiterartigen Ausbau statt 
Jalousien Fenster anordnet, die im Winter 
festgeschlossen nur als Lichtquelle, im 
Sommer gleichzeitig als Ventilation benutzt 
werden. Sind die Färbereilokale in Etagen 
untergebracht, so führt man die Fort- 
setzung des Rauchfanges, welcher den 
Dampf der KocbgeRlsse ableitet, durch 
einen horizontalen Kanal seitlich ins Freie 
hinaus und baut zur besseren Fortbewe- 
gung der Dämpfe in diesen Kanal einen 
Ventilator ein. 

Auf diese Weise erreicht man wohl 
im Sommer sehr erträgliche Zustände, 
well die Schlote durch den Abzug des 


Dampfes und das damit Hand in Hand 
gehende Abziehen der Luft für einen 
guten Luftwechsel des Raumes sorgen. 
Im Winter aber würde der Abzug der 
Dämpfe nur dann gut von Statten gehen, 
wenn dafür gesorgt wird, dass ein Ersatz 
der in den Schlöten mitgerissenen Luft 
durch Zutritt von frischer Luft in den 
Raum hinein stattfindet. Nimmt man aber 
diese Luft direct aus der winterlichen 
Atmosphäre, so wird eine starke Nebel- 
bildung nicht verhindert werden können 
weil doch immer ein wenn auch nur 
kleiner Teil des Dampfes in den Raum 
eintritt. Man muss also unbedingt er- 
wärmte Luft einführen, und falls man in 
der Lage ist, solche aus Trockenräumen 
oder Kesselhäusern in genügender Menge 
entnehmen zu können, so ist dies jeden- 
falls, zunächst die billigste Quelle. 

Im anderen Falle ist man gezwungen, 
die Luft aus dem Freien zu nehmen und 
mittels geeigneter Heizeinrichtungen an- 
zuwärmen. 

Welche Wärmequellen sind nun für 
diesen Zweck am billigsten? Grosse Köhren- 
systeme mit Abdampf empfehlen sich 
speciell für Färbereien nicht, weil man den 
Abdampf in der Regel nützlicher verwen- 
den kann, sei es zunächst zum Heizen 
der Kesselspeisewasser und in zweiter 
Linie zum Anwärmen des Wassers für die 
Färbereizwecke in eigens dazu einge- 
richteten Bassins, um auf diese Weise 
Kochdampf zu ersparen. Das Heizen der 
Luft durch Calorifere oder andere Oefen, 
ist sehr kostspielig, weil der NutzelTect 
der Brennmaterialien hierbei ein sehr ge- 
1 ringer ist; billiger ist dann schon die 
Anwendung von Oefen, welche mit directem 
Dampf gespeist werden, aber weit billiger 
ist die Heizung der Luft mittels der 
Rauchgase der Kesselanlage, die sonst 
dem Kamine Zuströmen und mit denen 
grosse Wärmemengen meist unausgenutzt 
in die Atmosphäre austreten, [sciiuu roiftj 

Uie Lage der Zephyrgarnf&rbereL 

Von 

Eugen Stobbe. 

Die Farbenfabriken vormals Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld haben sich der 
ausserordentlichen Mühe unterzogen, eine 
Farbenkarte mit nicht weniger als 720 Aus- 
färbungen auf Zephyrgarn herauszugeben, 
die mit einigen ihrer Farbstoffe, die ihnen 
für den Zweck am geeignetsten schienen, 
gefärbt sind. Man muss staunen über so 
viel Fleiss und Mühe, aber doch auch 
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fragen: „ Wozu das Alles?“ eui bono? Dem 
Kumten der Farbenfabriken, dem Färber? 
Gewiss nicht. Höchstens hatte das Studium 
der Angaben der Karte über die ver- 
wendeten Farbstoffmengen einen er- 
zieherischen Werth für den Kunden des 
Färbers, den Garnhändler, der dand wohl 
bei einem Vergleich mit seinen Farbiöhnen 
die traurige Lage der Zephyrgarnfärberei 
begreifen lernen könnte. Also für den 
Färber ist diese Riesenarbeit verlorene 
Liebesmüh'. Warum, wird hoffentlich aus 
den folgenden Ausführungen klar werden. 

Zuerst noch einige allgemeine Be- 
merkungen. Unser Fach ist vorwiegend 
Lohnfärberei; nur zwei Firmen unter denen, 
die sich mit dem Garnhandel befassen, sind 
mir bekannt (die eine in Leipzig, die andere 
in Hamburg), die ihren Bedarf in eigenen 
Färbereien färben. Der Rückgang des 
Exportgeschäftes zeigt sich vornehmlich 
in den vielen kleinen Parthien, die zur 
Anfärbung gelangen, während grössere 
Quanten in Farben (also weiss und schwarz 
ausgenommen) immer seltener werden. 
Die Sache liegt heute bereits so, dass um 
jeden grösseren Schatten eine Art Wett- 
bewerb sämmtlicher Färber veranstaltet 
wird, wobei dem Mindestfordernden der 
Auftrag zutällt. 

Dass die Farblühne in der Zephyrgarn- 
färberei so ungemein heruntergegangen 
sind, scheint mir in erster Linie darin seine 
Ursache zu haben, dass vor einigen Jahren 
der Handelsvertrag mit Spanien nicht zu 
Stande kam. Dies war ein empfindlicher 
Schlag für die Fabrikanten wollener Fan- 
tasieartikel und die Färbereien, die für 
jene arbeiteten (Berlin, Apolda, Mühlhausen 
in Tb,, Erfurt, Treuen in Sachsen). Der 
bedeutende Ausfall im Exportgeschäft 
machte eich auch für die Färbereien nur 
zu bald bemerklich. 

Die Folge war ein allgemeines Sinken 
der Farblöhne, da Einer dem Anderen die 
Kundschaft durch Unterbieten abwendig zu 
machen suchte. Die Zephyr-Schattirungs- 
färberei wurde hauptsächlich deshalb be- 
troffen, weil sich nunmehr Fabriken, die 
bisher vorwiegend in Fabrikationsgarnen 
und nur nebenbei in Zephyrgarnen ge- 
arbeitet hatten, den letzteren zuwandten 
und auch hier, um, wie man sich auszu- 
drücken pflegt, „in's Geschäft zu kommen“, 
billigere Angebote machten. Der An- 
gegriffene wehrte sich, indem er noth- 
gedrungen die Preise seiner Concurrenz 
acceptirte, oder meistens noch darunter 
gehen musste, so dass der Erfolg dieses 
ganzen Gebahrens ein Schaden für Beide 


wurde'). Calculirt wurde und wird oft 
genug folgendermassen : Eine Anlage und 
ein Personal ist vorhanden, mit dem täglich 
dies und dies Quantum hergestellt werden 
kann. Da aber bei der schlechten Lage 
des Geschäfts nur so und so viel fertig- 
gestellt wird, das Personal aber nicht im 
richtigen Verhältnis verringert werden 
kann, bo braucht also, wenn daB fehlende 
Quantum durch billigere Preise von der 
Concurrenz erobert wird, dafür kaum 
Arbeitslohn gerechnet werden, es wird 
„mitgemacht“, wie man sagt. Dass diese 
Calculation zuweilen richtig, meistens aber 
falsch ist, ist klar. Sie taucht immer als 
Beruhigungsmittel auf, wenn man beim 
Aufrechnen der Unkosten einer Farbe zu 
dem Resultat kommt, dass bei dem dafür 
bezahlten Farblohn nichts verdient wird. 

Vor einigen Jahren trat durch den 
drohenden Strike der Färbereiarbeiter eine 
vorübergehende Besserung ein. Diesen 
wurden ihre bescheidenen Forderungen 
nothgedrungen bewilligt, die Arbeitgeber 
einigten Bich und setzten in zahlreichen 
Zusammenkünften bestimmte Farblöhne als 
für jeden Einzelnen bindend fest. Da es 
nicht gelang, der Convention durch Hinter- 
legung einer Caution Nachdruck zu ver- 
schaffen, war vorauszusehen, dass die 
Einigkeit nicht lange dauern würde. Wie 
segensreich für alle Betheiligten eine 
solche Convention wirken kann, sah man 
an der Stückfärberei, in der fast gleich- 
zeitig ein solcher Ring gebildet wurde. 
Hier waren aber die Theilnehmer nicht 
nur durch ihr Versprechen, sondern viel 
sicherer durch ihr Geld gebunden. In 
diesem Fall haben sich die Stückfärber 
als die Intelligenteren gezeigt; denn die 
Convention hat Jahre hindurch bis vor 
ganz kurzer Zeit bestanden und Alle sind 
gut dabei gefahren, auch die Kundschaft 
hatte keinen Schaden, da Jeder sicher 
war, dass sein Concurrent die Waare nicht 
billiger erhielt, als er selbst. Erst ln 
jüngster Zeit ist die Vereinbarung ab- 
gelaufen und nicht wieder erneuert worden, 
die Folge war ein ausserordentlicher Preis- 
sturz. 

Die Garnfärber sind den Vereinbarungen 
nicht lange treu geblieben, die zuerst da- 
durch umgangen wurden, dass im Stillen 
einseitig z. B. höherer Rabatt angeboten 

■) Der Schlag, der der Fabrikation wollener 
Fhantasiewaaren durch den Zollkrieg mit 
Spanien versetzt wurde, ist von zwei der 
grössten Berliner Hauser genannter Branche 
in der Weise parirt worden, dass sie beide 
vereinigt in Barcelona eine Fabrik errichteten 
un 1 sich bo den spanischen Markt erhielten. 

13 * 
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wurde. Bald drückte man gegenseitig die 
Preise herunter, wie früher, und heute 
sind dieselben auf einem Niveau angelangt, 
niedriger, als vor dem Strikejahr. Zwar 
sind die Preise der meisten Farbstoffe 
auch etwas herabgegangen, was aber da- 
durch mehr als ausgeglichen wird, dass 
die damaligen Lohnerhöhungen und die 
verkürzte Arbeitszeit geblieben sind. Ein 
typisches Beispiel, wie dieses gegenseitige 
Unterbieten von Seiten der Kundschaft in 
Scene gesetzt und ausgenützt wird, sei 
hier angeführt. Es fallt einem Färber auf, 
dass er von einem bestimmten Kunden 
wenig, schliesslich gar kein Marineblau 
erhalt. Auf Anfrage erfolgt die Antwort: 
„Sie sind zu theuer.“ „Wer färbt es 
billiger?“ „Bedaure das nicht sagen zu 
können, machen Sie uns neue Preise, dann 
werden wir sehen.“ Hat der Betreffende 
„Connectionen“, so gelingt es ihm wohl, 
herauszubekommen, von wem und um 
wieviel er unterboten worden ist. Macht 
er nun nothgedrungen Offerte zu diesem 
Preise, so heisst es weiter: „Ja, dafür 
bekommen wir allerdings Marineblau von 
Ihrer Concurrenz geliefert, aber wenn Sie 
nicht billiger sein können, bo haben wir 
ja gar keine Veranlassung, die neue Ver- 
bindung wieder abzubrechen.“ Geht er 
darauf ein, so wiederholt sich das Spiel 
natürlich auf der anderen Seite. Man 
geht mit, soweit man es glaubt verant- 
worten zu können, rechnet und calculirt, 
und fragt sich oft genug, wie es möglich 
ist, dass der Ooncurrent sich immer noch 
billigere Farblöhne zutraut. Die Erklärung 
liegt vielleicht darin, dass der eine 
optimistisch, der Andere pessimistisch 
veranlagt ist, da es in der Färberei ganz 
unmöglich ist, die Unkosten einer Aus- 
färbung genau auszurechnen. 

Nach dem Gesagten wird es einleuchten, 
dass die vornehmste Aufgabe des Zephyr- 
garnfärbers darin besteht, den denkbar 
billigsten Weg für die Herstellung seiner 
Farben aufzuflnden. Auf Echtheit der 
Farben gegen Wäsche wird gar kein Werth 
gelegt, Lichtechtheit wird durchaus nicht 
höher bezahlt wie Unechtheit, verlangt 
wird dagegen, dass das Garn weich und 
locker bleibt, dasB die Farben absolut 
egal sind, genau nach Probe passen, in 
Schattirungen gut abstechen und alle im 
gleichen Ton gehalten sind; Farben wie 
Cröme, Rosa, Kaiserroth, Blau müssen 
von grösster Klarheit und Reinheit sein. 

Um nun von diesen letzteren Tönen, 
den sogennannten Klarfarben, zuerst zu 
sprechen, wird es den Lesern bekannt 


sein, dass dieselben jetzt als sogenannte 
Schwefelfarben mit Hülfe gewisser ba- 
sischer schwefelechter Farbstoffe hergestellt 
werden. 

Von diesem Hauptkapitel der Zephyr- 
färlerei bringt die Elberfelder Farbenkarte 
kein einziges Beispiel, aus dem einfachen 
Grunde, weil die betreffenden Farbstoffe 
von den Farbenfabriken zum Theil nicht 
fabricirt werden. Doch sind unter No. 30 
bis 32 Ausfärbungen von Rhodamin G 
(ungeschwefelt) vorgeführt. 

Beiläufig sei bemerkt, dass unge- 
schwefelte Rhodaminfärbungen auf Zephyr- 
garn überhaupt nicht acceptirt werden. 
Um den Unterschied zwischen unge- 
schwefeltem und geschwefeltem Rhodamin 
zu zeigen, sei auf die beiden Muster No. 1 
und 2 der Musterbeilage verwiesen, die mit 
Rhodamin B extra (Ges. f. chem. Ind., Basel) 
hergestellt sind. Der eclatante Unterschied 
in der Klarheit der beiden Töne tritt in 
den kleinen Abschnitten der Musterbeilage 
noch nicht einmal so hervor, als wie im 
Grossen. 

Bei der Besprechung der einzelnen 
Schattirungen soll der Gelbschatten den 
Reigen eröffnen. Derselbe wird jetzt fast 
ausschliesslich als Schwefelfarbe und zwar 
bis zu ziemlich satten Tönen, mit Auramin 
allein und in Mischung mit Rhodamin G 
hergestellt. Es giebt keine andere Farb- 
stoffcombination, die es ermöglicht, Farben 
von gleichem Feuer auf ebenso einfachem 
Wege zu erzielen. Die Auraminflirberei 
gestaltet sich ungemein einfach, mehr- 
maliges Umziehen des gut vorgewaschenen 
Garnes auf lauwarmem Wasser genügt, 
um den Farbstoff egal zu flxiren. Je 
mehr Rhodamin im Bade ist (bei den 
volleren Gelbtönen), desto heisser wird 
man arbeiten; 70* C. ist die Grenze, die 
Auramin verträgt. Natürlich hat die Auf- 
nahmefähigkeit der Faser ihre Grenzen 
bei den kräftigen Nüancen; die Bäder 
ziehen nicht entfernt aus, man muss 
Geschirre für helle und dunkle Töne haben, 
die Bäder ausnützen und aufbewahren. 
Der Farblohn beträgt ca. 45 bis 60 Pfg. 
pro Kilogramm, ganz gleich, ob hell oder 
dunkel. Kann man dabei auskommen? 
Optimist: „ja“, Pessimist: „nein“. 

Zu Gunsten des Ersteren spricht, dass 
Gelb eine sehr courante Farbe ist, dass 
beim Färben nicht viel Zeit und fast kein 
Dampf gebraucht wird, dass kein Risico 
des Misslingens bei der Einfachheit der 
Färbemethode vorliegt; auf der anderen 
Seite ziemlich hohe Farbstotfkoslen, sodass 
zweifellos die dunklen Farben das bei den 
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hellen erübrigte aufzehren. Die dunkelste ziehen,” der häufig ausser Acht gelassen 
Farbe, die auf diese Art hergestellt werden wird : Die Echtheitsprüfung der auf 

kann, ist in der Musterbeilage vorgeführt, den verschiedenen Beizen hergestellten 
Billiger als mit Auramin würde man Färbungen, wobei hauptsächlich die Wasch- 
mit Naphtolgelb S arbeiten, das bekannt- und Lichtechtheit in die Wagschale fallen, 
lieh auch sehr klare Töne giebt, die Auramin Sämmtliche Färbungen wurden nach dieser 
indessen nicht erreichen. Nachdem aber Richtung hin untersucht. Die Belichtungs- 
der geschwefelte Gelbechatten einmal da proben ergaben keine besondere nennens- 
ist, will Niemand mehr Naphtolgelb sehen, werthen Differenzen. Dagegen fielen die 
In der Elberfelder Farbenkarte wird Waschproben zu Ungunsten der Chromkali- 
Auramin, ein Product der Ges. f. ehern. Ind., Oxalsäurebeize aus. 

Basel, und der B. A. & S. F., nicht erwtthnt, Wahrend die auf den anderen Beizen 
statt dessen findet sich unter No. 161 bis hergestellten Färbungen in der Seifen- 
168 Chinolingeib mit Rhodamin G. Chi- w&sche nur sehr wenig an Farbtiefe nach- 
noiingelb als saurer Farbstoff muss auf Hessen, verloren die auf der letzteren aus- 
kochender, saurer Flotte gefärbt werden; geführten bedeutend mehr. Ein Ähnliches 
Farbe 168 (dunkelste des Schattens) ist Verhältniss zeigte sich in der Sodawäsche, 
nach folgender Vorschrift erzeugt: Cm die günstigsten Verhältnisse von 

5 % Chinolingelb, j Weinstein, Milchsäure und Oxalsäure 

3,4- Rhodamin. gegenüber von Cbromkali bezw. Fluor- 

Angenommen nun, No. 167 (die nächst chrom festzustellen, wurden folgende Beiz- 
hellere) sei vorher auf derselben Flotte versuche vorgenommen: 
gefärbt worden, so sollen gebraucht werden Die Wolle wurde gebeizt mit: 

(auf & kg Garn): 1. 3% Chromkali 

4 % Chinolingelb = M. 1,70 (8,50 Fasspreis) und 1, 2, 3 und 4*/* Weinstein, 

1,7- Rhodamin G= - 0,85 2. 3% Chromkali 

M.*2 65 und 1, 2, 3 und 4 % Oxalsäure, 

Farblöhne für 6 kg’ M. 2,50, mithin 3. 3% Chromkali 
unanwendbar. So hoch stellt sich eine un( l 1. 2, 3 und 4% Milchsäure, 

Auraminausfärbung von gleicher Tiefe 4. 3% Fluorchrom 
kaum auf frischem Bade, ganz abgesehen UDt ^ 1. 2, 3 und 4*/« Oxalsäure, 

davon, dass es viel einfacher zu färben ist. Die * n 6er umstehenden Tabelle ge- 
Der zweite Gelbschatten, den die Karte nannten Farbstoffe wurden nun auch auf 
enthält, ist mit Naphtolgelb und Orange fl B diesen Beizen ausgefärbt und hierbei die 
hergestellt, sonderbarerweise in Mischung folgenden Beobachtungen gemacht (siehe 
mit Echtgelb, das doch völlig entbehrlich S. 202). 

ist. — iscUhu foi/tt Bei der Verwendung von Weinstein 

und Milchsäure zeigt sich das Verhältniss 
von 3% Chromkali zu 2 bis 3% dieser 
Zusätze am günstigsten. In Ausnahms- 
fällen ist ein Weniger eher günstiger als 
ein Mehr. Für Oxalsäure erscheint in allen 
Fällen ungefähr das Verhältniss 3*/« Chrom- 
kali: 1 % Oxalsäure am besten. Bei Fluor- 
chrom stellt sich das günstigste Verhältniss 
dieses Salzes zu Oxalsäure etwa wie 3:1. 

Die WaBchechtheit geht parallel mit der 
Tiefe des Tones, so dass mit den ge- 
nannten Mengen auch im Allgemeinen 
die beste Waschechtheit erzielt wird. 

Besonders auffallend ist die Steigerung 
dieser Eigenschaften mit der Abnahme der 
Oxalsäuremenge bei der Verwendung von 
Chromkali-Oxalsäurebeize, so dass dadurch 
der Werth dieser Beizmethode in einem 
bedeutend besseren Lichte erscheint. 

Man wäre vielleicht a priori anzunehmen 
geneigt, dass ein Ueberschuss des Re- 
einen oder der anderen Beizmethode ist I ductionsmittels, wenn schon nicht nützlich, 
übrigens noch ein Umstand in Betracht zu [ so doch keinesfalls besonders schädlich 
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Sobald man aber die drei Hülfsbeizen 
in säureäquivalenten Mengen verwendet, 
zeigt sich, dass mittels Oxalsäure die 
geringste Chrommenge flxirt wird, wie 
aus der folgenden von Whitacker und 
Denison aufgestellten Tabelle hervorgeht: 
Verwendet. Gefunden. 

Auf das Wollgcwicht Chromsäure 
— berechnet: In Bad Ton der Wolle 

n nbaorbirt 

f Weinstein 2 */, %, 69,6 V*. 30,4%, 

§ Milchsäure 

2 (techn.) 6 - 68,6 - 31,4 - 

a Oxalsäure 0,8 - 73,9 - 26,1 - 

Bei der Beurtheiiung des Werthes der 
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wirken würde Es scheint nun aber, dass 
die gleichzeitig wachsende Acidität des 
Bades der Eixirung des Chroms hinderlich 
ist. Da die Oxalsäure gegenüber dem 
Weinstein und. Milchsäure stark saure Eigen- 
schaften hat, so macht sich ein Ueberscbuss 
der ersteren bedeutend mehr bemerkbar 
als ein Ueberschuss der letzteren. 

Dass aber eine gewisse Säuremenge 
zur Fixirung des Chroms nothwendig ist, 
geht auch aus denVersuchen von W h i t a c k e r 
und Denison hervor, die bei Verwendung 
des neutralen Kaliumoxalats bedeutend 
schlechtere Resultate als mit dem sauren 
Salz oder der freien Säure erzielten. 

Bei der Frage über die Wirkung der 
organischen Zusätze zum Beizbade kommt 
übrigens auch ihre Lösungsfähigkeit gegen- 
über den Chromsalzen in Betracht. Es 
scheint einleuchtend, dass bei einem Ueber- 
schuss des organischen Zusatzes sich auch 
eine erhöhte Lösungsfähigkeit des Bades 
für Chrom geltend macht, dessen Aufziehen 
auf die Wolle auf diese Weise verhältni86- 
mässig erschwert wird, ln der That er- 
scheinen auch die Beizbäder umso dunkler, 
je mehr sie von dem organischen Zusatz 
enthalten. 

Auf keinen Fall aber ist es — wie es 
an verschiedenen Stellen geschehen ist 1 ) — 
möglich, auf Grund von rein theoretischen 
Erwägungen auf das Mengenverhältniss 
der beim Beizen in Reaction tretenden 
Körper einen Schluss zu ziehen. Die auf 
diesem Wege construirten Gleichungen, wie 
COOH 

2C,H„(OHV vcook + K„Cr,0 T = 

2C I H 3 (OH),<;|5S c ° r0) + 2KOH + 0, 
für die Reduction mit Weinstein, und 
5(C00H). + K.Cr,ü ; = 

COOK 

2 | + 6C0„ + 5HjO 

COO(CrO) 

für die Reduction mit Oxalsäure, geben 
entweder gar keinen Aufschluss über den 
Reductionsvorgang, indem sie die zur 
Bindung des frei werdenden Sauerstoffs 
nothwendigen organischen Substanzen gar 
nicht in Rechnung stellen, oder lassen den 
Reductionswerth der Wolle unberück- 
sichtigt, indem der ganze Reductions- 
vorgang als auf Kosten der organischen 
Säure vor sich gehend dargestellt wird. 
So werden z. B. auf Grund der ersten 
Gleichung die Gewichtsverhältnisse von 
Weinstein und Chromkali mit 7,6 : 6 flxirt, 

') A. Gauswindt. Deutsche Färber-Zeitung 
1894, S. 281, 1895. 8. .'(0; The Journal of (he 
Society of Dyere and CoUmriole 1895. 8. 152. 


während nach den angeführten Beiz- 
versuchen eine viel geringere Weinstein- 
menge bereits genügt. Auch das wieder- 
holt empfohlene Verliältniss von 27*% 
Chromkali : 3% Oxalsäure 1 ) hat sich als 
unrichtig erwiesen, indem die mit weniger 
Oxalsäure hergestellten Färbungen ent- 
schieden schöner und echter sind. Bei 
dieser Gelegenheit sei auch darauf hin- 
gewiesen, dass die Angabe Körner’s, die 
Chromkalilösung würde bei Einhaltung des 
obigen Verhältnisses in die violette ilodi- 
fleation übergeführt — was einer weit- 
gehenden Reduction der Chromsäure ent- 
spräche mit meiner Beobachtung nicht 
übereinstimmt. Das Beizbad bleibt, auch 
nach zweistündigem Kochen, gelb gefärbt. 

Wie bereits erwähnt, hat sich bei 
Fluorchrom als günstigstes Beizverhältniss 
etwa 3 u /o Fluorchrom zu 1 "/„ Oxalsäure er- 
geben. Hierzu ist zu bemerken, daBs man 
allerdings bei einzelnen Farbstoffen, wie 
Coerulein S, Antbracenbraun SW, Alizarin- 
blau R, Alizarinblau DN, mit mehr Oxal- 
säure tiefere Färbungen erhält, allein sie 
zeigen durchweg bedeutend schlechtere 
Waschechtheit, als die mit 1 •/, Oxalsäure 
erzielten, ln einzelnen Fällen, wie bei 
Anthracenbraun 8W, Alizarincyanin GG, 
Brillant-Alizarincyanin G, tritt bei einem 
Ueberschuss von Oxalsäure eine voll- 
kommene Nüancenveränderung ein. Beizt 
man ohne Zusatz von Oxalsäure, so fällt 
die Färbung in Nüance und Waschechtheit 
schlechter aus, und selbst in Ausnahms- 
fällen, wo die Nüance befriedigend er- 
scheint, bleibt die Waschechtheit zurück. 
Da die Oxalsäure bei der Fluorchrombeize 
nicht reducirend zu wirken vermag, so 
dürfte sich hier ihre Wirkung lediglich 
auf ihre saure Eigenschaft — sie unter- 
stützt das Freiwerden der Flusssäure — 
und auf ihre Lösungsfähigkeit gegenüber 
von Chrom beschränken. Ein Ueber6chuBS 
von Oxalsäure ist ebenso schädlich, wie 
bei der Chromkali-Oxalsäurebeize. 

In letzter Zeit wird eine Chrombeize em- 
pfohlen, die neben den organischen Hülfs- 
beizen, speziell Milchsäure, noch Schwefel- 
säure enthält (vgl. 8. 206) Diese Beize 
hat den Vorzug, dass das Chromkali voll- 
ständig ausgenutzt wird, dagegen den 
Nachtheil, dass sie schneller und daher 
weniger egal an die Faser fällt. Die Er- 
fahrung wird erst lehren, ob sich diese 
Beizmethode allgemeinen Eingang in die 
PraxiB zu verschaffen vermag. 

■) Vgl. a. J. Körner, diese Zeitschrift, 
Jahrg. 189V95. 
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( FArber-Zeitaag. 
Jahrgang 16»?. 


Der Wnarenverkehr des deutschen 
Zollgebiets mit dem Auslande lrn 
Jahre 1896 nach dem Werth. 

Auf Grund der geschSfzten Eirheits- 
preife belaufen eich im Jahre 1896 die 
berechneten Werthsummen 
der EiDluhr in den freien 
Verkehr auf ... . 4668,0 Will. Mk. 
der Ausfuhr aus dem freien 

Verkehr auf .... 3763,8 Mill. Wk. | 


so dass sich ein Ueber- 
schues der Einfuhrüber 
die Ausfuhr von . . 804,2 Mlll. Mk. 

ergiebt. 

Im Vergleich sum Jahre 1895 ist im 
Jahre 1896 dem Werth nach die Einfuhr 
um 311,9 Will. Mark, die Ausfuhr um 
329,5 Will. Mark gestiegen. 

Nach den einzelnen Waarengattungen 
berechneten sich die Werthe für Farben 
folgendermassen: 


arengattung 


Einfuhr 1896 


Ausfuhr 1896 


Einheit»' 
Werth für 
100 k$r netto 
Mark 

Werth 

in 

1000 Mark 

Einheits- 
Werth für 
100 kg netto 
Mark 

Werth 

in 

1000 Mark 

1050 

20 720 

1 100 

6391 

200 

36 

300 

162 

14 

6 226 

16 

1336 

8 

265 

9 

79 

15 

513 

17 

1G5 

82 

4 056 

86 

945 

50 

46 

55 

62 

270 

184 

290 

75 

70 

2 

75 

2 

12 

87 

13 

7 

35 

3154 

37 

618 

80 

91 

155 

188 

125 

42 

125 

10 657 

400 

3 500 

400 

64 932 

250 

14 

70 

516 

130 

48 

110 

681 

440 

89 

460 

1229 

26 

110 

27 

1931 

60 

156 

180 

1 436 

70 

35 

56 

2473 

110 

30 

90 

1027 

76,6 

368 

60 

631 

10 

769 

14 

1529 

105 

127 

120 

1 833 


Indigo 

Indigocarmin ’ 

Blauholz 

Gelbholz 

Rothholz 

Farbholzeitrakte 

Krapp (Farberröthe) 

Cochenille 

Safflor 

Quercitron 

Catcchu 

Orseille, Orseille-Eztrakt, Persio. Lakmus 

Alizarin 

Anilin- und andere Theerfarbstoffe 

Lackfarben 

Kupferfarben 

Zinnober, rother 

Mennigo 

Berlinerblau 

Ultramarin 

Buchdrucker-schwarze ’ . 

Kuss und Ruasbutter 

Farberden, natürliche 

Maler- und Waschfarben; Tusche .... 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 13. 

No. l, a und 3. Rhodamin ungeschwefelt und 
geschwefelt bezw. Dunkelgelb auf Wollgarn. 

Vergl. S. 198: Eugen Stobbe „Die 
Lage der Zephyrgarnfflrberei.“ 

No. 4 , Modebraun auf 10 kg Baumwollgarn. 
Daa Bad besteht aus 
200 Liter Wasser, 

250 g Seife, 

600 - Soda, 

110 - ToluylenorangeR(Oehler) und 
27 - Azoschwarzblau ( - ). 

Mit dem genetzten Garn eingehen, 
>/ 4 Stunde schwach kochen bis die färbe 
gleichmftssig erscheint, hierauf 1 kg Koch- 
salz zusetzen und noch 20 Minuten kochen. 

Die bei kalkhaltigem Wasser sieh 
bildende Kalkseife muss vor dem Eingehen 
abgeschaumt werden. 

Färber** der Färber. Zeitung. 


No. 5. Paranitranilin C auf Strang.!) 

Das Garn wird zuerst mit 2 •/« Aetz- 
natron (festes) ohne Druck 3 Stunden 
lang ausgekocht, dann gut gewaschen und 
getrocknet _ . 

Beizen. 

Das Beizen wird auf der Terrine vor- 
genommen, deren Form die bekannte ist. 

Die Zusammensetzung der Beizflotte 
für 100 Pfund Garn ist folgende: 

900 g Beta-Naphtol und 
104 - Nüandrsalz werden mit 
1050 ccm Natronlauge 37° Be an- 
. gerührt und mit 

1,5 Liter kochendem Wasser, dann 
mit 

1,25 - Liter kaltem Wasger über- 
gossen. 

In einem anderen Gefäsee löst man: 

II I 2550 g Ricinusölseife in 

l etwa 12 Liter kochendem Wasser. 

i) Herges teilt nach dem auf S. 158 erwähnten 
neuen Verfahren. 
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Die Losungen I und II werden gemischt 
und auf 55 Liter verdünnt. 

Hiervon füllt man in die' Terrine 
10 Liter (die Flotte muss schwach lau- 
warm sein, etwa 35“ R.), passirt 2 Pfund 
Garn durch, giebt a / 4 Liter Grundirflotte zu, 
passirt weiter 2 Pfund Garn u. s. f., bis 
alle 100 Pfund durchgenommen sind. Als- 
dann nimmt man das Garn noch einmal 
2plundweise durch die schon gebrauchte 
Flotte, windetab, wickelt dieabgewundenen 
Garne in dünne baumwollene Tücher und 
schleudert 10 Minuten lang gut aus. 

Hierauf werden die Garne auf viereckige 
Stabe (Q jede Seite hat 5 cm) ziemlich lose 
aufgesteckt und in derTrockenkammerwäh- 
rend V / t — 4 Stunden bei 65 u C. getrocknet. 

Die dazu benutzten Trockenkammern 
sind aus Holz gebaute grosse KaBten von 
2 m Breite, 3 7, m Lange und 2 */s nt 
Höhe, gut mit Kieselguhrerde isolirt; die 
vordere Wand ist zum Aulschieben nach 
oben eingerichtet. In diesem Kasten sind 
zwei Stangen der Längfe nach angebracht, 
auf welche die viereckigen mit Garn be- 
hangenen Stabe zu hangen kommen. Am 
Boden liegen eiserne Röhren, die mit 
directem Dampf geheizt werden. Diese 
besondere Einrichtung ist deswegen von 
Vortheil, weil in den gewöhnlichenTrocken- 
stuben die erforderliche Temperatur nicht 
erreicht wird und weil man das naphtol- 
grundirte Garn für sich allein zu hangen 
hat, damit keine sauren Dampfe, wie etwa 
Essigsäure, an das Garn kommen, wodurch 
Flecken entstehen würden. 

Entwickeln. 

840 g Paranitranilin C werden in 
6Va Liter kochendem Condens- 
wasser, welchem vorher 

2 Liter Salzsäure 20“ Be zuge- 
geben wurden, gelöst. Nach 
einigem Umrühren tritt voll- 
ständige Lösung ein, alsdann 
weiden 

15 Liter kaltes Wasser zugegossen, 
wodurch eich das salzsaure 
Salz in gelber Breiform aus- 
scheidet. Diese Lösung wird 
immer Abends vorher ange- 
setzt, um dieselbe über Nacht 
abkühlen zu lassen. Morgens 
werden dann 
520 g Natriumnitrit in 

3 Liter Wasser gelöst unter Um- 
rühren zugegeben. Nach 
etwa 10 Minuten erhalt man 
eine klare Lösung, die man 
dann auf 43 Liter Wasser so 
kalt wie möglich verdünnt. 


o 

El, 


ca In einem anderen Gelasse 

® löst man 

o 1800 g essigsaures Natron in 
£T 12 Liter Wasser. 

Zum Entwickeln nimmt inan 4 Theile 
Flotte A und 1 Theil Flotte B. 

In die Terrine giebt man 5 Liter 
kaltes Wasser und 8 Mal 800 ccm Flotte A, 
Bowie 8 Mal 20(i ccm Flotte B. Man zieht 
das trockene grundirte Garn (2 Pfund) 
durch, windet ab, zieht wieder durch (im 
Ganzen */, bis */ 4 Minute), windet fertig, 
setzt wieder 800 ccm Flotte A, 200 ccm 
Flotte B zu und arbeitet bo weiter, bis 
alle lt)0 Pfund entwickelt sind, was etwa 
I Y« Stunden in Anspruch nehmen wird. 
Hierauf steckt man das Garn auf gewöhn- 
liche Umziehstöcke, zieht einmal in kaltem, 
dann in 60“ C. warmem, dann wieder in 
kaltem Wasser gut um, seift hierauf mit 
2“/, Seife und spült. 

Ricinusölseife wird wie folgt bereitet: 
10 kg Ricinusöl Ia (erster Pressung) 
mit 

10 - Natronlauge 19“ Be. 
gut verrühren; 1 Stunde kochen, nach 
etwa 5 Stunden, wenn die Seife etwas ab- 
gekühlt ist 

2 kg 200 g Salzsäure 20“ Be. 
zufügen, noch '/, Stunde kochen, erkalten 
lassen und die Kochsalzlösung abgiessen. 

LtOf>otd Cnttrlh & Co. 

No. 6. Plutoschwarz B auf io kg Baumwollgarn. 

Gefärbt 1 Stunde kochend mit 
700 g Plutoschwarz B (Bayer) unter 
Zusatz von 
1 kg Glaubersalz und 
500 g Soda calc. 

Ueber diesen neuen Farbstoff ist bereits 
auf S. 171 berichtet. Ueber die Echtheit 
ist zu erwähnen, dass die Säureechtheit 
gut, die Alkaliechtheit befriedigend und 
die Chlorechtheit gering ist. Die Wasch- 
echtheit ist ebenfalls weniger gut. Durch 
Einlegen in 1 procentige heisse Seifenlösung 
wird die Nüance heller (blau) und mit- 
gewaschenes Weiss wird angefärbt. Aus- 
färbungen von Plutoschwarz G und R 
auf Baumwollstoff werden wir demnächst 
veröffentlichen. rort«r«i Mrfw-zniww 

No 7. Druckmustcr. 

Fond: «-Naphtylaminbordeaux, 

Gelb: Thioilavin T iCassella), 

Blau: Neumethylenblau N (Cassella), 
Grün: Brillantgrün cryst. 

W. Htfocktr 
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f P*rb*T*Z«itnB?. 
I Jahrgang 1K97, 


No. 8. Carotte auf Grege. 

Oefftrbt in mit Schwefelsäure ge- 
brochenem Basteeifenbad mit 
Anthracengelb (Cassella), 
Diaminechtrotb F (Cassella) und 
Diaminblau (Cassella). 

Gespült und avivirt. 

Henri Si&trmont i 

Die Wasserechtheit der Färbung ist 
sehr gut; nach 48 ständigem Liegen einer 
Probe in destillirtem Wasser war dieses 
nicht angefärbt. jm. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Kundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken ) 

Die Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning theilen in einem 
Rundschreiben ihre Erfahrungen über 
Milchsäure als Beize in der Wollen- 
färberei mit 1 ). 

Nach Angaben der Fabrik soll man 
bei Anwendung der neuen Beize, nament- 
lich bei den chromsäureempfindlichen Farb- 
stoffen, wie Galleln, Alizarinblau, Coerulein, 
noch etwas reinere Töne als auf der Chrom- 
Weinsteinbeize erhalten. In allen Fällen 
sollen die Farben auf Milchsäure- Sud noch 
voller und walkechter als auf dem Wein- 
steinsude werden. Auch sollen, da Milch- 
säure billiger ist als Weinstein und man 
nur die Hälfte des Chromkalis und wegen 
der kürzeren Färbedauer weniger Dampf 
braucht, Ersparnisse zu erzielen sein. 
Als bestes Verhältniss für mittlere und 
dunklere Farben giebt die Fabrik an: 

2“/o Chromkali (oder Natron), 

3 - Milchsäure 50“/» und 
1 - Schwefelsäure. 

Man geht mit der Wolle bei 70° C. ein, 
hantirt ’/t Stunde bei dieser Temperatur, 
treibt zum Kochen und kocht eine Stunde. 

Zu heisses Eingeben, überhaupt zu 
schnelles Erwärmen beim Beizen ist zu 
vermeiden, da sonst die Beizung zu rasch, 
in Folge dessen ungleichmässig und mehr 
oberflächlich erfolgt. 

Der Milchsäuresud soll grosse Vortheile 
beim Färben von loser Wolle und Kamm- 
zug bieten, ferner auch zum Beizen von 
Garnen für mittlere und dunklere Nüancen 
zu empfehlen sein. Für hellere Farben 

*) Dieses Rundschreiben trügt, das Datum 
Marz 1897, es ist durch ein Versehen erst jotzt 
in die Hunde der Redaction gelangt 

JM. 


wendet man jedoch der grösseren Egalität 
halber den Weinsteinsud an. Auf Stück- 
waare soll man nach Angabe der Fabrik 
keine befriedigenden Resultate erzielen. 

In manchen Fällen kann man auch 
einbadig färben; zu dem Ende ver- 
mindert man jedoch die Chromkali- 
menge um */» •/#. Nach dem Beizen muss 
die Flotte wasserklar sein, man bestellt 
dann die Flotte, nachdem sie auf etwa 
50“ C. abgekühlt wurde, mit den Farb- 
stoffen, treibt wieder zum Kochen und 
färbt bis zur Erschöpfung der Flotte. Bei 
Farbstoffen, die sehr rasch aufziehen, em- 
pfiehlt es sich jedoch, vorher mit Ammo- 
niak jede Spur von Säure zu neutralisiren 
und in schwach alkalischen Bade aus- 
zufärben, das man am Schluss durch 
EBsigsäurezusatz zum Erschöpfen bringt. 
Eventuell kann man dieses erschöpfte 
Färbebad wieder zum Beizen weiter be- 
nützen und so immerzu auf einer Flotte 
weiter arbeiten. 

Oxydiaminviölett B pat. ist ein 
neuer Farbstoff von Leopold Cassella 
& Co., der sich durch kräftige gedeckte 
Nüance, vorzügliche Löslichkeit und leichte 
Egalisirbarkeit auszeichnen soll. Man 
färbt die Baumwolle auf gewöhnliche 
Weise mit'2*/«Soda und lObis 20"/# Glauber- 
salz. Halbwolle wird kochend unter 
Zusatz von 20 g calc. Glaubersalz für 
1 Liter Flotte gefärbt. Durch Nüanciren 
mit etwas Formylviolett 84B werden, wie 
an einem Muster gezeigt wird, vollkommen 
seitengleiche Färbungen erhalten. Halb- 
seide wird unter Zusatz von 5*/o Seife, 
2*/» phosphorsaurem Natron und 10% 
Glaubersalz gefärbt; durch Nüanciren mit 
etwas Formylviolett S4B erzielt man eben- 
falls gleichmässige Färbungen. 

Die Waschechtheit soll der des Diamin- 
violetts N gleichen, die Lichtechtheit be- 
friedigend, die Säureechtheit gut sein. 
Durch Alkalien wird die Nüance etwas 
geröthet, nach dem Auswaschen kehrt 
jedoch die ursprüngliche Nüance wieder 
zurück. Durch heisses Bügeln wird die 
Nüance ebenfalls etwas röthlicher. Oxy- 
diaminviolett B lässt sich mit Zinnsalz bunt 
und mit Zinkstaub weiss ätzen. 

Dieselbe Firma bringt unter dem Namen 
Anthracengelb R pat. ein neues mehr 
orangegelb färbendes Anthracengelb in den 
Handel, das in seinen Eigenschaften und 
Echtheiten dem Anthracengelb C ähnlich 
ist. Gefärbt wird entweder auf mit 3% 
Chromkali und 2% Weinsteinpräparat vor- 
gebeizter Waaro unter Zusatz von 2 bis 3" 0 
Essigsäure, oder direct unter Zusatz von 



fcUft 13. 1 
UJall 1897.] 


Rundschau. 


207 


10 ®/e Glaubersalz und 2 bis 5% Essig- 
säure und Vs stündigem Nachbehandeln 
im kochenden Bade mit 1% Chromkali. 

In Mischung mit Anthracensäurebraun 
soll sich Anthracengelb R sehr gut zur 
Herstellung schöner gelbbrauner Töne 
eignen. 

In einem Rundschreiben machen 
Leopold Cassella & Co. darauf auf- 
merksam, dass sich ihr neueres An- 
thracensäurebraun G, über dessen 
Eigenschaften wir bereits auf S. 56 be- 
richtet haben, auch für Baumwolldruck 
und Stückfftrberei eignet. 

Zum Druck verwendet man folgende 
Druckfarbe: 

20 — 60 g Farbstoff in 
100 — 200 ccm Wasser lösen, mit 
600 — 700 g Verdickung kochen, 

75 - Türkischroth 50% zu- 
setzen und nach dem Erkalten 

75 — 150 ccm essigsaures Chrom 
18“ Be. 

zufügen. 

Nach dem Drucken */< Stunden bei 
>/, Atra. dämpfen, waschen und seifen. 

Man kann auch auf geöltem Stoff 
drucken, lässt aber dann in der Druckfarbe 
das Türkischrothöl weg. 

Zum Färben wird die Waare vorher 
in üblicher Weise mit Chrom gebeizt und 
dann in neutralem Bade ausgefärbt. Man 
geht mit der gut genetzten Waare kalt 
ein, treibt langsam innerhalb •/« Stunden 
zum Kochen und behandelt bei dieser 
Temperatur ’/ 4 Stunde, wäscht und seift. 

Die Licht-, Wasch- und Chlorechtheit 
soll gut sein. Anthracensäurebraun O soll 
sich auch mit anderen Chromfarben zur 
Herstellung der verschiedensten Nflancen 
combiniren lassen. Der FarbstolT soll auch 
für Aetzartikel verwendbar sein, indem 
das mit der Farbstofflösung unter Zusatz 
von Chrombeize foulardirte Gewebe mit 
Zinnsaizätze bedruckt und dann durch 
Dämpfen gleichzeitig der FarbstolT flxirt 
und an den bedruckten Stellen geätzt wird. 
Durch Zusatz von basischen Farbstoffen 
zur Zinnsalzätze lassen sich bunte Aetz- 
effecte erzielen. Die sonst für Chromfarb- 
stoffe gebräuchliche Aetze aus chlorsaurem 
Natron und Ferricyankalium liefert kein 
genügend reines Weiss. 

Auch zum Färben von chromgebeizter 
und dann geätzter Waare eignet sich 
Anthracensäurebraun G, da es die un- 
geheizte Baumwolle nicht anlärbt. 

Dieselbe Fabrik veröffentlicht eine 
Vorschrift zur Herstellung des bekannten 
Blauroth - Artikels mit Hülfe von 


Diaminfarben und Paranitranilin- 
roth. Nach dieser Vorschrift werden die 
Stücke in üblicher Weise mit Diamin- 
farben vorgefärbt und dann mit folgender 
Betanaphtoilösung präparirt: 

Naphtolpräparation. 

1 kg 400 g Belanaphtol, 

75 - Nüancirsalz in 
7 Liter Natronlauge 10* Be. und 
35 - Wasser lösen. 

5 kg Türkischrothöl50°/ 0 zusetzen, 

dann 

6 - chlorsaures Natron in 

25 Liter Wasser gelöst, 

10 kg Tragan1hverdickung65: 1000, 
2 Liter Ammoniak 0,91 und 

500 g essigsaures Natron zufügen. 
Das Ganze wird mit Wasser auf 100 Liter 
verdünnt. 

Nach dem Präpariren werden die Stücke 
gut getrocknet und mit nachstehender 

Diazofarbe bedruckt. 

Diazodruckfarbe: 

A. 280 g Paranitranilin C mit 

800 ccm kochend heissem Wasser ver- 
rühren und mit 

560 - Salzsäure 22" Be. lösen; mit 
2 kg Eis abkühlen, und bei 
etwa 14" C. 

156 g Nitrit, in 

500 ccm Wasser gelöst, auf einmal 
unter Rühren zusetzen. 

B. 6 kg Verdickung N mit 

250 g rothem Blutlaugensalz er- 
wärmen, 

200 - Weinsäure in 
400 ccm Wasser gelöst, zufügen. 
Verdickung N. 

600 g Weizenstärke, . zu- 

1 Liter 900 ccm Wasser, ( summen 
7 kg 400 g Traganthver- i ver- 
dickung 66 : 1000, kochen. 

Nach dem Erkalten wird die klare 
Diazolösung A in B eingerührt und vor 
dem Gebrauche werden 450 g essigsaures 
Natron, in 450 ccm Wasser gelöst, zu- 
gesetzt. Nach dem Drucken, je nach Tiefe 
der Nüance, 3 bis 7 Minuten dämpfen oder 
ein oder mehrere Male durch den Mather- 
Platt passiren, waschen und seifen. 

Durch Abänderungen der Mengenver- 
hältnisse von Nüancirsalz und Rothöl 
lassen sich Nüancen vom lebhaftesten 
Gelbroth bis zum satten Blauroth erzielen. 
Statt Paranitranilin können auch alle 
anderen gebräuchlichen Eisfarben ange- 
wendet werden. Dem Rundschreiben 
sind zwei Muster, gefärbt mit Diaminrein- 
blau FF und Diaminogenblau BB, diazotirt 
und entwickelt mit Betanapthol, beigegeben. 


joogle 
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In einer Broschüre erläutern Leopold 
Cassella & Co. ein neues zum Patent an- 
gemeldetes neues Entwicklungsverfahren. 
Dasselbe besteht darin, dass die mit 
Diaminfarben gefärbte Waare durch 
ein Bad genommen wird, welches die 
Diazoverbindung gelöst enthält. Man kann 
zu diesem Zweck verschiedene Diazokörper 
benutzen, am besten eignet sich jedoch 
diazotirtes Paranitranilin. Da die Her- 
stellung der Diazolösung von Paranitranilin 
für darauf nicht eingerichtete Färbereien 
verhäitnissmässig schwierig ist, so bringt 
die Firma unter dem Namen ,Nitrazol“ 
ein Präparat in den Handel, das nur in 
kaltem Wasser gelöst zu werden braucht, 
um ein direct verwendbares Diazobad zu 
liefern. Dieses Präparat stellt sich aller- 
dings etwas theurer als die in den Färbe- 
reien selbst hergestellte Diazolösung von 
Paranitranilin. 

Zur Fixirung mit Diazoverbindungen 
sollen sich hauptsächlich Diamintief- 
schwarz 00, Cr und RB, Oxydiamin- 
schwarz SOOO, Diaminbraun V, Baumwoll- 
braun A und N, Diaminblauschwarz E, 
Diamnschwarz BO, Diamingrau O, Dia- 
minogen extra, Diaminbronce G, Primulin, 
Diaminorange D, Diamingelb A und Dia- 
min-Nitrazolsch warz B., ein ganz neues 
Product, über welches w'eiter unten näher 
berichtet wird, eignen. Besonders die 
mit den drei Marken Diamintiefschwarz 
(2 bis 3 •/„) gefärbten und dann ge- 
kuppelten braunen Nüancen sollen eich 
durch eine ganz hervorragende Wasch- 
und Walkechtheit auszeichnen. Das in üb- 
licher Weise gefärbte Baumwollgarn wird 
nach dem Färben gekuppelt. Das Kupplungs- 
bad besteht, wenn mit Nitrazol gearbeitet 
wird, aus der nötbigen Menge Wasser, 
4 bis 5 % Nitrazol (vom Gewicht der 
Waare) für helle Nüancen und 6 bis 8 % 
für dunkle Nüancen ; ausserdem setzt man 
'/„ vom Gewicht des Nitrazols essigsaures 
Natron zu und geht nach einigem Um- 
riihren mit der Baumwolle ein. Man 
zieht 20 bis 30 Minuten in dem kalten 
Bade um, spült und seift. 

Wird mit Paranitranilin gekuppelt, so 
bereitet man sich die Diazolösung auf 
gewöhnliche Art und Weise und setzt 
dem Kupplungsbade für 10 kg Baum- 
wolle 10 bis 12 Liter für helle Nüancen 
und 15 bis 20 Liter für dunkle zu. 
Ausserdem fügt man für jedes Liter 
Diazolösung 20 g essigsaures Natron dem 
Bade zu und behandelt die Baumwolle 
wie vorher beschrieben. 


Das Verfahren eignet sich nach An- 
gaben der Firma zum Färben von loser 
Baumwolle, Cops und Kreuzspulen (im 
Apparat) Strang und Stück. Bei dem Färben 
von Stücken genügt in jedem Falle eine zwei- 
malige Passage durch das Kupplungsbad. 
In der Broschüre sind die vorher ange- 
gebenen Farbstoffe direct gefärbt und ge- 
kuppelt in übersichtlicher Weise, wie in 
dem Cassella’schen Werke „Die Diamin- 
farben“, zusammengestellt und erläutert, 
j Von dem schon erwähnten neuen 
FarbstolT Diamin-Nitrazolschwarz B 
pat. wäre noch nachzutragen, dass man 
durch Färben unter Zusatz von 2 % 
[ Soda und 20 */ 0 Glaubersalz und nach- 
heriges Kuppeln mit Nitrazol oder Para- 
! nitranilin ein schönes Schwarz erhält, 
welches in Lichtechtheit den entwickelten 
DiaminschwarzHlrbungen gleichkommen, in 
Wasch- und Walkechtheit diesen noch 
überlegen sein soll. Das neue Schwarz 
kann ebenfalls in mechanischen Färbe- 
apparaten auf lose Baumwolle, Cops 
u. s. w. gefärbt werden. 

Das Farbwerk Friedrichsfeld 
Dr. Paul Remy in Mannheim versendet 
eine Musterkarte ihrer Baumwollfarbstoffe: 
Oxaminorange G, Oxaminscharlach B, 
Oxaminroth B, Oxaminviolett RR pat. und 
BBR pat., Oxaminblau BB pat., Oxamin- 
violett GR und Oxaminschwarz BR. Diese 
OxaminfarbstolTe werden direct mit Koch 
salz und Soda ausgefärbt. Ausserdem 
enthält die Karte noch diazotirte und ent- 
wickelte Muster von Oxaminorange G, 
Oxaminscharlach B, Oxaminroth B, Oxamin- 
blau BB pat., Oxaminviolett GR und 
Oxaminschwarz BR. Das Diazotiren und 
Entwickeln findet in bekannter Weise mit 
den gebräuchlichen Entwicklern statt. 

r. 

The Clayton Aniline Company, Verbesse- 
rungen in der Paranitranilin rothfärberei. 

(Franz. Pat. No. 262750.) 

Bei dem gewöhnlichen Verfahren der 
Erzeugung von Paranitranilinroth auf 
Baumwolle begegnet man häufig, besonders 
auf Garn, gewissen Schwierigkeiten insofern, 
als es nicht immer gelingt, gleicbmässige 
Färbungen zu erhalten. Diese Schwierig- 
keiten sollen nun dadurch behoben werden, 
dass man die Baumwolle vor oder während 
des Grundirens mercerisirt; durch die 
Mercerisation soll der Baumwolle eine 
viel grössere Affinität zu dem in Alkali 
gelösten (f-Naphtol ertheilt werden, als 
die gewöhnliche Faser besitzt, derart, dass 
I man mit erheblich schwächeren Lösungen 
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von /J-Naphtol arbeiten kann. Das auf 
der so vorbereiteten Faser erzeugte Roth 
ist ausserdem voller, schöner und blauer, 
als das nach dem gewöhnlichen Verfahren 
erhaltene Roth. Die Raumwolle wird in 
Natronlauge von 20 Be eingelegt, darauf 
ausgewaschen und direct durch das /f-Naph- 
tolbad, dem Rothöl, Gelatine, Traganth- 
gumrni, Antimonsalz u. s. w. nach Be- 
lieben zugesetzt werden kann, passirt; 
mit diazotirtera p-NitraniIin,Nitrosaminroth, 
AzophorPN u.dgl. wird dasRotli dann in be- 
kannter Weise entwickelt. Das Verfahren 
kann auch in der Druckerei Verwendung 
finden, indem die baumwollenen Gewebe 
wie beschrieben mercerisirt und nach 
erfolgter Grundirung mit 0-Naphtol durch 
Aufdruck von passend verdicktem diazo- 
tirten p-Nitranilin in gewünschter Weise 
entwickelt werden. 

Lallcmcnt, Betzen von Baumwolle mit Chrom. 

In eine LöBung von 35 g Natrium- 
bichromat in 50 ccm Wasser werden ) 4 g 
Schwefelsäure eingegossen, die Flüssig- 
keit zum Kochen gebracht und eine Auf- 
lösung von 10 g Glucose in 25 ccm Wasser 
hinzugefügt. Alles wird auf '/, bis 1 Liter 
verdünnt, je nachdem die Beize für 
dunkle oder hellere Töne gebraucht 
werden soll. Nachdem die Baumwolle in 
diesem Bade behandelt worden ist, wird 
sie ausgerungen und in einem Bade aus 
>/. bis 3“/ 0 Natriumsulfid, erhalten durch 
Kochen von Natronlauge mit Schwefel- 
blumen, flxirt. Auf der Faser bildet sich 
das Chromoxydhydrat. [I/M T „ u ,/ 

Loncie & Chartrey, Verfahren zur Erhöhung 
der Festigkeit künstlicher Seiden. 

Bekanntlich sind die Fabrikate aus 
künsticher Seide, namentlich wenn sie 
feucht sind, leicht dem Zerreissen aus- 
gesetzt. Um denselben mehr Festig- 
keit zu verleihen, wird die Coltodium- 
seide in einem Bade behandelt, welches 
aus gleichen Theilen Schwefeläther und 
Methylalkohol besteht. Die Faser wird 
darin 17 Stunden eingeweicht und ge- 
trocknet. Die Zunahme der Festigkeit soll 
bei einem Titer von Süden. 38,73 °/oi bei 
160 den. 36,1°/« betragen. 

[l'lmd. Teil/ H. Sn 

Massignon, Entschälen der Seide und der 
Seidenabfälle. 

Zu diesem Zweck wird das Material 
mit einer Ammoniakseife behandelt, wobei 
Ueberschuss an Ammoniak sein kann oder 
nicht. In der Praxis soll diese Ammoniak- 
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seife im Bade selbst durch Vermischen 
von Ammoniak und Fettsäure dargestellt 
werden. (Das ganze Verfahren sieht danach 
aus, als wenn es sich hier um eine Er- 
schwerungsoperation handelt; die Fettsäure 
dürfteuntersolchen Umständen ohneZweifel 
auf der Faser flxirt werden. Ref.) 

IL-lmi. Tut] H. Sn. 


V ersehiedene Mittkeilungen. 

Arbeiter-Auszeichnungen und Wohlfahrtsacte. 

Vor Kurzem erhielten vom königlichen 
Ministerium des Innern die langjährig bei 
der Firma Ernst Gehrenbeck inChemnitzi.S. 
beschäftigten Färbereiarbeiter Johann 
Fürchtegott Fiedler in Oberwiesa, 
Friedrich Wilhelm Fiedler in Nieder- 
hermersdorf, Karl Friedrich Reichold 
in Oberwiesa, Heinrich A ugust Schön- 
feld in Ebersdorf, Friedrich August 
Lange in Ebersdorf, Johann Gottfried 
Trinks in Auerswalde, Ernst Eduard 
Geissler in Ebersdorf und Karl Louis 
Wagner in Gablenz das tragbare Ehren- 
zeichen für „Treue in der Arbeit“. Ferner 
erhielten die in demselben Betriebe be- 
schäftigten Arbeiter Karl Friedrich 
Lange in Glösa, Karl Friedrich Moritz 
Mai in Lichtenwalde, Ernst Hermann 
Trinks in Gernsdorf und Moritz Her- 
mann Wächtler in Auerswalde in An- 
erkennung einer 25jährigen ununter- 
brochenen treuen Thätigkeit je ein städti- 
sches Ehrendiplom. 

In Hartha i. 8. haben Färbermeister 
Karl Oskar Möbius und Scheermeister 
Hein r. Ernst Voigt bei der Firma Richard 
Möbius, ferner Scheermeister Karl Bruno 
Mehnert bei der Firma August Reichel 
in Anerkennung langjähriger treuer Arbeit 
in einer und derselben Betriebsstätte Be- 
lobigungsurkunden von der königl Kreis- 
hauptmannschaft Leipzig ausgestellt er- 
halten. 

Dem seit mehr als 30 Jahren ununter- 
brochen in der mechanischen Weberei 
von Meinhold & Sohn in Plauen beschäf- 
tigten Weber - Obermeister Christian 
Friedrich Oehlschlägel wurde die 
Medaille „Für Treue in der Arbeit“ ver- 
liehen. — Dieselbe Auszeichnung wurde 
dem Seidenweber Franz Eduard Ruff, 
welcher bei der Webwaarenfabrik von 
Behr & Schubert in Frankenberg i. S. be- 
schäftigt ist, zu Theil. 

Aus Anlass der Kaiser -Wilhelmsfeier 
spendete der Tuchfabrikant Herr Arnold 
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Huock in HückeswageniKhoinpr.) M. 10000 
als Grundstock einer Stiftung, deren Er- 
trägnisse für die Entsendung armer, kranker 
und hilfsbedürftiger Kinder der Gemeinde 
Neuhückeswagen und Hückeswagen in 
Heilstätten, P'eriencolonien u. s. w. alljähr- 
lich verwendet werden sollen. — Der 
Handschuhfabrikant Herr Moritz Voigt 
in Hartmannsdorf i. S. hat anlässlich seines 
Ausscheidens aus der F'irma Moritz Voigt 
& Kaiser 100O0 M gespendet, dessen 
Zinsen zur Unterstützung der bei genannter 
Firma beschäftigten Arbeiter verwendet 
werden sollen. - Zur Erinnerung an Kaiser 
Wilhelm stifteten die Grossindustriellen 
Gebr. Paul und Emil Schütt in Rheydt 
50000 M. als Grundstock für eine Unter- 
stützungskasse ihrer Arbeiter. — Anläss- 
lich der Geburt eines Sohnes stiftete der 
Industrielle Herr Alfred Ginzkey in 
MafTersdorf (Böhmen) 3QU00 fl. für eine 
„Alfred Ginzkey - Stiftung“. Die Zinsen 
dieses Betrages sollen zunächst als Er- 
gänzung der bereits bestehenden Pensions- 
kasse besonders verdienten und bedürftigen 
Arbeitern zufliessen. 

Die Erben des Commercienraths 
Kressner haben ein Capital von 100000 M. 
zum Besten der Beamten und Arbeiter der 
Firma C A. Tetzner & Sohn in Schweizer- 
thal, deren langjähriger Mitinhaber der 
Verstorbene war, sowie zum Besten der 
dortigen Schule gestiftet. — Herr Heinrich 
Rosenberger in Langenbieiau hat dem 
Unterstützungsronds für arme würdige 
Arbeiter seiner Fabriken in Ober-Langen- 
bielau und Reichenbach weitere 10 000 M. 
gestiftet. 

Die Firma Herz & Stern, Mechanische 
Weberei in baumwollenen Rock- und Hosen- 
zeugen in Rheydt, stiftete ein Capital von 
5000 M. für die Arbeiterunterstützungs- 
kasse. 

Anlässlich deB 25jährigen Bestehens 
der Mechanischen Kratzenfabrik 
Mittweida stiftete die Gesellschaft 
30 000 M. zur Unterstützung für durch 
Alter und Krankheit erwerbsunfähig ge- 
wordene Arbeiter und Arbeiterinnen. Auch 
wurde von Seiten des Directors, Herrn 
Commercienrath Decker, aus dessen 
persönlichen Mitteln jedem Arbeiter und 
jeder Arbeiterin ein Geldgeschenk über- 
reicht, dessen Höhe nach der Be- 
schäftigungsdauer bemessen war. Der 
letztangestellte Arbeiter erhielt 15 M. 

Ernennung. 

Dr. Richard Löwenthal, der bisherige 
Lehrer für Färberei an der städtischen höhe- 


ren Webeschule in Berlin, Ist zum Leiter 
der F'ärberei- und Appretur Abtheilung der 
kOnigl. höheren Webeschule in Cottbus 
ernannt worden. Die Eröffnung dieser 
Abtheilung, für welche ein stattlicher 
Neubau aufgeführt wird, soll am 1. Oc- 
tober d. J. stattfinden. An Stelle des 
Dr. Löwenthal hat Dr. Hömberg die 
Leitung der Färberei-Abtheilung der 
Berliner höheren Webeschule übernommen. 

/ Tatil-Zeilamg j 

Berufung. 

Herr WebBchuldirector Ehrhardt, der 
bisherige Leiter der Webeschule zu Mühl- 
heim a. Rh., ist in gleicher Eigenschaft 
an die Höhere Webeschule zu Zittau i. S., 
welche im Frühjahr 1898 eröffnet wird, 
berufen. 


Ausser der Glattburger Fabrik bei 
Zürich für künstliche Seide boII der Textil- 
Zeitung zufolge auch eine französische 
Fabrik exißtiren, die um etwa 30 •/• 
billiger liefert. Die Fabrik arbeitet nach 
dem Patent Chardonnet, liefert aber 
nicht nach Deutschland, weil für Deutsch- 
land und einige andere Lander ein Herr 
de Coral daß Patent erworben hat, welcher 
nun ebenfallß eine Fabrik in der Schweiz 
errichtet hat, die von Joseph S. Cohn, 
Berlin, vertreten wird. 

Aua dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden. N. April lb97. 

iFortmUuf km 8. 198.J 

Starke (Kartoffel-, Reis- und Weizen-). 
Die Preiae für Kartoffelfabrikate, also auch 
für Kartoffelmehl und -Starke, hielten 
sich ira abgelaufenen Jahre zu Käufers Gunsten 
bis etwa zu Horbateaanfung, zu welcher Zeit, 
angeregt durch Bekanutgabe der Ernte- 
Schatzungen und weitverbreitete, anhaltende 
Niederschlage, vermehrte Nachfrage einen 
Umschwung in der Tendenz herbeiführte. Von 
den aussergewöhnlich gedrückten Preisen pro- 
fitirte zunächst das Ausland, indem es seinen 
Bedarf durch umfangreiche BezUgo in Höhe 
von 339364 Doppolcentnern in 1896 gegen 
301183 in 1895 reichlich deckte; aber auch 
die inländische Spoculation zog Nutzen aus 
der Lage durch Aufkäufe in holländischer 
Waare, da deutsches Fabrikat zeitweilig 
mangelte. Die Aufwärtsbnwegung nahm, nicht 
unbeeinflusst durch holländisches Angebot, 
ihren Fortgang bis Ende Octobcr. Zu jener 
Zeit brachte die von einer im Auslande ton- 
angebenden deutschen Kartoffelmehlfabrik er- 
folgte neue Preiserhöhung einige Bewegung 
Ins Geschäft; doch zeigte sich leider sehr 
bald, dass die daran geknüpften Hoffnungen, 
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diese Notirungen im Auslände reaüsiren zu 
können, trügerische waren, da ja auch die 
Holländer sie erhöht hatten. Die dort aus 
der Zeit billigen Einstandes aufgespeicherten 
Bestände bildeten ein Hinderniss, und da sich 
die fremdländischen Märkte als Käufer fern 
hielten, so bröckelten die Preise aufs Neue 
etwas ab, das Jahr 1896 bei leblosem Ge- 
schäft beschliesseud. Seit Jahresbeginn 1897 
vollzieht sich ein regelmässiges, die gewohnten 
Grenzen nicht Überschreitendes Geschäft, vor- 
wiegend in holländischem Fabrikate, das in 
Deutschland wohlfeiler erhältlich ist, als in 
Holland selbst. Die Preise für Reisstärke 
haben eine Kleinigkeit angezogen, Dank der 
Einschränkung der Production der deutschen 
Reisstärke-Industrie, die mit dem Plus ihrer 
Fabrikation über Inlandsbedarf ausländische 
Absatzgebiete versorgt. Durch völlige Be- 
triebseinstellung von sieben, zum Theil sehr 
kapitalkräftigen Stärkefabriken innerhalb der 
letzten zehn Jahre und Regulirung der Pro- 
duction der jetzt noch bestehenden, die die. 
best eingeführten in der ganzen Welt sind, 
ist die Lage dieser Industrie wieder eine 
gesunde und das Verhältnis zwischen Nach- 
frage und Angebot richtig gestellt worden 
Ihre Productionsfähigkeit ist so bedeutend, 
dass sie ohne jodwede Aendorung ihrer 
fabrikatorischen Einrichtungen leicht das 
Doppelte darstellen können, was das ganze 
deutsche Zollgebiet zu consumlrun vermag. 
Weizeustärke, deren Preisstand zu Beginn 
des verflossenen Jahres den Fabriken so gut 
wie keinen Nutzen mehr lioss, begegnete im 
Herbste reger Nachfrage, die ihren Werth um 
mehr als 10 °/o hob. Im Januar des laufenden 
Jahres begann jedoch der Stärkepreis wieder 
zu sinken, und die im Herbste gewonnene 
Avance ist nahezu wieder ganz geschwunden. 
Man klagt erneut über unbefriedigenden 
Absatz. I Schluss folgt.} 
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Deutschland, 

Pa teut - Anmeldungen. 

Kl. 8. A. 4950. Scheuorvorrichtung für 
ganz- und halbseidene Gewebe. — An- 
driessen-Wey ermanns & Co., Crefeld. 

Kl. 8. B. 17 604. Verfahren zum Wasser- 
dichtmachen von Geweben mittels Asphalt- 
lösung. — C. Baswitz, Berlin. 

Kl. 8. D. 7818. Vorrichtung zum Krbreiteru 
von Litzen. — H. Dickerhoff, Barmen. 

KL 8. W. 11 559. Fixirung von Türkisch- 
rothöl oder ähnlichen Präparaten auf der 
Toxtilfaser. — 0. F. H. Meister, Dresden. 

Kl. 8 K. 14 091. Verfahren und Vor- 
richtung zum Falten bezw. Falten und 
Prägen beliebig langer Stoffe mit in der 
Längsrichtung derselben laufeuden Falten. 
— L. Kahn, Charlottenburg. 


Kl. 8. 8. 9540. Schablone »um Bemustern 
von Stoffbahnen. — S. H. Sharp und 
L. Marc an, Leeds, Grafsch. York, England. 

Kl. 8. Sch. 12 304. Zuführvorrichtung für 
Maschinen zum Zerschneiden von für Stnss- 
borden, Chenille u. s. w. bestimmten Ge- 
weben. — F. Scho rin ann. Barmen. 

Kl. 22. F. 9771. Verfahren zur Darstellung 
eines beizen färbenden Farbstoffs durch Re- 
duction der Diuitroanthrachrysondisulfosäure ; 
Zua. z. Pat. 73 684 — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

KL 22. L. 10 970. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe aus Coerulignon und aro- 
matischen Aminon. — Actiengesell- 
schaft für Anilin- Fabrikation, Berlin. 

Kl. 22. F. 8963. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning 
Höchst, a. M. 

Kl. 22. W. 1 1 677. Verfahren zur Darstellung 
von secundären Disazofarbstoffen aus Car- 
bonyl-m-diamidosalicylsäure. — G. H. Weiss, 
Charlottenburg. 

Kl. 22. F. 9308. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen mittels m-Phenylen- 
bezw, Toluylenoxaminsäure; Zusatz zum 
Pat. 86 791. — ' Farbwerk Friedrichsfeld, 
Dr. Paul Remy, Mannheim. 

Kl. 29. St. 4933. Verfahren zur Herstellung 
wasserfester künstlicher Seide. — R. W. 
Strehlenert, Stockholm. 

Patent -Ertheiluugeu. 

Kl. 8. No. 93 402. Zuführvorrichtung für 
Kalander zur Herstellung von Läuferlinoleum 
mit in der Masse gefärbten, längs des 
Stosses innig zusammenhängenden Streifen ; 

1. Zus. z Pat. 91 069. — Erste Deutsche 
Patentlinoleum- Fabrik, Berlin. Vom 
16. Juni 1896 ab. 

Kl. 8. No. 93 403. Zuführvorrichtung für 
Kalander zur Herstellung von Läuferlinoleum 
mit in der Masse gefärbten, längs des 
Stosses innig zusammenhängenden Streifen; 

2. Zus. z. Pat, 91069. — Erste Deutsche 
Patontllnoloum-Fabrik, Berlin. Vom 
16. Juni 1896 ab. 

Kl. 8. No. 93 404. Maschine zum Wascheu, 
Färben u. s. w. von Geweben in aus- 
gebreitetem Zustand. — A. Schmidt, 
Berlin. Vom 23. Juli 1896 ab. 

KL 8. No. 93 405. Musterscheermaschine für 
Gewebe. — F. Quo hl, Frankfurt a.M. Vom 
4. August 1896 ab. 

Kl. 8. No. 93 406. Vorfalter für Gewebe- 
Doublirmaschinen. — M. R. Jahr, Gera, 
Ruuss. Vom 28. October 1896 ab. 

Kl. 8 No. 93 407. Trommelrauhmaschine 
mit sich drehenden und seitwärts bewegen- 
den Rauhwalzen. — E. Schweinefleisch, 
Mühlhausen i. Th. Vom 6 December 1896 ab. 

Kl. 8. No. 93 444. Pneumatische Press- 
spanzuführung für Einspän maschinell — 
G. Schulze, Dresden. Vom 13. August 
i lo95 ah. 
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Kl. 8. No. 93 445. Vorrichtung für Einspän- 
maschineu zum Ausstreichen der Palten der 
einzuspanenden Waare. — Färbereien und 
Appreturanstalten Oeorg Schieber, A.-G. , 
Greiz i. V. Vom 4. August 1896 ab. 

Kl. 8. No. 93 446. Maschine zum Imprägniren, 
Beizen, Färben u. s. w. von Geweben u. dgl. 
mit an geheizten Zwischenwänden entlang 
bewegter Flotte. — 0. Schmidt, Berlin. 
Vom 19. December 1896 ab. 

Kl. 22. No. 93223. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Leukofarbstoffen der 
Anthracenreihe; 2. Zus. z. Pat. 91152 — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Biberfeld. Vom 19. September 1896 ab. 

Patent* Löschungen. 

Kl. 8. No. 83 499. Verfahren und Maschine 
zum Bedrucken von Kettengarnen, Geweben, 
gewirkten Stoffen u. s. w. 

Kl. 8. No. 84 451. Vorrichtung zum Auf- 
trägen von Imprägnirungsmitteln auf Papier, 
Gewebe u. s. w. nach scharfen Umgrenzung*- 
linien. 

Kl. 29. No. 89 150. Vorrichtung zum Heraus- 
heben der gebrochenen Pflanzenstengel aus 
den Messern der Lade der Brochmaschine 
beim Aufwärtsgehen des Deckels. 

Gebrauchsmuster- Bin tragu nge n. 

Kl. 8. No. 75 060. Ohne Gauffrage, nur durch 
Druck hergestelltes Moirögewebe aus 
Baumwollkette und Eisengarnschuss oder 
umgekehrt. — A. J. Rothschild Söhne, 
Stadtoldendorf. 14. April 1897. 

Kl. 8. No. 75 300. Glättvorrichtung für 
Bänder u. dgl. mit einer Düse für Wasser- | 
dampf. — S. Sch warzon berge r, Frank- 
furt a. M. 15. April 1897. 

Kl. 8. No. 75953. Trockenrahmen für schlauch- 
artig zusammengehefteto Gardinen mit 
Tragleisten und lose oinzuhängenden, be- 
schwerten Streckleisten. — K. Wieden- 
feld, Rheydt. 4. Mai 1897. 

Kl. 8. No. 76003. Mit Thonerdesubsulfat 
und harzbenzoösaurer Thonorde imprägnirtes 
Gewebe aus gleich starken Wollen- und 
Leinenfäden. — E. Mentzel, Reinicken- 
dorf-West. 24. März 1897. 

Kl. 8. No. 76 076. Auflaufbügel am hintern 
Ende der Farbeausgleicher für Kettengarn- 
Druckmaschinon, um ein Abstreifen oder 
Zusammenschiebon des auf die Trommel ge- 
wickelten Garnos u dgl. zu verhindern. — 
Bachmann & Ladowig, Commandit- 
gesellschaft. Chemnitz. 19. Mai 1897. 

Kl. 8. No. 76 079. Farbkissen mit Vorraths- 
behälter für Schablonen u. dgl. — J. Len- 
ning, Berlin. 21. December 1896. 

Kl. 8. No. 76 095. Schlichtekocher mit 
Strahldüse am unteren Ende des trichter- 
förmigen Bodens. — G. Starke, Gera. 

3. Mai 1897. 


England. 

Appl. 

No. 4165. Verbesserte Maschine zum Be- 
handeln von pflanzlichen Fasern. — R.J.Eke. 
16. Februar 1897. 

No. 5350. Verbesserungen an Apparaten zum 
Appretiren, Strecken, Beizen und Färbeo 
von Textilgeweben. — M. Beck. 27. Fe- 
bruar 1897. 

No. 5414. Verbessortes Verfahren zum Mer- 
cerisiren pflanzlicher Gewebe und Garne. 
— 0. Iznray. 1. März 1897 


Briefkasten. 
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Fragen. 

Frage 38: Wer kann Auskunft geben 

über das Verfahren, den Prud'homme’schen 
Anilinschwarzartikel durch Vordrucken einer 
Reserve und nachfolgendes Klotzen zu erzeugen, 
ovent. dieses Verfahren einf Uhren? x. b . 

Antworten. 

Antwort auf Frage 31: Um waschechte 
Modonttancen auf Schappeseide zu färben, 
genügen die Diaminfarben normalen An- 
sprüchen vollständig und sind besonders zu 
empfehlen: Diaminechtgelb B, Diaminorange G 
und D, Diamingrün G, Diaminbronce G, Diamin- 
braun M und Diaminechtroth F, mit denen sich 
sämmtliche Modetöne herstellen lassen. Werden 
grössere Ansprüche an die Waschechtheit ge- 
stellt, so kommen die Anthracenfarben in 
Frage und sind zu verwenden: Anthracen- 

säureschwarz L W, Anthracengelb C, Anthracen- 
säurebraun R, Diaminechtroth F (Farbstoffe von 
Cassella). Das Färben geschieht bei beiden 
Methoden in mit Essigsäure gebrochenem 
Bastseifenbad ; bei den Anthracenfarben wird, 
wenn das Bad erschöpft ist, zur Fixirung, mit 
*/i bis 1% Chromkali 20 Minuten kochend 
heiss nachbehandeit. 0 • A 

Antwort auf Frage 33: Die Maschinen- 
fabrik von C. G. Haubold j r., Chemnitz, liefert 
als vieljährige Speeialität Spann-Rahmen und 
Trockenmaschinen mit endloser Kette und 
patentirtem Changirmechauismus (Wechsel- 
vorrirhtung). Diese Maschinen befinden sich 
bereits in zahlreichen Exemplaren in Betrieb 
und werden damit ausgezeichnete Resultate 
erzielt. 

Antwort 1 auf Frage 37: Lüstrirmaschinen 
für Seidengarn liefert die Maschinenfabrik von 
C. G. Haubold jr, Chemnitz in Sachsen. 

Antwort 2 auf Frage 37: Ueber eine 

sehr gute Lyoner Lüstrirmaschine ertbeilt 
Auskunft Ew. Pieper, Barmen-Rittershausen. 
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I>1« Lage der Zephyrgarnfftrberel. 

Von 

Eugen Stobbe. 

I Schiltst um S. HOI.} 

Da« Auffärben von Auramin und Rhod- 
amin in neutraler, nicht kochender Flotte 
mit nachfolgendem Schwefeln Bndet in 
unserer Branche ausgedehnteste Anwen- 
wendung. Auf diese Art werden nämlich 
jetzt sämmtliche Töne, die zwischen den 
grünlichen Gelb des Auramins und dem 
bläulichen Rosa des Rhodamins liegen, 
hergestellt (Mais, Lachs, Chamois, die hellen 
Farben des Ponceauschattens u. s. w.) 
— Reine Rhodamintöne dagegen färbt man 
auf kochend heisser, neutraler Flotte, da 
sonst besonders bei volleren Nüancen 
zu viel Farbstoff im Bade verbleiben würde. 
Jeder Praktiker weise, welche Schwierig- 
keiten damit verbunden Bind, helle und 
klare Farben auf kocheuder, saurer Flotte 
zu färben. Grösste Reinheit des Wassers 
ist Bedingung. Man hat allerhand Mittel, 
um die Flotte ..auszutreiben“, wie man 
sich ausdrückt, Chlorzinn, Kleie, Alaun; 
aber dieselben genügen in unserm Fall 
nicht immer. Das sicherste Mittel ist, 
dass man jeden Morgen vor Beginn der 
Arbeit auf der Flotte erst einen soge- 
nannten „Vorzug“ macht. Dies ist eine 
Parthie Garn, die, etwa zu einer dunkleren 
Farbe bestimmt, auf die kochende Flotte 
genommen und einige Male darauf urage- 
gezogen wird. Nun sind in der Färberei 
nicht immer Posten und Farben da, die 
sich zum „vorziehen“ eignen, ganz ab- 
gesehen von der Zeit, die mit dem An- 
und Abstocken und dem Hantiren auf der 
Kufe vergeht. Wasserreinigungsanlagen 
entbinden nicht von dieser unangenehmen 
Nothwendigkeit, ich habe seiner Zeit so- 
gar mit Wasserleitungswasser Versuche, 
gemacht bei besonders difficilen Farben 
und bin doch um den leidigen Vorzug 
nicht herumgekommen. (Bei Modefarben 
wendet man bei frischer Flotte einen solchen 
an, nur um leichteres Egalisiren zu ver- 
bürgen; denn es ist eine unbestreitbare 
Thatsache, dass die meisten sauren Farb- 
stoffe, z. B. Echtroth, Naphtolschwarz um 
so besser egalisiren, je älter die Flotte 
ist.) Wendet man Auramin und Rhodamin 
an, die schon auf warmem Wasser brillant 

Fr. vm. 


egal färben, so kann man auch ohne Vor- 
zug immer auf klare Farben rechnen. 
Allerdings erlaubt diese Mischung nur 
helle bis mittlere Töne, die anschliessenden 
dunklen herzustellen, bereitet noch immer 
Schwierigkeiten, da sie auf die alte Art 
kochend und sauer gefärbt werden müssen. 
Auch hier ziehe ich es jedoch vor, geeig- 
nete schwefelechte Farbstoffe in Mischung 
mit Rhodamin zu wählen und nach dem 
Färben zu schwefeln. Das eben ist der 
grosse Vortheil des Rhodamins, dass es 
so ausserordentlich combinationsfähig ist, 
da seine Affinität zur Wollfaser dieselbe 
bleibt, ob neutral, schwach sauer oder 
stark sauer gefärbt. Marktfähig wird es 
jedoch erst durch Schwefeln und zwar 
wird es dadurch gelbstichiger. Es lässt 
sich denken, dass Rhodaininrosa auf 
Zephyrgarn in grossen Mengen verlangt 
wird. Die prachtvolle Reinheit der ge- 
schwefelten Ausfärbung erklärt dies ohne 
Weiteres. Durch die starke Nachfrage 
und die Einfachheit der Färbemethode 
für helle und mittlere Töne ist der Farb- 
lohn auf einem äusserst niederen Niveau 
angelangt. Leider haben sich die 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik und 
die Gesellschaft für chemische Industrie, 
Basel, nun auch noch veranlasst gefühlt 
(oder genöthigt gesehen?) neuerdings (An- 
fang März) den Preis für den Farbstoff aber- 
mals beträchtlich herabzusetzen. Ob die ge- 
nannten Fabriken ihrem Interesse damit ge- 
dient haben, vielleicht durch Hoffnung auf 
stärkeren Absatz, kann ich nicht beurthei- 
len, unserem Interesse aber ganz sicher 
nicht. Die Folge ist zweifellos ein aber- 
maliger Abstrich an den Farblöhnen. 
Vom Standpunkt des Färbers kann ich 
nur bedauern, dass Rhodamin nicht mehr 
Mk. 190 kostet wie früher. Wird sind 
bei dem damaligen Preis bedeutend besser 
gefahren, wie heute bei dem wohlfeilen. 

Rhodamin als basischer Farbstoff zieht 
bei Weitem nicht aus und kann nur bis 
zu einer gewissen Höhe gefärbt werden. 
Dunkle Nüancen müssen mit Säurefarb- 
stoffen auf saurem Bade übersetzt werden. 
Diese Farben ersetzen die alten Eosin-, 
Erythrosin-, Rose bengale - Töne und er- 
reichen sie, richtig gefärbt und geschwefelt, 
vollkommen an Schönheit. Dieses Kapitel 
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ist ein sehr heikles und viel Sachkennt- 
nis, Erfahrung und mancher kleine Kunst 
grilT gehören dazu, um klare und muster- 
getreue, egale Farben nach dem Schwefeln 
zu erzielen. Eine bereits geschwefelte 
Farbe, die nicht passt, ist nicht zu retten, 
sie wird beim Repassiren unfehlbar trübe. 

In der Farbenkarte derElberfelder Farben- 
fabriken findet sich aus Rhodamin G allein 
und übersetzt (immer ungeschwefelt) No. 20 
bis31mitAzo-EosinundChinolinge]bNo.601 
bis 008 übersetzt mit Echtroth E (dürfte im 
Qrossen unegal und nicht klar genug 
werden) und Säurefuchsin. 

Die Combination von Rhodamin und 
Auramin gilt auch selbstverständlich für 
die hellen Farben des Ponceauschattens, 
die man als Chamois bezeichnet. Früher 
wurden auch die hellen Töne mit sauren 
Farbstoffen hergestellt, dann vor der Ent- 
deckung des Rhodamins mit Safranin auf 
neutraler heisser Flotte, mit nachfolgen- 
dem Schwefeln (sehr empfindlich gegen 
Luft und Licht). Der eigentliche Poneeau- 
schatten. der „gefärbte“, wie man im 
Gegensatz zu den „geschwefelten“ Farben 
Zusagen pflegt, beginnt erst beim Scharlach- 
roth, um alle Töne von Cardinal-Bordeaux 
bis zu ganz dunkel Grenat zu durchlaufen. 
Besonders die auf Ponceau folgenden 
Farbtöne, die man als Cardinal bezeichnet 
und die in Zephyrgarnen wie auch in 
Phantasiewollen am stärksten gehen, 
müssen klar, feurig sein und einen feinen 
Blaustich zeigen. Dadurch, dass die 
mittleren und dunkleren Töne des Ponceau 
Schattens auch heute noch in grossen 
Mengen und sehr stark zur Anfärbung 
gelangen, ist der Farblohn hier ganz be- 
sonders niedrig und ich bin der Ansicht, 
dass bei einem Farblohn von 32 bis 38 Pf. 
pro Kilo, wie er zur Zeit gezahlt wird 
(auch für die dunkelsten Töne) dem Färber 
kaum ein Gewinn bleibt, er mag färben, 
womit und wie er will. Für Ponceau 
wird gegenwärtig Victoriascharlach 3R 
und 2R (Farbw. Höchst) identisch mit 
Brillant-Ponceau 3R und 2R (Casselin) 
angewendet, weil es das billigste ist und 
sehr reine Töne liefert. Cardinal wurde 
früher (und wird auch noch heute vielfach) 
mit Fuchsin S und Orange II hergestellt. 
Diese Methode hat den Vorzug, dass 
tadellos egale Farben von grosser Klarheit 
erhalten werden. Nun ist aber Fuchsin 
ungemein empfindlich gegen Licht und 
Luft und auch gegen schweflige Säure 
(auf dem Lager neben Schwefelfarben), 
aodass einmal deshalb und dann vor Allem 
wegen der niedrigen Farblöhne auf Ersatz 


gedacht werden musste. Der kann nur 
im Gebiete der sogenannten „Echtroths“ 
liegen. Egalisirungsfarbstoffe, die sonst 
ein vorzüglicher Ersatz wären, wie Azo- 
fuchsin, Echt-Säurefuchsin sind zu theuer. 
Es ist jedem Färber bekannt, dass die 
schwache Seite der mit „Echtroth“ be- 
zeichneten Farbstoffe in ihrem mangel- 
haften Egalisirungsvermögen liegt. Unter 
den zahlreichen Farbstoffen, die hierher 
gehören und die von den verschiedenen 
Fabriken mit den verschiedensten Phan- 
tasienamen bezeichnet werden, sind einige, 
die den oben erwähnten Familienfehler 
weniger ausgeprägt zeigen, manche sind 
darunter, mit denen man, in unserer Branche 
wenigstens, überhaupt nicht arbeiten kann. 
Der beste Fuchsinersatz scheint mir Azo- 
rubin S (Cassella) zu sein. Dieser Farbstoff 
zeichnet sich durch seine reine Nüance bei 
wohlfeilem Preis aus und egalisirt relativ 
gut. Er liefert mit Orange II ein sehr 
schönes Cardinal mit feinem blauem Stich. 
Für Bordeaux ist die Auswahl schon 
grösser, hier wird man ein Roth wählen, 
das nicht lebhaft zu sein braucht, sondern 
nur billig und nach Möglichkeit gut 
egalisiren muss. Dem scheint mir Azo 
roth (Cassella) am besten zu entsprechen 
(Preis Mk. 1 ,70). Sind die Ansprüche an 
Cardinal hinsichtlich Lebhaftigkeit der 
Farbe nicht zu hohe, so kann man für 
dunkleres Cardinal auch Azoroth mit 
bestem Erfolge anwenJen und arbeitet dann 
noch etwas billiger als mit Azorubin S. Als 
Aufsatz für Bordeaux, also für dunklere 
Töne, verwende ich Azosäureblau4B (Bayer) 
das gut egalisirt und gut deckt. Bei 
ganz dunklen Farben wird auch noch 
vielfach Krystallviolett verwendet, das den 
Farben einen etwaigen braunen Ton be- 
nimmt und ihnen grosse Fülle verleiht. — 
ln der Musterbeilage ') findet sich ein 
helleres Cardinal mit Azorubin S und 
Orange II und ein dunkles Bordeaux mit 
Azoroth, Orange II und Azosäureblau 4B. 

In der Farbenkarte der Elberfelder 
Farbenfabriken wird für Scharlachroth 
Azo- EoBin in Mischung mit Orange IIB 
empfohlen. Es finden sich etwa fünf 
Ausfärbungen, die man als Ponceau be- 
zeichnen könnte (No. 659, 570, 614,537), 
570 ist die billigste, 569 die theuerBte. 
570 (auf 5 Kilo Garn) 

2 Wo Azo-Eosiu (Mk. 5,75 

PussparkuugproKÜu) = 57,5 Pf 
0,5tlo/o Orange HB (Mk. l.W 

Fasspack ung pro Kilo) — 5,5 

"G3,0 Pf 

*) Werden in der nächsten Musterbeilage 
erscheinen. 
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No. 5fiD 

3 Azo-Eusin | 

O.&d Wo Orange Illi J 

Dagegen: MusterbeÜage *) 

4 o/o Brillant-Ponceau 31< 

(l'usaella, Mk. 1.8o 
PaBBpuckung pro 
Kilo) = 37 Pf. 

Für Cardinal und Bordeaux empfiehlt 
die Farbenkarte Echtroth E und wendet 
es theils allein, theils mit Azo Eosin und 
Orange UB gemischt an, als Aufsatz fllr Bor- 
deaux, Säureviolelt 4B extra. In No. 236 
wird eine Ausfärbung mit nicht weniger 
als 10o/ 0 Echtroth E (!) vorgeführt. 
Dieser Farbstoff kostet zwar nur Mk. 1,65 
pro Kilo in Fasspackung, ist aber trotz- 
dem für Cardinal gar nicht und auch für 
Bordeaux sehr wenig geeignet, weil er 
für das erstere zu w'enig lebhalt, für 
Bordeaux zu gelblich ist. Eine Aus- 
färbung von 10% irgend eines Farbstoffes 
ist mir in der Praxis überhaupt noch nicht 
vorgekommen (selbst bei Naphtolschwarz 
sind 8 bis 8 V* 0 /» d* 8 Maximum), man 
erreicht die nothwendige Fülle eben 
durch Mischen eines blaustichigen Roths 
mit Orange. 

Im Gebiete reiner blauer Töne hat in 
den hellen Tönen Victoriablau B das alte 
Alkaliblau trotz seiner ausserordentlichen 
Empfindlichkeit gegen das Licht voll- 
ständig verdrängt. Nach den Vorschriften 
der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
oder der Gesellschaft für chemische 
Industrie in Basel, die auf saurem Bade 
mit oder ohne Alaun zu färben empfehlen, 
wird allerdings nicht gearbeitet, sondern 
der Farbstoff wird im Seifbade ausgefärbt 
und das Garn ln der Seife geschwefelt 
Nun muss man aber auch nicht glauben, 
dass es leicht ist, den Farbstoff Im Seifen- 
bade egal auf die Faser zu bringen, etwa 
wie Fuchsin oder Safranin, sondern es 
gehört ziemliche Geschicklichkeit dazu. 
Richtiger Gehalt des Bades an Soda und 
Seife ist die Hauptsache. Zu wenig liefert 
stumpfe Töne, zu viel hindert das Auf- 
ziehen des Farbstoffes. Exaktes Centri- 
fugiren des gefärbten Garnes und richtiges 
Behandeln in der Schwefelkammer sind 
sehr wesentlich. Die Nüance ent- 
wickelt sich erst beim Schwefeln und 
wird reichlich um die Hälfte dunkler. 
Eb ist auf keine Weise und mit keinem 
anderen Farbstoff möglich, die Klarheit 
und den Ton solcher Ausfärbungen zu 
erreichen oder gar zu übertreffen. Der- 
selbe Farbstoff auf saurem Bade gefärbt, 

*) Werden in der nflelisten Muaterbeilage er- 
scheinen. 


giebt grünliche, unbrauchbare Töne, 
Victoriablau R kommt zwar im Ton obigen 
Ausfärbungen näher, erreicht sie aber 
(auch geschwefelt) nicht. Dagegen ist es 
äusserst brauchbar für die anschliessenden 
dunkleren Farben des Schattens und wird 
hier mit Erfolg angewendet. 

Victoriablau R kann auf zwei Arten 
gefärbt werden, jede hat ihre Nachtheile. 
Entweder auf neutraler Flotte, dann muss 
allmälig zum Kochen erhitzt werden, um 
egale Farben zu erhalten, aber das Bad 
zieht wasserklar aus und die Farbe reibt 
nicht ab. Ein Zusatz von Farbstoff zur 
kochenden Flotte ist ausgeschlossen. 
Oder auf schwach saurer Flotte (Schwefel- 
säure oder Essigsäure), dann kann man 
bei Kochtemperatur eingehen, aber das 
Bad zieht nicht aus und dunklere Farben 
neigen zum Abreiben. Der Farbstoff zieht 
um so schlechter, je saurer die Flotte ist. 
Hierin liegt ein Mittel, um zu dunkel 
gewordene Farben durch Zusatz von Säure 
aufzuhellen. Ganz dunkle Töne färbt man 
am besten mit 2% Farbstoff auf neutraler 
Flotte an, setzt dann 10 % Glaubersalz zu 
und übersetzt mit etwas Methyl violett; 
oder noch dunklere, gefärbt mit etwa 
2,5 */» Farbstoff auf schwach essigsaurem 
Bade, übersetzt mit Solidgrün und Krystall- 
violett Ausfärbungen mit Victoriablau R 
werden ebenfalls mit bestem Erfolg ge- 
schwefelt. Der Effect ist um so weniger 
merklich, je dunkler der Ton ist. Die 
übersetzten Töne können selbstverständlich 
nicht geschwefelt werden. 

Es liegt auf der Hand, dass Victoria- 
blau R in dunklen Tönen, ebenso wie B 
in den hellen, durch die Schönheit seiner 
Nüance, Einfachheit seiner Anwendungs- 
weise und nicht zuletzt durch seinen 
billigen Preis Alkaliblau, das bekanntlich 
immer zwei Bäder braucht, aus dem Felde 
schlägt. Die mangelhafte Lichtechtheit, 
die Victoriablau R mit der Marke B gemein 
hat, spielt hier keine Rolle. 

Selbst wenn man aber die dunklen 
Töne mit Alkaliblau heratellen will, kann 
man nicht so weit gehen, wie die Farben- 
fabriken in ihrer Farbenkarte, die die 
dunkle Farbe des Blauschattens (No. 497) 
mit 5,2% Alkaliblau 6R hersteilen ■). Bei 
einem Farblohn von M. 2,50 würde diese 
Ausfärbung auf 5 kg Garn M. 2,26, Alkali- 
blau 6R pro Kilogramm M. 8,65 bei Fass- 
packung kosten. 

M Soviel mir bekannt, fabriciren die Elber- 
felder Farbenfabriken Victuriabluu lt untor dem 
Namen .Neu- Victoriablau B". 


14 ' 
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Ulrich, Diaxintarban Im Zaugdruck. — Schreiner, Entnebelung. 


Noch andere Schattirungen der Farben- 
karte zu besprechen, erübrigt umso mehr, 
ale es lediglich Gesagtes wiederholen hiesse. 
Auf Schritt undTritt hatte ich den Eindruck, 
dass eB den Verfassern vornehmlich darauf 
ankam, Farbstoffe der Elberfelder Farben 
fabriken (und nicht einmal immer die 
geeignetsten) in möglichst hoher Procent- 
zahl der Wolle einzuverleiben. Es ist 
sehr bedauernswerth, dass den Verfassern 
in diesem Falle die nöthige Fühlung mit 
den Bedürfnissen der einschlägigen Praxis 
gefehlt zu haben scheint. 

So ist diese Riesenkarte mit 720 Aus 
färbungen auf Zephyrgarn zwar ein Beispiel 
erstaunlichen Fleisses, aber für den Färber 
in ihrem, überwiegenden Theile werthlos. 


Geber die 

Verwendung der Dlazlnfarhen 
lm Zeugdruck. 

Voll 

Gustav Ulrich. 

Das rege Interesse, welches den von 
mir empfohlenen Alizarinätzungen auf 
Diazinblau seitens vieler Facbgenossen 
entgegengebracht wurde, veranlasst mich, 
meine Erfahrungen auch weiteren Kreisen 
zugänglich zu machen. 

Das mit Diazinblau BR oder BN ge- 
färbte Gewebe wird geölt und mit einer 
mit essigsaurem Zinnoxydulhydrat ver- 
setzten Alizarindruckfarbe bedruckt. Man 
dämpft und seift bei 50° C. Die zur Her- 
stellung des Muster No. 1 der MuBter- 
Beilage verwendete Druckfarbe enthält iin 
Liter 80 g Alizarin SX (20“ »iger Teig), 
Die Combination zeichnet sich durch vor- 
zügliche Licht- und Waschechtheit aus. 

Eine durch grosse Echtheit ausgezeich- 
nete Geibätzung auf Diazinblaufärbungen 
erhält man in folgender Weise: 

Der Stoff wird nach bekanntem Ver- 
fahren mit '/rVo Diazinblau BN gefärbt 
und hierauf mit einer Druckfarbe, be- 
stehend aus: 

2 kg Bleizucker, 

5 Liter Wasser und 

3 kg British gum 

bedruckt. Man dämpft alsdann s / i Stunden 
ohne Ueberdruek, passirt breit durch ein 
Bad von 20 g Kalium- bezw. Natriuin- 
bichromat wäscht und seift. 

Sehr reine Gelbatzungen auf mitt- 
lere diazinblaue Töne erhält man mit 
Directgelb G (Kalle), indem man etwa 
30 big 50 g dieses Farbstoffes mit einer 
Chlorat- Oxydationsätze aufdruckt. Für 


rkarber-2«ueag. 

[ Jahrg an^lHVT. 

sehr tiefe Diazinblaufärbungen ist jedoch 
dieses Verfahren weniger zu empfehlen. 

Für billigere Waaren kann man sich 
der alkalischen Aetzungen für Diazinfarben 
(D. R. P. No. 89 590 von Kalle & Co.) 
bedienen. Man druckt in diesem Falle 
entweder etwa 150 g Soda oder 50 g 
Natronlauge von 40“ Be. pro Liter auf 
und nüancirt den entstehenden Safraninton 
mit direct färbenden Farbstoffen, welche 
man der Aetze zusetzt. 


Ueber die Entnebelung von F&rberel- 
lokalen. 

Von 

Dr. L. Schreiner. 

/Sc* lut» ton 8. Wb.J 

Solche Anlagen sind schon ausgeführt 
und haben sehr gute Resultate ergeben. In 
Folgendem sei ein Beispiel der Berechnung 
einer derartigen Anlage angeführt: 

Die Erfahrung hat gelehrt, dass ein 
fünfmaliger Luftwechsel in der Stunde 
als Minimum, ein zehmaliger als Maximum 
für eine gute Ventilation von Räumen 
angesehen werden kann, und wenn in 
solchen Räumen reichliche Mengen von 
WaaBerdampf entwickelt werden, so muss 
diese Luftmenge um 20° bis 30“ C. er- 
wärmt werden. 

Nimmt man ein Lokal von lOOOCubik- 
meter an und einen lOfachen Luftwechsel, 
wobei die Luft beispielsweise von — 6“ 
auf — |— 15“ erwärmt wird, so kann dieselbe, 
falls die kalte Luft schon ganz mit Wasser- 
dampf gesättigt war, doch noch 9 g Wasser 
für je einen Cubikmeter aufnehmen, also in 
der Stunde 90 kg Wasser in Form von 
Nebeln entfernen. 

Um zu wissen, welche Wärmemenge 
man nöthig hat, um diese 10 000 Cubik- 
raeter in einer Stunde um 20* zu er- 
wärmen, multiplicirt man die Anzahl der 
Cubikmeter mit der speciflschen Wärme 
der Luft (0,31) und der Temperatur- 
Differenz, was bei Voraussetzung einer 
Erwärmung um 20° C. 62 000 Calorien 
ergiebt. Die Erfahrung hat nun weiter 
gelehrt, dass man bei derartigen Be- 
rechnungen ungefähr die gleiche Wärme- 
menge (für Räume mit vielen Maschinen 
muss noch mehr gerechnet werden) noch- 
mals zur Erwärmung der Wände, Decken 
und Maschinen des Raumes hinzurechnen 
muss, mithin zur Heizung und Entnebelung 
eines Lokales von 1000 Cubikmetern 
124 000 Calorien für eine Stunde nöthig 
haben würde. Die eintretende Luft wäre 
also um 40" erwärmt, wovon durchsclmitt- 
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lieh die Hälfte bald nach dem Eintritt an 
die festen Gegenstände des Raumes ab- 
gegeben würde. 

Als Heizkörper empfehlen sich bei An- 
wendung von Rauchgasen, der geringen spe- 
cifischen Warme wegen, am besten Röhren 
von dünnwandigem (2 bis 4 mm dickem) 
Eisenblech. Ein Quadratmeter einessolchen 
innen schwach berussten Rohres lasst in der 
Stunde und 1* TemperaturdifTerenz 8 bis 
10 Calorien durch, und es sind demnach, 
wenn man voraussetzt, dass die Heizgase 
mit etwa 280° C. Temperatur in den Heiz- 
körper eintreten und denselben mit etwa 
100" C. verlassen, also eine mittlere 
Temperaturdlfferenz von 190" C. vorhanden 
ist (rund 1800 in 124 000 Calorien), 
69 Quadratmeter Heizfläche zur Ab- 
gabe der nöthigen Warme erforderlich. 

Ebenso ist die Menge der zur Lieferung 
von 124 000 Calorien nöthigen Rauch- 
gase leicht zu berechnen. Dieselben 
sollen sich abkühlen von 280° auf 100°; 
es stehen also zur Verfügung 180", welche 
mit der specifischen Wärme multiplicirt 
05,8 Calorien ergeben und dieses in 
124 000 dividirt giebt 2200 Cubikmeter 
Rauchgase in der Stunde. 

Man wrürde also ein FBrbereilokal 
von 1000 Cubikmeter Inhalt im Winter 
heizen, entnebeln und gut ventiliren, 
wenn man jede Stunde 10 000 Cubik- 
meter warme Luft hineinpresst. Zur 
Erwarmung dieser Luft wäre ein Rohr- 
system aus Eisenblech von 69 qm 
Oberfläche nöthig, durch welches in 
der Stunde 2200 Cubikmeter Rauchgase 
streichen, uud welches so konstruirt ist, 
dass die Rauchgase darin durch Ab- 
gabe ihrer Wärme an die um die Rohre 
herum geführte Luft bis auf 100" C 
abgekühlt werden. 

Die Art der Anlage richtet sich in 
erster Linie nach den localen Verhält- 
nissen. Am vorteilhaftesten erweist es 
sich, die Rauchgase durch ein weitesRohr// 
(vgl. Fig. 12, S. 197), vom Feuerzug oder 
Kamin ausgehend, in einem Kanal durch 
die ganze Färberei zu leiten und den 
Kanal unter dem Heizrohr so weit zu 
bauen, dass die von aussen her mittels 
eines Ventilators unter das Rohr gepresste 
Luft auf ihrem Wege genügend erwärmt 
und regelmässig vertheilt zu beiden Seiten 
des Rohres in den Raum austreten kann. 
Das Absaugen der Feuergase durch das 
Heizrohr hindurch geschieht mittels eines 
Exhaustors, d. h. eines Centrifugal- 
ventilators, welcher im Stande sein muss, 
die berechnete Anzahl Cubikmeter Heiz- 


gase zu befördern unter Ueberwindung 
des Vacuutns, welches der Kamin erzeugt 
und der durch die Reibung der Gase 
im Kohr entstehenden Widerstände, die 
je nach der Weite des Rohres und der 
Anzahl der Krümmungen sehr verschieden 
sind. Da indessen durch die Abkühlung 
der Rauchgase eine bedeutende Contraction 
ihres Volumens Btattflndet, welche durch 
weitere Abkühlung mittels Wasser- 
zerstäuber kurz vor dem Eintritt in den 
Exhaustor noch erhöht werden kann, so 
hat der Exhaustor im obigen Falle statt 
der berechneten 2200 Cubikmeter von 
280“ nur etwa 700 Cubikmeter von 100* C. 
zu befördern, was natürlich einen ent- 
sprechend geringeren Kraftaufwand er- 
fordert. 

Zur Einführung der frischen Luft, 
welche in dem Heizkanal unterhalb des 
Rohres erwärmt werden soll, dienen 
zweckmässig Ventilatoren mit schrauben- 
förmig gekrümmten Schaufeln, welche 
bei geringem Widerstand grosse Mengen 
Luft mit verhältnissmässig sehr geringem 
Kraftaufwand zu befördern vermögen. 
Bei der Auswahl der Ventilatoren und 
Exhaustoren empfiehlt eich grosse Vor- 
sicht, weil der Nutzeffect der verschiedenen 
im Handel befindlichen Constructionen ein 
ganz ausserordentlich verschiedener ist. 

Lässt sich eine solche Anlage von 
Heizrohren nicht mehr gut in die be- 
stehenden Verhältnisse einpassen, so kann 
man auch grössere Heizkörper nach Art 
der Economiser zwischen den Kesseln 
und dem Kamin einbauen und zwar so, 
dass man durch entsprechende Schieber- 
stellung die Feuergasse entweder durch 
den Heizkörper — aber im Gegensatz 
zum Economiser, durch dessen Rohre 
hindurch — und alsdann wieder zum 
Kamin hinführen, oder durch Umstellung 
der Schieber die Heizgase den directen 
Weg zum Kamin gehen lassen kann, um 
auf diese Weise den Heizkörper auszu- 
schalten und behufs Reinigung zugänglich 
zu machen. In diesem Falle erspart man 
den Exhaustor, der die Heizgase durch 
die Heizrohre hindurch saugen muss. 
Die von aussen entnommene Luft wird 
mittels Ventilatoren um die Rohre des 
Heizkörpers heruragetrieben und behufB 
guter Vertheilung in Kanälen oder Röhren 
mit schlitzförmigen OefTnungen in das 
Lokal geblasen. 

Wählt man statt solchen Einrichtungen, 
welche die Ausnützung der sonst werth- 
los in die Atmosphäre austretenden Rauch- 
gase gestatten, zur Erwärmung der noth- 
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Einfuhr 


Ausfuhr 


wendigen Luft Dampföfen, welche mit 
gespanntem Dampf von beispielsweise 
fünf Atmosphären geheist sind, so 
ergiebt sich durch folgende Rechnung: 
(124 000 : 580 Calorien) dass 214 kg 1 
Dampf, also bei siebenfacher Verdampfung 
30,6 kg Kohlen für eine Stunde sur 
Heizung und Entnebelung eines Raumes 
von 1000 Cubikmeter nöthig sind, während i 
man im anderen Falle nur 1 kg Kohle ver- j 
braucht für den Antrieb eines Exhaustors, 
welcher die 2200 Cubikmeter Rauchgase in 
der Stunde unter etwa 20 mm Wassersäule 
Vacuum befördern muss und nur etwa 
eine halbe Pferdekraft erfordert. 


Ein- und Ausfuhr wichtigerer W»aren 
der Farbwaarenlndustrlelm deutschen 
Zollgebiet für 1887 bis 1800. 


Einfuhr Ausfuhr 


Jahr 

Tonnen 
a MM kg 

Millionen 

Mark 

Indi go. 

Tonnen 
ä 1000 kg 

MlUiom-n 

Hark 

1887 

1632 

17,6 

401 

5,9 

1888 

1578 

17,4 

562 

6,5 

188!» 

1936 

20,3 

744 

8,2 

1890 

2008 

19,1 

783 

7,3 

1891 

1 266 

12,7 

656 

5.8 

1892 

1 744 

18,7 

620 

7.0 

1893 

1 273 

14,6 

592 

7,1 

1894 

1 607 

18,1 

607 

7,6 

1896 

1 796 

21,5 

668 

8,2 

1896 

1973 

20,7 

Blauholz. 

681 

6,4 

1887 

46 077 

1.1 

7 230 

1,2 

1888 

52 106 

8,3 

8020 

1,4 

1889 

60 810 

8,6 

9 496 

1,7 

1890 

52881 

8.5 

10701 

1,8 

1891 

47191 

7.1 

9 746 

1,6 

1892 

41663 

6,2 

10 205 

1,6 

1893 

43 768 

7,4 

8 387 

1,5 

1894 

46 378 

8,2 

9 289 

1,8 

1896 

40 325 

6,9 

8 2211 

1,5 

1896 

44 474 

6,2 

Aiizarin. 

8909 

1,3 

1887 

56 

0,1 

f. 985 

9,6 

1888 

28 

0,0 

6 732 

10,8 

1889 

27 

0,0 

7 793 

12,5 

1890 

13 

0,0 

7 90t; 

12,6 

1891 

79 

0,1 

8 169 

12.9 

1892 

42 

0,1 

7 677 

11.9 

1893 

39 

0.1 

8 036 

11,7 

1894 

30 

0,0 

7 735 

11,2 

1896 

54 

0,1 

8 928 

11,6 

1896 

34 

0,0 

8626 

10,7 

An ili 

in- und 

andere Theerfarbstoffe. 

1887 

600 

4.9 

6 544 

42,5 

1888 

643 

3,7 

6 906 

40,1 

1889 

698 

3.8 

6 975 

38.4 

1890 

621 

3.2 

7 280 

37,9 

1891 

688 

3,5 

8 680 

44,3 

1892 

687 

3,4 

10 725 

52,6 

1893 

730 

3,4 

11660 

53,2 

1894 

741 

3,2 

12 368 

53,2 

1896 

918 

3,7 

16 789 

63,2 

1896 

875 

3,5 

16 233 

64.9 


Jahr 

Tonnen Millionen Tonnen 

4 1000 kg Mark i »ooo kg 

Farbholxextrakte. 

Millionen 

Mark 

1887 

5 629 

4.5 

1 361 

1,2 

1888 

5 092 

4.2 

1 482 

1,3 

1889 

4 549 

3,8 

1 683 

1.5 

1 890 

4 686 

3,7 

1 582 

1.3 

1891 

4 745 

3,8 

1 549 

1,3 

1892 

4 327 

3,5 

1 520 

1,3 

1898 

5 382 

1,3 

1 695 

1.4 

1«94 

4 654 

3,8 

1 341 

1.2 

1895 

5 359 

4,5 

1263 

1,1 

1896 

1 946 

4,1 

1 099 

0,9 

ZinkweUs und 
1887 l) 

Zinkg 

rau; Lithopon 
») 

1888 

1 290») 

0,5 

5 175») 

1,7 

1889 

3 043 

1,3 

8 551 

3,0 

1890 

3126 

1,5 

8 891 

3,6 

1891 

3 292 

1,6 

10398 

1,2 

1892 

3 008 

1.4 

10 695 

3.8 

1893 

2 633 

1,0 

12 343 

4,0 

1894 

2 513 

0,8 

14 437 

4,3 

1895 

2 906 

0,9 

15 539 

4,5 

1896 

2 899 

1,0 

16969 

5,3 

X. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 14. 

No. l und No. a. Aetzmustcr. 

(Vergl. 6. Ulrich, „Ueber die Ver- 
wendung der Diazinfarben im Zeugdruck“, 
8 . 216 .) 

No. 3, 4 und 5. Victoriablau B im sauren und 
Seifenbade gefärbt bezw. Lachs auf Wollgarn. 

(Vergl. Eugen Stobbe, „Die Lage 
der Zephyrgarnfärberei“, S. 215.) 

No. 6. Columbiabraun R auf to kg Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 
300 g Columbiabraun R 
(Kerl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

15 g Glaubersalz und 
2 - Soda für 1 Liter Flotte. 

Dieser neue substantive Farbstoff aus 
der Reihe der Columbiafarben löst sich 
leicht in heissem Wasser. Die Färbungen 
besitzen eine verhältnissmässig gute Wasch - 
echtheit. Ihre Säure- und Sodaechtheit 
ist gut, die Chlorechtbeit ist gering. 

Färbern der Färber Zeitung 

No. 7. Plutoschwarz G auf 10 kg Baumwollstoff. 
Ausgefärbt mit 
600 g Plutoschwarz G (Bayer) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz und 
250 g Soda. 

>) Bis 30. Juni uuter ßlniweias mit nach- 
gewissen. 

*) Für 1888 nur vom 1. Juli bis 31. December. 
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Lauwarm eingehen, laugeaui zum 
Kochen treiben und 1 Stunde kochen. 

No. 8. Plutoschwarz R auf 10 kg Baumwollgarn. 
Gefärbt wie No. 7 mit 
600 g Plutoschwarz R (Bayer) 


Rundschau. 

Paul Schützenberger 1 

Professor Dr. Paul Schützenberger 
ist am 26. Juni in Paris verschieden. Ge- 
boren in StraBsburg im Jahre 1829, stu- 
dirte er Chemie in seiner Vaterstadt und 
in Mülhausen. Als Professor der Chemie 
an der Gewerbeschule in Mülhausen ver- 
öffentlichte er im Jahre 1867 das aus- 
gezeichnete zweibändige Werk „ Tratte 
des matüres colurantes “ , welches bereits 
im folgenden Jahre in deutscher Be- 
arbeitung unter dem Titel „Die Farbstoffe 
mit besonderer Berücksichtigung ihrer 
Anwendung in der Färberei und Druckerei“ 
von Dr. H. Schröder herausgegeben 
wurde. Schützenberger siedelte dann 
nach Paris über und bekleidete dort 
verschiedene einflussreiche Stellen, u. a. 
war er Director der Chemieschule der 
Stadt Paris. 

Zahlreiche vortreffliche Arbeiten und 
Verbesserungen auf dem Gebiete der an- 
gewandten Chemie — es möge hier nur 
an die Schützenberger’sche Küpe, 
d. h. die Hyposulfitküpe erinnert werden 
-- sichern Paul Schützenberger ein 
bleibendes Gedächtniss in der Geschichte 
der Chemie, im Besonderen der Farben- 
und Färberei-Industrie. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkurteu der Farbenfabriken.) 

Die Berliner Actien-Gesellschaft 
bringt einen neuen Columbiafarbstoff, 
nämlich Columbiabraun R in den 
Handel. Columbiabraun R soll ein ein- 
heitlicher, leicht löslicher, sowie gleich- 
mässig aufziehender Farbstoff sein und 
sich daher gleich gut zum Färben von 
Garn, Stückwaare, loser Baumwolle, 
Cops u. s. w. eignen. Beim Färben auf 
Kupfer tritt kein Nüancenumschlag ein. 
Man färbt kochend unter Zusatz von 
Glaubersalz und Soda oder Seife und 
erhält satte rothbraune Töne von grosser 
Deckkr&ft. Die Farbbäder werden fast 
vollständig erschöpft. Die Färbungen 
sollen eine verhältnissmässig sehr gute 


Waschechtheit, gute Alkali- und Säure- 
echtheit, mittlere Lichtechtheit und 
schlechte Chlorechtheit besitzen. Co- 
lumbiabraun R lässt sich auch auf der 
Faser diazotiren und entwickeln und man 
erhält mit Toluylendiamin ein waschechtes 
Dunkelbraun. 

Der Farbstoff lässt sich mit Zinkstaub- 
ätze rein weiss ätzen. 

In der Musterkarte sind ausser den 
Färbungen, welche mit dem Farbstoff allein 
hergestollt Bind, Combination mit anderen 
Columbiafarben, sowie eine mit Toluylen- 
diamin entwickelte Färbung, auf loser 
Baumwolle, Baumwollgarn und Stück vor- 
geführt (vgl. auch S. 218). 

Die Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning bringen einen neuen 
Farbstoff unter dem Namen Dianil- 
schwarz G zum Patent angemeldet und 
R pat. in den Handel. Baumwolle wird 
unter Zusatz von 20 bis 25% Kochsalz 
oder Glaubersalz calc., sowie 500 g Solvay- 
soda für je 1 kg Farbstoff bei Verwendung 
von Dianilschwarz G 1 Stunde kochend 
gefärbt und dann kalt in einem Bade, 
welches den diazotirten Entwickler, z. B. 
Azophorroth oder Diazobenzldin, enthält, 
also ohne Anwendung eines Diazotirungs- 
bades entwickelt. (Das Verfahren stimmt 
mit dem auf S.208 angegebenen Kupplungs- 
verfahren überein. Red.) Man erhält auf 
diese Weise bei Anwendung von Benzidin 
Blauschwarz, bei Anwendung von Azo- 
phorroth PN Tiefschwarz. Zur Herstellung 
des Entwicklungsbades von Benzidin 
werden für 100 kg Baumwolle 5 kg 
Benzidinsulfat 86% in kaltem Wasser 
eingerührt und hierauf in eine Wanne ge- 
bracht, welche mit 2000 bis 3000 Liter 
kaltem Wasser bestellt wurde, dann fügt 
man 1 kg 500 g Schwefelsäure 66' Be. 

(vorher verdünnt) und die Lösung von 
1 kg 500 g Nitrit hinzu und rührt gut 
durch. Direct vor dem Gebrauch werden 
5 kg essigsaures Natron eingerührt und 
das Garn in dieser kalten Flotte '/< bis 
Y ä Stunde umgezogen, dann gewaschen 
und getrocknet. 

Wenn mit Azophorroth gearbeitet 
werden soll, löst man 2 kg desselben 
in 25 Liter kaltem Wasser, indem man im 
Wasser umrührt, einige Zeit stehen lässt 
und dann die klare Lösung durch einen 
Kattunfilter ablässt. Die Lösung ist gut 
haltbar und man verwendet für 2000 bis 
3000 kaltes Wasser 25 Liter dieser 
Lösung. Vor dem Gebrauch fügt man 
die kalte Lösung von 1 kg essigsaurem 
Natron zu. Das Garn wird '/ t Stunde 
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umgezogen, dann gespült und getrocknet. 
Um ein volles und sattes Schwarz zu er- 
halten, kann man auch die mit Dianil- 
schwarz grundirten Garne mit Anilin- 
schwarz überfärben. 

För 100 kg Garn sind erforderlich: 

2 kg 500 g Anilinöl, 1 

5 - Schwefelsäure 1 

3 - 500 - Anilinsalz, 

2 - 350 - Schwefelsäure, 

1 - 500 - Kupfervitriol, 

5 - Kaliumbichromat, 

1500 bis 2000 Liter Wasser. 

Man zieht das Garn in diesem Bade 
erst 7, Stunde kalt um, wobei man das 
Kupfervitriol in 3 bis 5 Portionen zusetzt, 
erwärmt im Laufe ’/» Stunde auf 55* O. 
und behandelt das Garn noch eine weitere 
7j Stunde bei 55“ C. Hierauf wird ge- 
waschen, geseift, nochmals gewaschen und 
getrocknet. 

Durch diesen Aufsatz soll die WaBeh- 
und Kochechtheit des Grundes bedeutend 
erhöht werden, so dass diese Aufsatz- 
färbungen besser Stand halten als die 
Entwicklungen. 

Zwei neue Farbstoffe: Tolanroth G 
und B, zum Patent angemeldet, liefert die 
Firma Kalle & Co., Biebrich a. Rh. 
Die neuen Farbstoffe sollen vorzüg- 
lich egalisiren und sich daher sehr gut 
zur Herstellung von Modentönen auf Stück- 
waare eignen. Die Marke B färbt etwas 
gelber als die bisher gebräuchlichen rothen 
Egalisirungsfarbstoffe. Tolanroth G zeichnet 
sich durch seinen besonderen Gelbstich 
und Reinheit im Farbton aus. Man 
färbt auf gewöhnliche Weise mit 
Glaubersalz und Schwefelsäure oder Wein- 
steinpräparat. Die Farbstoffe können auch 
im Wolldruck Verwendung finden. Man 
druckt unter Zusatz von Essigsäure, Wein- 
säure oder Oxalsäure auf gechlortem Stoff. 
Die Musterkarte enthält einige Modefarben, 
hergestellt mit Tolanroth G bezw. B, 
Orange IV und Biebricher Säureblau. 

Dieselbe Firma versendet ein Buch, 
welches die Verwendung der Diazin- 
farben im Zeugdruck erläutert und 
durch Muster illustrirt (vgl. S. 216). 

Die Farbenfabriken vorm. Frie- 
drich Bayer & Co. bringen unter dem 
Namen Phenolschwarz SS pat. einen 
sauerfärbenden Wollfarbstoff in den Handel. 
Er soll sich durch seinen billigen Preis 
bei sehr guter Lichtechtheit zur Erzielung 
billiger tiefer Schwarznüancen in Com- 
bination mit Säuregrün und Gelb bezw. 
Orange, sowie zur Herstellung des unter 
dem Namen „Aachener Brillantblau“ be- 


kannten billigen Marineblaus in Verbin- 
dung mit Säurevinlett oder anderen blauen 
Farbstoffen eignen. Man färbt mit etwa 
6“/ ( , Farbstoff unter Zusatz von 3% Essig- 
säure und 1 0 ®/ (> Glaubersalz, indem man 
mit der Waare bei 50" C. eingeht und 
allmälig zum Kochen erhitzt. Die Säure 
giebt man nach und nach zu. Um das 
Färbebad vollständig klar auszuziehen, 
giebt man nach einiger Zeit noch 1 bis 3”/, 
Schwefelsäure zu. Baumwollene Fäden 
färben sich zuerst mit an, werden jedoch 
später beim Kochen mit Schwefelsäure 
vollständig klar und rein. 

Dieselbe Fabrik empfiehlt drei neue 
Marken Säureviolett, nämlich: Säure- 

violett IR extra pat., Säureviolett 
2R pat. und Säureviolett 3R pat. 
Die drei Marken sollen sich vor 
anderen durch ihre etwas grössere 
Echtheit gegen Ammoniak auszeiehnen. 
Sie eignen sich hauptsächlich für Woll- 
druck. Mit Zinkstaub sind die Färbungen 
weise ätzbar, mit Zinnsalz zusammen auf- 
gedruckt können die Farbstoffe zum Bunt- 
fttzen anders gefärbter Wolle dienen. 
Wolle wird im schwefelsauren Bade ge- 
färbt. Auch für Seidendruck sollen sich 
die Farbstoffe sehr gut eignen. 

Ausserdem bringen die Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. eine neue 
Marke Azogrenadin in den Handel: 
Azogrenadln 8. Diese neue Marke 
eignet sich im Gegensatz zu Azogrenadin L 
(vgl Jahrg. 1895/96, S. 433) hauptsächlich 
für den directen Wolldruck, da sie sich 
leichter wie die alte Marke löst. Azo- 
grenadin lässt sich gut mit Zinn und 
Zinkstaub weiss ätzen. Zum Weissätzen 
bedient man eich folgender Aetze: 

500 g essigsaure Stärke -Traganthver- 
dickung, 

200 • Zinnsalz, 

100 Methylviolett2BLösungO,3: 1000, 

100 - Wasser und 

100 - essigsaures Natron. 

1000 g. 

Man dämpft 20 Minuten ohne Druck 
und wäscht. 

Dieselbe Fabrik stellt eine neue Marke 
Alizarincyaningrßn, mit der Bezeichnung 
AlizarincyaningrünE in Teig pat., dar. 
Die neue Marke zeigt genau dieselben 
Eigenschaften wie die ältere Marke (vgl. 
S. 74), welche von jetzt an von der 
Fabrik mit G extra bezeichnet wird, und 
unterscheidet sich von dieser nur durch 
die gedecktere Nüance und den billigeren 
Preis. Auch in der Kunstwollfärberei soll 
die neue Marke Verwendung finden können. 
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Die genannte Fabrik versendet eine 
Musterkarte mit Färbungen von ihrem 
Plutoschwarz B, Q und R (vgl. 8. 171). 
Die Musterkarte enthält Färbungen auf 
loser Baumwolle, Baumwollgarn und Stück- 
waare. 

Lothammer, Vorbereitung der Asbeste für 
Färberetzwecke. 

Um den Geweben und Fabrikaten aus 
Asbest u. s. w. eine grössere Leichtig- 
keit au verleihen, sowie sie zur Auf- 
nahme von Farbstoffen in der Färberei 
und Druckerei vorzubereiten, werden rohe 
Krystalle des Amiants, Tremolith u. s. w. 
längere Zeit, z. B. 24 Stunden, in Kalk- 
milch eingelegt. /zw. Utij h. a*. 

Uebersetzen von Indigogrund mit Alizarinfarbcn. 

Das Auffärben der mit Indigo grundirten 
Wolle mit Aliaarinfarben bietet insofern 
Schwierigkeiten, als die Wolle mit Chrom- 
kali, Weinsäure u. s. w. gebeizt werden 
muss und Indigo durch die entstehende 
Chromsäure zerstört wird; es entsteht 
dadurch Verlust an Indigo und eine un- 
egale Färbung. Bei Farbstoffen, die durch 
nachträgliches Chromiren flxirt werden 
können, kann der obige Uebelstand durch 
Anwendung von Fluorchrom verhindert 
werden, bei allen anderen Farbstoffen da- 
gegen auf folgende Art und Weise: Man 

imprägnirt oder besser kocht die Wolle 
in einem 2 procentigen Chromkalibade 
und behandelt alsdann in einem 0,2 bis 
0,3 procentigen Bisuifltbade bei 60*. Nach 
dem Waschen wird in der Küpe gefärbt 
und mit Alizarin übersetzt. 

iMon. dt Io UiutJ H. Sn. 

Rtebourg, Klären der Färbeflotten. 

Die Flotte wird in kaltem Zustande mit 
neutralem Alkalichromat versetzt, dessen 
Menge von l%oo bis I0%» variirt und 
jedesmal durch practische Versuche fest- 
gestellt werden muss. Dadurch werden 
die Beimengungen oxydirt und ausgefällt. 

iThr trxt. Mo*} H. S*. 

Renard, Corron, Bonnet h Co., Beschweren 
der Seide. (Franz. I’at. No. 258 869.) 

Während früher das Beschweren der 
Seide mittels der Salze des Zinns, haupt- 
sächlich mit Zinnchlorid, in der Weise vor- 
genommen wurde, dass man die Seide 
nach der Zinnsalzpassage wusch und 
durch Seifen- oder SodalÖBung hindurchzog, 
hat man neuerdings dieses Verfahren durch 
Einführung der Phosphate, Silicate und 
Wolframate der Alkalien zur Befestigung 


des Zinn’s verbessert; die Salze der Thon- 
erde zu gleichem Zwecke schlug Puder 
in einem franz. Patente vom Jahre 1890 
vor. Wenn die Seide, so sagen die An- 
melder in der vorliegenden Patentschrift, 
durch ein Bad von Zinnchlorid, Pinksalz, 
gezogen wird, dann nimmt sie dieses 
Salz auf, ohne dass dabei irgend welche 
Reaction eintritt ; beim späteren Waschen 
dissociirt das Zinnchlorid, Sn 01,, in Salz- 
säure und unlösliches Zinnhydroxyd: 
Sn (OH).,, resp. SnO s + 2H,0, das in der 
Faser zurückbleibt. Wird derartig be- 
ladene Seide in kalte oder heisse Lösungen 
von Silicaten, Phosphaten, Woiframaten, 
Arseniaten und anderen Salzen der 
Alkalien eingelegt, so bilden Bich Doppel- 
verbindungen des Alkalisalzes mit dem 
Zinnoxyd. Bei Anwendung von Natrium- 
phosphat bildet eich die Verbindung 
SnO, . Na* HPO,, mit Natriumsilicat: SnO, . 
3SiO, Na, O, mit wolframsaurem Natrium, 
3 SnO, . WO, Na*. Die abwechselnde Be- 
handlung mit Zinnchlorid und den ge- 
nannten Alkalisalzen wird nach Bedarr 
wiederholt. An 8telle des Zinnchlorids 
können aber nach dem vorliegenden 
Patente auch andere Metallsalze verwendet 
werden, alB: Zink-, Magnesium-, Eisen-, 
Blei-, Maugan-, Kupfer-, Antimon-, Chrom-, 
Baryum-, Calcium-, Strontium- und Cersalze. 
Derartige Verbindungen geben ebenfalls 
unlösliche Doppelsalze mit Alkaliphos- 
phaten. Vortheilhaft gestaltet sich daB 
Beizverfahren in der Weise, dass zuerst mit 
Pinksalz getränkt wird, dann gewaschen, 
durch eine Lösung von pliosphorsaurem, 
kieselsaurem oder wolframsaurem Alkali 
gezogen, nochmals gewaschen und endlich 
mit den Lösungen eines oder mehrerer 
der genannten Metalle präparirt wird. Die 
einzelnen Operationen können wiederholt 
oder auch in anderer Reihenfolge ange- 
wendet werden. Die so behandelte Seide 
zeigt einen erheblich voluminöseren Faden, 
den gewünschten Griff und Glanz, bei 
gleichzeitiger Vermehrung des Gewichtes 
der Waare; die Festigkeit des Fadens 
soll durch das vorstehende Verfahren sehr 
geschont werden. * 

Das Bleichen mit Natriumsuperoxyd. 

Eine Broschüre der Firma Königs- 
warter & F.bell in Linden vor Hannover 
enthält ausführliche Vorschriften zum 
Bleichen mit Natriumsuperoxyd. Aus- 
zugsweise sei hier Einiges mitgetheilt. 
Zur Herstellung des Bleichbades sind 
hauptsächlich zwei Methoden im Gebrauch: 
1. Das Bleichen mit Bittersalz und 2. das 
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Bleichen mit Schwefelsäure. Für Stroh- 
bleiche eignet sich nach Angaben der Firma 
statt Schwefelsäure vorzüglich Oxalsäure. 
Man nimmt anstatt Schwefelsäure 1,6 kg 
kryst. Oxalsäure für 1 kg Natriumsuper- 
oxyd. Um jedoch an Oxalsäure zu sparen, 
kann man auch ein Gemisch von 800 g 
conc. Schwefelsäure 66° Be. und 500 g 
kryst. Oxalsäure auf 1 kg Natrium- 
superoxyd anwenden. Beim Arbeiten 
mit Bittersalz nimmt man auf 95 Liter 
Wasser 3 kg Bittersalz und 1 kg Natrium- 
superoxyd. Da das Bad infolge seines 
Gebalts an Bittererde ziemlich stark 
alkalisch reagirt, so setzt man vorteilhaft 
I '/, kg conc. Schwefelsäure (66* Be.) zu. 
Beim Bleichen mit Schwefelsäure werden 
dem Bleichbad auf 100 Liter Wasser 
1,35 kg Schwefelsäure 66° Be. und 1 kg 
Natriumsuperoxyd zugesetzt. Wenn das 
Bad schwach alkalisch reagirt, ist es zum 
Gebrauch fertig. In den meisten Fällen 
reagirt es jedoch sauer und es muss daher 
neutralisirt und alkalisch gemacht werden, 
und zwar entweder durch weiteres vor- 
sichtiges Zugeben von Natriumsuperoxyd 
oder besser durch vorsichtiges Zutröpfeln 
von Salmiakgeist oderWaBserglaslösung. In 
beiden Fällen ist Folgendes besonders zu 
beachten : Je alkalischer das Bleichbad 

gemacht wird, desto rascher erfolgt das 
Freiwerden des wirksamen Sauerstoffs und 
folglich auch um so rascher die Bleiche. 
Die Wirkung der Alkalinität nimmt aber 
bedeutend zu, jo heisser gearbeitet wird, 
und die Wirkung kann so heftig werden, 
dass das Bleichbad unter starker Gas- 
entwicklung und förmlichem Aufwallen auf 
einmal vollständig zersetzt und werthlos 
wird. Es muss deshalb stets beachtet 
werden, dass, je heisser die Bleiche 
erfolgen soll, desto weniger alkalisch 
darf das Bad sein. Ein neutrales Bad kann 
man selbst bis zum Kochen erhitzen, ohne 
besondere Verluste befürchten zu müssen, 
vor dem Gebrauch muss das Bleichbad 
stets schwach alkalisch gemacht werden. 

Das nach üblicher Art gewaschene, 
gut gereinigte und entfettete Bleichgut 
wird in das Bleichbad so eingelegt, dass es 
von der Bleichflüssigkeit gut durchzogen 
und bedeckt wird. Das Bad wird dann je 
nach dem auf 30 bis 80* C. erwärmt. 
Während der Bleiche muss die Waare 
öfters gewendet werden. Die Zeitdauer 
der Bleiche schwankt, je nach der Natur 
der zu bleichenden Waare, zwischen '/, bis 
10 Stunden. Ist der gewünschte Bleicheffect 
erzielt, so wird die Waare herausgenommen 
und dann auf höchstens '/, Stunde in eine 
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'U bis 'j. procentige Schwefelsäurelösung 
eingelegt und dann in reinem Wasser bis 
zur vollständigen Entsäuerung gewaschen. 
Statt der Anwendung der Schwefelsäure 
hat sich auch besonders Essigsäure (be- 
sonders bei Wolle) und Oxalsäure (be- 
sonders bei Stroh) bewährt. 

Durch Verminderung bezw. Vermeh- 
rung der angegebenen Mengen der Bleich- 
mittel können nach Angabe der Firma 
Baumwolle, Leinen, Wolle, Seide, Stroh 
und Strohgeflechte, Wachs und andere 
Materialien, als Jute, Bast, Holzspähne, 
Federn, Borsten, Haare, Horn, Elfenbein 
u. s. w. mit Natriumsuperoxyd gebleicht 
werden. a 


V erschiedene Mittheilungen. 

Vom IX. Färbertag in Cottbus. 

Unter sehr reger Betheiligung fand 
der diesjährige Färbertag in CottbuB statt. 
Nach herzlicher Begrüssung der Er- 
schienenen durch den Vorsitzenden des 
Localcomites wurden die Ergebnisse des 
Preisausschreibens bekannt gemacht. Es 
waren im Ganzen drei Arbeiten einge- 
laufen, wovon als die beste die des Herrn 
Färbereibesitzers E. Hoene in Guben aner- 
kannt wurde. Die Arbeit wurde vorgetragen 
und w ird demnächst in der Färber-Zeitung 
veröffentlicht werden. Den 2. Preis erhielt 
Herr Dr. ReiBse, Lodz und den 3. Herr 
Herzberg. 

Dann wurde zum 2. und Hauptpunkt 
der Tagesordnung, der Gründung eines 
Deutschen Färberverbandes, übergegangen. 
Nach längerer Debatte wurde die Gründung 
fast einstimmig beschlossen. Da sich viele 
Besucher des Färbertages mit einzelnen 
Paragraphen der von Hoene vorgeschla- 
genen Satzungen nicht einverstanden er- 
klärten, wurde auf den Antrag von Herrn 
Färbermeister Brüll die Durchberathung 
und Feststellung der Statuten einem Dele- 
girtentag, zu welchem jeder grössere Ort 
seine Delegirten entsenden soll, überlassen. 

Es fanden bereits zahlreiche An- 
meldungen zu dem Deutschen Färber- 
verband statt. 

Fabrikbrand. 

Das FarbstolTlager der Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld 
ist am 3. Juli durch Brand zum grossen 
Theil zerstört worden. Das Feuer soll 
durch (Explosion eines Nitrofarbstoffes bei 
dem Zulöthen der Blechbüchse entstanden 
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sein. Es gelangte durch den Schacht de« 
Fahrstuhls, welcher in solchen Fällen wie 
ein Kamin wirkt, so unheimlich rasch in 
die oberen Räume des Gebäudes, dass 
die dort mit Verpacken beschäftigten 
300 Arbeiter sich kaum in Sicherheit 
bringen konnten.' 

Der Schaden ist durch Versicherungen 
gedeckt, er soll eine Million Mark weit 
fibersteigen. Die regelmässige Lieferung 
der FarbstolTe soll durch den Brand nicht 
beeinflusst werden. Die Rauchwolken 
trugen Theilchen von Farbstoffen aller 
Art auf sehr weite Entfernungen, was die 
zahlreichen, gerade an diesem Tage mit 
dem Trocknen und der Bleiche ihrer Wäsche 
beschäftigten Hausfrauen des Wupperthaies 
bald zu ihrem energischen Bedauern wahr- 
nehmen mussten. Es soll noch nie so viel 
Chlorkalk in Elberfeld und Barmen ver- 
braucht worden sein, wie am 6. Juli und 
an den folgenden Tagen. 

Die Vereinbarung der Crefelder Seideninter- 
essenten betreffs einer Maximalerschwerungs- 
grenze der Seide. 

In den Kreisen der Crefelder Seiden- 
Färbertind Fabrikanten sind seit Längerem 
Erwägungen im Gange, wie dem Unwesen 
einer übermässigen Erschwerung in der 
Seiden-Couleur-Färberei vorgebeugt wer- 
den könne. Im Februar d. J. fasste man 
dahinzielende Beschlüsse, die jedoch, da 
inzwischen in der Schweiz eine höhere 
Maximalgrenze von der Züricher Seiden- 
industrie - Gesellschaft festgesetzt wurde, 
als in Crefeld, wieder fallen gelassen 
wurden. An ihre Stelle sind nunmehr im 
April d. J. auf Grund der Schweizer Ver- 
einbarung folgende Normen für die Er- 
schwerung der Seide aufgestellt worden: 

§ 1. Die Unterzeichneten Färber und 
Fabrikanten verpflichten sich, vom 16. Mai 
1897 an, für Couleurcuit in der Beschwe- 
rung unter keinen Umständen ein Ver- 
fahren anzuwenden oder anwenden zu 
lassen, welches ergiebt: 

a) für Organzin mehr als 20/30 % 
über pari. 

b) für Japan- und weisse, ungesteifte 
Cbina-Trame mehr als tS0/80 °/o 
über pari. 

Bei demselben Verfahren fallen andere 
Seiden, entsprechend ihrer Provenienz 
leichter aus. 

§ 2. Diese Höchst-Erschwerungen er- 
leiden in den Fällen, wo die Trame für 
Taffet-Gewebe bestimmt ist, eine weitere 
Einschränkung auf 50/60 "/„ über pari für 
Japan und weisse, ungesteifte China-Trume. 
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Andere Seiden müssen auch hier wiederum, 
entsprechend ihrer Provenienz, leichter 
ausfallen. 

§ 3. Ausgenommen von den Be- 
stimmungen der 1 und 2 ist Seal brown 
für Futterstoffe. 

§ 4. Die Unterzeichneten Färber und 
Fabrikanten verpflichten sich auch gegen- 
über in- und ausländischen Färbern und 
Fabrikanten, welche dieser Vereinbarung 
nicht beigetreten Bind, die obigen Höchst- 
Erschwerungen keinesfalls zu über- 
schreiten. 

§ 5. Es soll zu jeder Farbdisposition 
gesagt werden, ob die Seide für Taffet- 
oder für andere Gewebe bestimmt ist. Im 
Streitfälle hat der Fabrikant den Nachweis 
zu liefern, dass die betrelfende Seide auch 
wirklich für das bezeichnete Gewebe ver- 
wendet worden ist. 

Für jede Farbdisposition sollen dem 
Färber die richtigen Provenienzen ange- 
geben werden. 

§ 6. Es wird ein Coutroleur ernannt, 
dessen Aufgabe es ist, darüber zu wachen, 
dass das Uebereinkommen von beiden 
Theilen strengstens eingehalten wird. Dem 
Controleur müssen sowohl beim Färber 
als beim Fabrikanten auf Verlangen alle 
einschlägigen Bücher und Belege vor- 
gewiesen werden. Nöthigeufalls hat die 
Untersuchung bei beiden Theilen stattzu- 
finden. 

§ 7. Die Färber und Fabrikanten 
haben die Pflicht, Bücher zu führen, aus 
welchen der Controleur ersehen kann, ob 
den Vorschriften dieser Vereinbarung ge- 
nügt ist. Zuwiderhandlungen hat der 
Controleur dem Schiedsgericht (§ 9) an 
zuzeigen. Der Controleur ist, abgesehen 
von dieser Anzeige, zur Geheimhaltung 
verpflichtet. 

§ 8. Färber und Fabrikanten, die dieser 
Vereinbarung zuwiderhandeln, verfallen 
in eine Conventionalstrafe im zehnfachen 
Betrage des auf die betreffende Parthie ent 
fallenden Farblohnes, jedoch muss die 
8trafe die Höhe von mindestens 1000 Mk. 
erreichen. Die Strafgelder fliessen dem 
Handelskammerfonds zu, welcher statuten- 
gemäss für die Gesammtinteressen der 
Seiden-lndustrie Verwendung findet. 

Nicht unter Strafe fällt eine un- 
absichtlich erfolgte Ueberschreitung der 
Höchsterschwerung, wenn sie vom Färber 
in seinen Büchern kenntlich gemacht ist. 

§ 9. Sämmtliche Unterzeichnete Färber 
und Fabrikanten unterwerfen sich hinsicht- 
lich der Einhaltung der aus dieser Verein 
barung hervorgehenden Verpflichtungen 
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fPllW-Zeltang. 
[Jahrgang IW. 


dem tTrtheil eines Schiedsgerichts, das in 
erster und letzter Instanz, nach einfacher 
Stimmenmehrheit und freiem Ermessen 
entscheidet. 

Dieses Schiedsgericht soll aus fünf 
Personen bestehen, aus dem jeweiligen 
Vorsitzenden der Handelskammer oder 
dessen Stellvertreter als Vorsitzenden und 
vier von der Handelskammer alljährlich 
zu wählenden Beisitzern. Von diesen 
sollen zwei Mitglieder der Handelskammer 
Rein, einer dem Kreise der Unterzeichneten 
Färber und einer dem Kreiseder Unterzeich- 
neten Fabrikanten entnommen werden. 
Für den Fall der Verhinderung eines oder 
mehrerer Beisitzer treten Stellvertreter, 
deren die Handelskammer gleichfalls all- 
jährlich vier zu wählen hat, ein. 

§ 10. Es sollen, entsprechend dem 
Beschluss der Handelskammer vom 
26. Januar d. 4., eingehende Unter- 
suchungen wissenschaftlicher und 
praktischer Art veranstaltet werden 
über die Wirkung der verschiedenen 
Färbe- und Erschwerungsmethoden 
auf die Seide. Es w r ird erwartet, dass 
das Resultat dieser Untersuchungen, welche 
sich auf die einzelnen Stärkegrade. Sorten 
und auf die verschiedene Art der Ver- 
webung der Seide zu erstrecken haben, 
eine sichere Grundlage abgiebt für weitere 
Schritte, die zur Vermeidung ungesunder 
Erschwerungen gethan werden können. 

§ 12. Diese Vereinbarung wird auf 
die Dauer eines Jahres, also bis zum 
15. Mai 1898, abgeschlossen. Sie bleibt 
jedoch je ein weiteres Jahr in Kraft, wenn 
sie bis spätestens zum 15. Februar, erst- 
malig bis zum 15. Februar 1898, von 
keiner Seite gekündigt wird. 

§ 12. Mit der Ausführung der Be- 
stimmungen dieser Vereinbarung wird das 
Präsidium der Handelskammer beauftragt. 

Die vorstehenden Beschlüsse, auf die 
sich fast sämmtliche Färber und Fabri- 
kanten Crefelds verpflichtet haben, w'erden 
zweifellos die Grundlage für eine ge- 
deihliche Entwicklung des Seidenhandels 
auch in Deutschland geben. 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. m 
Dresden. N. April 1897. 

fSehl« n r vn S ZU] 

Traubenzucker und Glucose (flüssiger 
Stärkezucker) konnten, analog den übrigen 
Kartoffel fab rikaten, im Herbste 1896 ihre 
Preise etwas erhöhen. In der Loge beider 
Producte dem Auslande gegenüber hat sich 
nichts geändert: sie werden nach wie vor 
durch das amerikanische Concurrenzproduct 
aus Mais bekämpft, und ihre Bedeutung für 


die Ausfuhr verliert für die deutschen Fabriken 
immer mehr an Belang. Die Ausfuhr von 
Starkezucker u. s. w., syrup artig, erreichte in 
1896 nur noch die Höhe von 23513 Doppel- 
centnern gegen 27842 in 1895, und von 
Stärkezucker u. s w., krystallisirt, 17195 
Doppelcentnern gegen 17156 in den gleichen 
Zeitabschnitten. Vor noch etwa 15 Jahren 
begegnete man im New- Yorker Markte allent 
halben der Deutschen, aus Kartoffeln ge- 
wonnenen Glucose, deren Stelle nunmehr 
nicht allein dort, sondern auch an anderen 
ausländischen Märkten, von der amerikanischen 
Mais-Glucose eingenommen wird. Ihr Preis 
stellt sich, bedingt durch den grösseren 
Zuckergehalt von Mais und neuere, grössere 
Ausbeute sichernde Herstellungsverfahren, weil 
billiger, auf etwa ein Drittel des Werthes 
deutscher Glucose, und es darf daher nicht 
befremden, wenn der Consum in der Bier- 
hrauerei, der Conflturenfabrikstion, der Zu- 
bereitung von Conserven, Honig u. s. w. und 
der Prflservirung von Früchten sich aus- 
schlicslich des Products aus Mais bedient, und 
die Entwickelung des Verbrauchs der Glucose- 
Fabrikation in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika die grösste Ausdehnung ge 
stattet. Welche Bedeutung dieser bereits 
in ne wohnt, mag aus den Ausfuhrziffern der 
Union erhellen, die den Export in den am 
30. Juni endenden Jahren. 

1884 mit 6773115 Pfd. 

1888 - 6263751 - 

1892 - 96486953 - 

1896 - 171231650 - 

registriron. Die Jahre 1885 bis 1888 zeigten 
Rückgang der Ausfuhr, herbeigeführt durch 
Concurrenz anderer Länder, insbesondere 
Deutschlands. Als Hauptabnehmer ameri- 
kanischer Glucose gilt England, das aus der 
Ausfuhr des Jahres 1895 von 133808339 Pfd. 
allein 128565802 absorbirte; dann folgte 
Canada mit 2195748 und Britisch-Australien 
mit 1765967 Pfd. 

Weinsteinsäure. Die zu Beginn des 
vorigen Jahres den Weinsteinsäuremarkt be- 
einflussende Hausse des weinsteinsauren Roh- 
materials hat sich itn Verlaufe des Jahres als 
ein Kunstproduct der Speculation erwiesen, 
die dem Fabrikanten gegenüber immer mehr 
eine geschlossene Haltung einnimmt und ihm 
den Einkauf seines Materials sehr erschwert. 

Die hohen Preise hatten in Folge dessen 
keinen längeren Bestand; aber verhältniss- 
mässig noch mehr als die Kohproducte musste 
das Fabrikat nachgeben. Andererseits konnten 
auf Grund des geringen Ausfalles der letzten 
Weinerute Weinstein und Weinhefe, Dank der 
erwähnten Speculation, von Neuem eine 
wesentliche Preiserhöhung erzielen, während 
Weinsteiusäure trotz grosser Vorverkäufe nur 
schwer und nur mit Coucessionen zu placlren 
ist. Wenn nun auch das der Saison ent- 
sprechende vermehrte Angebot für die Folge 
billigeres Rohmaterial in Aussicht stellt, so 
bleibt doch die Situation der Fabrikanten nach 
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wie vor prekär, da man nach den trüben Er- 
fahrungen der letzten Jahre jedes Vertrauens 
auf eine Besse rgestal tu ng der geschäftlichen 
Verhältnisse entbehrt. 

Der Absatz des Artikels wird immer 
schwieriger, da der internationale Markt mit 
Ausnahme von England sich nicht nur durch 
stetig gesteigerte Zölle und sonstige Prohibi* 
tivmassregeln mehr und mehr für die deut- 
sche Production verschlisset, sondern auch 
noch einen Theil seines Bedarfes bei der ge- 
schützten und dadurch erstarkten Concurrenz 
des Auslandes zu decken vermag. Im ver- 
gangenen Jahre wurden von den deutschen 
Fabrikanten 12051 Doppelcentner Weinstein- 
saure abgesetzt, wovon 7236 Doppelcentner 
nach Gro8abritannien ezportirt wurden, wahrend 
im Vorjahre 15227 Doppelcentner mit 7317 
Doppelcentner für Grossbritannien abgesetzt 
wurden. Die gesammto Ausfuhr betrug im 
vergangenen Jahre 10985 Doppelcentner 
gegen 11462 Doppelcentner in 1895, die Ein- 
fuhr 728 Doppelcentner gegen 515 Doppel- 
centner in 1895. 

Daraus ist ersichtlich, dass sich der Absatz 
iin vorigen Jahre um 2576 Doppelcentner, 
die Ausfuhr um 477 Doppelcentner verringert, 
wahrend die Einfuhr über 200 Dopptdcentner 
zugenommen hat. Ausserdem ist nicht aus- 
geschlossen, dass bei der zollfreien unbe- 
hinderten Zulassung fremder Weinsteinsäure 
im Deutschen Reiche unter anderer Declara- 
tion Doch mehr vom Auslande importirt wird, 
als die Reichsstatistik nachweist. 

Ziukweiss ist theurer geworden. Ent- 
gegen der unerfreulichen Loge des Rohzink- 
marktes im Jahre 1895 brachte das Vorjahr, 
Dank dem Aufschwünge der einschlägige?) 
Industriezweige, günstigen Geschäftsgang in 
Zink und mit dem steigenden Absätze den 
Impuls zur weiteren Abwärtsbewegung seines 
Preises. Zeitweilige Knappheit greifbarer 
Waare führte zu höherem Durchschnittswerte 
in den Monaten October bis December, die in 
der Regel stillen Markt und gedrückte No- 
tirung aufzuweisen pflegen. Der Darstellung 
von elektrolytischem Zink, womit sich in 
erster Linie Australien in grösserem Um- 
fange befasste, hat sich nunmehr auch ein 
schlesisches Werk zugewendet. Die Preise 
des auf diesem Wege gewonnenen Zinks Bind 
jedoch so wesentlich höhere, dass eine Aus- 
dehnung dieser Gewinnungsmethode zunächst 
als unwahrscheinlich angesehen werden darf, 
ln der Zinkproduction Europas haben sich 
einschneidende Veränderungen nicht vollzogen; 
eine Zunahme zeigt nur die von Schlesien 
und Belgien. Für Mitte dieses Jahres steht 
die Inbetriebsetzung einer neuen Zinkhütte in 
Schlesien bevor; doch soll einer Produetions- 
zunahme durch Beschränkung der Ausbeuten 
anderer Hütten vorgebeugt werden. 

In Uebereinstimmung mit dem Aufschwünge 
in metallischem Zink hat sich auch in Zink- 
weise, Zinkgrau, Lithopoii u. s. w , ein ge- 
steigerter Verkehr nach dem Auslunde ein- 


gestellt. Es wuchs die Ausfuhr von 155392 
Doppelcentner» in 1895 auf 169691 in 1896. 

Zinnober, der seinen Werthstand dem 
Rohmaterial, Quecksilber, immer eng anzu- 
passen pflegt, war gleich diesem im abge- 
laufenen Jahre ziemlich stabil. Eine seit 
Kurzem beobachtete Zunahme des Absatzes 
von Zinnober deutet auf erhöhten Bedarf ein- 
zelner Verbrauchscentren oder Erschliessung 
neuer Vorwendungsweisen. lieber Idria-Zin- 
nober verbreitet sich ein hervorragender Farben- 
Chemiker in seinem Gutachten auf Grund ein- 
gehender Prüfungen dahin, dass dessen 
Qualität eine alle Concurrenzproducte über- 
tretfende sei, mit specieller Rücksicht auf seine 
Verwendung in der Mal lech nik. Namentlich 
sei es, neben der Reichhaltigkeit und Aus- 
dehnung der chromatischen Scala, die grosse 
Lichtbeständigkeit, die das Idrianische Product 
vor den übrigen Fabrikaten vorteilhaft aus- 
zeichne. Für chinesischen Zinnober, der im 
Frühjahre 1896 sehr fest lag, weil Mangel an 
eingerichteten Arbeitern herrschte, die zu jener 
Zeit in das Innere Chinas gezogen waren, 
um an den Gräbern ihrer Ahnen zu beten, 
erhält sich ein bestimmter Abnehmerkreis. 

Zinnsalz. Der Handel im Rohmaterial 
dieses Salzes, dem metallischen Zinn, hat an der 
Prosperität desjenigen von Eisen im abge- 
laufenen Jahre nicht participirt. Aus gering- 
fügigen Schwankungen ergab sich für 1896 
ein Durchnittswerth von 59 £ 9 s 11 d, der 
zugleich als niedrigster der letzten 30 Jahre 
bezeichnet werden darf. Nach einem Er- 
öffnungspreise von 59 £ 10 s schloss das 
Jahr zu 58 £ 7 s 6 d, einem Werthe, dem 
seines gedrückten Standes wegen vom Coiisum 
mehr Aufmerksamkeit zu zu fli essen scheint. 
Der Verbrauch hat sich in der That von 
68522 Tonnen in 1895 uuf 72739 in 1896 
gehoben, und wenn man nach dem regen Ge- 
schäfte des ersten Vierteljahres 1897 auf die 
nächste Zukunft schliessen darf, so ist bei 
etwa auf der Höhe des Vorjahres gebliebenen 
Januar- Februar- Abladungen von den Straits 
und nach Berichten aus gut unterrichteten 
Kreisen, die eine Abnahme der Production 
für die nächsten Monate befürchten lassen, 
ein Höhergehen des Zinnpreises wahrscheinlich. 
Die Ursache der Productionseinschränkung 
soll mit darin ihren Grund haben, dass die 
hohen Reispreise eine Aufbesserung der 
Arbeitslöhne gestatteten, wodurch in weiterer 
Folge Arbeiter aus den Zinn werken abge- 
zogen wurden. Ueber Zinn von Australien, 
Bolivia und Cornwall ist zu berichten, dass 
der schon früher gemeldete Rückgang in der 
Ausbeute ihrer Provenienzen weitere Fort- 
schritte gemacht hat, wogegen die Production 
von Banca, Singkep und Billiton erneut Zu- 
nahme aufweist. Die Gesammtproductiou au 
Zinn im abgelaufenen Jahro beziffert mau mit 
72943 Tonnen gegen 74981 in 1895 
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Fach-Literatur. 

(Ausführlichere Besprechung einzelner Werke 
bleibt Vorbehalten.) 

Dr. Rudolf Biedermann, Technisch-Chemi- 
sches Jahrbuch 1895 — 1896 , — Ein Bericht 
über die Fortschritte auf dem Gebiete der 
chemischen Technologie vom April 1 B 95 bis 
April 1896 , Berlin, Carl Heymaona Verlag. 18117. 
Ladenpreis M. 15, — . 

Ueber das nunmehr in seinem 18. Jahr- 
gange erschienene und infolge seiner viel- 
fachen Vorzüge allgemein verbreitete und 
bekannte Technisch-Chemische Jahrbuch 
ist wenig Neues zu sagen. In der alt- 
bewährten übersichtlichen Eintheilung sind 
einige anscheinend recht zweckmässige 
Aenderungen vorgenommen worden. Einige 
Kapitel haben wesentliche Erweiterungen 
erfahren müssen, so z. B. der Abschnitt 
„Leuchtgas" infolge der Entwicklung der 
Glühlicht-Industrie. Trotzdem ist der hand- 
liche Umfang des Werkes der frühere 
geblieben und konnte sogar um etwa 
30 Seiten vermindert werden, ln er- 
schöpfendem Maasse ist auf allen Gebieten 
die Patentliteratur Deutschlands berück- 
sichtigt worden; auf dem Gebiet der 
Theerfarbstotfe sind es naturgemäss fast 
ausschliesslich die deutschen Patentschrif- 
ten, welche das erforderliche Material 
geliefert haben. Als wesentliche und 
willkommene Neuerung finden wir in dem 
Kapitel; „Färben, Drucken, Beizen“ eine 
Zusammenstellung der neuen (organischen) 
Farbstoffe mit ihren Handelenamen, nach 
den Nüancen geordnet, nebst kurzen An- 
gaben über die Verwendung und Eigen- 
schaften der einzelnen Farben. Noch an- 
genehmer wäre es, wenn bei allen Handels- 
namen die Nummer des betreffenden 
Patentes oder die chemische Zusammen- 
setzung des Farbstoffes angegeben werden 
könnte. Eine nach den einzelnen Wissen- 
schaften geordnete, reichhaltige „Bücher- 
schau“ giebt einen Ueberblick über die 
auf dem Gebiet der Naturwissenschaften 
im Laufe des vergangenen Jahres er- 
schienene umfangreiche Literatur. 

Dr. R. Meyer und Dr. R. Gnehm, Die Theer- 
farbstoffe. Begonnen von Dr. 1'. A. B u 1 1 0 y 
und Dr. K m i I K o p p, 111. Tlieil, siebente Llrg. 
Bruuuschweig, Druck und Verlag von Friedr. 
Yieweg und Bohn, 1895 — 1897. 

Mit der vorliegenden siebenten Liefe- 
rung ist der Theil des Handbuches der 
chemischen Technologie von Dr.P. A. B o 1 1 e y 
und Dr. K. Birnbaum, welcher von den 
Theorfarbstoffen handelt, nach langer, 
wechselvoller Geschichte zum Abschluss 


gekommen. In dieser letzten Lieferung 
werden die Chinolin- und Acridinfarbstoffe, 
die Chinonimidfarbstoffe, die Thiazolfarb- 
Stoffe, die Indigogruppe und die Anthracen- 
farbstoffe behandelt. Wie man sieht, handelt 
es sich also hier um die complicirtesten 
Gebiete der Theerfarbstoffchemie. Als einen 
ganz besonderen Vorzug des Werkes 
möchten wir nun gleich von vornherein 
hervorheben, dass durch eine ausserordent- 
lich grosse Anzahl von Structurformeln 
im Text die Uebersicht in den einzelnen 
Gruppen wesentlich erleichtert ist, da auf 
diese Weise nicht nur der genetische 
Zusammenhang mit der Muttersubstanz, 
sondern auch die Ableitung der compli- 
cirteren Derivate von den einfachen in 
jedem einzelnen Falle überaus deutlich und 
klar zum Ausdruck kommt Ausserdem 
wird auch am Schlüsse der einzelnen Ab- 
schnitte durch systematische tabellarische 
Zusammenstellungen der Constitutions- 
formeln aller besprochenen Verbindungen 
der Ueberblick über die Gesammtgruppe 
ohne Schwierigkeit ermöglicht; es gilt 
dies z. B. von dem grossen und zum 
theil anscheinend recht complicirten 
Kapitel der Phenazinderivate, welches durch 
vorstehend geschilderte Behandlung er- 
staunlich einfach erscheint. 

Die Gruppe der Indigos ist bereits im 
2. Thelle des Werkes (1880 — 1883) be- 
handelt. Seit dieser Zeit sind jedoch der- 
artige wichtige Arbeiten über die Consti- 
tution des Indigoblaus veröffentlicht und 
zahlreiche Synthesen zu seinem Aufbau 
gefunden worden, dass diese Gruppe in 
dem vorliegenden 3. Theile nochmals ein- 
gehende Berücksichtigung gefunden hat. 
Die Bearbeitung der Anthracenfarbstoffe 
ist von Dr. R. Gnehm, einem anerkannten 
Specialistenauf diesem Gebiet, übernommen 
worden. Auch hier ist die Orientirung 
unter den zahlreichen Isomeren der 
Oxyanthrachinone durch eine tabellarische 
Zusammenstellung derConstitutionsforineln 
wesentlich erleichtert; gleichzeitig sind 
durch eine grosse Anzahl Zeichnungen 
im Text die auf diesem Gebiete ge- 
bräuchlichen technischen Arbeitsmethoden 
veranschaulicht. Unserbesonderes Interesse 
beansprucht hier das im Wesentlichen von 
den Elberfelder Farbenfabriken erschlossene 
und ausgearbeitete Gebiet der Alizarin- 
bordeaux und Alizarincyanine. In ein- 
gehendstem Maasse ist hierbei die in- und 
ausländische Patentliteratur bis auf die 
neueste Zeit (wir finden z. B. die Patent- 
schrift No. 90 722) berücksichtigt. Endlich 
sind in einem „Anbange“ noch die Färb- 
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Stoffe aus Dinitronaphtalin, wie Napht- 
azarin, ferner Galloflavin, Trioxybenzo- 
phenon und Gallacetopbenon, Styrogallol 
und Dibromdioxy-/!l-methylcumarin (An- 
thracengelb, Bayer) behandelt. Im Hin- 
blick auf die bereits in früheren Lieferungen 
abgeschlossenen Bearbeitungen einzelner 
Gebiete sind ferner in zahlreichen Nach- 
trägen die neuesten Arbeiten über Theer- 
farbstoffe berücksichtigt, um so einem 
allzuschnellen Veralten des Werkes vor- 
zubeugen. Vier am Schlüsse beigefügte 
Tafeln enthalten schematische Darstellungen 
ganzer Fabrikationszweige aus der Anilin- 
farbenfabrik von Leop. Cassella & Co. in 
Frankfurt a. M. 

Wegen Beiner Reichhaltigkeit und 
Zuverlässigkeit kann das Werk Jedem, 
der sich über den augenblicklichen 
Stand der chemischen Wissenschaft auf 
dem Gebiete der Theerfarbstoffe orientiren 
will, auf das Wärmste empfohlen werden. 

Hg. 

Dr. M. Sprenger, Winke für Gewerbeunter- 
nehmer, welche gewerbliche Anlagen errichten, 
verändern oder verlegen wollen. Merlin, Ver- 
lag von Julius Springer. 181 ) 7 . Freia M. 1,40. 

Bei jeder gewerblichen Anlage sind 
bekanntlich eine ganze Menge polizei- 
licher und gesetzlicher Vorschriften zu 
beachten, deren genaue Kenntniss jedoch 
den Fachleuten in der Regel fehlt, da 
diese Bestimmungen in weitläufigen Ge- 
setzessammlungen und Verordnungsblättern 
u. dergl. verstreut und dadurch ausser- 
ordentlich schwer zugänglich sind. Aus 
diesem Grunde kommt das vorliegende 
Werkchen einem thatsächlichen Bedürf- 
nisse entgegen. Es bietet in Kürze 
eine übersichtliche Zusammenstellung aller 
wesentlichen polizeilichen und gesetz- 
lichen Bestimmungen, welche bei der 
Einrichtung gewerblicher Anlagen zu 
berücksichtigen sind. Ausser den reichs- 
gesetzlichen Verordnungen sind nur die 
zugehörigen preussischen Ausführungs- 
bestimmungen aufgenomraen, sodass die 
Sammlung zunächst nur für Betriebe 
innerhalb Preussens von Werth ist. 

Das Werkchen, bis jetzt das einzige 
seiner Art, wird allen Fabrikbesitzern 
und solchen, die es werden wollen, sehr 
willkommen sein. 

Prof. F. Ulzer und Dr. A. Fracnkcl, Anleitung 
zur chemisch-technischen Analyse, für den Ge- 
brauch an Unterrichts-Laboratorien bearbeitet. 
Berlin, Verlag von Julius Springer. 1897. 

Im Gegensatz zu der analytischen 
Chemie wird die einen speciellen Theil 
derselben bildende chemisch-technische 


Analyse im Lehrplan der Hochschulen und 
Unterrichtsanstalten in der Kegel keiner 
besonderen Beachtung gewürdigt. Dies 
ist um so mehr zu bedauern, als der bei 
weitem grösste Theil unserer jungen Che- 
miker nach Vollendung seiner chemischen 
Studien sich der chemischen Grossindustrie 
zuwendet, wo es sich, soweit überhaupt 
Analysen gemacht werden, lediglich um 
technische Analysen handelt. Mit diesen 
muss sich also der Chemiker nun in der 
Praxis erst schleunigst an der Hand von 
umfangreichen Specialwerken vertraut 
machen und durch langwierige zeit- 
raubende Versuche feststellen, welche der 
vielen vorgeschlagenen Methoden für 
seinen Zweck die geeigneten sind. Mit 
Freuden ist daher das vorliegende Büch- 
lein zu begrüssen, welches für den Stu- 
direnden bestimmt ist und in systema- 
tischer Weise geordnet die wichtigsten 
Gebiete der chemischen Industrie umfasst, 
aus jedem derselben die häutigst vor- 
kommenden und als typisch geltenden 
Producte hervorhebt und die zu ihrer 
Untersuchung geeigneten und erprobten 
Methoden beschreibt. Mit sachkundiger 
Hand und mit Unterstützung von nam- 
haften Special-Facbgelehrten sind nur die 
zweckmässig8ten Untersuchungsmethoden 
ausgewählt und diese je nach den neuesten 
Bedürfnissen etwas modificirt. Das Buch 
erscheint somit wohl geeignet, den Stu- 
direnden ohne allzu grossen Aufwand 
an Zeit und Mühe mit der chemisch-tech- 
nischen Analyse bekannt zu machen. Die 
systematische Eintheilung in XI Gruppen, 
sowie ein ausführliches alphabetisch ge- 
ordnetes Sachregister erleichtern wesent- 
lich den Ueberblick über das Gebotene. 
Bezüglich des Sachregisters möchten wir 
nur bemerken, dass die Einreihung einiger 
Rohmaterialien, wie Benzol, SalzBäureu. s w. 
unter den Buchstaben „R“ („Rohe“ Salz- 
säure) uns unzweckmässig erscheint. Eine 
Ergänzung durch Berücksichtigung der 
Glas-, Stearinkerzen- undPapier-Industrieen 
wäre vielleicht bei der nächsten Aullage 
in Erwägung zu ziehen. 


Patent -Liste. 

Aufgoatollt von der Redaction der 
„Färber-Zeitung". 

Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 8. K. 14 117. Erzeugung schwarzer Azo- 
farbstoffe aus Üialkyldiparadiatnidoazoben- 
zolen auf der Faser; Zus. z. Pat. 92 753. — 
Klnzlberger & Co., Prag. 
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BHefkacten. 


Kl. 8. L. 10 866. Vorrichtung zum absatz- 
weisen Farben von Garnen u. s. w. mit 
mehreren Farben gleichzeitig. — A. Leven, 
Köln a. Rh. 

Kl. 22. A. 4746. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Azofarbstoffen aus Araido- 
phenylbenzidinsulfosaure und deren Homo- 
logen. — Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation, Berlin. 

Kl. 22. F. 8190. Verfahren zur Darstellung 
von Amidoazofarbstoffen aus Amidonaphtol- 
sulfosAure G des Patentes No. 53 076; Zus. 
z. Pat. 91 283. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Patent - Brtheilungen. 

Kl. 8. No. 93304. Verfahren zur Erzeugung 
eines schwarzen Disazofarbstoffes auf Baum- 
wolle aus « t -Oj-Naphtylendiamin. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigs- 
hafen a. Rh. Vom 9. Juni 1896 ab. 

Kl. 8. No. 93 499. Verfahren zum Farben von 
Halbwolle mit basischen Azofarbstoffen. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning, Höchst a. M. Vom 12. Juni 1896 ab. 

Kl. 22. No. 93 276. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen aus /f|-Amido-« $ -naphtol- 
,-f t -sulfosäure; Zus. z. Pat. 75 469 — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. Vom 7. April 1893 ab. 

Kl. 22. No. 93 309. Verfahren zur Herstellung 
einer Isollrmasse. — P. Janssen, Brüssel. 
Vom 18. October 1895 ab. 

Kl. 22. No. 93 310. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfosauren stickstoffhaltiger Anthracen- 
farbstoffe; 2. Zus. z. P. 84 509. — Farben- 
fabriken vorm. Friedrich Bayer & Co., j 
Elberfeld. Vom 12. März 1896 ab 

Kl. 22. No. 93 311. Verfahren zum Poliren 
von Holz durch Einschmelzen von Harzen 
mittels rotirender Scheiben. — C. Kap- 
meyer, Hanover. Vom 28. Mai 1896 ab. 

Kl. 22. No. 93 312. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffe u aus Acidylderivaten des 
«i-Amido-a«-naphtol8. — Dr. 0, N. Witt, 
Berlin. Vom 12. September 1896 ab. 

Kl 22. No. 93 540. Verfahren zur Darstellung 
von Parafuchsin und Fuchsin mittels p-Amido- 
benzylalkohol. — K a 1 1 e & Co., Biebrich a. Rh. 
Vom 14. Mai 1895 ab. 

Kl. 22. No. 93 541. Verfahren zum Grundiren 
von Leinwand, Pappe oder Holz für Mal- 
zwecke. — J. L. Schudt, Frankfurt a. M. 
Vom 1. Marz 1896 ab. 

Kl. 29. No. 93 508. Maschine zum Entrinden 
von Pflanze osten geln. — J. M. Macdonald, 
London. Vom 3. Mai 1896 ab. 

Pate nt- Löschungen. 

Kl. 8. No. 44 964. Üarntrockeninaschine. 

Kl. 8. No. 79 102. Verfahren zum Entlüften 
von Faserstoffen — mit Zusatzpatent 85119. 

Kl. 8. No. 89 034. Werkzeug zum Abschneiden 
von Sprengf&den an Stickereien. 



Kl 8. No. 89 035. Press- oder Warmplatte. 

Kl. 8. No. 91 522. Maschine zum Lösen und 
Glatten geschlichteter Strahngarne. 

Kl 8. No. 91 892. Dampfverfahren für Textil- 
stoffe. 

Kl. 8. No. 79 407. Apparat zur Gewinnung 
von Kohlensäure. 

Gebrauchs in ua ter- Bin tragunge n. 

Kl. 8. No. 76 200. Oxydirtrommel mit gehro 
chenen Schaufeln und Stahlblechmantel. — 
K. Scherzer, Neustadt b. Chemnitz. 21. Mai 
1897. 

England. 

Appl. 

No. 4540. Verbessertes Verfahren zum Farben 
bei Anwendung von Elektrizität und X- 
Strahlen. Compl. Spec. — * A. Sokoloff. 
19, Februar 1897. 

No. 4953. Farbeapparat für Kammzug. — 
A. Schmidt. 23. Februar 1897. 

No. 5122. Erzeugung von echten Färbungen 
auf der Faser bei Anwendung von direct 
fürbendeu Farbstoffen. — Leopold Cas- 
sel In & Co., Frankfurt a. M. 25. Fe- 
bruar 1897. 


Briefkasten. 

(Zu uaeutgelüichem — rein sachlichem — MeluungsaualAufch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche and besonder« 
werthvolle Auskunflsertbellaag wird bereitwilligst honorirt 

Aeeeeym« Betenden*«* bleiben eeberf ckilchtigt.) 

Fragen. 

Frage 39: Kanu mir Jemand angeben, wie 
man Fez (türkische Mützen) hart steift? u 

Frage 40: Wie bleicht mau am besten 

Stroh und welche Farbstoffe sind zum Farben 
des Strohs empfehlenswerther, basische oder 
saure? s. 

Frage 41: Welche Verfahren und welche 

Farbstoffe eignen sich am besten zum Farben 
von halbwollenen Möbelstoffen, baumwollener 
Kette und wollenem Einschlag, in Oliv, Krapp- 
roth, Bordeaux, Schottischgrün, AltgrOii? Es 
wird hauptsächlich auf gute Lichtechtheit 
gesehen. a b 

Antworten. 

Antwort auf Frage 38: Angaben über 
das fragliche Verfahren könnte ich mittheilen 
und die zur Herstellung dieses Artikels nöthigen 
praparirten Farben liefern. Meine Adresse ist 
durch die Redaktion zu erfahren. w. a. 

Herrn S. S. in G. Für Ihren Zweck können 
wir Ihnen empfehlen: 

Revue Generale des Matteres Colorantes et den 
Industrien qui tf y rattachent, Paris, 140. Avenue 
de ViUiers und 

V Industrie Textile, Paris , 40 Hue de Douai. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin NW.J und mit genauer Quellenangabe geetmttet. 
Verlag von Jaliue Springer ln Berlin N. — Druck von Emil Dreyer ln Berlin SW. 
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Die Wollf&rberel vor 30 Jahren und 

heute und Ihre Fortschritte 1 ). 

Von 

Ed. Hoene. 

Ein Dritte)jahrhundert und darüber ist 
verstrichen, seit ich meine Färbereistudien 
begann. Sollte und wollte ich meine Er- 
fahrungen wahrend dieser langen Zeit 
niederschreiben, welche in der Färberei 
eine so vollständige Umwälzung hervor- 
rief, wie fast in keinem anderen Berufe, 
so müsste ich dicke Bände füllen, doch 
da bei der Äusschreibung des obigen 
Themas „möglichste Kürze“ als Bedingung 
gestellt wurde, so muss ich mich darauf 
beschränken, meine Beobachtungen nur 
zu skizziren. 

Die alten Herren — unsere damaligen 
Chefs — von denen wohl jetzt nur noch 
sehr wenige activ an der Färberei theil- 
nehmen, würden, in soweit sie nicht eben 
die gewaltige Umwandlung mit durch- 
gemacht haben, unsere heutige Färberei 
garnicht als solche anerkennen. Wie ver- 
ächtlich misstrauisch wurde Anfang der 
sechziger Jahre auf die ersten „Aniline“ 
herabgeblickt, besonders in der Woll- 
färberei ! Das war ja eine fertig gelieferte 
und nicht vom Färber ausgetüftelte Farbe. 
Da hörten ja alle Kunst , alle Recept- 
Oeheimnisse auf. 

Freilich, Chemie plagte uns damals 
nicht allzuviel. Nurausnahmsweise wissens- 
durstige Talente schafften sich mehr oder 
weniger passende Werke über Chemie an, 
lasen darin und wurden durch die unver- 
standenen Formeln u. s. w. wüst im Kopfe. 
Ausser vielleicht, wenn bei Färberei -An- 
lagen die Wasserverhältnisse keine günstigen 
waren, wurde wohl kaum jemals ein Che- 
miker zu Rathe gezogen, es sei denn noch 
bei Untersuchungen der Weinsteine und 
anderer Chemikalien und Farbstoffe. Die 
jetzige jüngere Generation hat meistens 
bessere Vorbildung, als die vor 30 Jahren. 

Die alte, ehrwürdige „Waidküpe“, wer 
verstand sie? Dem Küpenflihrer, auch dem 
tüchtigsten, genügte, dass er das Wesen 
seiner Küpe erkannt hatte. Fragte man 
als wissen8durstiger Jüngling einen älteren 

*) Preisgekrönte Abhandlung, vorgetragen 
auf dem Färbertag in Cottbus am 4. Juli. 
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Collegen, oder den Herrn Chef nach den 
Geheimnissen der Küpe, nach dem „Wieso“, 
„Weshalb“, so erhielt man sicher die 
Antwort: dass man die richtige Menge 
Waid, Pottasche, Indigo, Krapp, Syrup, 
Kleie, Kalk zusetzen, gut und pünktlich 
erwärmen und rühren und dann Augeu 
und Nase richtig benutzen müsse. Man 
möge die untrüglichen und sicher ein- 
tretenden Zeichen der Entwicklung bezw. 
Gährung abwarten, dann wiederum zur 
rechten Zeit durch Rühren, Kalkzusatz 
und dergl. eingreifen. Bei Erkrankungen 
der Küpe: war die Lauge z. B. trübe, 
nicht characteristisch gefärbt, fehlte die 
„Blume“, die Kupferhaut, der „Trieb“, 
kurz, war eine Verdauungsstörung ein- 
getreten, so empfahl jeder Befragte ein 
anderes, untrügliches Geheimmittel. Eine 
vollständig richtige Erklärung der Indigo- 
küpe konnte man von den alten Practikern 
nicht erreichen. Doch halt, einen Collegen 
lernte ich doch kennen, der hielt in unseren 
Kreisen Mitte der sechziger Jahre renom- 
mistische Vorträge, d. h. er faselte eine 
Menge unsinniges Zeug über in Büchern 
gelesene, unverstandene, unverdaute 
Sachen. Er sprach viel von Stickstoff, 
Sauerstoff, Indigoweiss u. s. w. Leider liess 
er trotz seiner Gelehrsamkeit oder Belesen- 
heit seinem Chef ln 5 Wochen zwei Küpen 
„durchgehen“. 

Die verschiedenen Küpenarten wie da- 
mals werden auch heute noch geführt. 
Meistens die Waidküpe und die Bastard- 
küpe, seltener die reine Sodaküpe. 
Dass wir uns damals den Waid noch selbst 
anpfianzten und jährlich die Blätter 3 bis 
4 Mal schnitten, will ich noch nebenbei 
erwähnen. Die Hydrosulfitküpe und 
dergl. sind erst Kinder der Neuzeit und 
sind zu gewissen Zwecken jetzt stark be- 
gehrt. Der Kampf zwischen Indigo und 
den künstlichen Farbstoffen wogt seit 
Jahren hin und her, doch läBBt sich die 
Küpe nicht so leicht unterkriegen. Es 
wird zwar schon sehr stark an ihrer 
Autorität gerüttelt, doch haben die Herren 
Chemiker noch immer keinen vollen 
Ersatz gefunden. 

Die Manipulationen beim „Blauen“ 
der losen Wolle sind seit 30 Jahren 
in den meisten Blauereien dieselben ge- 
lb 
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blieben, doch das Haken der Tuche 
und das Hantiren des Garnes in der 
Küpe hat sieb gewaltig geändert. Ein 
tüchtiger Haker galt damals etwas, be- 
sonders wenn es hiess „Wolltuche oder 
Basteltuche“ haken, also Tuche, deren 
gelbe, helle Leisten nicht mitgefärbt werden 
durften. Die Leisten wurden deshalb mit 
Papier und Leinwand stramm umnäbt, so 
dass die Küpe nicht durchfftrben konnte. 
Diese wulstige Wurst, in welche die Leiste 
verwandelt war, verursachte beim Haken 
wenig Freude. Jetzt bat man fast überall 
maschinelle Einrichtungen zum Blauen der 
Stücke und des Garnes. Die junge Welt 
kennt den „Hengst -1 nur vom Hörensagen, 
auch der Begriff des „Hakens“ ist wohl 
Vielen fremd! Ja, bei den vielen hier 
anwesenden Fflrbern und Fftrberfreunden 
wird es einen grossen Bruchtheil junger 
Herren geben, die Caliaturholz, Sandei, 
Camwood, Fisettholz, wohl auch Rothholz 
und Quercitron, vielleicht gar Krapp und 
Rötbe (Cochenille) nicht aus eigener 
praktischer Verwerthung kennen? 
Und doch waren diese und die übrigen 
Naturfarbstoffe Jahrhunderte lang unsere 
einzigen Hülfsmittel, echte Walkfarben zu 
erzeugen. 

Vor 30 Jahren und auch schon früher 
tauchten vereinzelt künstliche Farbstoffe 
auf. Erfunden waren ja schon recht 
viele, doch in die Praxis der Woll- 
färberei, besonders der Färberei der 
losen Wolle, haben sich nur einige 
wenige schon Anfang der sechsziger Jahre 
eingeführt. „Anilinviolett,“ bläulich 
und röthlich, waren neben „Fuchsin“ 
— soweit mein Gedächtniss reicht — die 
ersten Anilinfarbstoffe, an die sich der 
gewissenhafte Färber, der mit schw'erer 
Walke zu rechnen hatte, wagte. „Bleu 
de Lyon“ war das erste Blau. Dann 
kamen die Methylviolett, Blackley- 
blau, auch früher schon Alkaliblau. 
Anfang der siebziger Jahre Coccin, 
Brillantgrün, Ponceau, Cardinal, 
Colorado und Andere. Ich kann mich 
in der Reihenfolge irren, ich citire aus 
dem Gedächtniss und habe keine Nach- 
schlagewerke zur Hand. Doch waren es, 
das steht fest, Anfang der sechziger Jahre 
nur Violett und Fuchsin, die sich allge- 
meiner einbürgerten. Die Stückfärberei 
hatte sich naturgemäss früher mit den 
schönen, feurigen „ A n i 1 i n e n “ (unter diesem 
Sammelnamen gingen damals bei den Fär- 
bern alle neuen Farbstoffe, wie sie jetzt die 
meisten Farbstoffe „Alizariu“ nennen) be- 
freundet, weil sie das drohende Walkgespenst 
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nicht zu fürchten hatte. Die Teppichgarn- 
und Schattirungsgarnfärbereien und 
dergl. hatten aus denselben Gründen auch 
früher Fühlung mit den „Anilinen“. Den 
Färbern der losen Wolle standen dagegen, 
wie gesagt, nur die rotb, blau und gelb 
färbenden Hölzer, Wurzeln, Rinden, Blätter 
u. s. w. der verschiedensten Pflanzen zur 
Verfügung. Auch die Thierwelt lieferte 
Farbstoffe. Ferner hatten wir, und zwar 
eine beschränktere Zahl, wie jetzt, chemische 
Producte, theils aus dem Mineral- und 
Pflanzenreiche. Als Beiz- und Bindemittel 
lieferte wiederum die Pflanzenwelt Stoffe, 
wie Schmack, Dividivi, Gallus u. s. w. 

Die Fabrikanten von echt einfarbigen, 
in der W olle gefärbten glatten Tuchen — 
ein grosser Artikel damals — verlangten 
ausdrücklich einbadige, einwässerige 
Farben. Die Waare erhielt durch Chrom- 
sud nicht den Glanz, den Griff. Die 6 
bis 7 gangbaren Farben : Bronce, Braun, 
Dahlia, Mulberry, Blau, Russischgrün 
und Schw'arx mussten sämmtlich vor- 
geblaut werden. Das Grün wurde ent- 
weder vor der Blauerei lm Kessel gegilbt, 
mit 10 bis 60% Ginster, Wau, Scharte 
oder Quercitron, unter Zusatz von Alaun, 
Weinstein und schwefelsaurem Zinn. Die 
Beize wurde dann durch einige Kannen 
Urin niedergeschlagen. Später „blaute“ 
man dann vorher und grünte mit Gelb- 
holz und dergl. Die echten Braun 
wurden erst angeblaut, dann mit Caliatur, 
Sandei, Camwood, in Pulverform (bis 100*/o)> 
mit Blauholzpulver 5 bis 20% (je nach 
dem Küpengrund), Gelbholzpulver 10 bis 
50%, auch bis 100*/o (wenn die Zeit zum 
Auskochen des Gelb- und Blauholzes fehlte, 
wurde Pulver genommen), es gab also 
Farbtöne, welche das doppelte Gewicht 
der Wolle Farbholzpulver consumirten. 
Trotzdem also diese 100 bis 200*/» Pulver 
die Wolle belasteten, erhielten die Fabri- 
kanten ein besseres Resultat, wie mit 
Chromsud. Der Färber musste natürlich 
das Material richtig behandeln. Die Kessel 
durften nicht überfüllt werden, das Filsen 
und Strickigwerden im Kessel und beim 
Abkühlen musste sorgsamst vermieden 
werden. Das Abkühlen ganz besonders 
musste gewissenhaft geschehen. Die 
Wolfer und 8pinner waren freilich wenig 
erbaut über den Staub. 

Dieselben Farbtöne und bedeutend 
feurigere, lebhaftere für Buckskin- 
Fabriken, färbten wir natürlich mit Chrom- 
sud, denn da erhielt man mit der Hälfte 
der Farbhölzer bessere Resultate, wie ohne 
Chrom. Das beste Echtschwarz zu 
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Wolltuchen wurde dunkel geblaut, dann 
einwässerig mit Blauholz, Caliatur, Schmack 
oder Gallus und Weinstein angefilrbt und 
mit Kupfervitriol (Oyper) und Eisenvitriol 
abgedunkelt. Zu Buckskins und dergl. 
wurde Chromschwarz und zwar mit den 
verschiedensten Sud - Zusammensetzungen 
gefBrbt. Anfang der sechziger Jahre wurde 
nur 1% Chrom ohne Zusatz riskirt, dann 
mit etwa 60% Blauholz ausgefllrbt und 
5% Eisenvitriol gedunkelt. Später 
1 '/,•/» Chrom, '/,% Kupfervitriol und 
Schwefelsäure. Ohne Eisenvitriol nach- 
zusetzen ging es nicht, das Schwarz wurde 
dann nach unserer Meinung nicht echt 
genug. Das Beizen der Wolle mit hohen 
Procentsätzen Chrom kam erst in Aufnahme, 
als die Farbwaarenfabriken Für Alizarin 
dies vorschrieben. Auch in den ersten 
Jahren der Alizarinperiode konnte man 
sich des ängstlichen VorurtheHs nicht 
erwehren, dass so viel Chrom das Woll- 
haar angreifen müsse. Ausser Chrom- 
echwarz wurde früher viel „einwässe- 
riges“ Schwarz gefärbt: Blauholz, Gelb- 
holz, Sandei, Schmack 1 bis 2 Stunden 
kochen, mit Eisen- und Kupfervitriol 
abdunkeln und einige Kannen alten Urin 
nachsetzen. Auch nur Blauholz, Schmack, 
Eisen und Urin. Das sogenannte „ Eisen- 
ach warz“ wurde viel gefärbt und zwar 
Beize: Eisen- und Kupfervitriol (oder nur 
Halbcyper), Weinstein und mit Blauholz 
(auch etwas Gelbholz) ausgefärbt. 

Mir gab einmal ein Fabrikant das 
Käthsel auf, ihm ein „liebliches Halb- 
blauviolettschwarz“ zu färben! Nach 
mehreren, ihn immer nicht zufrieden- 
stellenden Versuchen löste ich das Räthsel, 
indem ich mit Chrom, Alaun, Zinnsalz, 
also auf Blausud schwarz färbte. 

Silbergrau und ähnliche NUancen 
wurden auf der Küpe „geschmitzt“, dann 
mit Cochenille, Pernio oder Röthe über- 
setzt. Bleigrau, Steingrau: ebenfalls 
„geschmitzt“ (einen „Fang“ auf der Küpe), 
dann mit Röthe, Gelbholz, Schmack, Wein- 
stein, wenn nöthig eine Spur Eisenvitriol. 
Schiefer-, Pulvergrau, die Choco- 
ladentöne und dergl. Modefarben 
wurden, wenn sie „echt“ verlangt wurden, 
sämmtlich angeblaut und dann „einwässerig“ 
mit Röthe, Sandei, Gelbholz, Schmack, 
Weinstein angekocht und mit Eisen ab 
gedunkelt. Die „Bläuen“ durften freilich 
nie zu dunkel ausfallen. Auch mit der 
Röthe und Sandei musste man vorsichtig 
sein, weil, wenn der Farbton zu roth ge- 
rathen war, er sich schwer drücken liess, 
deshalb setzte man lieber eine Spur Persio 


nach. Um dieselben Farbtöne auch „ein- 
wässerig“, aber ohne Küpengrund her. 
zustellen, kochte man die Wolle mit den- 
selben Farbstoffen, wie oben, nur mit etwas 
verändertem Procentsatze und unter Zusatz 
von Blauholz und Gallus an, und dunkelte 
mit Eisen. Ein kleiner Zusatz von Alaun 
beim Dunkeln gab dem Blauholz, in Ver- 
bindung mit Gallus und Eisen, einen küpen- 
ähnlichen Ton. Wenn es nicht gerade 
auf allzugrosse Echtheit dieser oben ge- 
nannten Farbtöne ankam, so erhielten wir 
die schönsten Modefarben mit Chroin- 
Weinstein-Sud und denselben Farbstoffen, 
doch ohne Schmack, Gallus und dergl. 
Hier hatte man es mit dem Küpenton 
leichter, den ein geübtes Färberauge aus 
jeder angeblauten Farbe herausfindet, denn 
das Blauholz färbt ja indigoähnlich bei 
Chromsud. Die Walken hielten diese Farben 
ganz gut aus. In der hiesigen Gegend 
wurde und wird auch theilweise noch 
Waare fabricirt, welche eine sehr lange, 
stramme Walke durchmachen muss, dem- 
zufolge werden auch die Farben stark an- 
gegriffen. Wir lagen also in stetem 
Kampfe mit den Walkern. 

Die Fabrikanten stellten uns oft die 
Brünner Färber als nachahmenswerthe 
Vorbilder hin. Die hierher berufenen 
Brünner Färber lieferten auch ganz zarte, 
feine Farben: die Perl, Silber, Smaragd, 
Krebsroth, Pompadour, Solferino, Weichsel 
und wie die damaligen Effect- und Mode- 
farben hiessen, doch als diese unsere 
Walke kennen lernten, auch wenn vor- 
sichtigerweise nur Seife und Urin ange- 
wendet wurden (mit reiner Seife walkte 
die Waare absolut nicht genügend), da 
verloren sie gar sehr an Zartheit. Wie 
dann die Fabrikanten die Brünner Waaro 
nach Brünner Art heratellten, da färbten 
wir LauBitzer ebenso gut, wie die Brünner 
Collegen. • fdft] 

Ein Fall von Selbstentzündung bei 

Baumwollwaaren. 

Von 

Dr. Ludwig Schreiner. 

Trotzdem schon häufig Beobachtungen 
von Selbstentzündung bei brennbaren 
Materialien der verschiedensten Art 
gemacht wurden, begegnet man doch, 
gelbst in Fachkreisen, öfters einem 
ungläubigen Kopfschütteln, wenn als 
wahrscheinliche Ursache von grösseren 
oder kleineren Brandunfällen Selbstent- 
zündung angenommen wird. Weniger 
zur Belehrung solcher Ungläubigen, als 

15 * 
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vielmehr als Beitrag zur Erkenntniss der 
SelbsteutziinduDgRgefahr und Verhütung 
von Brandunfällen, sei in Kürze ein Fall 
erzählt, wo durch zufällige Umstände 
eine Selbstentzündung im Augenblick 
des Aufflanmens beobachtet und dadurch 
ein grosses Unglück verhütet wurde. 

Vor Kurzem fanden wir (Firma 
Ferd, Mommer & Co. in Barmen- 
Rittershausen) bei Ankunft einer in 
Säcke verpackten Sendung baumwollener 
Stückwaare (Zanella), dass ein Sack auf 
dem Transport durch Oel verunreinigt 
worden war. Die Güterempfangs6telle 
wurde sofort benachrichtigt, und ein 
Vertreter derselben erschien denn auch 
nach kaum einer Stunde und constatirte, 
dass in dem Sack 1 Stück (40 m), 
welches in 60 cm breiten Lagen gefaltet 
und kreuzweise zusammen geschlagen, 
an einer Stelle durch und durch 
vom Oel — nach seiner Angabe Leinöl 

— durchdrungen war. Die Oelflecken 
nahmen auf jeder Lage fast kreisrunde, 
circa 40 cm im Durchmesser grosse 
Stellen ein. Ausser diesem Stück 
zeigten noch einige andere kleine 
unbedeutende Flecken. Nachdem der 
Beamte die Erklärung abgegeben hatte, 
dass die Eisenbahnverwaltung den 
Schaden tragen würde, wurde das Stück 
wieder zusammen geschlagen und neben 
einem hohen Stapel Rohwaare auf den 
Betonboden des in der 4. Etage befind- 
lichen Rohwaarenlagers gelegt, damit es 
nicht noch andere Waaren durch Oe! 
verunreinigen sollte. 

Die das Stück enthaltende Sendung 
war gegen 5 Uhr angekommen und bald 
nach 6 Uhr wurde das Stück auf den 
erwähnten Platz gelegt, um >/ ä 8 Uhr 
verliesson die Arbeiterinnen und der 
Meister den Raum, gegen 8 Uhr machte 
der Wächter seine Runde zur Control- 
uhr, wobei er — es war noch voll- 
ständig hell — direct an dem Stück 
vorüberging, und als eine Stunde Bpäter 
der Nachtschmierer den Raum betrat, 
fiel ihm sofort ein Brandgeruch auf, er 
sab auch, dass der Raum mit leichtem 
Rauch erfüllt war und begab sich daher 

— wieder an dem Stück vorbeigehend — 
nach dem an das Rohlager anstossenden, 
aber durch feuerfeste Wände und Thüren 
getrennten Kaum, wo mehrere Oas- 
sengen Btehen. Als er vergebens diesen 
Raum durchforscht hatte, kehrte er zum 
Rohlager zurück und in dem Augen- 
blick, wo er sich noch 3 bis 4 Schritte 
weit von dem bewussten Stück befindet, 


schlägt plötzlich eine Flamme daraus 
empor. Durch direct zur Hand befind- 
liche Feuerlöscheinrichtungen (Hand- 
spritze und Hydrant) war der Brand im 
Augenblick erstickt, aber doch hatte die 
Flamme schon an den hoch auf- 
gestapelten Rohwaaren geleekt und 
einige daraus hervorragende Zipfel 
angebrannt. Ganz zweifellos wäre ohne 
die zufällige Anwesenheit des Mannes 
das ganze mehr als 6000 Stück baum- 
wollener und halbwollener Rohwaare 
haltende Lager wenige Minuten später in 
ein Flammenmeer verwandelt worden 
und die Entstehung des Feuers für 
immer ein Räthsel geblieben. 

Die Betrachtung des entzündeten 
Stückes ergab, dass dasselbe durch alle 
Lagen hindurch fast gleichmässig, nur in 
der Mitte stärker als nach aussen hin, 
innerhalb der Oelflecken concentrische 
Brandflecken von circa 30 cm Durch- 
messer enthielt, an denen die Baumwolle 
vollständig verkohlt war; nur die nach oben 
liegenden letzten Falten zeigten eine 
Zerstörung durch die Flamme in grösserem 
Umfange. War auch ohnehin jede Mög- 
lichkeit einer durch Unvorsichtigkeit her- 
vorgerufenen Brandstiftung ausgeschlossen, 
so führte das Bild des Stückes an und 
für sich schon den klarsten Beweis, dass 
eine Selbstentzündung vorlag, denn es 
gab auf das Deutlichste zu erkennen, 
dass sowohl in der Mitte des Stückes, wie 
in der Mitte der Oelflecken die höchste 
Temperatur geherrscht hatte. 

Die Erklärung dafür ist sehr einfach. 
— Bei der durch die heisse Jahreszeit 
bedingten hohen Temperatur des Raumes 
und der grossen Trockenheit der Luft war 
eine energische Oxydation des Leinöles 
eingetreten und die dabei frei werdende 
Wärme wurde in der Mitte des Stückes, 
wie auch in der Mitte der Oelflecken am 
stärksten zusammen gehalten, sodass sich 
hier bald eine höhere Temperatur ent- 
wickelte, die wiederum eine lebhaftere 
Oxydation und grössere Wärmeent- 
wicklung zur Folge hatte, bis die Innen- 
temperatur so hoch gestiegen war, dass 
die Baumwollfaser verkohlte und endlich 
eine Entflammung der bei der Verkohlung 
auftretenden Gase erfolgen musste. 
Immerhin ist es doch auffallend und 
besonders bemerkenswerth, dass in dem 
kurzen Zeitraum von kaum 3 Stunden eine 
so energische Reaction eiutreten konnte; 
sie war eben nur dadurch möglich, dass 
die entstehende Wärme durch die Stoffiagen 
am Entweichen gehindert, gesammelt wurde 
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und sie hätte nicht stattfindon können, 
wenn da« Stück einigermassen auseinander 
gebreitet gelagert worden wäre. 

Die Eigenbahnverwaltung erklärte eich 
nach Einsichtnahme ohne Umstände bereit, 
den Schaden zu tragen. 

ln ihrem Interesse, wie ganz besonders 
im Interesse der Feuerversieherungsgesell- 
8 e haften und aller Industriellen der Textil- 
branche glaubte ich den so glücklich ver- 
laufenen Brandfall zur allgemeinen Kennt- 
nis bringen zu müssen, in der Hoffnung, 
dadurch ähnliche Fälle und grösseres 
Unglück verhüten zu können. 


Ueber Säurerückst&mle. 

Vr,n 

K. Schimkc. 

Die Carbonisation hat in den letzten 
zwei Jahrzehnten eine sehr grosse Aus- 
dehnung genommen. Verursacht w urde diese 
eineetheils durch die immer mehr zu- 
nehmende Verarbeitung von überseeischen 
Wollen, dieviet mehr Pflanzenreste (Kletten) 
als unsere einheimischen Wollen enthalten , 


färben. Durch die Einführung derTheer- 
farbstoffe in der Färberei der losen Wolle hat 
man mit diesen Uebelständen weniger zu 
thun. Man hat sogar den Vortheil, Bolcbe mit 
echten Beizenfarbstoffen gefärbte Wolle 
im Stück mit Schwefelsäure zu carboni- 
siren, was früher nur bei küpenblauen 
Stücken möglich war. Der Stückfärber 
ist durch die Carbonisation am meisten 
benachthelligt , weil gerade beim Carboni- 
siren die meisten Fehler entstehen. Welcher 
Stüekfärber kennt nicht das Schreckenswort : 
Säurerückständeinder Waare, die nach dem 
Färben zum Vorschein kommen! Meistens 
muss der Färber den Siindenbock abgeben, 
wenn er sich nicht dagegen energisch zu 
wehreu versteht. Die Carbonisation ist ja 
auch noch in manchen Fabriken ein Stiefkind 
und es werden dazu gerade nicht die intelli- 
gentesten Arbeiter verwendet, Fehler ge- 
schehen auch häufig in Lohncarbonisir- 
anstalten bei starkem Geschäftsgang. Wenn 
die gesäuerte Waare zwischen dem 
Schleudern und Trocknen längere Zeit 
liegen bleibt, werden durch freiwillige 
Verdunstung des Wasser« auch manchmal 
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anderntheils durch die grosse Verwendung 
von Wolisurrogaten (Kunstwolle) zu billigen 
Stoffen Für den Färber hatte die Ein- 
führung der Carbonisation mehr Nach- 
theile wie Vortheile, Jedem älteren Färber 
wird es wohl genügend bekannt sein, dass 
carbonisirte Wolle oder Kämmlinge die 
schlecht entsäuert waren und braun ge- 
färbt wurden, nur schwer den Sandei auf- 
nahmen und es kam manchmal vor, dass 
man doppelt so viel Sandei brauchte, als 
für eine nicht carbonisirte Wolle, um die 
gewünschte Nüanee herauszubekommen. 
Mit dem Abdunkeln der Holzfarben mit 
Eisenvitriol hatte man seine liebe Mühe. 
Bei der Herstellung von Modefarben, in 
loser Wolle mit Holzfarben gefärbt, hatte 
man seine Noth sie halbwegB egal zu be- 
kommen. Seit Einführung der Carboni- 
sation war man seiten im ^Stande, eine 
Parthie Holzdrap im Stück fleckenlos zu 


durch die trocknende Wirkung der Sonnen- 
strahlen die nach aussen liegenden Falten 
der aufgetafelten Stücke trocken und da- 
durch leidet die Woilfaser mehr oder 
minder. Um diesem Uebelstand vorzu 
beugeB, säure man nicht mehr Stücke als 
wie man an einem Tage aufarbeiten kann. 
Kommt man in die Hage, einmal mehr zu 
säuern als wie man aufarbeiten kann, so 
lagere man die gesäuerten Stücke mit 
feuchten Tüchern bedeckt an einem nicht 
zu warmen Ort. Die auf dieBe Art ent- 
standenen Flecken sind darin meist zu er- 
kennen, dass sie entsprechend den beim 
Auftafeln sich bildenden Falten quer über 
die Breite des Gewebes verlaufen Säure- 
flecken können auch dadurch entstehen, 
dass durch mangelhaftes Ausschleudern 
(am meisten, wenn die Centrifnge zu voll 
ist) ein unregelmässiges Vertheilen der 
Säure stattflndet. Hängt man eine bo un- 
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genügend ausgeschleuderte Waaro auf den 
Hock, sodass die Flüssigkeit nach beiden 
Seiten nach den Leisten zieht, so erhalt 
man eine zweifarbige Waare. Fleckige 
Stücke und selbst kleine runde Löcher 
treten zum Vorschein, wenn man die ge- 
säuerten Stücke vor und wahrend des 
Trocknens nicht vor Wassertropfen schützt. 
Säureflecken erscheinen gewöhnlich auf 
beiden Seiten und lassen sich nicht mehr 
beseitigen. Ein Abkochen des gefärbten 
Tuches und Wiederauffarben ist erfolglos, da 
die Fleckenwieder zumVorschein kommen. 
Das einzige Mittel ist Schwarzfarben, ob- 
wohl eine solche wiederholt gefärbte 
Waare auch nicht mehr als erste Qualität 
verkäuflich ist. ln weissen ungefärbten 
Stücken erscheinen die Sftureflecken weisser 
als ihre Umgebung. Die Flecken sehen 
wie gebleicht aus und netzen sich viel 
leichter als die übrigen Theile des Stückes. 
Saureflecken zeigen das Eigentümliche 
nach dem Farben mit Säurefarbstoffen in 
lichtester Nüance bis Schwarz heller zu er- 
scheinen. Hei grünenNüancen, dieaufeinem 
Bade mit lndigo-Carmin und Gelbholz ge- 
färbt sind, erscheinen die Flecke gelb, 
der lndigo-Carmin geht dabei schlecht an 
die Faser. Bei Küpenblau sind die Flecken 
ebenfalls heller, desgleichen bei vielen 
Beizenfarbstoffen. Die einzige Farbe, bei 
welcher die Saureflecken verschwinden, ist 
Eisen - Blauholz - Schwarz. Man hat die 
Wahrnehmung gemacht, dass in vielen 
Fällen die so concentrirte Saure die Faser 
zerstört, wie die mikroskopische Abbildung 
(Fig. 13) veranschaulicht, dabei zeigt sich 
im Allgemeinen ein anderes Bild wie bei 
sogenanntem „Stock.“ DasWollhaar hat die 
feine charakteristische Structur verloren, 
die dachziegelartigen Oberhautzellen 
(Schuppen) sind vollständig aufgelöst. 
Die Faser sieht stark gestreift aus. Einzelne 
der spindelförmigen Rinden oder Innen- 
zellen haben ihren Zusammenhang mit 
der Gesammtfaser zum Theile verloren 
und ragen aus diesen heraus Die 
dunklen Linien zeigen schlitzartige 
Theilungen. Dieses charakteristische mi- 
kroskopische Bild zeigt Bich nur bei 
einer stark mit 8äure angegriffenen Faser, 
es entstehen an diesen Stellen meistentheils 
Löcher. Häufig ist das aber auch nicht der 
Fall und das mikroskopische Aussehen der 
Faser ist nicht sehr ausdrucksvoll. Das 
Wollhaar sieht heller aus und ist an 
einzelnen Stellen etwas stärker gestreift 
als ein normales, besonders an den Enden 
sieht die Faser wie zerhackt aus. Die 
Oberhautzellen (Schuppen) Bind meistens 
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vorhanden. Trotzdem ist auch in diesen 
Fällen die Faser angegrilTen, es haben sich 
hier wahrscheinlich Zersetzungsproducte 
gebildet und die Faser hat dadurch die 
Fähigkeit eingebüsst, den Farbstoff in 
gleichem Maasse wie eine normale Faser 
aufzunehmen. Daher können solche Fälle 
meist nicht durch die mikroBkopischeUnter- 
suchung allein als solche bestimmt werden 
Bei einem ungefärbten Stück kann man 
Färbeversuche machen und nach dein 
Aussehen der Flecke einen Schluss ziehen. 

Vor Allem sollte jeder Färber haupt- 
sächlich bei hellen Farben, vordem Farben 
ein genaues Ueberziehen der 8tücke vor- 
nehmen und entweder eine solche ver- 
dächtige Waare als nicht rein zurück- 
weisen oder im Falle er sie zu färben 
hat, jede Verantwortung für das Resultat, 
ablehnen. 

Bielitz, im Juli 1897. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 

No. 15. 

i. Cardinal auf Wollgarn. 

Gefärbt mit 

Azorubin S (Cassella) und 
Orange II. 

(Vgl. Eugen Stobbe, Die Lage der 
Zephyrgarnfärberei, 8. 214.) 

No. 2 . Bordeaux auf Wollgarn. 

Gefärbt mit 

Azoroth (Cassella), 

Azosäureblau B (Bayer), 

Orange II. 

(Vgl. Eugen Stobbe, Die Lage der 
Zephyrgarnfärberei, 8. 214.) 

No. 3. Ponceau auf 10 kg Wollgarn. 
Gefärbt mit 

400 g Brlllantponceau 3R (Cassella). 
(Vgl. Eugen Stobbe, Die Lage der 
Zephyrgarnfärberei, S. 215.) 

No. 4. Victorlablau R auf Wollgarn. 

(Vgl. Eugen Stobbe, Die Lage der 
Zephyrgarnfärberei, S. 215.) 

No. 3. Wasserblau B auf 10 kg Halbwollstoff. 
Man färbt die Wolle mit 
200 g Wassorblau B (Farbwerk Gries- 
heim) 

unter Zusatz von 

500 g Glaubersalz und 
260 - Schwefelsäure. 
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Lauwarm eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und solange kochen, bis das Bad 
erschöpft ist. Nach dem Färben wird'gut 
ausgewaschen. 

Hierauf wird die Baumwolle in einem 
frischen Bade mit 2 kg Myrabolanen unge- 
fähr 3 bis 4 Stunden behandelt und schliess- 
lich auf ein neues Bad von salpetersaurem 
Eisen gebracht, worin die Waare solange 
umgezogen wird, bis die gewünschte 
Nüance erreicht ist. ««u. »«.. 

No. 6. Wasserblau R auf io kg Halbwollstoff. 

Gefärbjt wie No. 5 mit 
200 g Wasserblau R (Farbwerk Gries- 
heim). 

f'arfurtrk (irtffhrtm a. Hunt. 

No. 7. Dämmer Maisgelb auf 10 kg Baumwoll- 
garn. 

Gefärbt mit 

200 g Dämmer Maisgelb (Rose, 
Äschaffenburg) 
unter Zusatz von 
1 kg 500 g Glaubersalz und 
500 - Soda. 

Man geht bei 40 bis 45 0 C. mit der gut ge- 
reinigten und genetzten Waare ein, treibt 
zum Kochen und kocht 1 bis 1 '/* Stunde. 

Die Firma Fr, Rose &Co. in Aachaffen- 
burg - Damm, bringt seit einiger Zeit ver- 
schiedene enbstantive Baumwollfarbstoffe 
unter dem Namen Dammerfarben in den 
Handel. Musterkarte No. 21 dieser Firma 
zeigt zwölf verschiedene mit diesen Farb- 
stoffen hergestellte Färbungen, die sich 
durch Licht- und Waschechtheit aus- 
zeichnen. Die Karte enthält ein Violett, 
zwei Blau, ein Grän, ein Gelb, zwei Braun 
und fünf Orange- bezw. Rothnüancen. 
Die Färbemethode ist die übliche für 
directe Baumwollfarben, also Ausfärben 
in kochendem Bade unter Zusatz von 
Glaubersalz oder Kochsalz und Seife oder 
Soda. Auf Baumwolle erhält man Fär- 
bungen vom zartesten bis zum sattesten 
Ton. Die Bader ziehen nicht aus und 
können weiter benutzt werden. Für Wolle 
und Seide sind die gelben und rothen 
Farbstoffe empfehlenswerth, man färbt mit 
Glaubersalz und Essigsäure oder essig- 
saurem Ammoniak. Die Licht- und 
Walkechtheit der so hergestellten Woll- 
und Seidenfärbungen ist eine sehr gute 
und dürfte in den meisten Fällen genügen. 
Für Seide eignen sich auch das Dämmer 
Directviolett, die beiden Directblau und 
das Directgrün. Wenn auch diese 
Färbungen nicht so echt sind, wie die 
rothen und gelben, so dürfte doch ihre 
Echtheit in vielen Fällen genügen. 


Dämmer Directrosa und Dlrectroth 
zeichnen sich durch Lichtechtheit aus 
und können mit gutem Erfolge zu den 
verschiedensten Artikeln verwendet werden, 
besonders in der Plüschfärberei, in welcher 
das Sandelroth immer noch eine Rolle 
spielt. Auf Wolle gefärbt erhält man mit 
diesen Farbstoffen walkechte Färbungen 
von zartem Rosa bis zum dunklen Roth. 
Kommt es darauf an, dass mitgewalkte 
weisse Baumwolle oder Wolle gar nicht 
angefärbt wird, so empfiehlt sich eine 
Nachbehandlung mit Chromkali; die so 
erhaltenen Färbungen halten auch eine 
schwere Walke aus. Auch für Changeant- 
Effecte in gemischten Geweben sind die 
erwähnten Farbstoffe geeignet, namentlich 
Dämmer Maisgelb, Directorange, Lachs- 
roth und Directrosa. Man kann die 
Waare entweder in einem Bade färben, 
und zwar alkalisch mit einem der er- 
wähnten Farbstoffe unter Zusatz von bei- 
spielsweise Alkaliblau und nachher ab- 
säuern, doch wird das Färben in zwei 
Bädern wegen des leichten Nüancirens 
vorzuziehen sein, man färbt dann zuerst 
die Baumwolle im alkalischen Bade an 
und nüancirt die Seide mit einem sauer 
färbenden Farbstoff bei 50 bis 60° C. 

a. k. 

Die Waschechtheit dieser Färbung ist 
sehr gut. Durch 8 tägige Einwirkung der 
Witterung (Juli) wurde die Färbung fast 
nicht verändert. iud. 

No. S. Dämmer Dlrectbraun auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Gefärbt wie No. 7 mit 
200 g Dämmer Dlrectbraun (Rose, 
Aschaffenburg) 
unter Zusatz von 

2 kg Kochsalz. 

a. k. 

Die Waschechtheit der Färbung ist 
als gut zu bezeichnen, mftgewaschenes 
Weiss wurde nicht angeblutet. Durch 
8 tägige Einwirkung der Witterung (Juli) 
wurde die Färbung viel heller. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkurton der Farbenfabriken.) 
Leopold Cassella & Co. bringen 
unter dem Namen Diarainazoschwarz B, 
pat. ein neues Diazotirungsproduct in 
den Handel, welches sich durch besondere 
Ergiebigkeit auszeichnen soll. Die Lös- 
lichkeit des Farbstoffs soll gut sein, so 
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dass er Bich «um Färben auf Apparaten 
eignet. 

Man erhält beim Färben mit 3 % 
Farbstoff und Entwickeln mit Diamin ein 
sattes Schwarz, beim Entwickeln mit 
0-Naphtol ein Blau. Gefärbt wird kochend 
unter Zusatz von 1 g Soda und 20 g 
Glaubersalz für 1 Liter Flotte. Die Wasch- 
echtheit der directen wie der entwickelten 
Färbung gleicht der vonDiaminschwarzBH. 
Die Lichtechtheit ist weniger gut. Die 
Säure-, Alkali- und Bügelechtheit soll in 
beiden Fällen gut sein. Die entwickelten 
Färbungen sollen das saure Nachfärben 
beim Färben von Halbwolle sehr gut aus- 
halten. Von mit (S-Naphtoi entwickelten 
Färbungen wird weisse Wolle etwas, von 
mit Diamin entwickelten Färbungen nicht 
angefärbt. Der Farbstoff wird auf Baum- 
wollgarn und lose Baumwolle gefärbt vor- 
gefübrt. 

Dieselbe Firma bringt einen neuen 
Wolifarbstoff der Lanacylblaugruppe unter 
dem Namen Lanacylmarineblau 3B 
pat. in den Handel. Er soll etwas 
blauere und lebhaftere Färbungen als 
Lanacylmarineblau B liefern, in seinen 
sonstigen Eigenschaften aber diesem Farb- 
stoff gleichen. 

Dieselbe Firma veranschaulicht in einer 
Musterkarte die Verwendung von Diamin- 
tiefschwarz Cr und RB in der Färberei 
baumwollener Ketten für Halbwollgewebe. 
Ein Muster zeigt die Baumwollkette im 
Strang. Gefärbt wurde mit 

3 1 /, Vo Diamintiefschwarz Cr und 

2 7» * Diamintiefschwarz RB. 
Nachbehandelt mit 

3 % Chromkali und 
1 - Essigsäure. 

Die so hergesteilte Kette widersteht 
der Walke, saurem Färben, sowie auch 
demChromiren. Es sind ferner verschiedene 
Muster von Geweben beigefügt, welche unter 
Benutzung der so gefärbten Baumwollkette 
hergestellt sind. Bei den Mustern, welche 
aus der Praxis stammen, ist die Wolle mit 
Blauholz gefärbt doch kann man auch 
die Wolle nach Angaben der Fabrik mit 
sauren Farbstoffen färben. 

Walkechte Färbungen auf loser 
Baumwolle mit Diaminfarben her- 
gestellt zeigt die genannte Firma in 
einem Musterkasten , welcher 24 Aus- 
färbungen auf loser Baumwolle in grösse- 
ren Proben enthält. Fast sämmtliche 
Färbungen wurden nachbehandelt. 

Gefärbt wurde in möglichst kurzer 
Flotte unter Zusatz von 30 g calc. Glauber- 
salz für^einen Liter. Man kocht */ 4 bis 
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1 Stunde und lässt dann '/> Stunde ab- 
kühlen. Das Nachbehandeln mit Chrom- 
kali bezw. Kupfervitriol erfolgt auf frischem 
kochend heissem Bade während */ 4 Stunde. 
Das Diazotiren und Entwickeln sowie das 
Kuppeln geschieht auf bekannte Weise. 

Ein hübsches Tiefschwarz wurde er- 
halten durch Färben mit 

3 V* V» Oxydaminschwarz B, 

'/t - Diaminechtgelb A und 
Uebersetzen mit Einbadaniiinschwarz. 

Das Uebersetzen erfolgt auf möglichst 
kurzem kalten Bade unter gutem Um- 
arbeiten mit 6 % Anilinsalz, 5 •/» Salz- 
säure, 3 % Schwefelsäure, 5 “/« Chrom- 
kali und 3% Kupfervitriol; man arbeitet 
1 Stunde kalt und erwärmt dann während 
Vs Stunde auf 60* C., spült gut und seift 
kochend mit 2 % Seife im Liter. 

Die Färbungen sollen mit Ausnahme 
von Oxydaminschwarz BG als wasch- und 
walkecht zu bezeichnen sein. 

DieActien- Ge Seilschaft für Anilin- 
Fabrikation, Berlin, zeigt in einer 
Musterkarte die Anwendung ihres 8 am b e si- 
sch warz D zur Erzielung von waschechten 
dunkelblauen Färbungen auf Baumwolle 
und Halbleinen. Die Muster sind 1 Stunde 
kochend gefärbt mit 2 bis 4 •/• Sambesi- 
schwarz D unter Zusatz von 16 bis 20 % 
Glaubersalz kryst. und 1 bis 4 % 8oda 
kryst. Hierauf wird gespült, diazotirt 
und mit /f-Naphtol entwickelt. Einige 
Färbungen sind durch Uebersetzen mit 
*/ 4 7o Methylenblau 2B neu, 2R bezw. 
Methylviolett 6B geschönt. Die Waschecht- 
heit soll nach Angaben der Firma dadurch 
nicht wesentlich beeinträchtigt werden. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld, zeigen an, dass 
sie ihr seit Jahren fabricirtes Diamant- 
flavin G nun auch in leichtlöslicher 
Pulverform in den Handel bringen. 
Der Farbstoff gehört bekanntlich zu den 
lichtechtesten Gelbholzsurrogaten. Die 
Nüance ist grüner und lebhafter als die 
von Gelbholz. Die Walkechtheit soll eine 
für die meisten Zwecke genügende sein. 
In schwerer Tuchwalke werden doch Wolle 
und Baumwolle etwas angefärbt. Die 
in der Musterkarte enthaltenen Muster 
auf loser Wolle wurden vorgebeizt mit 
4 % Chromkali und 2 % Weinstein und 
ausgofärbt mit '/* bis 3 •/, Farbstoff unter 
Zusatz von 1 bis 3 kg Essigsäure. In der 
Karte befinden sich ausserdem noch einige 
Combinationen mit anderen Alizarinfarben. 

Die genannte Firma versendet eine 
Karte mit Färbungen ihrer neuen Marken 
Säujrevioiett R extra, 2R und 3R (vgl. 
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S. 220) allein und in Combination mit 
anderen SäurefarbstolFen. Die neuen 
Marken geben rothe Vlolettnüancen und 
sollen nicht harzen. In den Farbe- 
eigenschaften gleichen sie den alten Marken. 
Die Farbstoffe sollen gut egalisiren. Die 
Alkaliechtheit ist bei IR extra und 2R 
gut; 3R wird durch concentrirte Alkalien 
verändert. Verdünnte Schwefelsäure hat 
keinen Einfluss auf die Nüance. Die 
Lichtechtheit gleicht der der alten 
Marken. Bei Gaslicht erscheinen die 
Nüancen röther. 

Dieselbe Firma bringt eine neue Säure- 
grünmarke in den Handel: Sauregrßn 3B. 
Der Farbstoff liefert blaugrüne, lebhafte 
Nüancen, soll eine grosse Ausgiebigkeit 
besitzen, leicht egalisiren und in der 
Wollfärberei in seinen Eigenschaften den 
alteren Marken gleichen Beim Farben 
von Halbwolle zieht es auch im neutralen 
Bade gut auf die Wolle und soll sich 
daher zum Nüanciren der Wolle nach der 
bekannten Einbadmethode eignen. Es 
ist auch im Wolldruck anwendbar und lässt 
sich mit Zinkstaub weiss ätzen. Mit Zinn- 
salz soll es sich zum Buntätzen andere 
gefärbter Wolle eignen. 

Dieselbe Firma versendet eine Karte: 
Aetzdruck auf Halbwollstoffen mit 
mercerisirter Baumwolle. Die Muster 
sind hergestellt, indem in der Halb- 
wolle die Wolle und Baumwolle verschieden 
oder in gleicher Nüance gefärbt und dann 
weiss oder farbig geätzt w'urden. Auf 
diese Weise sind sehr schöne Effecte er- 
zielt worden. Die Baumwollfäden in diesen 
Geweben treten leuchtend wie Seide hervor. 
Von den 14 reizenden Mustern wurde bei- 
spielsweise eine mit 0,1 % Rhodamin G 
und 0,1 % Benzoreinblau unter Zusatz von 
20 •/« Glaubersalz in einem Bade gefärbt 
und dann geäzt mit 

3 •/« Auramin G, 

20 - essigsaures Zinn 20* Be., 

2,6 - Zinnsalz und 
6 - Tannin. 

Nach dem Aetzen dämpft man die Stücke 
je nach der Tiefe der Gravüre und der 
angewandten Menge Zinnsalz '/< bis 
1 Stunde ohne Druck, giebt eine kalte Brech- 
weinsteinpassage, wäscht und trocknet. 

i\ 

Leipziger Farbwerke Paul Gulden t Co., 
Leipzig-Lindenau, Das Färben mit Blauholz- 
extrakt. 

Für die Consumenten künstlicher 
Theerfarbstoffe werden seit einiger Zeit 
von den grossen Farbenfabriken Deutsch- 
lands werthvolle Broschüren heraus- 


gegeben, in denen die Anwendungsweisen 
der organischen Farbstoffe in der Färberei 
und im Zeugdruck auf das eingehendste 
beschrieben werden. Wir erinnern nur 
an die umfangreichen Broschüren der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik, der 
Farbwerke Meister Lucius & Brüning, der 
Farbenfabriken vorm. Fr. Bayer&Co., L.Cas- 
sella & Co. u.s.w. 

Mit diesen ausführlichen Werken kann 
sich zwar die vorliegende „Abhandlung 
über das Färben mit Blauholzextrakt“, was 
den Umfang anlangt, allerdings nicht 
messen; es ist aber auch hier, wenn auch 
auf kleinem Raum Alles das in sehr an- 
sprechender und gemeinverständlicher 
Weise zusammengestellt worden, was von 
Arbeiten auf dem Gebiete der Chemie des 
Blauholzes für den praktischen Färber 
von Wichtigkeit ist. In der Abhandlung 
ist ferner nicht nur die Art und Weise 
der Anwendung des Blauholzextraktes be- 
schrieben, sondern es ist auch versucht 
worden, die Gründe klarzulegen, warum 
auf eine andere Weise ein gutes Resultat 
nicht erhalten werden kann. 

An der Hand von beigehefteten Mustern 
wird das Verhalten von Wolle, die mit 
Chromoxyd (Beizung: Chromfluorid und 
Weinstein), mit Chromsäure und Chrom- 
oxyd (Kaliumbichromat und Weinstein), 
oder mit Chromsäure allein (Kalium- 
bichromat und Schwefelsäure) beladen ist, 
beim Färben mit Hämatoxylin und Häma- 
teln erörtert. 

Man ersieht aus den Mustern, dass die 
mit Chromiluorid und Weinstein gebeizte 
Wolle, die also nur Chromoxyd enthält, 
eine Verbindung ohne oxydirende Eigen- 
schaften, sich mit reinem Hämatoxylin 
fast garnicht färbt; Wolle, die mit Kalium- 
bichromat und Weinstein gebeizt wurde, 
also Chromoxyd und Chromsäure enthält, 
ist stark blau gefärbt, da das Hämatoxylin 
durch die dort vorhandene Chromsäure 
während des Färbens zu Hämate'n oxydirt 
wird; am stärksten ist das nur mit Chrom- 
Bäure gebeizte Muster gefärbt. Die mit 
den gleichen Prozentsätzen Hämatevn ge- 
färbten Wollproben, welche mit Cbrom- 
oxyd, mit Cbromoxyd und Chromsäure 
und mit Chromsäure gebeizt waren, sind 
stark blau gefärbt. Am stärksten ist die 
mit Chromoxyd, weniger die mit Chrom- 
oxyd und Chromsäure, am schwächsten 
die mit Cbromsäure beladene Wolle ge- 
färbt; im letzteren Falle zeigt sich sogar, 
dass die Färbung schwächer ist, als die 
entsprechende, mit gleichen Theilon Hä- 
matoxylin auf mit Kaliumbichromat und 
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Schwefelsflure gebeizter Wolle erhaltene 
Fflrbung, weil ein Theil des Hflmatelns 
unter Bildung von Ueberoxydations- 
producten, welche die blaue Karbe getrübt 
haben, zerstört worden ist. 

Nicht das Hflmatoxylin ist demnach 
der den Farblack bildende StofT, sondern 
vielmehr das Hflmatefn, das durch Oxy- 
dation aus dem ersteren entsteht. Diese 
Oxydation wird theils vor der Verwendung 
des geraspelten Holzes zur Herrichtung 
der Farbflotte oder zur Gewinnung von 
flüssigen und festen Extrakten durch das 
Fermentlren, theils während des Fflrbens 
bewirkt. Wenn das Farbmaterial Hflma- 
toxylin enthält, so kann nur dann ein Farb- 
lack entstehen, wenn in der Flotte die 
Oxydation zu Hämateln vor sich gehen 
kann, wenn also die Wolle Chromsäure 
enthält. Wenn als Farbmaterial jedoch 
Hfltnatevn verwendet wird, so entstehen 
die besten Farben auf Wolle, welche 
Chroraoxyd enthält; wenn die Wolle 
mit Chromsäure ohne Zusatz von Wein- 
stein gebeizt worden ist, so können 
auch Farblacke entstehen, welche jedoch 
immer schwach und unrein sind, da für 
die Reduction der Chromsflure zu dem für 
die Farblackbildung nöthigen Oxyd ein 
Theil des HflmateTns in höhere Sauerstoff- 
verbindungen verwandelt wird , die ent- 
weder keine Farblacke bilden, oder den 
Hflmatelnfarblack missfarbig machen. 

Da aber durch die Verwendung eines 
mehr oder weniger durch organische, 
reducirend wirkende Stoffe verunreinigten 
Wassers bei der Operation des Beizens 
mit Kaliumbichromat die Verhältnisse be- 
züglich der Gegenwart von Chromsflure 
auf der Faser zu Ungunsten der Chrom- 
sflure verschoben werden, so ist es unter 
Berücksichtigung dieser Verhältnisse für 
jede einzelne Färberei empfehlenswerth, 
nur solche Extrakte zu verwenden, welche 
gerade die fürden besonderen Fallpassenden 
Mischungen von Hflmatoxylin undHflmateYn 
enthalten. Nur so wird man stets über- 
einstimmende und billige Färbungen er- 
zielen. 

„Die Fflrberecepte , welche vor der 
Entdeckung der künstlichen Farbstoffe die 
Grundlage der gesammtenFflrbereibildeten, 
von dem Vater auf den Sohn vererbt und 
oft für hohe Preise verkauft wurden, üben 
nicht nur noch immer, sondern vielleicht 
in noch grösserem Maasse als früher ihre 
verderbliche Macht auf viele Fftrber aus, 
trotzdem die für den Färber der Jetztzeit 
nöthigen chemischen Kenntnisse, deren 
Besitz ihn von diesen Recepten unabhängig 


rFlrtMT-Zolauu. 

I Jahrgang lä®£ 

macht, ohne grosse Kosten auf den vom 
Staate errichteten Fflrberschulen in kurzer 
Zeit erlangt werden können.“ 

Wir stimmen dem durchaus bei. Theilen 
aber die Ansicht des Verfassers nicht, 
wenn er fortfahrt: „Die Industrie der 

künstlichen Farbstoffe hat dem Färber 
zahlreiche Farbstoffe geliefert, mit welchen 
er in einfacherer und billigerer Weise 
schönere und echtere Farben als früher 
erzeugen kann, Bio hat die Fftrber der 
ganzen Welt Deutschland tributpflichtig 
gemacht und dadurch dem deutschen 
Vaterlande Ehre und Gold in Menge ein- 
gebracht; sie hat jedoch durch die Ver- 
breitung ihrer Recepte einen sehr grossen 
Theil der Färber abgehalten, auch ihrer- 
seits an den Errungenschaften der Chemie 
theilzunehmen. Infolgedessen istein grosser 
Theil der heutigen Fflrber, nicht nur in 
derselben, sondern in noch grösserer Ab- 
hängigkeit wie zu jener Zeit, als sie ihre 
Beizen und die Farbstoffe in der zum 
Farben geeigneten Form aus den von der 
Natur gebotenen Rohmaterialien sich selbst 
hereteilen mussten, so dass die Färberei 
jetzt vielfach nicht als eine Kunst wie 
früher, sondern als ein Handwerk be- 
trieben wird.“ 

Mit nichten! Gerade durch die neueren 
Entdeckungen unserer Theerfarbenchemie 
ist die Heranbildung einer neuen Generation 
von modernen Färbern und Druckern be- 
dingt worden, die weit über dem wissen- 
schaftlichen Niveau des alteren Durch- 
schnittsfflrbers stehen, und die eine Fülle 
von chemischen Kenntnissen tflglich nutz- 
bringend für Ihre Industrie umsetzen, von 
denen sich die älteren Fflrber nicht trflumen 
Hessen. 

Das Blauholz ist noch einer der wenigen 
ebenbürtigen Concurrenten der künstlichen 
Farbstoffe, und an eine gänzliche Ver- 
drängung dieses Naturproductes ist seiner 
guten fflrberischen Eigenschaften wegen 
vorlfluflg nicht zu denken Wir können 
daher das Studium der vorliegenden Ab- 
handlung allen Blauholzconsumenten in 
ihrem eigenen Interesse nur angelegent- 
lichst empfehlen. »- 

Ueber das Moiriren. 

Das Moiriren oder Wässern ist nur 
anwendbar für die Gros-grain oder ver- 
wandten Gewebe, z. B, Taffet. Der be- 
treffende Effect wird erzielt durch An- 
pressen eineB Striches auf den anderen 
und Verschieben des Fadens in dem- 
selben. Bei Bändern werden beide Ope- 
rationen direct auf der Maschine vor- 
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genommen, bei breiten Stoffen geht eine 
Behandlung auf der Wasser- oder Moirir- 
maschine voraus, wo heisse Bronce-, 
Messing- oder Stahlcylinder in Verbindung 
mit Asbest- oder Papierwalzen zur An- 
wendung kommen. Das Moire bildet sich 
auch spontan, wenn Gros-grain-Gewebe 
straff auf Walzen in heissein Zustande ge- 
wickelt werden; dieses Moir6 ist jedoch 
unregelmässig. Als erste Vorbedingung zur 
Erzielung eines guten Moires ist die 
exacte Webebindung zu nennen, nämlich 
in Bezug auf die Zahl der Schläge (picks). 
Es giebt zwei Arten Moiremaschinen für 
Bänder, die erste besteht aus Messing- 
fläche und Grundwalze, zwischen denen 
ein Papiercylinder liegt; die andere be- 
steht aus Papierwalze und Messingwalze. 
Die Messingwalzen sind io axialer Rich- 
tung mit feinen Rippen versehen, analog 
den Strichen des Gros-grain; die Grösse 
und Entfernung der Rippen muss die 
gleiche sein, wie beim Gros-grain des 
betreffenden Stoffos. Daher sieht man 
den Moirirmei8ter stets mit einem Ver- 
grösserungsglase und Maassstab in der 
Hand. Die Walzen werden geheizt. Das 
Grain wird klar und genau auf der Papier- 
walze angepresst und wenn die Walzen 
glänzend werden, ist die Maschine ge- 
brauchsfertig. Es muss darauf geachtet 
werden, dasB der Druck auf beiden Seiten 
egal ist, sonst wird der Glanz auf einer 
Seite starker und das Moire deutlicher, 
als auf der anderen, wo der Druck 
schwächer ist. Die Maschine mit drei 
Walzen ist aus dem Grunde vorzuziehen, 
well die Papierwalze allein zu schnell 
ihren Grain verlieren würde und die be- 
treffenden Stellen am Stoff glanzlos und 
fleckig erscheinen würden; die Erneuerung 
der Papierwalze ist aber kostspielig und 
zeitraubend. Als Ergänzung der Moirlr- 
maschine dienen sogenannte Kratzen, die 
aus Holz angefertigt werden und ver- 
schiedene Form besitzen: mit gewölbter 
Kante, scharfer Spitze u. s. w.; die 
ersteren werden für französische Moire mit 
einem oder zwei Streifen und wolkigem 
Moir6 in der Milte, die anderen für einen 
Streifen in der Mitte ohne andere Effecte, 
angewendet. Das Moire antique wird 
ohne Kratzen, lediglich mit der Hand 
vorbereitet. 

Verschiedene Farben erfordern ver- 
schiedene Grade von Hitze. Buntgefärbte 
Stoffe müssen bei niedrigerer Temperatur 
behandelt werden als die schwarzen. Sehr 
empfindlich in dleserHinsicht sind derRegel 
nach die dunklen Farben, namentlich Dunkel- 


braun, Blau, Grün u. s. w. Falls ein 
Angreifen geschieht, müssen die Bänder 
drei- oder viermaldie Rauhmaschine passiren 
oder calandert werden, bis die ursprüng- 
liche Farbe wieder erscheint. Am wieder- 
standsfähigsten sind gewöhnlich die hellen 
Farben, z. B. Hellblau. 8chwarz verträgt 
am meisten Hitze, namentlich seitens der 
Oberwalze, die nahe der WeisBgluth ge- 
bracht werden kann. Dies alles gilt von 
der Dreiwalzenmaschine. Da die Druck- 
(Ober)walze auf dem Papiercylinder rotirt, 
während der Stoff zwischen den beiden 
unteren, d. i. der Papierwalze und der 
Messingwalze, hindurchgeht, geht die Hitze 
lediglich auf die Papierwalze über und da 
die derselben zugekehrte Seite der Bänder, 
d. i. die Oberseite, die Rechtsseite ist, 
indem nur die Papierwalze den richtigen 
Glanz giebt, so ersieht man hier klar den 
Vortheil dieser Maschine. Der sogenannte 
todte Glasglanz wird durch zu heisse 
Messingwalze erzeugt. Dieser fahlrothe 
Glanz wird sichtbar, wenn man die Bänder 
in gewisser Richtung gegen das Licht 
hält. Dieser Uebelstand tritt vorzugsweise 
auf der Zweiwalzenmaschine auf, weil hier 
die Messinggrundwalzo, um den nötbigen 
Effect hervorzubringen, sehr hoch erhitzt 
werden muss. Die Moirirmaschine für 
Stoffe ist eine ähnliche, wie für Bänder, 
nur werden statt gravirter Messingwalzen 
glatte GusBstahlwalzen angewendet. ln 
einem soliden Gestell ruhen in Messing- 
lageru zwei Walzen, zwischen welchen 
zuweilen ein dritter Asbest- oder Papier- 
cylinder eingeschaltet wird; alle Walzen 
haben einen Durchmesser von 25 bis 35 cm. 
Der Druck auf dieser Maschine ist sehr 
beträchtlich. Der ganze Erfolg des 
Wässerns hängt von der Beschaffenheit 
des Stoffes ab. Knoten müssen zuerst 
sorgfältig entfernt werden. Wie es bei 
den Bändern vorkommt, dass ein Theil 
der von einem WebBtuh! kommenden 
Bänder gut moirirt, der andere nicht, so 
kann dies beim Stoff ebenfalls Vorkommen. 
Das Hauptaugenmerk ist auf den Regulator 
des Webstuhls zu richten, sowie auf den 
egalen Zug an der Rückseite. Die Stoffe 
werden zuerst dublirt, entweder indem 
ein Ende auf das andere kommt, oder 
indem der Stoff in der Mitte gefaltet wird, 
Bodass Leiste auf Leiste zu liegen kommt; 
in diesem Zustande passirt der Stoff die 
Maschine. Die Aussenseite erhält ge- 
wöhnlich von dem heissen Cylinder einen 
unangenehmen satinartigen Glanz, so dass 
die Innenseite die Rechtsseite ist. Dann 
werden die Stoffe breit durch die Kratzen 
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gezogen, eine der Kratzen Uber, die 
andere unter dem Stoff, in geschlossenem 
Zustande. Dann werden sie wieder ge- 
faltet und auf mehrere Stunden auf eine 
Waise aufgewickelt; nun werden sie auf 
die Moirirmascbine gebracht. Für gestreifte 
Waare, z. B. Gros grain mit Atlasstreifen 
dürfen die letzteren nicht gepresst werden ; 
in diesem Falle wird der Cylinder an den 
betreffenden Stellen dünner gemacht, so 
dass er mit dem Stoff gar nicht in Berührung 
kommt. Für Moire antique eine passende 
Maschine zu finden, ist bis jetzt nicht 
gelungen, und hier liegt noch für die 
Erfinder ein offenes Feld. 

[Sack TexbJc VoleritlJ H. Sn. 

O.Seyfert, Glogau.V erfahren, Baumwolle Selden- 
glaoc zu verleihen. (Franz. Pnt. Nu. 262471.) 

Bekanntlich zieht sich die Baumwolle 
beim Behandeln mit starken Alkalien be- 
trächtlich zusammen; um dies zu ver- 
hüten, wird die Faser nach dem Verfahren 
von Thomas und Prevost während der 
Behandlung mit der Lauge und während 
des Auswaschens straff gespannt. Es hat 
sich hierbei ausserdem die technisch sehr 
wichtige Erscheinung gezeigt, dass eine 
so mercerisirte Baumwolle einen der Seide 
ähnlichen Glanz annimmt, Patentnehmer 
hat nun gefunden, dass es für die Er- 
zielung des gleichen Effectes nicht nöthig 
ist, nach dem Thomas und Prevost'schen 
Verfahren zu arbeiten, sonderndieOperation 
des Glänzend machens vielmehr auch so 
modlficirt werden kann, dass man die in 
gewöhnlicher Weise mercerisirte Baum- 
wolle bei niederer Temperatur unter 
Spannung trocknet und dann ohne Spannung 
auswäscht. Diese Modiflcation soll vor 
dem alteren Verfahren den Vorzug einer 
leichteren technischen Durchführbarkeit 
haben, ausserdem sollen die so mit Seiden- 
glanz versehenen Fäden nicht so spröde 
sein, als die nach dem Thomas und 
Prevost'schen Verfahren erhaltenen Fäden. 
Zur Ausführung der Erfindung wird die 
Baumwolle mit Natronlauge von 40* Be. 
solange behandelt, bis sie vollkommen von 
dieser durchtränkt ist, hierauf geschleudert 
undnun bei einer Temperatur von höchstens 
30 bis 40° auf Spannvorrichtungen, die es 
ermöglichen, die Faser während des Trock- 
nens auszurecken, getrocknet. Zum Schluss 
wird in gewöhnlicher Weise, d. h. ohne 
Spannung gewaschen. 


Verschiedene Mittheilungei). 


Handelskammerberichte 1896. 

Elberfeld. Stückfärberei. Wie im 
vorhergegangenen Jahre, so war auch im 
Jahre 1896 der Betrieb ein anhaltend 
regelmässiger, jedoch konnten die Färb- 
löhne in dem Maasse der Vertheuerung 
der Kohlen und Farbstoffe nicht erhöht 
werden. Die bei einzelnen Artikeln durch- 
gesetzte mässige Erhöhung wurde durch 
Preia-ConceBSionen in anderen Artikeln 
wieder aufgehoben. 

So lange dieMöglichkeit ausgeschlossen 
ist, die Farbpreise im Allgemeinen zu 
erhöhen, kann von einer Rentabilität der 
mit sehr bedeutenden Kapitalien einge- 
richteten Werke nicht die Rede sein. 
Dazu kommt noch, dass Jahr aus Jahr 
ein Neuanlagen gemacht werden müssen 
für neu geschaffene Artikel in der Weberei, 
wovon aber nicht im Voraus gesagt werden 
kann, dass die darauf verwandten Ausgaben 
auch nur annähernd wieder eingebracht 
werden. 

Tiirkischroth-Qarn-Färbcrei. Die im 

Jahre 1895 eingetretene Preissteigerung 
nahm Anfang 1896 weiteren Fortgang. 
Günstige Berichte über den Stand der 
Baumwollwoll-Pflanze brachten später eine 
starke Abschwächung hervor, um dann 
plötzlich durch alarmirende Nachrichten 
über starke Schädigung der Pflanze durch 
Trockenheit einer starken Aufwärtsbe- 
wegung Platz zu machen. Nachher zeigten 
sieb diese Angaben als sehr übertrieben; 
es trat damit wieder eine grosse 
Rückwärtsbewegung ein. Diese Schwan- 
kungen haben dem Geschäft eine grosse 
Unsicherheit gegeben, und das Resultat 
des verflossenen Jahres war ein wenig 
günstiges. Das deutsche Geschäft war, 
was den Umsatz anbetrifft, recht gut. 
Das Exportgeschäft, durch die Lage im 
Orient und neuerdings auf den Philippinen 
weiter gestört, bewegte sich in engen 
Grenzen; es gab recht bedeutende Ver- 
luste. Das Geschäft in Indien blieb klein 
und unlohnend. 

Seidenfärberei. Der Anfang des Jahres 
1896 war für die Seidenschwarz-Färberei 
ein günstiger, indem die Nachfrage nach 
Damenbändern und Herren-Hutbändern 
eine Zeit lang anhielt. Die Lebhaftigkeit 
liess indess seit etwa Ende Juli v. J. 
bedenklich nach, so dass das Geschäft 
weit ruhiger wurde und eine Reduction 
der Arbeiterzahl eintreten musste, bis im 
letzten Monat der Gang sich wieder etwas 
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belebte, ohne aber den Stand von Anfang 
1896 auch nur annähernd zu erreichen. 

Die im vorjährigen Berichte erwähnte 
beklagenswerte« Erscheinung, dass der 
erzielte Nutzen nicht im VerhältnisB 
steht zu der Thätigkeit, zeigte sich 
leider auch in diesem Jahre, da der Nutzen 
durch sehr billige Angebote von Färbereien 
ausserhalb des Thaies geschmälert wurde, 
ohne dass diese den Zweck erreicht 
hätten, das Geschäft an sich zu ziehen; 
sie bewirkten nur, dass die hiesigen 
Färbereien zu Preisherabsetzungen sich 
herbeilassen mussten. 

Appretur von ganz und halbseidenen 
im Stück gefärbten Waaren. Die Appretur 
war nach wie vor unlohnend in Folge 
der nicht im Verhältniss zur Arbeit und 
den Ansprüchen stehenden Preisen. Die 
Untergebote der auswärtigen Concurrenz 
lassen auch keine Hoffnung auf Besse- 
rung zu. 

Kattundruckerei. Die Lage der Kattun- 
druckerei im Jahre 1896 kann nur als 
ungünstig bezeichnet werden. 

Gleich zu Anfang des Jahres stellte es 
sich heraus, dass im Allgemeinen die 
Kundschaft in der HofTnung, dass die Preise 
weiter steigen würden, speculativ und 
über Bedarf eingekauft hatte, und 
dass nur eine dem Verbrauch von Druck - 
waaren günstige Frühjahrs- und Sommer- 
witterung einen Ausgleich schalTen könnte. 
Diese trat indessen nicht ein. — Der 
überaus regenreiche Sommer, der ausser- 
dem die Frucht-, Obst- und Weinernte 
fast vernichtete, sowie endlich eine that- 
sächlicb grössere Baumwollernte, als 
Anfangs vermuthet wurde, bewirkten eine 
so allgemeine Zurückhaltung der Kund- 
schaft im Einkauf, dass die Fabrik in der 
Haupt-Verkaufs- und Productionszeit — 
October bis December — nicht so be- 
schäftigt war, wie im vergangenen Jahre. 
Aussicht auf eine baldige Besserung ist 
einstweilen noch nicht vorhanden. j. 


Patent -Liste. 

Aufgestellt von der Redactlon der 
.Färber-Zeitung*. 


Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. D. 7918. Verfahren sur Nachahmung 
im Garn gefärbter bunter Gewebe mittels 
auf der Faser entwickelter Axofarben. — 
P. Dosne, Agllö, Italien. 

Kl. 8. D. 8148. Gefässhalter fdr Zerstäuber. 
W. von DOhu, Berlln-Schöneberg. 


Kl. 8. R. 9839. Verfahren zum Mustern von 
Flächen mittels mehrerer Schablonen. — 
F. Rham, Bonn. 

Kl. 9. K. 14996. Maschine zum Reinigen von 
Borsten. — F. Kunzeimann, Straesburg. 

Kl. 8. K. 14 553. Stellwerk für die Stoff- 
fOhrungswalzeu von Doppelrauhmaschinen. 
H. Krantz, Aachen. 

Kl. 22. B 19 927. Verfahren zum Haltbar- 
machen von Oelfarbenanstrich auf Metallen, 
frischem Gement- oder Kalkverputz. — Dr. 
A Buecher, Heidelberg. 

Kl. 22. B. 20084. Verfahren zur Darstellung 
vonTetrazinfarbstoffen. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. A. 5138. Herstellung von Lackfirniss. 
F. Atbrecht, Siegen. 

Kl 22. B. 20640. Verfahren zur Darstellung 
von unsymmetrischen Diamidophenylakri- 
dinen. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a Rh. 

Kl. 22. B. 19 537. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Indigoreihe aus alphy- 
lirten Amidomaionsäuren. — Dr. R. Blank, 
Berlin. 

Kl. 22. C. 6274. Verfahren zur Darstellung 
primärer Disazofarbstoffe aus Salicylsäure. 
— LeopoldCassella&Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22. F. 8533. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven schwefelhaltigen Baum- 
wollfarbstoffen aus Amidosulfosäuren. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22. M. 13 609. Verfahren zur Darstellung 
von blauvioletten Säurefarbstoffen. — Dr. 
J. Meyer, Berlin. 

Kl. 22. P. 8197. Verfahren zum Schutz der 
Oberfläche von Metallgegenstäuden. — 
B. Politzer, Wien. 

Kl. 22. A. 4935. Verfahren zur Darstellung 
eines rothen basischen Azinfarbstoffs. — 
Actiengesellschaft für Anilin-Fabri- 
kation, Berlin. 

Kl. 22. B. 19 965. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus der Gruppe des m-Amido- 
phenolphtalelns ; Zus. z. Pnt 44002. — 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 29. L. 10115. Maschine zum Brechen 
und Schwingen faserhaltiger Pflanzenstengel. 
— Oh. Legrand, ßrflsael. 

Patent - Brtheilungen. 

Kl. 8. No. 93752. Strähugarnschlichtinaschiue. 
— F. Leumann, Turin. Vom 29. Mai 1896 
ab. 

Kl. 8. No. 93 792. Farbenhautbelag fOr Fuss- 
boden- oder Wandflächen. — E. Maller, 
NOrnberg. Vom 28. August 1895 ab. 

Kl, 22. No. 93 595. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen unter Verwendung von 
«, - ß, - Naphtylendiamin • ß , - sulfosäure. — 
Kalle & Co., Biebrich a. Rh. Vom 31. März 
1895 ab. 
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Kl. 22. No. 93 700. Darstellung von primären 
Disazofarbstoffen unter Verwendung der 
Amidobenzylsulfoaäuren. — Kal Io & Co., 
Biebrich a. Rh. Vom 21. Juli 1895 ab. 

Kl. 22. No. 93 701. Verfahren zur Darstellung 
alkaliechter grüner Farbstoffe der Malachit- 
grünreihe. — Joh. Rud Geigy & Co., 
Basel. Vom 19. Januar 1897 ab. 

Kl. 22. No. 93 853. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen aus «,« 4 * Ainidonaphtol- 
- disulfosilure; Zus. z. Pat. 82 966. — 
Aktiengesellschaft für Anilin-Fabri- 
kation, Berlin. Vom 7. April 1893 ab. 

Kl. 22. No. 93 854. Herstellung von Rost- 
schutzfarben mittels der Superoxyde der 
Ceriterden. — Dr. B. Kosmau n, Charlotten- j 
bürg. Vom 16 Docember 1896 ab. 

Kl. 29. No. 93 743. Verfahren und Vorrichtung 
zum Reinigen von Wolle u. dgl. mittels 
Süchtiger Lösungsmittel. — B. Maertens, 
Providence, Rhode Island. V. 8t. A. Vom 
11. September 1895 ab. 

Kl. 29. No. 93 795. Verfahren zur Herstellung I 
von langen Faden aus Seidenraupen. — , 
A. Miliar, Glasgow, Schottland. Vom 
24. Februar 1897 ab. 

Paten t-Ueb er t Tagungen. 

Folgendes Patent ist auf die genannte Firma 

übertragen worden: 

Kl. 8. No. 93 107. Verfahren, animalischen 
Textilstoffen seidenähnlichen Glanz und 
Griff zu verleihen. — Mitteldeutsche 
Kammgarnspinnerei und Färberei, 
Mühlhausen i. Th. Vom 26. August 1896 ab. 

Patent- Löschungen. 

Kl. 8. No. 77 655. Maschine zum Auflockern 
und Trocknen von Garnsträhnen. 

Kl. 8. No. 85 938. Verfahren zum Packen 
von zu Cops oder Kreuzspulen oder dgl. 
aufgespulten Garnen für die Zwecke des 
Bleichens, Färbens, Kochens u. s. w. 

Kl. 8. No. 91 068 Verfahren zur Herstellung 
von Leder- und Gewebeimitationen aus Holz- 
faserstoff. 

Kl. 22. No. 73 381. Verfahren zur Darstellung von 
«jCtj-Aiuidonaphtol aus cwNaphtylendiamin- 
'Vsulfosäure oder cv'«- Amidonaphtol- <c l - 
sulfosäure. 

Kl. 22. No. 79 425. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Amidotriazinen. 

Kl. 22. No. 82 740. Verfahren zur Darstellung 
grüner Beizenfarbstoffe — mit Zusatzpat. 
83 969 und 84 850. 

Kl. 22. No. 44 079. Verfahren zur Darstellung 
einer neuen Disulfosäure des /^-Naphtols. 

Kl. 22. No. 67 198. Verfahren zur Darstellung 
einer Rosindonsulfosäure. 

Kl. 22. No. 72 343. Vorfahren zur Darstellung 
von Rosindonsulfosäuren. 

Kl. 22. No. 79 410. Verfahren zur Darstellung 
indulinartiger Farbstoffe. 

Kl. 22. No. 81 501. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen mittels ^-Resorcylsäure. 


I Jahrgang 1OT7. 

Geb rauchsmuster- Eintragungen. 

Kl. 8. No. 76 565. Hangendes Siegel für ge- 
dockte Wollgarne aus zwei viereckigen, ver- 
setzt aufeinander geklebten Pappstücken 
mit eingelegter Befestigungsschnur. — A. Sl 
B. BlkliCh, Berlin. 12. Mai 1897. 

Kl. 8. No. 76 652. Rückseitig mit Kautschuk 
überzogene aufklebbare Bezeichnungsraarken. 

— J. Adon sanier & Co., Wien. 28. Mai 1897. 

Kl. 8. No. 76 824. Doppelplftttmangel zum 

beiderseitigen Plätten der Wäschestücke in 
einem Durchgänge. — 0. Schimmel & Co., 
A.-G , Chemnitz. 2. Juni 1897. 

Kl. 8. No. 76 843. Freistehender Gardinen- 
spauuer mit selbsttätiger Federnach- 
spannung. — K. Luc ko, Leipzig. 10.Mail897. 

Kl. 8. No. 77 153, Doppelfeder für Scheer* 
maschinell mit Eisenkern. — J. Schienter 
& Co., Aachen. 5. Juni 1897. 

Kl. 8. No. 77 643. Geschnittenes Band mit 
gepresster, mit Klebstoff befestigter Kante. 

— M. Heimann, Berlin. 11. Juni 1897. 

Kl. 8. No. 77 370. Aus seitlich zusammen- 

gepressteu Ringen bestehende, änderbare 
Musterwalze für Garn- u. s. w. Druck- 
maschinen. — C. 0. ■ Liebscher , Gera, 
Reuss. 9. October 1896. 

Kl. 8. No. 77 507. Rauhtrommel an Rauh- 
maschinell, * mit zwei Sätzen entgegengesetzt 
gedrehter, gegeneinander versetzter, künst- 
licher Rauhwalzen. — E. Schweinefleisch, 
Mühlhausen i. Th. 10. Juni 1897. 

Kl. 8. No. 77 520. Dampfplättbrett mit Dampf- 
platt- Oberkörper. — Ü. Üeydrlch, Ross- 
wein i. S. 15. Juni 1897. 

England. 

Appl. 

No. 5573. Neues Verfahren zum Färben von 
Baumwolle. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. 2. März 1897. 

No. 6112. Verbesserungen beim Drucken von 
Pigmenten oder Metallpulvern auf Textil- 
geweben u. dgl. — W. E. Kay & The 
Thornliebank Co., Ltd. 9. März 1897. 

No. 6498. Verbesserungen des Verfahrens zum 
Waschen und Auskochen und in der Prä- 
paratiou von Gewoben, welche gefärbt oder 
bedruckt werden sollen. — Neue Augs- 
burger Kattunfabrik. 12. März 1897. 

No. 6694. Verbesserungen in der Darstellung 
von Farbstoffen. — H. R. Vidal. 13. März 
1897. 

No. 6038. Verbesserungen ln der Herstellung 
von gemusterten Geweben. — J. Morton 
8. März 1897. 

No. 7213. Verbesserungen in der Darstellung 
von Sulfosäuren der Naphtaliureihe und 
von Farbstoffen daraus. — Farbwerk Mühl- 
heim vorm. A. Leonhardt & Co. Mühl- 
heim a. M. 19. März 1897. 

No. 7329. Darstellung von neuen Safrauin- 
derivaton. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 
20. März 1897. 
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No. 7337. Verbesserungen in der Darstellung 
von Safraninazoderivaten — Lepold Cas- 
sella & Co., Frankfurt a. M. 20. März 1897. 

No. 7704. Darstellung von braunen, schwefel- 
haltigen Farbstoffen. — W. H. Claus 4 
A. Ree. 26. Marz 1897. 

No. 8018. Apparat zum Untersuchen von 
Indigo und anderen Farbstoffen. — J.Groas- 
mann. 29. Marz 1897- 

No. 8176. Verbesserungen in der Darstellung 
von Farbstoffen. — Sociötö Chimique 
des Usines du Rhone. 30. Marz 1897. 

No. 8188. Verbesserungen in der Darstellung 
von Farbstoffen. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 30. Marz 
1897. 

No. 8236. Verbesserungen in der Darstellung 
von Azofarbstoffen oder Farbstoffen zutu 
Farben von Baumwolle. — (Calle & Co., 
Biebrich a. Rh. 30. März 1897. 

No. 8383. Darstellung von neuen Safranin- 
derivaten. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & BrOning, Höchst a. M. 1 . April 
1897. 

No. 8669. Verbesserungen iu der Darstellung 
von Farbstoffen. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 3. April 
1897. 

No. 6768. Verfahren zum Verbessern der 
Raumwollfaser. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Co., Höchst a M. 16. Marz 1897. 

No. 7093. Verfahren und Apparat zum 
Mercerisiren von Baumwollgarn — 
J. Kleinewefers Böhne. 18. Marz 1897. 

No. 9066. Verbesserungen beim Mercerisiren 
von pflanzlichen Fasern, Geweben u. a. — 
E. Crepy. 9. April 1897. 

No. 7821. Verbesserungen beim Drucken von 
Textilgeweben, welche spater gefärbt werden 
sollen. — 8. Schwabe & Co., Ltd., 

A. Binz und R. Boral. 26. Marz 1897. 

No. 8033. Verbesserungen bei der Herstellung 
von farbigen Aetxmustern auf indigo- 
gefärbten Bautnwollgeweben im Baumwoll- 
druck. — W. Watson und E. Bentz. 
29. Mftrz 1897. 

Compl. Spec. Acc. 

No. 7638. Verfahren zur Darstellung von 

Anthracenverbindungen und von Farbstoffen, 
welche sich daraus ableiten. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 3. Marz 1896. 

No. 7766. Verfahren zur Darstellung von 

neuen Farbstoffen aus Dinitronaphtalin. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
BrOning, Höchst a. M. 17. Marz 1896. 

No. 8582. Verfahren zur Darstellung von 

Farbstoffen und Gerbstoffextrakten. — Le- 
petit, Dollfus & Gansaer. 17. Marz 1897. 

No. 8867. Verfahren zur Darstellung von 

Farbstoffen der Rosindulinreihe. — Actien- 
gesellschaft für Anilin-Fabrikation, 
Berlin. 17. Mörz 1897. 


No. 15 294. Verfahren zur Darstellung von 
Polyazofarbstoffen. — Chemische Fabrik 
vorm. Sandoz 3. Marz 1897. 

No. 16 039. Verfahren zur Darstellung von 
rothen Farbstoffen der Triphenylmethnn- 
gruppe. — J. J. M. Villo. 17. Mftrz 1897. 

No. 877. Herstellung von undurchdringlichen 
Geweben. — J. J. Mann. 24. Februar 1896. 

No. 6519. Verfahren und Apparat zur Her- 
stellung von Linoleum, Korkteppicheu und 
ähnlichen Geweben. — J. Ingleby und 
E. Ostlere. 17. Marz 1896. 

No. 8491. Verfahren und Apparat zuin 
Bleichen, Farben, Waschen u. s. w. von 
Gespinnsteu und allerlei Stoffen. — B.Thies. 
10. März 1896. 

No. 22 823. Verfahren zum Bleichen von 
Baumwolle und anderen pflanzlichen 
Textilmaterialien. — J Kent. 3. Marz 1896. 

No. 7596. Darstellung von neuen Farb- 
stoffen. — Levinstein, Ltd. und I. Le- 
vinstein. 14. April 18%. 

No. 8860. Verfuhren zum Woiss- und Bunt- 
Aetzen von mit Paranitraullinroth gefärbten 
Geweben und Darstellung der dazu ge- 
hörigen Aetze. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & BrOning, Höchst a. M. 31. Marz 
1896. 

No. 9343. Darstellung von basischen Diazo- 
farbstoffeu. — Farbwerke vorm Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 24. Marz 
1896. 

No. 1 1 309. Darstellung von basischen Farb- 
stoffen. — R. Holliday & Böhne, Ltd. 
und H. Dean. 14. April 1896. 

No. 18 489. Darstellung von sulfurirten Farb- 
stoffen. — H. R. Vidal. 24. Marz 1896. 

No. 20 250. Darstellung von Farbstoffen aus 
Dinitronaphtalinen. — Badische Anilln- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 
14. April 1896. 

No. 8311. Verfahren und Apparat zum Ge- 
brauch im Zeugdruck. — L. C. G. Leaage. 
7. April 1896. 

No. 1145. Darstellung von neuen Farbstoffen 
aus Benzidinsulfoshuren. — F. Petereon 
& Co. 31. Marz 1897. 
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(Zu unentgeltlichem — rein «achllchcm — MetnungaansUusch 
unaerer Abonnenten. Jede auafuhrliche und beaondera 
werthvolle Auakunflaerlheilung wird bereltwilllgat bonorirt 

kmuonjm» Zu»euduagen bleiben aaberfickilehUft.) 


Fragen. 

Frage 42: Kann mir Jemand — event. 

gegen Honorar — zuverlässige Mittheilung 
[ Ober Herstellung einseitig schwarz gepflatschter 



244 


Briefkasten. 


rFÄrber-Zeltnag. 
[ Jahrga n g 1 WW. 


Futterstoffe, sog. Reversibles — eine Seite 
schwarz, die andere hellgrau — machen? 

8di, 

Frage 43: Wie kann man Waare — 

namentlich halbwollene — im 8tQck so färben, 
dass die Leisten bezw. die baumwollenen 
Leistenfäden vollkommen weisa bleiben? Es ist 
mir bekannt, dass es eine Reserve giebt, 
welche die damit präparirten Leistengame von 
der Färbung frei erhalt. Wer liefert dieses 
Präparat? h. k. 

Antwort auf Frage 28: Eine hochfeine 

weisse lösliche Starke, welche sich auch vor- 
züglich zur transparenten Appretur von feinem, 
weissem Battist eignet, liefert die Chemische 
Fabrik A. Segall, Berlin NW. 23. 

Antwort auf Frage 41: Chrysophenin, 

Mikadogoldgelb, Mikadogelb, Mikadoorange, 
Hessischpurpur und Brillantpurpur, Mikado- 
braun, Pegubrauu, Benzoazurin, Säureblau SC 
und 8A, Directgrün, Directblau und Direct- 
schwarz, Domingoviolettschwarz 8 geben in 
neutraler oder ganz schwach alkalischer Flotte 
lichtechte Töne auf Halbwolle. Die Mikado- 
farben färben nur die Baumwolle, Domingo- 
violettschwarz S nur die Wolle, die Qbrigen 
Farbstoffe beide Fasern. Farimtrk Mühlheim. 

Antwort auf Frage 42: Ueber die Her- 
stellung der Reversibles hat Justinus Mulle- 
rus in der Färber-Zeitung, Jahrgang 1890/91, 
8. 62, folgende Angabou gemacht: 

Die Reversibles, auch Double face oder 
Satin double genannt, die Schirmstoffe, Buch- 
binder • Calicos u. s. w. haben ihre eigene 
Fabrikationsmethode, es werden für dieselben 
die Applications- oder sogenannten Tafelfarben 
angewendet, welche mittels Albumin oder 
Casein fixirt worden. Diese Farben sind nicht 
so widerstandsfähig gegen Waschen, Seifen 
u. s. w., wie die Dampffarben, haben jedoch 
gegen letztere den Vortheil, dass dieselben 
im Co utinue- Apparat gedämpft werden können, 
wogegen die Dampffarben meist eine Stunde 
dämpfen müssen, ferner müssen letztere nach 
dem Dämpfen gewaschen werden, um dieVer- 
dickungsmittol, welche die Lebhaftigkeit der 
Farben beeinträchtigen würden, zu entfernen, 
was bei den Albuminfarben nicht uothwendig 
ist, es wird diese Operation, da unnöthig, 
ganz weggelassen und mithin die Fabrikation 
bedeutend verkürzt. Da die Futterstoffe nicht 
gewaschen werden und mithin durch diese 
Behandlung nicht zu leiden haben, so finden 
die Albuminfarbeu für diese Artikel ihre ge- 
eignetste Anwendung. 

Der Reversibleartikol wird auf der rechten 
Seite eincouleurig bemustert und auf der 
linken Seite Uni, meist schwarz bedruckt oder 
erst Uni gefärbt und auf der linken Seite 
eincouleurig bemustert überdruckt. 


Grau für Reversible. 

60 g 8tammgrau, 

400 • Blutalbuminwasser 800/1000, 

400 - Traganthschleim 100/1000, 

160 - Hellblau. 

Stammgrau. 

60 g gewaschener Russ in Würfel 

(Müller-Schultz, Habsheim i. Eis.), 
angeteigt mit 

150 g Wasser, 

540 - Blutalbumin wasser 800/1000, 

420 - Traganthschleim 100/1000, 

30 - Rlcinusöl. 

Hellblau. 

40 g Ultramarinblau, angeteigt mit 
100 - Wasser, 

500 - Blutalbuminwasser 8001000, 

500 • Traganthschleim 100/000. 

Tafelschwarz für Uni. 

600 g Schwarzlack, 

300 - Blutalbumin wasser 800/1000, 

300 - Traganthschleim lOO'lOOO, 

75 • Ricinusöl. 

Schwarzlack. 

20 Liter Wasser, 

- Blauholzextrakt 30° B4., 

400 g kryst. Soda, 

zum Auflösen der Soda etwas erwärmen, 
fällen mit 

1400 g holzsaures Eisen 11<> B6., 

500 ccm Wasser. 

Das Ganze während 20 Minuten kochen, 
filtriren, bis der erhaltene Lack nur noch 
2 kg 750 g wiegt. 

Der bedruckte Stoff wird 10 bis 20 Minuten 
in gewöhnlichem Dampfbade gedämpft, oder 
durch einen Continue-Dämpfapparat passirt und 
kann auch, wenn viel Waare fertig werden 
soll, und kein Continue-Dämpfapparat vorhanden 
ist, continuirlich durch kochendes Wasser ge- 
zogen werden, wobei das Albumin wie beim 
Dämpfen durch die feuchtwarme Hitze coagulirt 
und sich unlöslich auf der Faser niederschlägt. 

Nach dem Dämpfen bezw. der Passage 
durch kochendes Wasser wird die Waare ge- 
chlort in folgendem Bade: 

100 Liter Wasser, 

Vs - Chlorkalklösung 8<> B6., 

50 ccm Blaulösung (Bläue), 

4 Liter Gummi wasser 1/1, 

10 - Wasser. 

Nach dem Chloren wird die Waare appretirt 
mit folgender Appreturmasse für 1 Stück: 

30 g w eisse Stärke, 

120 - Kartoffelstärke, 

20 - Cocosöl, 

20 - Stearin. 

Mit der nöthigen Menge Wasser kochen, 
nach dem Appretiren trocknen, die Waare ein- 
spritzen und eine Nacht liegen lassen, worauf 
das Gewebe eiuen heissen Kalander passirt, 
nochmals kalandert und hierauf zusammen- 
gelegt wird. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin NW.) und mit genauer QueUenangabe gestattet. 
Verleg von Jullue Springer ln Berlin N. — Druck von Knill Dreyer ln Berlin SW. 
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Vorrichtungen zam Waschen der 

Mitläufer der Druckmaschinen. 

Voll 

Ch. Casanovas. 

Wegen der Unkosten, welche die Mit- 
läufer, im Besonderen das Waschen der- 
selben verursacht, hat man sich wieder- 
holt bemüht, sie zu ersetzen. Gewöhnlich 
bedient man sich roher gesengter Waare 
für den Druck von Dampffarben, dies be- 
deutet schon eine grosse Ersparnis; ich habe 
aber beobachtet, dass gesengte Stücke all- 
mälig bis zu einem bestimmten Grad an 
Festigkeit verlieren und dass es besser ist, 
die Stücke nach dem Sengen zu bleichen. 

Zuweilen habe ich selbst rohe Stücke 
zum Drucken von Anilinschwarz benutzt, 
in diesem Fall wird das rohe Stück, 
welches als Mitläufer dient, ohne vorher 
getrocknet zu werden, unmittelbar von 



Fig. t«. 

einem hinter der Druckmaschine stehenden 
Arbeiter heruntergezogen, sobald man 
einen Pack hat, wäscht man in schwach 
alkalischem Bade. Die Skizze (Fig. 14) 
zeigt den Weg de« Stückes und des Mit- 
läufers. A ist elnPorzeilanring, welchen das 
Stück in Schlauchform verlässt. 

Für den Druck dicker Waare, wie Flanel, 
hat man auch Mitläufer aus Sackleinwand 
benutzt, welche mit Wasserglas und Kreide 
imprägnirt ist; man trocknet nach dem 
Druck in der Trockenkammer und benutzt 
eine Contre-ßakel, um zu verhüten, dass 
die Kruste, weiche sich an den Rändern 
bildet, Rakelstreifen verursacht, indem sich 
der sandige Staub auf die Druckwalze 
setzt. Mit einem derartig präparirten 
Mitläufer lassen sich leicht 80 000 m 
drucken, in München-Gladbach und in an- 
deren Industriestädten wird dieses Ver- 
fahren benutzt. 


Später hat man die Apparate so ein- 
gerichtet, dass die Mitläufer direct, nach- 
dem sie für den Druck gedient haben, 
gewaschen wurden. Einer der ältesten, 
welche ich in England gesehen habe, ist 
so eingerichtet, dass man den Mitläufer 
in heissem Wasser wäscht. Eine Reihe 
von Bürsten reibt die bedruckte Seite, um 
die verdickten Farben wegzubringen, 



dann'ist noch ein Ausquetscher vorhanden, 
und 'schliesslich eine Anzahl Trommeln 
zum Trocknen.) Figur 15 zeigt die Seiten- 
ansicht einer solchen Einrichtung. In 

Anbetracht der Anzahl der Wärmetrommeln 
scheint es überflüssig, bezüglich der Un- 
kosten des Trocknens bei dieser Ein- 
richtung besondere Erläuterungen zu 

geben. 



Eine andere Art (Fig. 16), welche im 
Eisass erbaut wurde, besteht in der An- 
wendung eines Gummituchs; dieses lässt 
natürlich das Wasser nicht in das Innere 
dringen und da die Feuchtigkeit auf der 
Oberfläche bleibt, so kann nach dem 
Waschen in offener Kufe in der heissen 
Luft der Trockenkammern sehr rasch ge- 
trocknet werden. 


Fi. vui. 
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Kitschell, Verfahren zur Erzeugung waschechter Baumwollfärbungen. 


Diese Mitläufer sind verhältnissmässig 
theuer und sie müssen auch sehr lang 
sein. Ausserdem wirft man ihnen vor, 
dass sie sehr leicht Wasserflecken geben, 
wenn sie nur geringe Bruchstellen haben. 
Wie es damit sich auch verhalte, jeden- 
falls ist diese Einrichtung im Eisass schon 
lange im Gebrauch. 

Später zeigte sich, dass das Wasch- 
und Trockensystem der Mitläufer der 
Firma Arnfield sich zu theuer stellte. 

Das Prinzip dieser Anordnung ist die 
Undurchlässigkeit des Mitläufers, da- 
mit er im Innern nicht feucht werde, das 
Waschen nur auf der Druckseite vorzu- 
nehmen, mittels einer sichtbaren An- 
ordnung schliesslich das Trocknen mit 
einer kleinen Anzahl von Trommeln. Es 
sei sogleich bemerkt, dass dieses schöne 
Prinzip zw ar auf den ersten Blick besticht, 
aber nicht den gehegten Erwartungen 
entspricht (vgl. Fig. 17 Seitenansicht des 
Systems Arnfield). 



Die Mitläufer. Es hat deren in ver- 
schiedener Beschaffenheit gegeben und 
ihr Preis schwankt zwischen 4 Mk. und 
5,80 Mk. das Meter. Man kann indessen 
als allgemeine Eigenschaft erwähnen, dass, 
wenn man mit einem dieser Mitläufer 
ohne Unterschied Säurefarben, wie Anilin- 
Oxydationsschwarz, alkalische Farben, wie 
Tanninätze oder Indigoblau, druckt, die 
theuren wie die billigen im besten Falle 
nur 600 bis 900 Stücke überdauern. 
Einer der hervorragendsten Gründe ist, 
dass der Fabrikant dieser Mitläufer viel 
mehr darauf bedacht ist, sie undurch- 
lässig zu machen, damit das Waschwasser 
nicht das Gewebe durcbdringt, als die 
Faser vor der zerstörenden Wirkung der 
alkalischen Farben und hauptsächlich der 
sauren Farben zu schützen. Man sollte 
annehmen, dass, da die Faser undurch- 
lässig ist, die Farbe höchstens auf ein 
Drittel der Dicke der Gewebe einwirken 
könnte. Man täuscht sich jedoch in dieser 
Annahme; Jeder, der Mitläufer nach 8ystem 
Arnfield gewaschen hat, weise sehr gut, 
dass die Wäsche unvollständig ist, und 
deshalb die Säurefarben sehr leicht Hydro- 


cellulose bilden. Deren Bildung wird durch 
die Hitze der Trommel begünstigt, welche 
die Säuren und Salze zur stärkeren Ein- 
wirkung auf das Gewebe bringt. Auch 
zerstört Aetznatron die Gewebe, wenn man 
stark alkalische Farben druckt. 

[ Scklusi folfilj 


Ein neues Verfahren zur Erzeugung 
waschechter Baumwollfärbungen 

mittels substantlyer Farbstoffe. 

Von 

Dr. M. Kitschelt. 

Zur Erzeugung waschechter Färbungen 
auf Baumwolle mittels substantiver Baura- 
wollfarbstoffe genügt fast ausnahmslos 
das directe Auf färben derselben nicht; bei 
einigen Farbstoffen ist wohl, besonders in 
hellen Färbungen, die Waschechtheit so 
gut, dass sie manchen Ansprüchen genügt, 
jedoch sind das nur seltene Ausnahmefälle. 
Mit fast derselben Leichtigkeit, mit welcher 
der Farbstoff aus wässriger Lösung auf die 
Baumwollfaser aufzieht, wird er auch 
wieder vom Waschwasser herunter ge- 
zogen, und dies um so leichter, je heisBer 
die Waschflüssigkeit ist, und je leichter 
löslich der Farbstoff in Wasser ist 
Andererseits zieht aber der herunter- 
gewaschene Farbstoff im alkalischen Seifen- 
bade auch theilweise wieder auf mit- 
gewaschene weisse Baumwolle auf, d. h. 
er blutet sie an. Auch hier ist, wenn die 
Theorie auch noch nicht streng wissen- 
schaftlich begründet und bewiesen ist, 
doch so gut wie sicher, dass auch in- 
bezug auf das „Ueberbluten“ die Löslich- 
keit des Farbstoffs von grossem Einfluss 
ist: Je schwerer der Farbstoff löslich ist, 
um so leichter zieht er auf; je leichter 
er löslich ist, um so weniger blutet er 
das Weiss an. Am wenigsten waschecht sind 
daher die Farbstoffe von mittlerer Lös- 
lichkeit; die ganz schwer löslichen geben 
wenig Farbstoff beim Waschen ab und 
bluten deshalb wenig, die ganz leicht lös- 
lichen dagegen gehen zwar in der Tiefe 
der Nüance erheblich zurück, jedoch zieht 
in der nur schwach salz- (soda ) haltigen 
Waschbrühe der Farbstoff wenig auf die 
ungefärbte Faser auf. 

Alle bisher bekannten Verfahren zur 
Erzielung höherer Waschechtheit beruhen 
daher darauf, den auf der Faser fixirten 
Farbstoff in möglichst unlösliche 
Form zu bringen. Dazu gehört vor 
Allem das älteste dieser Verfahren: das 
Diazotiren und Kuppeln auf der Faser. 
Die ais Entwickler dienenden Substanzen, 
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wie Naphtol, Phenylendiamin u. a. erzeugen 
schwer lösliche Farbstoffe in der Faser; 
der Grad der Waschechtheit dieser 
Färbungen ist verschieden je nach der 
Löslichkeit; keineswegs werden alle Farb- 
stoffe dnrch diese Behandlung waschecht, 
wie man vielfach annimmt; es giebt 
hunderte von Farbstoffcombinationen, 
welche sich zwar diazotiren und ent- 
wickeln lassen, deren entwickelte 
Färbungen aber nicht wesentlich wasch- 
echter als die ursprünglichen Farbstoffe 
sind; derartige Combinationen werden 
von den verschiedenen Farbenfabriken 
mangels Effect aber erst gar nicht in den 
Handel gebracht. Man vergleiche nur die 
Waschechtheit verschiedener, im Handel 
befindlicher blauer und schwarzer 
Diazotirungsfarbstoffe, und wird sich von 
den erheblichen Unterschieden in der 
Waschechtheit leicht überzeugen. 

Ein zweites Verfahren besteht in 
der Nachbehandlung substantiver 
Färbungen mit Metallsalzen, be- 
sonders Chrom- und Kupfersalzen. Hier 
tritt theilweise Lackbildung, theilweise 
Oxydation ein, und die erhaltenen Producte 
sind ebenfalls schwerer löslich als die 
ursprüngliche Färbung. 

Ein drittes Verfahren, dessen Gegen- 
stand vorliegende Abhandlung ist, basirt 
darauf, die auf der Faser fixlrten Farb- 
stoffe mit Diazolösungen zu kuppeln 
und dadurch eine schwere Löslichkeit, 
verbunden mit Erhöhung der Intensität, 
hervorzurufen. Seit Jahren bereits wird 
bekanntlich in der Färberei und noch mehr 
in der Druckerei ein Verfahren practisch 
ausgeübt, welches die Grundlage für dieses 
neue Verfahren bietet: die Erzeugung von 
Paranitranilinroth, Dianisidinblau, Eis- 
bordeaux etc. In diesen Fällen wird die 
Faser mit /S-Naphtol getränkt und der 
Farbstoff entwickelt durch Passiren der 
Diazolösung von Paranitranilin, Dianisidin, 
^-Naphtylamin u. s. w. 

Es war nun vorauszusehen, dass sich 
ähnliche Effecte erzielen Hessen, wenn man 
das (f-Naphtol durch Farbstoffe ersetzte, 
welche mit diesen Diazolösungen noch 
kuppelten. Der erste Anstoss zu derartigen 
Versuchen wurde gegeben, als die Badische 
Anilin- und Sodafabrik im Frühjahr vorigen 
Jahres ihr „Nigrophor“ in den Handel 
brachte, einen Farbstoff, der sich, an- 
scheinend wegen seines sehr complicirten 
Färbeverfahrens, wenig Freunde erworben 
haben dürfte. (Entwickler 1 für Nigrophor 
Ist eine p-Nitranilin-Nitrlt-Paste, die durch 
Ansäuern diazotirt wird.) Einige Zeit 


später empfahlen die Höchster Farbwerke 
diazotirtes Benzidin zur Entwicklung von 
Dianilschwarz, ebenfalls ohne besonderen 
Erfolg. 

Seit dem Sommer vorigen Jahres sind 
in den Farbenfabriken vorm. Friedrich 
Bayer & Co., Elberfeld, Versuche gemacht 
worden, die für ein derartiges Verfahren 
geeigneten Farbstoffe auszuwählen reBp. 
neue solche aufzuiinden. 

Die Hauptbedingung, eine solche Methode 
lebensfähig zu machen, war jedenfalls die 
Anwendung einer möglichst haltbaren 
Diazoverbindung; wenn diese bekanntlich 
sehr zersetzungsfähigen Substanzen jedes- 
mal vor Anwendung frisch bereitet 
werden sollten, so war vorauszusehen, dass 
die Umständlichkeit der Herstellung einer 
derartigen Lösung ein grosses Hinderniss 
für die Einführung in die Praxis bedeutete. 
Unter den haltbareren Diazoverbindungen, 
wie denen von Paranitranilin, Dianisidin, 
Benzidin u. a., erwies sich bei einer 
grossen Reihe orientirender Versuche die 
des Paranitranilins als die geeignetste. 
Trotzdem nun im Allgemeinen bekannt 
und in verschiedenen Patenten besprochen 
ist, dass und welche Farbstoffe noch mit 
diazotirtem Paranitranilin kuppeln, war 
doch eine grosse Reihe von Versuchen 
nothwendig, um diejenigen Producte heraus- 
zusuchen, die sowohl bezüglich der Nüance 
alB auch der Waschechtheit die geeignetsten 
sind; als solche erwiesen sich diejenigen 
Farbstoffe, welche m-Phenylendiamin oder 
m-Toluylendiamin, zum Theil auch deren 
Sulfosäuren, Resorcin sowie Amidonaphtol- 
sulfosäuren enthielten, von denen wiederum 
die y-Säure und die Sulfosäuren des 
1,8 Amidonaphtols sich am werthvollsten 
zeigten. Andererseits ergab aber auch 
Primulin gute Resultate, jedenfalls unter 
Bildung eines Diazoamidofarbstoffes. 

(Sckhut (tilgt.) 


Die Wollf&rberei vor 30 Jahren und 
heute und ihre Fortschritte. 

Von 

Ed. Hoene. 

f Schl um* tun S. SSI.) 

Gelb, Orange, Scharlach waren 
unser Stolz, diese konnten wir feurig und 
echt liefern. Wir hatten yuercitron, Fisett- 
holz (auch Gelbholz), Krapp, Röthe, 
Cochenille, welche wir in Verbindung mit 
Alaun, Weinstein und Zinnsalz auffärbten. 
Cochenille, welche die Neigung hat, durch 
Alkalien stark zu bläuen, wurde durch 

16 * 
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starke Beizmittel: salpetersalzsaures Zinn, 
auch Oxalsäure, Zinnsalz und Gilbe ge- 
bändigt. 

Auch Gelbholz, Sandei, Röthe mit Wein- 
stein und Nachsatz von Alaun oder Zucker- 
säure, Zinnsalz, gaben schöne Orange 
und dergl. Silber und Perl, auf weissem 
Grund, färbten wir einbadig mit etwa 
1 V« Alaun, '/*°/ 0 Weinstein und Blauholz, 
Röthe, Persio. Die zartesten Erbsfarben, 
Sand- und Fleischfarben mit Röthe 
(Krapp), Gelbholz, Sandei, Weinstein, 
Schmack, wenn nöthig mit Eisen abge- 
dunkelt. Steingrau und die bläulichen 
Modegraus mit denselben Farbstoffen und 
Blauholz und Gallus mit einer Spur Alaun 
beim Eisendunkeln. 

Das Krapproth wurde mit starker 
Alaun- (etwa 20 bis 25*/i) und Weinstein- 
(3 bis 5%) Beize, auch theilweise mit 
Zinnsalzbeigabe gebeizt und mit 60 bis 
80% Krapp auegefärbt. 

Das Kaliblau will ich noch in Er- 
innerung rufen. Es wurde meist auf Stück, 
doch auch auf lose Wolle gefärbt. Vor 
30 Jahren war es unser lebhaftestes Blau 
und wurde mit rothblausaurem Kali 
(etwa 10%), Weinsteinsäure, viel Schwefel- 
säure (20 bis 26%) und 1 bis 2% Zinn- 
salz-Nachsatz angefärbt und wenn nöthig, 
mit Blauholz gedunkelt. 

Die Schottisch-Grün- und Blau- 
Periode verlangte in den siebziger Jahren 
helle, echte Blau und Grün, mit und auch 
ohne Küpe. Grün z. ß. mit Alaun, Chrom, 
Zinnsalz, Kleie, Schwefelsäure gebeizt und 
mit Gelbholz, Indigocarmin und Schwefel- 
säure oder saurem Indigo ausgefärbt. 
Erwähnen will ich noch, wie wir das theure 
Küpenblau etwas billiger machten. Es 
w r urde die Wolle theilweise vorher mit 
Sandei augekocht und dann geblaut, oder 
man mischte unter die dunklen echten 
KUpenblaus ein Blau, hergestellt auf hellem 
Küpengrund mit etwa 16% Caliatur, 4 bis 
6% Persio, 2 bis 10% Blauholz, 
V, % Schwefelsäure ankochen und mit 
Eisen abgedunkelt. 

Um die ersten (spirituslöslichen) Anilin- 
farbstofTe, deren Echtheit allgemein an- 
gezweifelt wurde, einigermassen echt zu 
machen, gaben wir ihnen einen strammen 
Sud von Weinstein, Chlorzinn und Alaun. 
Auch Glycerin und Wasserglas wurden ins 
Gefecht geführt. 

ln der Uebergangszeit, also bei der 
ersten Aufnahme der Anilinfarbstoffe, com- 
binirte man gern die neue mit der alten 
bewährten Methode. So wurden die Violett 
angeblaut, die Roth mit Krapp grundirt 


und mit Coccin übersetzt, denn man traute 
dem Frieden noch nicht recht. Doch, ich 
will nicht ermüden und mit den alten 
Recepten scliliessen. Der Stückfärberei 
muss ich erst noch ein paar Worte widmen. 
Als Stückfärber hatten wir es ungleich 
leichter, wie als Wollfärber, d. h. was die 
Herstellung der Farben anbetraf, was die 
vorkommenden Fehler anbelangt, so war 
und ist der Stückfärber das geplagteste 
Menschenkind. Die Sünden der Wollfärber 
macht die Spinnerei meistens glatt, doch 
der arme Stüc kfärber muss nicht nur eigene, 
sondern meistens auch die Sünden der 
Walker und Appreteure mitbüssen. Er ist 
überhaupt der Prügelknabe in der Tuch- 
fabrikation. Ich rangire hier gleich die 
Hut- und Stumpenfärber mit ein, denn 
diese Bind doch auch „Stück“färber. — 
O, Wollfärber, w r ie gut hast Du es, im 
Vergleiche zu Deinen Brüdern, den Stück- 
färbern! 

Bei Stückfarben konnte man schon die 
Anilinfarbstoffe ganz gut verwenden. Vor 
der Anilinzeit machten wir die Silber-, 
Perl-, Müllergrau mit Alaun, Wein- 
stein, Indigotin (oder einem anderen Indigo- 
präparat) und Persio in einem Bade oder 
auch vorher erst in derselben Flotte ge- 
beizt und dann Farbstoff zugesetzt. Später 
musterten wir diese Nüancen mit Anilin- 
violett und Fuchsin ab. Die Chamois, 
Gelb, Orange, Scharlach wurden mit 
Oxalsäure (Zuckersäure), Zinnsalz, Wein- 
stein, Flavin und Cochenille oder mit 
salpetersalzsaurem Zinn. Weinstein, Flavin 
und Cochenille gefärbt. Scharlach wurde, 
wenn es nicht allzu feurig sein brauchte, 
mit Lac - dye, salpetersalzsaurem Zinn, 
Weinstein gefärbt oder hiermit grundirt 
und mitCochenille aufgesetzt. Carmoisin: 
Alaun und Weinstein sieden und Cochenille 
und Weinstein ausfärben, wenn nöthig 
mit Ammoniak „geschaut“. Alkaliblau: 
Soda, oder Borax, Schwefelsäure. Hell- 
grün: Alaun, Weinstein, Gelbholz und 
saurer Indigo, in einer Flotte. Mittelgrün: 
Alaun-, Kupfervitriol, Chromsud. Gelb- 
holz, Blauholz, Indigo. Russischgrün: 
hell angeblaut, gesotten mit Cyper und 
ausgefärbt mit Blau- und Gelbholz. Braun, 
einbadig: Gelbholz, Sandei, Blauholz, 

Schmack, Kupfervitriol, Eisen. Oliv, ein- 
badig: Gelbholz, Curcuma, saurer Indigo, 
Schmack, Kupfervitriol, Eisen. Mode- 
farben: Gelbholz, Röthe, Sandei, Schmak, 
Eisen. 

Als die Anilinfarben in Aufnahme kamen, 
hatte die Herstellung lebhafter, auch ziem- 
lich echter Farben, auf Stück, keine 
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Schwierigkeiten mehr. Mitte der siebziger 
Jahre, oder noch etwas später, fingen die 
Abnehmer an, die sftureechten Stück- 
farben zu verlangen. Das gab wieder eine 
neue Umwälzung, denn die Chemiker 
hatten damals die jetzigen säureechten 
Farbstoffe noch nicht erfunden und mussten 
wir Färber die reinen Künstler im Zu- 
gammensetzen säureechter Blau, Braun, 
Grün, Schwarz sein, denn Küpe war den 
Abnehmern zu theuer. Die Atizarinfarben 
brachten eine gewisse Erlösung. Jetzt 
hat durch die sogenannte „saure Färberei“ 
der Stückfärber wiederum einen sehr ge- 
waltigen Schritt vorwärts gemacht. 

Die Hutfärberei hatte bis Ende der 
siebziger Jahre nur mit den dunkeln 
„Stück“farben zu rechnen. Seitdem sind 
jedoch die hellen Hüte in Mode gekommen, 
und nun werden die Herrenstumpen 
meistens mit Alizarinen, die Damen- 
stumpen theils auch mit Alizarinfarbstoffen, 
doch meistens mit den „sauren“ Farben 
gefärbt. 

Beinahe hätte ich einen Hauptzweig 
der Wollfärberei, nämlich die Garn- 
färberei, zu erwähnen vergessen. Kamm- 
garnstoffe werden erst seit den siebziger 
Jahren bei uns allgemeiner fabricirt. Also 
zu der Zeit, wo die Alizarinfarbstoire 
langsam in Aufnahme kamen. Doch An- 
fangs wurden die Kammgarne auch noch 
mit den Naturfarbstoffen gefärbt. Die 
Zusammensetzung der Farben ist dieselbe 
wie bei Wolle, die Behandlung desGarnes je- 
doch eine weit schwierigere, umständlichere. 

Die Fortschritte in der Färberei sind 
seit 30 Jahren so überaus grosse, dass 
man, wie schon gesagt, ganze Bände 
darüber schreiben konnte, wenn alle Fort- 
schritte nur erwähnt werden sollten. 
Nehmen wir daher nur Einzelheiten heraus, 
z. B. die Vortheile, welche der Färberei 
durch die neuen Küpenarten entstanden 
sind. Früher musste das „Porzellanweiss“ 
auf dem Kessel, entweder mit Kleie, Chlor- 
zinn, Indigo und Persio oder später „sauer“, 
mit AnllinfarbstofTen gefärbt werden. Dass 
diese Weise nicht hervorragend echt sind, 
weiss Jeder. Die Waidküpe konnte 
höchstens zu Silbergrau-Grundirungen be- 
nützt werden. Jetzt giebt die Hydrosulfit- 
küpe bo klare, helle, „angehauchte“ Blaus, 
dass sogar schwer egalisirende Kammgarne 
damit zu weiBS und hellmode grundirt 
werden. Auch das Nüanciren der matt- 
blauen Grundirung zu weise und hell- 
mode ist bedeutend echter und einfacher 
durch Zusatz von substantiven Farbstoffen 
und dergl. 


Die Atizarinfarben (Anfangs nur Roth, 
Blau, Orange, dann Braun, Coerulein, 
Schwarz) brachten uns echtere Farben 
und bequemeres Färben, und was für die 
Spinnerei sehr wesentlich ist: staubfreie, 
spinnfähigere Wollen. Weil Anfangs die 
AlizarinfarbstofTe noch zu theuer waren, 
so wurden die vollen, dunklen Farbtöne 
meistens mit Farbhölzern combinirt. Die 
letzten Jahre brachten uns eine weitere 
bedeutende Neuerung: das einbadige 

Färben mit Alizarinfarbstoffen. Die 
sich dazu eignenden Farbstoffe werden 
sauer angekocht und dann mit Metallsalzen 
entwickelt und gebunden. Auch das 
Chromogen in Verbindung mit anderen 
echtfärbenden Farbstoffen giebt gute ein- 
badige Färbungen. Sämmtliche Farben- 
fabriken bemühen sich in dieser Hinsicht, 
dem Färber Erleichterungen zu verschaffen. 

Das Schwarz, dessen Herstellung früher 
ohne Blauholz nicht denkbar war, wird 
jetzt mit den verschiedenartigsten künst- 
lichen Farbstoffen gefärbt. Das Aiizarin- 
schwarz machte den Anfang, dann kam 
das Diamantsch warz. Beide konnten jedoch, 
weil zu theuer, nicht zu Schwarz ver- 
wendet werden, sondern wurden meistens 
zum Dunkeln der Alizarinfarben gebraucht, 
wozu sie sich vorzüglich eigneten. Später 
konnten auch in Folge der Preisreduction 
die besseren 8chwarz damit gefärbt werden. 
Durch das Einbadverfahren sind diese 
Schwarz in der Neuzeit noch mehr in 
Aufnahme gekommen. Die hervorragenden 
Eigenschaften der beiden Rivalen , ihre 
Echtheit nach allen Richtungen hin, machen 
sie so beliebt. 

Zum Färben eines Schwarz, welches 
den Walk-, bezw. alkalischen Waschprocess 
durchmachen muss, liefert fast jede Farb- 
waarenfabrik diverse Marken, welche sich 
besonders durchWiderstandsfähigkeit gegen 
Licht und Luft, also durch besonders gute 
Tragechtheit, auRzeicbnen. 

Um, wie vorgeBChrieben, „streng 
sachlich“ zu bleiben, darf ich nur bei- 
läufig die gewaltigen Vortheile erwähnen, 
welche der Färberei durch die neuen, 
Wolle und Baumwolle, in einem Bade 
färbenden Farbstoffe entstanden sind. 

Die Kunstwollfärberei, welche vor 
30 Jahren freilich noch sehr wenig Um- 
fang hatte, weil eben nur wenig Kunst- 
wolle verarbeitet wurde, ist jetzt durch 
die neuen Farbstoffe wesentlich leichter 
geworden, denn das Färben der carboni- 
sirten Kunstwolie war mit den Natur- 
farbstoffen ungleich schwieriger, wie jetzt 
mit den echten sauer färbenden Farbstoffen. 
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Hoene, Die Wollfärber«! vor 30 Jahren und heule und ihre Fortschritte. 


Jeder Fftrber der 60er und 70er Jahre 
hätte ungläubig gelächelt, wenn ibm 
Jemand erzählt hätte, dass man in 
Maschinen reep. Apparaten färben könne, 
in welche das zu färbende Material hinein- 
gepresst wird, also nicht frei schwimmt, 
wie im Kessel. Für toll würde der ge- 
halten worden sein, der gesagt hätte, dass 
der Färbeprocess geschieht, indem die 
Farbüotte durch das fest eingestopfte 
Material hindurch gedrückt wird, dass das 
Färben des Garnes auf aufgewickelten 
Garnspulen, den sogenannten Garnpfeifen, 
geschieht, dass der Kammzug in ganzen 
Ballen gefärbt wird, dass in der Stück- 
färberei die Stücke „im Strang“ laufen, 
ohne schön „breit gehalten“ zu werden! 
Ja, und doch geschieht dies jetzt und 
zwar schon so vollkommen, dass, wie be- 
hauptet wird, gleichmässige Färbungen 
entstehen. 

Als die Alizarinfarben festen Fusb 
gewannen, bangte es gar manchem Färber- 
herzen. „Unser Untergang ist nahe“, 
so sagte der Eine bekümmert zum Andern. 
Jeder malte sich die Zukunft so schwarz wie 
möglich. Wir hatten aber auch alle Ursache 
dazu. Bisher hatte jeder seine erlernten 
und selbsterprobten Methoden. Jeder hielt 
seine „Recepte“ möglichst geheim. Jeder 
batte seine Geheimschrift dafür und ver- 
wahrte Bie vor den Augen der Fabrikanten 
wie einen Schatz. Ich habe manchen 
Collegen kennen gelernt, der, wenn er von 
einem Chef gezwungen wurde, die Muster 
mit den Farbenrecepten in die Fabrikbücher 
einzutragen, dies wohl befolgte, doch nach 
einem bestimmten System falsch und zwar 
so, dass er selbst aus der Täuschung wohl 
klug wurde, doch ein Anderer — ein Laie 
oder Halblaie — dies schwerlich im Stande 
war. Nun kamen die grossen Anilin- und 
Alizarin-Fabriken und schickten jedem 
Fabrikanten schön ausgestattete Muster- 
karten zu, mit genauester Angabe des Ver- 
fahrens, der Behandlung u. s. w. Jeder 
musste sich doch sagen, dass unser letztes 
Stündlein nun geschlagen habe. Unsere 
bisher wohlgehütete Kunst war profanirt. 
Doch die Zeit hat gelehrt, das es ohne 
Färber nicht geht. Der kluge Färber 
passte sich den Zeitverhältnissen an, ging 
Schritt für Schritt mit den Neuerungen 
mit, machte sie sich zu nutze. Zum Glück 
schreiben die Farbwaarenfabriken unter 
ihre, oft künstlerisch ausgestatteten Muster- 
karten, die 2 Wörtchen: „Ohne Garantie“ ! 
Also ein Zeichen, dass man wohl die 
Botschaft hört, aber der Glaube fehlt. — 
Ein Halbfärber oder Halblaie wird, wenn 
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er die Angaben auch ganz genau befolgt, 
bald vor Räthseln stehen, die dem Färber 
keine Schwierigkeiten machen. Dazu sind 
ja auch die Musterkarten nicht da, dass 
man nur die darin angegebenen Mengen 
abwiegt und dann das fertige, richtige 
Muster aus dem Kessel zieht. Sie sollen 
meistens nur zeigen, welchen Grundton 
der betreffende Farbstoff hat und wie er 
in Verbindung mit anderen wirkt u. s. w. — 
Das praktische Verwerthen wird immer 
Sache des Färbers bleiben. Was die 
Herren Chemiker ausstudiren, müssen wir 
in der Praxis ausprobiren. — Probiren 
soll ja oft über Studiren gehen, sagt ein 
altes Sprüchwort. — Das Ausprobiren wird 
uns aber oft etwas schwierig gemacht. 
Hat heute ein Chemiker einer Fabrik einen 
guten Farbstoff erfunden, gehöre er der 
Alizarin-, Azo- oder welcher Klasse immer 
an, so ist es ja selbstverständlich, dass 
seine Collegen in C'oncurrenz- Fabriken 
sich bemühen, ein mit noch besseren 
Eigenschaften ausgestattetes Product zu 
finden, das dann mit dem gehörigen „Tam- 
Tam“ von der kaufmännischen Seite an 
den Markt gebracht wird. Ein eifriger 
Färber probt wohl die meisten Neu- 
erscheinungen durch, doch das macht viel 
Mühe und kostet ausser Zeit auch Geld. 
Grosses Kopfzerbrechen mag oft den 
Farbenfabriken die Taufe des neuen Farb- 
stoffes machen, denn die richtige chemisch- 
technische Bezeichnung wäre zu lang- 
athmig und zungenzerbrechend und um 
sie zu verstehen, muss man gründliche 
chemische Kenntnisse besitzen. Da holt 
die eine Fabrik ihre Bezeichnungen aus 
der Mythologie, die andere geht in afrika- 
nische Gefilde u. s. w. 

Es ist und bleibt ein ewiges Jagen 
nach Neuheiten. Dem Färber kann dies 
nur recht sein, doch wäre es wohl sehr 
wünschensw’erth, wenn nur wirklich 
gute, nach allen Richtungen hin er- 
probte, nicht halbfertige Farbstoffe 
in die Praxis gebracht würden. 

Obgleich ich noch viel auf dem Herzen 
hätte, möchte ich nicht gar ermüden, denn 
ich habe den Wink des Oomites: „Mög- 
lichste Kürze“ zu beachten. Ich schliesse 
mit dem Wunsche und der Hoffnung, dass 
wir, die praktischen Färber, mit unsern 
academischen Herren Vettern, den Che- 
mikern der Farbenindustrie, stets Hand in 
Hand gehen und dass unsere gemeinsame 
Kunst uns eine Freude sein und bleiben 
möge, damit wir die vielen Widerwärtig- 
keiten, die sich einstellen, gemeinsam 
besser überwinden können! 
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Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 16. 

No. t. Oxaminblau B B auf io kg Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 

300 g Oxaminblau BB (Remy, Mann- 
heim) 

unter Zusatz von 

1 kg Kochsalz und 
300 g Soda. 

Bei 40 5 C. eingehen, langsam zum 
Kochen treiben und 1 Stunde schwach 
kochen. 

Die Säure- und Alkaliechtheit dieser 
Färbung ist als gut zu bezeichnen. Die 
Waschechtheit ist befriedigend. Weisses 
Garn wurde beim Waschen mit ein- 
procentiger beisser Seifenlösung etwas 
angefärbt. Die Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber- Zei tum g 

No. a. Oxaminvlolett RR auf io kg Baum- 
wollgarn. 

Gefärbt wie No. 1 mit 
300 g Oxaminblau RR (Remy, Mann- 
heim). 

Das über die Echtheit des Oxaminblau 
BB (No. 1) Gesagte gilt auch für diesen 
Farbstoff. 

Bezüglich der Eigenschaften dieser 
neuen Oxaminfarbstoffe verweisen wir auf 
S. 208 und S. 255. rmuni im nr^r-zna««. 

No. 3. Primulin, gekuppelt auf Baumwollgarn. 

(Vgl. Dr. M. Kitschelt: Ein neues 

Verfahren zur Erzeugung waschechter 
Baumwollfärbungen mittels substantiver 
Farbstoffe S. 246.) 

No. 4. Benzonitrolbraun, gekuppelt auf Baum- 
wollgarn. 

(Vgl. Dr. M. Kitschelt, Ein neues 
Verfahren zur Erzeugung waschechter 
Baumwollfärbungen mittels substantiver 
Farbstoffe, 8. 246.) 

No. 5. Brillantallzarinblau Q einbadig auf 
Eskimo. 

Auf 100 kg ungeheizte Waare rechnet 
man 

20 kg Brillantalizarinblau G in Teig 
(Bayer), löst in kochendem Wasser gut auf, 
bestellt das Bad mit 

10 kg Glaubersalz und 

2 - Essigsäure, 

giebt den Farbstoff ins Bad und geht bei 
80 bis 90' C. ein. Nach */ 4 Stunden kochen 
setzt man zur Erschöpfung des Bades 
noch 

500 g Schwefelsäure 
nach und lässt noch */» Stunde laufen. 


Dann giebt man 

1 kg 500 g Zinnsalz (Einfach Chlor- 
zinn) und 

I - Schwefelsäure 

nach und lässt noch ’/t Stunde laufen. 

Die mit Zinnsalz und Schwefelsäure 
(ohne Chrom) erzielte Nüance ist bedeutend 
klarer als die mit Chrom erzielte und 
kommt der Nüance der Wasserblaus ziem- 
lich nahe. Die Lichtechtheit ist vorzüglich, 
ebenso gut wie die des ChromiackB; die 
Walkechtheit jedoch steht hinter der des 
Chromlacks zurück. Die Nüance findet 
für Mützentuche Anwendung. 

Fnrbemfabriken ron* 1 . Fritdr. Hayer & Co. Elberfeld. 

No. 6. Neumethylenblau N auf Baumwollstoff 
gedruckt. 

Druckfarbe: 

100 g Neumethylenblau N (Cas- 
sella) in 
800 ccm Wasser, 

1 Liter Essigsäure6*Be. lösen, mit 

1 kg Weizenstärke, 

5 Liter 300ccm Wasser, 

1 kg 200 g dunkel gebrannter Stärke 
kochen; kalt 
600 - Tanninweinsäure 

(10 Th. Tannin : 1 Th 
Weinsäure: lOTh. Wasser) 
zusetzen. 

10 kg Druckfarbe. «• 

No. 7. Bcizcngelb R auf 10 kg Wollgarn. 

Färben mit 

300 g Anthracengeib R (Cassel la) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
500 g Essigsäure 1 Stunde kochend. 

Hierauf dem Bade 
100 kg Chromkali 

zufügen und noch V* Stunde kochen. 

lieber diese neue Marke Anthracengeib 
wäre zu berichten, dass die Säure und 
Schwefelechtheit der damit hergestellten 
Färbung befriedigend ist. Durch Einlegen 
in 10 “/« ige Schwefelsäure besw. conc. 
schweflige Säure wurde die Färbung heiler 
bezw. matter. Beim Walken wurde 
weisses Garn wenig angefärbt. 

Färberei der Färber- Zeih* mg. 

No. 8. Dämmer Directroth auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Gefärbt mit 

200 g Dämmer Directroth (Rose, 

Aschuffenburg) 
unter Zusatz von 
1 kg 500 g Glaubersalz und 
500 - Soda. 

(Vgl. S. 235). 

II. K. 
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Die Waschechtheit der Färbung ist 
befriedigend, mitgewaschenes Weise wurde 
angeblutet. Durch btägige Einwirkung 
der Witterung (Juli) wurde die F&rbuug 
heller. 


Rundschau. 

Aug. Förster, Die Freisaufgaben der In- 
dustriellen Gesellschaft von Mülhausen 1. E. 
für das Jahr 189S. 

Wie alle Jahre seit ihrem Bestehen 
hat auch im laufenden Jahre die Industrielle 
Gesellschaft von Mülhausen i. E. auf 
Beschluss ihrer Generalversammlung vom 
26. Mai eine beträchtliche Anzahl von 
Preisaufgaben ausgeschrieben. Es sind 
ihrer wie im Vorjahr 150, ungerechnet 
die fünf aus Stiftungen fliessenden Preise 
Emil Doilfus, Daniel Dollfus, 
Salathe, Engel-Dollfus, und Emil 
Hübner, von denen die ersten beiden 
alle 10 Jahre, die nächsten Male 1899 bezw. 
1904, für Entdeckungen , Erfindungen, 
Anwendungen oder Arbeiten vertheilt 
werden, welche sich für eine der im Ober- 
Elsass betriebenen grossen Industrien be- 
sonders nützlich erwiesen haben, während 
der an dritter Stelle genannte Preis all- 
jährlich zu gleichen Theilen drei tüchtigen 
und sparsamen Fabrikarbeitern zufällt und 
die letzten beiden Preise Sondergebiete be- 
treffen, nämlich das Studium der Heimaths- 
geschichte und der auf die Industrie An- 
wendung findenden Volkswirtschaftslehre, 
bezw. Arbeiten oder Verbesserungen, die 
sich auf das Kämmen der Textilfasern be- 
ziehen. Die eigentlichen, in ihrer grossen 
Mehrzahl bestimmt bezeichneten 150 Preis- 
aufgaben, für welche Geldpreise ver- 
schiedener Höhe und Medaillen verschie- 
denen Werthes ausgesetzt sind, entfallen 
mit 2 Aufgaben je auf eine wichtige 
Verbesserung auf industriellem Gebiet 
und auf die Einführung eines neuen 
Industriezweiges im Ober Elsass, mit 61 
auf das Gebiet derchemischen Technologie, 
mit 34 auf mechanische Technologie, mit 
12 auf Naturgeschichte und Ackerbau, 
mit 8 auf Handel, mit 22 auf Geschichte, 
Geographie und Statistik, mit 7 auf öffent- 
liche Wohlfahrt, mit 4 auf schöne Künste. 
Weitaus die meisten dieser 150 Auf- 
gaben sind schon älteren Datums und so- 
mit wiederkehrend. Dass sie auf's Neue 
gestellt wurden, beweist entweder, dass 
sie bisher keine Bearbeitung gefunden 
haben oder dass die eingereichten 
Lösungen von dem seine Prüfungspflicht 
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sehr genau nehmenden Prüfungsausschuss 
als ungenügend angesehen worden sind. Aus 
der Zahl der vorjährigen Aufgaben scheiden 
dies Mal nur 4 aus, eine Frage der chemi- 
schen und 3 der mechanischen Technologie, 
während 4 Aufgaben der mechanischen 
Technologie neu liinzugefügt sind. Ver- 
änderungen erfahren 7 Aufgaben, 3 der 
chemischen, 3 der mechanischen Tech- 
nologie, eine der öffentlichen Wohlfahrt. 

Nicht wieder gestellt sind da- 
nach folgende Aufgaben: Die Her- 

stellung einer unter gedämpften Woll- 
farben gedruckten Reserve, die sich durch 
einfaches Waschen mit Wasser wieder 
entfernen Hesse, ferner ein Mittel, das 
Quantum des durch den Dampf aus dem 
Kessel mitgerissenen Wassers zu be- 
stimmen, eine Verbesserung im Bau oder 
in der Einrichtung der Siederkessel mit 
Unterfeuerung, wodurch die Ausnutzung 
des Brennmaterials auf 85% der GeBammt- 
heizkraft gesteigert wird, endlich die all- 
gemein gefasste Aufgabe der Herstellung 
von Schutzvorrichtungen für Maschinen 
zur Verhütung von Unfällen. Von den 
getroffenen sieben Abänderungen sind 
folgende sachlichen Characters, nicht blos 
redactionelle Aenderungen: Es war im 

vorigen Jahre (Aufgabe 22) ein licht- 
und seifenechtes Grün verlangt 
worden, das sich anders als mit Albumin 
fixirt und das lebhafter als Coerulein; — 
jetzt wird bedeutend“ vermehrte Leb- 
haftigkeit gegen Coerulein verlangt. — 

Für den durch No. 24 im Vorjahr 
gewünschten rothen Färbe-Lack wird 
die Bedingung neu hinzugefügt, dass er 
ein an Lebhaftigkeit dem Alizarinroth 
vergleichbares Roth darBtellen soll. — 
Der in No. 68 im vorigen Jahre von 
einem neuen Dampferzeuger ver- 
langte Nutzeffect von 85% des Brenn- 
materials wird in der im Uebrigen gleich- 
lautenden Frage dieses Jahres No. 65 auf 
80% herabgesetzt. — Die in No. 71 
voriges Jahr gestellte Forderung, dass 
ein neues mechanisches Heizver- 
fahren merkliche Ersparniss durch die 
Bestätigung zweier verschiedener Betriebe 
im Elsass nachweisen müsste, wird in der 
sonst gleichlautenden No. 68 dieses 
Jahres dahin ergänzt, dass es „wenigstens“ 
zwei verschiedene Betriebe sein müssen. 
— Aufgabe 92 von 1897 betraf „Ver- 
besserung an den Armatur - Collectoren 
der Dynamomaschinen“, jetzt heisst es in 
No. 90 „Verbesserungen an den 
Armatur - Commutatoren“ und im 
Text Commutatoren oder Commutator- 
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Lamellen für Collector - Lamellen. Be- 
seitigt ist das Verlangen, die An- 
wendung der neuen Methode auf einem 
Ring- oder einem Trommel-Anker zu 
behandeln und die Vor- und Nach- 
theile der bisherigen Systeme aufzuzahlen, 
sowie einen Vergleich mit den neuen 
Verbindungstheilen aufzustellen. Dagegen 
ist der Satz hinzugefügt: „Die Methode 
soll sechs Monate lang an einer Maschine 
angebracht sein, welche im Ober-Elsass 
in Betrieb ist.“ 

Neu hinzugeffigt sind folgende Auf- 
gaben : 

No. 81. Eine silberne Denkmünze 
und 400 Mk. für die Erfindung und An- 
wendung im Ober-Elsass einer Ma- 
schine zum Einziehen der Ketten- 
faden in Geschirr und Kamm vor 
Anbringung der Kette auf dem Stuhl, für 
mindestens 26 Fttdon pro Viertelzoll in 
gewöhnlichen Nummern und wenigstens 
6 Schafte. Diese Maschine soll eine 
Arbeit verrichten, die ebenso gut ist als 
Handarbeit. 

No. 92. Eine Ehrendenkmünze und 
eine Summe von 400 bis 800 Mk. (der 
Grösse der Arbeit entsprechend) für eine 
Abhandlung über die Form, welche 
die elektromotorische Kraft in Ein- 
nndMehrphasen-Wechselstromgene- 
ratoren annimmt, je nach der gegen- 
seitigen Stellung der Wickelungen und 

der Pole des Inductore Als 

Schlussfolgerung soll der Verfasser das 
Mittel zur Bestimmung desjenigen Coeffi- 
cienten suchen, welcher, in die Formel 
der effectiven elektromotorischen Kraft 
eingesetzt, letztere mit genügender Ge- 
nauigkeit für den praktischen Gebrauch 
bei der Construction der Wechselstrom- 
maschine berechnen lasst. 

No. 93. Eine Ehrendenkmünze für 
eine elektrische Bremse, mittels welcher 
ein Effect der Grössenordnung von 
20 Pferdekraften mit einer Genauigkeit 
von '/s Pferdekraft gemessen werden 
kann. Die Abkühlung soll nur durch die 
den rotirenden Theil berührende Luft 
stattfinden .... Die Bremse soll durch 
eine massgebende Autorität geprüft worden 
sein, und sind es die Ergebnisse der Unter- 
suchung, sowie eine Zeichnung der Bremse 
der Abhandlung beizufügen. 

No. 94. Eine Ebrendenkmünze für 
ein registrirendes Wattmeter, welches 
den elektrischen Effect sowohl an Gleich- 
ais auch an Wechselströmen in industriellen 
Anlagen messen soll. Das Instrument 
soll die Anzahl nützlicher Watt im be- 


treffenden Stromkreise bestimmen. Seine 
Angaben sollen von der Periodenzahl 
der Wechselströme unabhängig sein, seine 
Selbstinduction soll praktisch vernach- 
lässigt werden können. Mittels einer 
Registrirvorrichtung soll das Instrument 
mit Tinte auf Papier eine Curve auf- 
zeichnen , deren Ordinate der Anzahl 
reeller Watt proportional sind, in der 
Voraussetzung, dass das Papier im Ver- 
haltniss der Zeit vorrückt. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Mustorkarton der Farbenfabriken.) 

Einen neuen synthetisch hergestellten 
Indigo, welcher den Farbstoff in reinster 
Form enthält, bringt die Badische Anilin- 
und Sodafabrik unter dem Namen 
Indigo rein B. A. S. F. in den Handel. 
In zwei Musterbüchern werden Färbungen 
auf Wolle und Baumwolle vorgeführt, 
während in einer Broschüre die Eigen- 
schaften des ProductB, sowie ein neues 
Verfahren zum Farben von Indigo 
auf Baumwolle beschrieben werden. 
In der sehr interessanten Brochüre werden 
zunächst die Vortheile eines stets gleich 
reinen, gleich ausgiebigen und gleich ge- 
arteten reinen Indigos gegenüber den 
vielen Hunderten stets an Gehalt und 
Preis schwankenden Indigorohsorten des 
Handels hervorgehoben. Sodann werden 
die gebräuchlichen Indigoanalysen be- 
sprochen. 

Zum Farben der Baumwolle mit Indigo 
rein B. A. 8. F. eignen sich alle gebräuch- 
lichen Küpen, jedoch verdient nach An- 
gaben der Fabrik die Hydrosulfltküpe 
durch ihre Einfachheit, durch die vor- 
zügliche Ausnutzung des Indigo und die 
guten Resultate, welche mit ihr erhalten 
werden, den Vorzug vor jeder anderen 
Küpe. Eine practisch erprobte Vorschrift 
zum Farben der Baumwolle in der Hydro- 
eulfltküpe ist die folgende. 

Darstellung des Hydrosulfits. 

100 Liter = etwa 135 kg käufliches Bi- 
sulfit 38 bis 40® werden mit 70 Liter Wasser 
vermischt. Hierzu giebt man langsam in 
1 bis 1 ■/, Stunde unter gutem Rühren 
IS'/jkg Zinkstaub. Die Temperatur soll 
nicht über 30 bis 35® C. (gleich 24 bis 
28 * R.) steigen. Man wendet also das 
Wasser möglichst kühl an oder fügt Eis 
hinzu. Die Menge des Wassers muss in 
dem Maasse verringert werden, als eventuell 
Eis zugegeben wird; beide Zusätze zu- 
sammen sollen etwa 70 Liter oder Kilo aus- 
machen. Nach dem Einträgen des Zink- 
Btaubes wird 20 Minuten gerührt, dann 
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steht die Mischung 2 Stunden, nach welcher 
Zeit inan die klare Flüssigkeit (der schwere 
Zinkniederschlag sitzt fest am Boden) in 
50 Liter einer 20procentigen Kalkmilch 
(200 g gebrannter Kalk im Liter) abzieht. 
Man rührt wieder einige Male gut durch, 
lasst über Nacht stehen und zieht oder 
filtrirt ab. Zweckmässig fertigt man nur 
immer den laufenden Bedarf an, da 
frisches Hydrosulfit am wirksamsten ist. 

Ansatz der Stammküpe. 

50 kg Indigoteig, 20 •/* °der eine ent- 
sprechende Menge Indigo in Pulver werden 
mit 80 bis 100 Liter Wasser von 60 bis 
80“ C. gut angerührt; hierzu giebt man 
60 Liter Natronlauge 25* Be. und etwa 
200 Liter Hydrosulfitlösung. Das Ganze 
wird gut durchgerührt und, wenn nöthig, 
mit einem Dampfrohr auf etwa 40 bis 50" C. 
erwfirmt. In 1 bis 2 Stunden wird voll- 
ständige Reduction und Lösung des Indigo, 
die man durch vorsichtiges Umrühren 
unterstützt, eintreten. Die Farbe der 
Lösung soll ganz ohne Grünstich, wie 
diejenige eines Braunbieres, sein. Von 
einer eingetauchten Glastafel läuft die 
richtig reducirte Küpe hellgelb ab, die 
Vergrünung beginnt erst nach 10 bis 12 
Sekunden; dauert es langer, so wende 
man das nächste Mal etwas weniger Hydro- 
sulfit an, ist die Farbe der Lösung grün- 
lich, oder tritt die Vergrünung zu rasch 
ein, so fehlt es an Hydrosulfit. Ein kleiner 
Ueberschuss von Hydrosulfit und Natron- 
lauge ist unschädlich. 

Die Farbekflpe wird schon vorher 
angesetzt mit etwa 2800 bis 3000 Liter 
Wasser und 20 Liter gut durchge- 
mischtem Hydrosulfit; zu dieser Fttrbe- 
küpe setzt man die Stammküpe, lasst über 
Nacht ruhen und kann dann mit dem 
Farben beginnen. Natronlauge giebt auf 
Baumwolle bessere Farben als Kalk. Ein 
zu grosser Ueberschuss an Hydrosulfit ist 
zu vermeiden. 

Die Küpenführung ist überaus einfach. 
Den Zustand der Küpe erkennt man an 
der Vergrünung des Farbegutes und der 
Glasscheibenprobe. Der Zusatz der Stamm- 
küpe richtet sich nach der Menge und 
der Nüance der zu färbenden Waare; ist 
die Küpe nicht genügend reducirt, was 
an dem zu raschen Vergrünen und der 
grünlichen Farbe zu erkennen ist, so worden 
10 bis 20 Liter Hydrosulfit zugefügt. Eine 
solche Küpe soll bei richtiger Behandlung 
jahrelang laufen; sie hat keinen Boden- 
satz und kann, wenn sich durch die häu- 
figen Zusätze Mineralsalze angesammelt 
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haben, leicht dadurch gereinigt werden, 
dass man hellblau färbt und das mit dem 
Färbegut weggehende Flüssigkeitsvolum 
durch reines gekochtes Wasser ersetzt. 

Das Indigo rein B. A. 8. F. soll nahezu 
lOOprocentig sein, es wird in Pulver oder 
in Teigform in ganz fein vertheiltem Zu- 
stande geliefert und soll verhältnissmassig 
nicht theurer sein als gewöhnlicher Indigo. 
Die Echtheit des Indigo rein entspricht 
selbstverständlich in allen Beziehungen der 
des gewöhnlichen Indigo. 

Das neue Verfahren zum Färben 
von Indigo auf Baumwolle, für welches 
die Firma ein Patent nachgesucht hat, 
beruht auf der Anwendung einer Leim- 
bezw. Türkischrothölbeize. Die Stücke 
werden wie gewöhnlich vorbereitet und 
in einer Leimlösung, welche auf 100 Liter 
Wasser '/« bis '/» kg Leim gelöst enthält, 
präparirt Man quetscht ab (z. B. auf einer 
Klotzmaschine) und geht trocken in die 
Küpe ein. Bei der Verwendung von 
Türkischrothöl besteht die Präparations- 
flüssigkeit aus 1 Liter Oel auf 80 bis 100 
Liter Wasser. Vor dem Färben getrocknete 
Waare giebt eher bessere Resultate als 
feuchte; für dunkelblau erscheinen drei 
Züge Leimfärbung bei röthlicherer Nüance 
einer gewöhnlichen Vierzug-Färbu nggleich- 
werthig. Das Blau kann nach dem üb- 
lichen Verfahren geätzt werden. 

Die Beize Leim bezw. Türkischrothöl 
kann auch der Küpe zugesetzt werden 
(bei kalkhaltiger Küpe Ist Türkischrothöl 
nicht anwendbar), man rechnet ungefähr 
20 bis 30 % Beize vom Gewicht des zu- 
gegebenen reinen Indigo, und verfährt so, 
dass man jedesmal beim Zusatz der Stamm- 
küpe, deren Gehalt an Indigo bekannt ist, 
20 bis 30 •/, der Indigomenge an Leim 
oder Türkischrothöl in Form einer lOpro- 
centigen wässerigen Lösung zusetzt. 

Zum Druck auf Baumwolle werden 
die Stücke durch Klotzen mit einer Trauben- 
zuckerlösung, welche 150bis250gTrauben 
zucker auf 1 Liter enthält, vorbereitet. 

Man erhält z. B. ein Dunkelblau mit 
l90Theilen Verdickung und 25 Theilen 
Indigoteig 20 “/„. Die Farben werden kalt 
zusammengerührt. Die Verdickung be- 
steht aus 320 g gebrannter Stärke, 340 ccm 
Wasser und 1 Liter Natronlauge 45* bei 
60 bis 80“ C. 

Die Stücke werden nach dem Drucken 
bei massiger Wärme getrocknet und pas- 
siren dann kurz (20 bis 30 Sekunden) einen 
kleinen continuirlichen Dämptkasten. Nach 
dem Dämpfen werden die Stücke in 
fliessendem Wasser gewaschen. 
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Zum Farben der Wolle mit Indigo 
rein verwendet man nur die Hälfte der in 
der Baumwollküpe gebräuchlichen Menge 
Natronlauge, dagegen etwas mehr Hydro- 
sulfitlösung an. Gute Verhältnisse sind 
5 kg Indigo rein 20 °/o> 8 kg Natronlauge 
25 " und 30 bis 40 Liter Hydrosulfit. 

Zum Ansatz der Färbeküpe empfiehlt 
sich, falls weiches Wasser nicht zur Ver- 
fügung steht, das gewöhnliche Wasser 
vor dem Gebrauch aufzukochen. Alsdann 
wird das Wasser auf 50° C. erkalten ge 
lassen. 2 bis 3 Liter Hydrosulfit auf 1000 
Liter Flotte zugegeben und nach sorg- 
fältigem Umrühren '/» Stunde stehen ge- 
lassen. Von der Stammküpe giebt man 
jetzt nach Bedarf zu, rührt gut auf und 
überlässt die Kiipe >/ 4 Stunde der Ruhe, 
Das Aussehen einer hellen Küpenflotte soll 
weingelb, das einer dunklen citronen- bis 
broncegelb Bein. 

Die Küpe wird nach jedem Zug mit 
Hydrosulfit aufgefrischt, mit Stammküpe 
jedoch nur, wenn Indigo zugesetzt werden 
soll. Als Regel gilt., bei Zugabe von Stamm- 
küpe gleichzeitig die doppelte Menge 
Hydrosulfit zuzuselzen. Ist ein Zusatz 
von Indigo nicht erforderlich, so dürfte in 
den meisten Fällen 1 Liter Hydrosulfit auf 
2500 Liter Küpe genügen. Man hüte sich 
jedoch, gleich von Anfang an zu viel 
Hydrosulfit und zu viel Stammküpe zuzu- 
geben, und achte darauf, dass mittlere 
und dunklere Töne in zwei oder mehreren 
Zügen gefärbt werden. Auch bei ganz 
hellen Nüancen soll das Färbegut min- 
destens 20 Minuten in der Küpe bleiben, 
die in diesem Falle sehr farbschwach zu 
halten ist. Im Uebrigen gelten die Arbeite- 
regeln, die jedem Küpenfärber geläufig 
sind. Die Waare wird nach dem Färben 
vergrünt. Zur Erzielung möglichst leb- 
hafter Töne empfiehlt es sich, nach dem 
Vergrünen in einem Bad, welches auf 1000 
Liter Wasser 2 Liter Essigsäure enthält, 
zu aviviren. Die Firma erwähnt noch 
zum Schluss ihrer sehr beachtenswerthen 
Brochüre, dass ihre wasserlöslichen Indigo- 
präparate, namentlich das pulverförmige 
Carmin, das Indigotin nur noch aus syn- 
thetischem Indigo hergestellt werden. 1 ) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. geben einen Nachtrag zu 
ihrer Benzidinfarben-Brochüre heraus. In 
diesem werden die Eigenschaften, sowie die 

*1 Die Einführung des reinen Indigos an 
Stelle der verschicdenwerthigen bisherigen 
Handelssorten wird rasch erfolgen, wenn die 
Fabrik in der Lage ist, den Verkaufspreis ent 
sprechend ’niedrigjzu stellen. im. 


verschiedenen Verwendungsarten der in- 
zwischen neu erschienenen Erzeugnisse 
der genannten Fabrik besprochen. Dem 
Buche ist als Anhang eine Tabelle über 
die Eigenschaften der Benzidinfarben der 
genannten Fabrik mit Mustern versehen 
beigegeben. 

Dieselbe Firma versendet neuerdings 
eine Karte mit Ausfärbungen ihres neuen, 
schon auf Seite 160 besprochenen Diazo- 
schwarz BHN pat. auf Baumwollgarn, 
-Stück und loser Baumwolle. 

Broncedruck auf Directblau- 
schwarz B, gefärbt auf merceri- 
sirtem Baumwollstoff, betitelt sich 
eine andere MuBterkarte der genannten 
Fabrik. Der mercerisirte Baumwollstoff 
wurde 1 Stunde kochend mit 6 % Direct- 
blauschwarz B und 10 •/» Kochsalz gefärbt. 

Die Druckfarbe besteht aus 
300 bis 350 g Broncefarbe, 

500 - EialbuminwasBer 1:1, 
150 bis 200 - Traganthschleim. 

Man druckt mit der Bürste und auf 
angefeuchteter Waare. Nach dem Drucken 
wird getrocknet und kurze Zeit ohne Druck 
gedämpft. 

Als Broncefarben wurden verwendet: 
Patent-Moosgrün, Reichgold Flora fein und 
Aluminium Ia von L. Auerbach & Co., 
Fürth (Bayern). 

Dem auf Seite 208 über die Oxamin- 
farben des Farbwerks Friedrichs- 
feld Gesagten wäre noch folgendes zuzu- 
fügen. Die Oxaminfarben sollen nach An- 
gaben der Firma hohe Farbkraft und gutes 
Egalisirungsvermögen besitzen, sie lassen 
sich auch sehr gut auf Wolle auffärben, 
und sollen durch Nachbehandlung mit 
Chromkali Färbungen von ausgezeichneter 
Walkechtheit liefern. Die Säure- und 
Alkaliechtheit sämmtlicher Ausfärbungen, 
sowohl auf Wolle, wie auf Baumwolle, soll 
eine gute, die Waschechtheit gleichfalls, 
besonders bei den nachchromirten Fär- 
bungen, auf Wolle und Baumwolle eine 
recht gute sein. Auch für Seide sind die 
neuen Farbstoffe wohl geeignet, insofern 
mit ihnen Ausfärbungen von guter Wasser- 
echtheit erzielt werden. DieLichtbeständig- 
keit entspricht der der meisten anderen 
substantiven Baumwollfarben. Die Oxarain- 
farben können mit anderen substantiven 
Baumwollfarben gemeinschaftlich in einem 
Bade gefärbt werden. Sie eignen eich 
gleich gut für Baumwollgarn, Stückwaare 
und löse Baumwolle und lassen sich 
sämmtlich auf frischem Bade mit Anilin- 
farben übersetzen. 
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Buntfärben der WollseidenstofTe. 

Obwohl dieses Thema io mehrfacher 
Hinsicht zur Erörterung gelangte, so mag 
doch im nachfolgenden noch Einiges hinzu- 
gefügt werden. 

Die Kleiderstofle, welche aus farbigen 
Oespinnsten gewebt wurden, müssen be- 
kanntlich nach der Weberei einen Reini- 
gungsprocess durchmachen, um Schlichte, 
Schmutz u. s. w. zu entfernen. Da- 
her müssen die Farben von verhältniss- 
mässig bedeutender Waschechtheit sein; 
manche Arten dieser Gewebe erfordern so- 
gar eine gewisse Walkechtheit. Da die Er- 
zielung solcher Farben im Strang resp. 
in der Wolle umständlich und kostspielig, 
in manchen Fällen sogar ganz ausge- 
schlossen ist, so hat sich die Methode, 
erst nach dem vollzogenen Reinigen im 
Stück mehrfarbig zu färben, immer mehr 
in der Praxis eingebürgert, und es werden 
heutzutage Stoffe fabricirt, von denen 
selbst ein Fachmann vor einigen Jahren 
nicht annehmen würde, dass sie jemals 
durch Stückfärben erzielt werden könnten. 
Diese Ffirbemethode hat ausserdem den 
Vortheil, dass die Farben, weil in letzter 
Linie hergestellt, von Lebhaftigkeit und 
Frische nicht im geringsten verlieren; 
ferner kommt noch der ökonomische 
Vorzug in Betracht, da sieh die Fürbe- 
kosten im Stück zu denen im Strang etwa 
wie 2 : 5 verhalten. 

Die gangbarsten Stoffe dieser Art sind 
die WollseidenstofTe, in neuerer Zeit, ob- 
wohl in beschränktem Maasse, auch solche, 
wo ausserdem noch pflanzliche Fasern in 
Gestalt von einzelnen Fäden oder kleinen 
Effecten zur Anwendung kommen. Sehen 
wir von den sogenannten Changeant- 
artikeln ä la Loi-Fuller ab, so gestaltet 
steh die Behandlungsweise dieser Stoffe, 
wo meistens Streichgarn, seltener Kumm- 
garn verwendet wird, folgendennassen. 
Die leichteren Gewebe werden auf der 
Waschmaschine ziemlich lange Zeit und 
mit fetter Seife gewaschen; in den meisten 
Fällen tritt hier eine geringe Verfilzung 
der Wolle ein, die, falls sie nicht er- 
wünscht ist, durch Aufrauhen und Kahl- 
acheeren entfernt wird. Schwere Waarewird 
auf der Cylinderwalke leicht eingewalkt, 
und zwar, um der Seide nicht zu schaden, 
mit sodaarmer Walkseife. Nach sorg- 
fältigem Reinwaschen wird getrocknet 
oder nicht (das letztere für die Glanz - 
waare), auf die Dekatirwalze gewickelt 
und mit mehr oder weniger Druck, je 
nach dem weicheren oder härteren Griff 
der Waare, gedämpft. Für die sehr 
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leichten Stoffe und namentlich für helle 
Farben wird indessen Kammgarn noch 
vorgezogen und ist in diesem Falle die 
Behandlung in der Wäsche eine ungleich 
mehr schonende. Nach dem Auswaschen 
wird in denjenigen Fällen, wo die Natur- 
farbe der Wolle oder der Seide störend 
sein sollte, im Schwefelkasten oder mittels 
Wasserstoffsuperoxyd gebleicht. Eine sehr 
gangbare Farbe für Wolle ist Creme, 
während die Seide entweder naturfarben 
bleibt oder, falls Gleichförmigkeit der 
Nüance erwünscht ist, in dem Färbebade 
aus Mikadogoldgelb mitfärben kann; andere 
übliche Nüancen für Seide sind Rosa 
oder Hellblau. Für diese Zusammen- 
stellung färbt man die Wolle mit Naphtol- 
gelb oder Tartrazin aus, indem man in 
eine mit 5 bis 6% Weinsteinpräparat 
versetzte, kochendheisse Flotte eingeht, 
nach und nach mit Essigsäure versetzt 
und etwa 1 bis 1 '/, Stunden bei 90 bis 
95' färbt. Folgende Farbstoffe zeigen 
die Eigenschaft, unter gleichen Umständen 
die Seide kaum merklich anzufärben, da- 
gegen auf die Wolle voll aufzugehen: 
Fuchsin S, Krystallponceau, Amaranth, 
Rotbviolett 5RS, Cochenilleroth , Orange 
GG, Chinolingelb, Säuregrün und Indigo- 
carmin D. Die eventuellen Spuren von 
Farbstoff entfernt man aus der Seide 
durch eine */., bis '/, stündige Passage 
durch ein warmes Wasserbad, dessen 
Wirkung man ev. durch etwas Seife oder 
Ammoniak verstärken kann. Nach dem 
Spülen wird die Seide in einem 40 bis 50* 
warmem, mit Essigsäure versetzten Bade 
angefärbt; die hierzu geeigneten Farbstoffe 
sind Methylblau, Eosin, Echtblau, Säuregrün. 
Chinolingelb, sowie alle substantiven 
Baumwollfarbstoffe. 

Eine andere Gattung von Confectlons- 
stoffen bildet eine Zusammenstellung, wo- 
bei die Wolle in stark dunkler, die Seide 
dagegen in heller, glänzender und voller 
Nüance erscheinen. Für die Wolle kommen 
zur Anwendung Schwarz. Braun, Marine- 
blau, Dunkelgrün, Heliotrop u. s. w., für 
die Seide alle Nüancen. Bei manchen 
dieser Stoffe ist die Bindungsart eine 
derartige, dass die Seidenfäden durch die 
Wolldecke theilweise verdeckt werden, 
welcher Effect ln der Walke erzielt wird. 
Die Wolle bildet z. B. stark hervortretende 
dünne Streifen, so dass die Seide durch 
das Ganze durchschimmert, ausserdem 
stellenweise in Form eines kleinen Musters 
biosliegen kann. Das Dämpfen solcher 
Stoffe ist nicht immer angebracht, jeden- 
falls aber von sehr kurzer Dauer. Für 
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Schwäre wird die Wolle mit 6 bis 10% 
Brillantschwarz B in essigsaurem Bade 
ausgefärbt, worauf die Färbung auf Seide, 
wie üblich, in kochendheissem Bade aus 
esaigsaurem Ammoniak abgezogen wird. 
Die Seide ist dann vollkommen farblos 
und kann wie gewöhnlich mit Safranin, 
Methylenblau, Diamantgrün, Aurarain 
u. 8. w. gefärbt werden. Das Einbadver- 
fahren darf hier nur iD den Fällen zur 
Anwendung kommen, wo man das Ver- 
halten der Farbstoffe genau kennt. Ein 
geeignetes Gemisch von Ponceau 3R, 
Indigocarmin, Säureviolett 4NB und Tartra- 
zin ergiebt in schwachsaurem Bade aus 
Weinsteinpräparat für die Wolle Schwarz, 
für die Seide Heliotrop; ein Gemisch aus 
Tartrazin, Rothviolett 5RS und Wasserblau, 
die Wolle Dunkelblau, die Seide Blau; 
Indigocarmin, Rothviolett und Thiotlavin, 
die Wolle Dunkelblauviolett, die Seide 
Gelb u. s. w. b . 8 *. 

Abreiben alizarlnblau gefärbter Tuche. 

Auf die Frage, warum Stücke aus 
crossbred Wolle, welche in einer Bremer 
Wollwäscherei gewaschen werden, nach 
dem Färben mit ßrillantalizarinblau R 
(Bayer) in einem Bade beim Waschen 
mit Erde so stark abreiben, dass die 
Farbe ganz licht und trübe wird, finden 
wir im „Deutschen Wollengewerbe“ 
folgende Antwort: 

Es wäre zunächst festzustellen, ob die 
Waare fettrein ist. Mangelhafte Reinheit 
ist in den weitaus meisten Fällen die 
Ursache des Abreibens der Farbe. Der 
Farbstoff ist dann nicht genügend gebunden. 
Ob und inwieweit etwa der Mangel an 
Reinheit mit dem Charakter des Woll- 
materials und seiner Behandlung in der 
Wäsche zusammenhängt, lässt sich aus 
der Ferne nicht beurtheilen. Auffallend ist 
allerdings, dass gerade bei der aus dem 
erwähnten Wollmaterial angefertigten 
Waare der Uebelstand vorkommt. Dass 
sich manche Wollen schwerer reinigen 
lassen, ist bekannt, ebenso dass mangel- 
hafte Wollwäsche ihren nachtheiligen Ein- 
fluss noch beim Reinigen der Waare aus- 
übt und gründliches Reinigen sehr er- 
schwert. 

Eine weitere Ursache des Abreibens 
der Farbe ist ungenügender Säurezusatz 
beim Ankochen desFarbstoffes. Aus diesem 
Anlass kommt der Missstand bei Säure- 
farben nicht selten vor, und da Brillant- 
Alizarinblau nach dem Einbadverfahren 
zunächst wie andere Säurefarben gefärbt 
wird, so hat das Gesagte auch auf diesen 


Farbstoff Bezug. Häufig machen auch 
Alkalirückstände in der Waare einen 
stärkeren Säurezusatz nöthig, wenn man 
nicht vorzieht, die Stücke vor dem Färben 
im angesäuerten Bade einige Zeit vorzu- 
kochen, wie dies besonders beim Färben 
starker und dichter Stoffe mit Säurefarben 
zuw'eilen geschieht. Dass Alkalirück- 
stände das Angehen des Farbstoffes er- 
schweren, ist bekannt. Das stärkere 
Auftreten solcher Rückstände in der Waare 
Hesse sich auch auf mangelhafte Reinheit 
zurückfuhren, denn in unreiner Waare 
haften alle mit ihr in Berührung kommen- 
den Chemikalien, gleichviel welcher Art, 
ungleich fester, als in absolut reiner 
Waare. 

Schliesslich kann das mangelhafte Auf- 
ziehen des Farbstoffes, denn um ein solches 
handelt es sich doch nur, wenn die Waare 
stark abrusst von zu grossem Kalk- 
gehalt des Wassers herrühren. Da jedoch 
der Uebelstand früher nicht vorgekommen 
ist, so dürfte eine solche Annahme kaum 
zutreffend sein. Bei stark kalkhaltigem 
Wasser muss durch stärkeren Säurezusatz 
Abhilfe geschafft werden. Ebenso dient 
hierfür der Zusatz von Glaubersalz, wie 
er beim Färben mit Brillantalizarinblau 
gebräuchlich ist. Man färbt bekanntlich 
unter Zusatz von 10 bis 16% Glauber- 
salz und 2 bis 3% Essigsäure an, und 
zwar soll der Farbstoff in kochendem 
Bade gelöst und mit der Waare heiss ein- 
gegungen werden, und chromirt mit 4% 
Fluorchrom. Die Säure setzt man am 
besten erst zu, wenn die Waare einige 
Zeit gekocht hat. Eine neuere Färbe- 
methode besteht im Ankochen unter Zusatz 
von 2 '/, bis 3*/« Oxalsäure und Nach- 
cbromiren mit Chromalaun. Oxalsäure 
ist ebenfalls ein sehr geeignetes Mittel 
zur Unschädlichmachung von Alkalirück- 
ständen und Kalk. Ausserdem wird durch 
dieselbe auch ein langsameres und gleich- 
mässigeres Anfallen des Farbstoffes er- 
reicht. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Handelskammerberichte 1896. 

Landeshut. Die Bleicherei, Färberei, 
Mangel und Appretur der Firma Ge- 
brüder Methner hatte das ganze Jahr 
gute Beschäftigung für 93 männliche und 
54 weibliche Arbeiter bei einem Wochen- 
lohn von 16 bis 20 Mk. für erstere und 
5 bis 9 Mk. für letztere. 
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Firma C. Krebs & Söhne in Schöm- 
berg berichtet Folgendes: Im Jahre 1896 
hatten wir für unsere Färberei sowie 
Appretur-Anstalt genügende Aufträge. In 
den Arbeitsverhältnissen sind erwähnens- 
werthe Veränderungen nicht eingetreten. 
Sehr zu wünschen wäre, wenn Schöm- 
berg recht bald Eisenbahnverbindung mit 
Landeshut erhalten möchte. 

Im Betriebe war l Kalander, 1 Kasten- 
mangel, 2 Stärkmaschinen, 3 Druck- 
maschinen, welche von 2 Dampfmaschinen 
mit 17 Pferdekräften getrieben wurden. 

Es wurden 19500 Stück leinene und 
baumwollene Gewebe gefärbt, gedruckt 
und appretirt für etwa 46 000 Mk. Be- 
schäftigt wurden 32 männliche Arbeiter 
mit einem Tagelohn von 1,50 bis 3,00 Mk., 
6 weibliche Arbeiter mit einem Tagelohn 
von 1,00 bis 1,10 Mk. 

Die Dampfmangel und Färberei von 
R. Kien n er in Landeshut beschäftigte 
9 Personen bei einem Wochenlohn von 
6 bis 12 Mk. Theils gemangelt, tbeils 
gefärbt wurden 8000 Schock leinene und 
baumwollene Gewebe. Mangel- und Färbe- 
lohn betrug 8000 Mk. 

So rau N.-L. Die Färbereien des 
Bezirks konnten, da die Fabrikation von 
Waaren mit farbigen Kanten sehr un- 
bedeutend geworden, während des ganzen 
Jahres nur eine sehr schwache und kaum 
lohnende Thätigkeit entfalten. 

Cottbus. Die Lage des Lohnfärberei- 
geschäfts im Jahre 1896 war in Cottbus 
nicht günstig. Mit Ausnahme weniger 
Monate liess die Beschäftigung viel zu 
wünschen übrig. Der Umsatz der Färbe- 
reien war im ersten Vierteljahr in Folge 
des hiesigen Strikes klein. Nach seiner 
Beendigung wurden in den folgenden 
Monaten ganz bedeutende Anforderungen 
an die Leistungsfähigkeit der Färbereien 
gestellt; doch Hessen bald darauf wegen 
des flaueren Geschäftsganges der Tuch- 
fabrikation die Aufträge wieder bedeutend 
nach. Rohe Wolle für Streichgarn wurde 
noch weniger als 1895 gefärbt; die Stück- 
färberei hielt sich auf gleicher Höhe; die 
Garnfärberei wurde Btärker betrieben. 
Die Concurrenz der im Zug gefärbten 
Garne machte sich noch mehr bemerkbar 
als früher und liess ein Steigen der aufs 
Aeusserste gedrückten Preise nicht zu. 
Da die Mode immer noch die hellen 
Farbentöne begünstigte, die in der Färberei 
schwierig herzustellen und deshalb sehr 
undankbar sind, konnte von einem nennens- 
werthen Nutzen des diesjährigen Färberei- 
geschäfts nicht die Rede sein. Am 
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Schlüsse des Berichtsjahres wurde der 
Bau einer neuen Färberei begonnen. 

In dem Färbereigeschäft von Sprem- 
berg sind keine Veränderungen einge- 
treten. Es hat sich auf der Höhe des 
Vorjahres gehalten. 

Wiesbaden. Anilinfarben. Trotz der 
durch die s. Zt. in Aussicht gestandenen 
Präsidentenwahl in den Vereinigten Staaten 
von Amerika hervorgerufenen Geschäfts- 
Stockung, welche auf die Verkäufe nach 
diesem Lande einen sehr ungünstigen 
Einfluss ausübte, konnte der Gesammt- 
umschlag durch grössere Verkäufe nach 
anderen Gegenden nicht nur auf der 
früheren Höhe erhalten, sondern sogar 
noch um etwas vergrössert werden, durch 
Aufnahme einiger Neuheiten musste der 
Betrieb erweitert werden. In den Preisen 
der Rohmaterialien, abgesehen von Benzol 
bezw. Anilin, fanden keine nennenswerthen 
Schwankungen statt. Das Benzol, welches 
bereits in der 2. Hälfte 1895 eine auf- 
steigende Preisbewegung zeigte, setzte 
dieselbe bis Anfangs November 1896 fort. 
Der höchste Stand des Benzolpreises war 
das Dreifache gegenüber dem niedrigsten 
Preis in 1895. Von da an sank der 
Preis wieder bis auf 75 bis 80 % des 
höchsten Preises, um sich seit Anfang 
1897 wieder zu befestigen. Es ist 
sehr wahrscheinlich, dass ein weiteres 
Sinken Platz greifen wird, sobald die 
Benzolproduction der zahlreichen Cokes- 
anlagen, welche inzwischen mit Theer- 
gewinnungseinriebtungen versehen worden 
sind, auf den Markt kommt. Die- 
jenigen Farbstoffe, welche vom Benzol 
bezw. Anilin abhängen, erfuhren zum 
Theil eine entsprechende Preiserhöhung, 
ln der Höhe der Arbeitslöhne fand keine 
Veränderung statt. Wie schon bemerkt, 
zeigte der Absatz nach Nord-Amerika im 
Laufe des Jahres 1896 einen bedeutenden 
Rückgang. Erst nachdem das wahr- 
scheinliche Resultat der Präsidentenwahl 
bekannt wurde, zeigte das dortige Ge- 
schäft eine merkliche Belebung. Der 
Verkehr mit Spanien krankt immer noch 
an dem Umstand, dass Deutschland, trotz 
des neuen Abkommens mit diesem Lande, 
immer noch Frankreich, der Schweiz und 
England gegenüber im Nachtheile ist; 
dazu kommen die äusserst ungünstigen 
Kursverhältnisse. Der Export nach den 
anderen Ländern war ein normaler. 

Eine andere Fabrik berichtet: Im An- 
fänge des Jahres 1896 war der Geschäfts- 
gang recht befriedigend, so dass eine Er- 
weiterung der Betriebe angestrebt werden 
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musste, leider trat aber schon vor Beginn 
des zweiten Halbjahres eine so erhebliche 
Preissteigerung des hauptsächlichsten 
Rohmaterials (Benzol) ein, dass wir bei 
der grossen Concurrenz mit den End- 
producten (Anilinfarben) nicht gleichen 
Schritt im Preise halten konnten, wodurch 
sich das zweite Halbjahr wesentlich ver- 
schlechterte und somit das ganze Jahr 
1896 gegen das Vorjahr etws zurück- 
blieb. Der Absatz nach dem Auslande 
hat sich wenig verändert. x. 

Wassersnoth. 

In der Nacht zum 1. August ist die 
Industriestadt Forst i. L. und deren Um- 
gebung von einer furchtbaren Hoch- 
wasser-Katastrophe heimgesucht worden, 
wodurch viele Arbeiter brotlos ge- 
worden sind. Geldspenden zur Ver- 
keilung an die schwer geschädigten 
Arbeiter nimmt E. Hoene in Forst i. L. 
(Expedition der Deutschen Tuchhalle) 
gern entgegen. 


Patent ■ Liste. 

Aufgeatollt von der Redaction der 
„ Färber -Zeitung“ . 

Deutschland. 

Patent - Anmeldungen 

Kl. 8. C. 6752. Verfahren zur Herstellung 
faltiger und bauschiger GewebestQcke. — 
V. Crepet, Lyon. 

Kl. 8. K. 14116. Darstellung eines schwarzen 
Azofarbstoffs auf der Faaer aus ft - Naphtol 
und Diamldodiphenylamin. — Kinzlberger 
& Co., Prag. 

Kl. 8. M. 13 944. Stückfärberaaschine mit 
kreisender Flotte. — C. Maue, Seidenberg, 
O.-L. 

Kl. 22. F. 9088. Darstellung von grQnen 
stickstoffhaltigen Farbstoffen der Anthracen- 
reihe. — Farbenfabriken vorm. Friedrich 
bayer & Co., Biberfeld. 

Kl. 22. R. 9023. Verfahren zur Herstellung 
von in heissem Wasser unlöslichen oder 
schwer löslichen Gelatineplatten oder • folion; 
Zus. z. Pat. 91 505. — Chemische Fabrik 
auf Actlen (vorm. E. Schering) Berlin 

Kl. 22. C. 6500. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen aus Araidonaphtol- 
sulfosAuren; Zus. z. Pat. 86 110. — Leopold 
Cassolla & Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22. F. 9587. Verfahren zur Darstellung 
von Chinlzarinhydrür; Zus. z. Pat 89 027. — 
Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer & 
Co., Biberfeld. 

Kl. 29. C. 6012. Egrenirraaschine mit sich im 
Innern einer Trommel drehender kegel- 
förmiger Bürste. — • The Cross Manu- 
facturing Company, Washington. 


Patent- Lösch ungen. 

Kl. 8. No. 83 566. Rauhmaschine für genähte 
rohe Wirkwa&ren (Strümpfe u. a. w.). 

Kl. 8. No. 84 851. Klopf- und Bürstvorrichtung 
für Strahngarn- Schlicht- und Lösemaschinen. 
Kl. 8. No. 85 073. Maschine zum Waschen, 
Färben u. s. w. von Garn in Strähnen. 


Briefkasten. 

Za anealgelUichem — rein »uchllchcm — MoloangsaastAuacli 
unserer Abonnenten. Jede nasführilcbe and besonders 
werthvolle Auskuaftserthelluag wird bereitwilligst honorlrf. 

(Annonynae Zusendungen bleiben »berücksichtigt.) 

Fragen. 

Frage 44: Wie entsäuert man am besteu 

Wollfilze und Wollstumpen zur Hutfabrikation? 

o. 8. 

Frage 45: Ich färbe Wolle einwässrig mit 
Diamantschwarz FH (Bayer) in folgender Weise: 

Auf 100 kg lose Wolle 

5 kg Diamantschwarz FH (Bayer), 

200 g Chromechtgelb (Berl. Act.-Ges.), 

10 - Glaubersalz und 

I - 500 - Schwefelsäure, 

bei 40 bis 50° eingehen, eine Stunde kochen, 
die Schwefelsäure in zwei Theilen zusetzen, 
hiernach abkühlen, chromiron mit 1 kg 
500 g Kaliumbichromat. v* Stunde kochen. 
Nach jeder Parthie Flottenwechsel. 

Bs ist mir vorgekommen, dass von fünf 
so gefärbten Parthien a 100 kg zwei Parthien 
statt tiefsebwarz, wie die Übrigen drei Parthien, 
dunkelrothbraun geworden sind. Wägefehler 
sind ausgeschlossen. Woran kann der Fehler 
liegen? jr. 

Frage 46: Wie kann man Pfaufedern 
ganz weise bleichen? & j. 

Frage 47: Was für Farbeapparate für 

lose Baumwolle haben sich in der Praxis am 
besten bewährt und wer liefert dieselben? 

o. ft. 

Frage 48: Welches ist das beste Bleich- 
verfahren für Baumwolle? q. r, 

Frage 49: Giebt es Bügeleinrichtungen, 
welche mit Blektricität geheizt werden? 

u. ft. 

Frage 50: Ich verdicke meine Farben 
für Kaschmir mit Gummi gutti, jedoch werden 
die Stücke, besonders bei hellen Farben, oft 
unegal, was man besonders an den Saal- 
leisten wahrnehmen kann. Wie ist dem ab- 
zuhelfen? Ich wäre gern bereit, eineu guten 
Rath zu honoriren. j m u. 

Frage 51: Giebt es ein Werk Ober 

Lederfärberei? y, r. 

Frage 52: Ist ein Färbermeister ver- 

pflichtet, ^§eine auf eigene Kosten angeschafften 
Bücher mit von ihm ausgearbeiteten Vor- 
schriften bei seinem Austritt au9 dem Geschäft 
zu rück zu lassen? # 

Antworten. 

Antwort auf Frage 35: Um Gummi- 

traganth zu lösen, wird er erst mit weuig 
kaltem Wasser eingeweicht und daun etwa 
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eine Woche lang, oder doch wenigstens 3 bis 
4 Tage, täglich mit etwas Wasser nach- 
gespeist. Selbstverständlich hat man darauf 
zu achten, dass die Traganthlösung nicht zu 
dünn wird. Beim Appretiren mit Traganth 
soll die Lösung nicht ganz frisch bereitet 
sein. Es giebt wohl kein Mittel, welches 
das Sauerwerden vollständig verhindert, ein 
Zusatz von Salicylsäure soll sehr zweckmässig 
Bein. Die gebrauchte Lösung wird aber doch 
meist weggegossen, auch empfiehlt es sich, 
nur so viel anzurichten, als man eben benöthigt. 

9. Jt. 

Antwort auf Frage 39: Fez (türkische 
Mützen) steift man sehr gut mit * Gomma 
speciale per cappelli“, welches von Fischer & 
Hunold, Mailand, geliefert wird. g g . Htrui 

Antwort I auf Frage 40: Stroh bleicht 
man am besten mit Natriumsuperoxyd nach bei- 
folgendem Verfahren, wie es Königswarter & 
Ebell in Linden vor Hannover angeben. 

Das Bleichbad ist folgendermassen an- 
zusetzen: 

In je 100 Liter möglichst weichen, kalten 
Wassers löst man zunächst 1 kg 600 g reine 
kryst. Oxalsäure auf, dann streut man lang- 
sam und unter beständigem Umrühren 1 kg 
Natriumsuperoxyd ein. Da die Flotte dar- 
nach noch sauer ist, d. h. blaues Lakmus- 
papier roth färbt, so ist noch so viel Wasser- 
glaslösung, Ammoniak (Salmiakgeist) oder 
Natriumsuperoxyd nachzufügen, bis die Flotte 
eben alkalisch ist, so dass roth es Lakmus- 
papier schwach gebläut wird. 

Nachdem das Stroh in bekannter Weise 
durch Abbrühen mit Seifen-, Soda- oder Pott- 
aschelösung gereinigt, entfettet und ge- 
waschen ist, bringt man es in das obige 
Bleichbad und lässt es darin bei einer Tem- 
peratur von 30 bis 40 o C. so lauge liegen, 
bis die Bleiche genügt. Man spült nun 
gut in weichem Wasser und entfernt einen 
gelben Stich des Strohes, indem man es nur 
kurz durch eine schwache Säurelösung, z. B. 
eine Weinsteinsäurelösung , hantirt oder auch 
nur durch längeres Trocknen in freier Luft. 

Obiges Bad lässt sich sehr gut zu wieder- 
holten Malen gebrauchen. Man kann auch, 
um an Oxalsäure zu sparen, diese zum Theil 
durch Schwefelsäure ersetzen, man hat dann 
statt je 1 kg Oxalsäure etwa 800 g Schwefel- 
säure 66o B6. anzuwenden, so dass z. B. auch 
ein Bad aus folgenden Mengen zusammen- 
gesetzt werden kann: 800 g Schwefelsäure 
Ö6<> B6., 600 g Oxalsäure und 1 kg Natrium- 
superoxyd. 

Um schneller zu bleichen, kann man das 
Bad auch etwass stärker machen, z. B. die- 
selben Mengen auf 50 Liter Wasser nehmen. 

Zum Färben verwendet man für holle 
Färbungen, des besseren Egalieirens wogen, 
saure Farbstoffe, die schlecht auaziehen und 
nur langsam auffärben. Für dunkle Färbungen 


empfehlen sich hingegen besser die basischen 
Farbstoffe der grösseren Ausgiebigkeit halber, 
weil sie eine fast gänzliche Erschöpfung des 
Kärbebades ermöglichen, dadurch eben für 
helle Färbungen zu rasch aufxiehen und des- 
halb Unegalitäten verursachen. g g . Bntd. 

Antwort II auf Frage 40: Stroh wird 
gewöhnlich mit gasförmiger schwefliger 
Säure gebleicht (Schwefelkasten). Zum Färben 
werden basische wie saure Farbstoffe ver- 
wendet, und zwar haben die ersteren den Vor- 
zug, leichter aufzuziehen, gestatten also ein 
schnelleres Färben. 

Die Auilinfarbenfabrik von Leopold Cassella 
& Co. in Frankfurt a. M. bat eine schöne Muster- 
karte mit 72 Ausfärbungen auf Strohgeflecht 
ausgegeben, woraus Sie am besten ersehen 
können, weiche Farbstoffe hauptsächlich in 
Betracht kommen und wie dieselben gefärbt 
werden. g. 

Antwort H auf Frage 41: Fischer & 
Hunold, Mailand, bringen zum Färben von 
halbwollenen Möbelstoffeu gut angepasste 
Farbstoffe in den Handel, die auch zum Theil 
sehr lichtecht sind und nach ganz einfachen 
Verfahren sauer in einem Bade gefärbt 
werden können. g g , iur*i. 

Antwort III auf Frage 41: Lichtechte 
Farben auf halbwollenen Möbelstoffen erhält 
man sehr gut mit directfarbenden Farbstoffen: 
Oliv mit Diaminschwarzblau B, Diaminecht- 
gelb B, Diaminorange B, Tropaeolin 00; 
Krapprotb mit Diaminroth 5B; Bordeaux mit 
Diaminbordeaux B, Lanacyl violett B, Diamin- 
schwarzblau B; Schottischgrüu und Altgrün 
mit Diamingrün B, oder Diamingrün B, 
Diaminechtgelb B, oder Diamiuschwarz HW, 
Diamingelb B, Naphtolblauschwarz (Farbstoffe 
von Cassella). 

Man färbt in möglichst kurzem Bade, das 
im Liter 20 g calc. oder 40 g cryst. Glauber- 
salz enthält. Bei Oliv und Altgrün mit 
Diaminschwarz BH, Echtgelb und Naphtol- 
blauschwarz lässt man 1 Stunde kochen; bei 
den anderen Farben geht man kochend heiss 
ein und lässt 1 Stunde ohne Dampfzufluss 
laufen. g . h. 


Bemerkung. 

Für die Expedition der Färber-Zeitung 
bestimmte Mittheilungen, Offerten, Bestellungen 
u. s. w. werden sehr häufig an die Kedaction, 
Brückenallee 6, statt an die Verlagsbuchhandlung 
Julius Springer, MonbijouplaU 3, Berlin N., 
adressirt. Es liegt im eigenen Interesse der 
Absender, dies künftig zu vermeiden, da durch 
die Uebermittlung der Briefe unnöthiger 
Zeitverlust erwächst. 


Nachdruck nur mi^ Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin NW.) und mit genauer QueUeoangabe geatattel. 
Verlag von Julius Springer ln Berlin N. — Druck tob fcmll Dreyer In Berlin SW. 
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Untersuchungen Uber alte und neue Jahren von G. Stein in die Färberei und 
Chrombeizen. Druckerei eingeführt wurde. Desgleichen 

Von hat man versucht, den Chromalaun als 

Dr. H. Schott. ein sehr billiges Beizsalz einzuführen, 

Während viele Jahre die Chromwein- welches speziell zum Nachchroroiren 

steinbeize siegreich das Feld behauptet hat, ebenso geeignet sein dürfte wie Fluor- 
machen sich seit einiger Zeit Bestre- chrom. Bei den jetzigen billigen Milch- 
bungen geltend, dieses altbewährte Beiz- säurepreisen würde aucti das milchsaure 
verfahren durch bessere, d. h. bei min- Chromoxyd (Chroralactat) bei sonstigen 
destens gleichen coloristischen Leistungen guten Eigenschaften Interesse haben und 
billigere und bequemere Methoden zu habe ich daher auch dieses näher geprüft, 
ersetzen. Die meisten dieser neuen Ver- Die Untersuchungen, über welche ich 
fahren beruhen auf der Verwendung von hier berichten will, und welche einige 
Milchsäure, sei es in Form von freier Milch- interessante Resultate ergeben haben, 
säure in Verbindung mit Schwefelsäure oder bestätigen bezw. vervollständigen manche 
sei es in Form sogenannter saurer Salze der älteren Beobachtungen, sie beziehen 
derselben, die für sich oder ebenfalls in sich auf folgende Beizmethoden: 
Verbindung mit Schwefelsäure gebraucht 1. Chromkali-Weinstein, 

werden. Der AnstosB zur Verwendung 2. Chromkali-Milchsäure-Schwefeisäure, 

von Milchsäure ging von Amerika aus, 3. Chromkali Lactolin, 

wo dieselbe schon seit Jahren gebraucht 4. Chromkali-Lactolin-Sehwefelsäure, 

wird und sich grosse Anerkennung ver- 5. Chromlactat, 

schafft hat. In neuerer Zeit hört man 6. Chromsäure (Amend’s Mordanting 

ausserdem von einer Beizmetbode in Process). 

Amerika, welchedort patentirtist: A mend’s Bei der Ausführung der Versuche, 

Mordanting Process; nach diesem Verfahren weiche durchschnittlich mit 1 kg Material 
wird mit freier Chromsäure und Schwefel- (Garn oder Stoff) ausgeführt wurden, 
säure kalt gebeizt und dann mit Natrium- schwankte das Verhäitniss von Waare 
bisu I fit die von der Faser aufgenommene zur Flotte zwischen 1 : 50 bis 1 : SO und 
Chromsäure reducirt; auch diese Beiz- es zeigte Bicb, dass in Bezug auf ein 
methode soll in Amerika stetig an Ver- Erschöpfen der Chromflotte bezw. die von 
breitung zunehmen. Jedenfalls macht der Faser aufgenommene Chrommenge 
das kalte Beizen und die geringe Menge dieses Verhäitniss von Waare zur Flotte 
der Chromsäure dieses Verfahren zu einem oder die grössere oder geringere Ver- 
sehr interessanten. Es sei übrigens be- dünnung der Chromlösung eine grosse 
merkt, dass schon vor einiger Zeit Knecht Rolle spielt. Beim Beizen mit Chromkali- 
emprohlen hat, mit Chromkali oder Chrom- Weinstein wurde die allgemein gebräuch- 
kali -Weinstein gebeizte Wolle durch Be- liehe Methode gewählt: 3 % Chromkali, 
handlung mit Natriumbisulflt zu verbessern; 2'/, % Weinstein, in '/» bis % Stunden 
das wirklich neue bezw. der technische zum Kochen bringen und 1 '/« bis 2 Stunden 
Effekt bei dieser A mend’schen Beize liegt kochen lassen. 

darin, dass mit freier Chromsäure kalt Beim Beizen mit Milchsäure wurde die 
gebeizt werden kann, was für ein Material, neuesteBöhringer’scheVorschriftbenutzt: 
das möglichst geschont werden soll (lose 1 '/„ % Chromkali, 

Wolle, Kammzug), von grosser Bedeu- 3 % Milchsäure (50% Böhringer), 

tung ist. 1 % Schwefelsäure; 

Während diese Verfahren alle auf der bei 60 — 70° eingehen, in '/* — % Stunden 
Verwendung von Chromsäure oder Salzen zum Kochen, '/i Stunde kochen. Bezüglich 
derselben beruhen, hat es auch nicht an dieser, von Böhringer sorgfältig ausge- 
Bestrebungen gefehlt, Salze des Chrom- arbeiteten Methode, mag hier noch Einiges 
oxyds für das Beizen der Wolle anzu- bemerkt werden. 

wenden. In erster Linie wäre hier das Sie beruht auf der auch ausserhalb 
Fluorcbrom zu nennen, das vor einigen | der Faser glatt durchführbaren Reduction 
Kl. vui. 17 
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von Chromsäure durch Milchsäure. Wenn 
man z. B. 3 g Chromkali, 5 g Milchsäure 
(50 %), '/, g Schwefelsäure in 200 ccm 
Wasser löst und 1—2 Stunden kocht, so 
erhält man eine fast wasserklare, nur gans 
schwach grün gefärbte Lösung, während 
das Chrom in Form von Chrorahydroxyd 
niedergeschlagen wird; gleichzeitig tritt 
sehr stark der Geruch nach Aldehyd auf. 
Das oben angeführte Beizverfahren stellt 
die Ausarbeitung dieser Reaction für das 
Beizen der Wolle dar. Zu bemerken ist 
dabei, dass es des öfteren vorkommt, dass 
mit den oben angegebenen Verhältnissen 
und bei '/, Stunde kochen noch nicht 
alles Chrom von der Faser aufgenommen 
wird bezw. oft keine ganz wasserklare 
farblose Lösung erhalten wird. Man kann 
dann leicht durch Zusatz von etwas mehr 
Schwefelsäure oder Milchsäure in den 
allermeisten Fällen eine vollständig wasser- 
klare Flotte erzielen, z. B. 1 '/j */« Chrom- 
kali, 3 */„ Milchsäure, 1 */„ Schwefel- 

säure; man muss dann noch ’/i — Vs Stunde 
länger kochen. Wenn man nach diesem 
Verfahren schwach beizen will, und z. B. 
die Hälfte des Chromkalis nimmt, so ge- 
nügen die Hälfte der obigen Milchsäure 
und Schwefelsäure-Mengen nicht, um eine 
wasserklare BeizSotte zu erhalten. Man 
muss mit der Schwefelsäure z. B. von 0,5 
auf 0,8 % und mit der Milchsäure von 
1,5 auf 2% hinaufgehen; aber auch dann 
gelingt es in diesem Falle nicht eine 
wasserklare Flotte zu erhalten, sie bleibt 
noch schwach gelb gefärbt. 

Interessant iBt es zu hören, dass in 
Amerika, woher ja die Anwendung der 
Milchsäure gekommen ist, dieses Beiz- 
verfahren in einer ganz rohen und un- 
rationellen Weise ausgeführt wird. Man 
beizt dort nämlich mit 3 % Chrom kali 
und 4 8 % Milchsäure ohne Zusatz von 

Schwefelsäure. Es ist klar, dass bei dieser 
Art der Anwendung die Beize sich viel 
theurer stellen muss, da nicht alles Chrom 
fixirt wird; ausserdem schwankt die ameri- 
kanische Milchsäure in ihrem Gehalt ganz 
bedeutend und ist meistens sehr unrein, 
bo dass von einem rationellen Weiterbeizen 
in ein und derselben Flotte mit neuen 
geringeren Zusätzen nicht die Rede sein 
kann. Es enthielt z B. eine Milchsäure, 
welche in einer der grössten Wollfärbereien 
Nordamerikas gebraucht wird, statt der 
50 %, die sie haben sollte, nur 19,5 •/, 
Milchsäure und ausserdem sehr viel Zucker; 
und diese VVaare stammte aus einer der 
reuommirteBteu Fabriken. Amerikanische 
Milchsäure ist überhaupt sehr unrein und 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1HSK7. 

enthält auch oft ziemlich bedeutende 
Mengen von Schwefelsäure. Mit einer 
derartigen Waare lässt sich schlechter- 
dings nicht rationell arbeiten; es soll aber 
in letzter Zeit die Produktion der Milch- 
säure in Amerika sehr verbessert worden 
sein und eine Waare geliefert werden, 
welche der Böhringer'schen vollständig 
ebenbürtig ist. Doch wird, wie ausdrück- 
lich betont sei, stets ohne Zusatz von 
Schwefelsäure gearbeitet. /acUuu 


Ein neues Verfahren zur Erzeugung 
waschechter Baumwollfärbungen 
mittels substantiTer Farbstoffe. 

Von 

Dr. M. KUschelt. 

(9Mhm 9. 8. 247.) 

Das Verfahren besteht in Folgendem; 
Man färbt den substantiven Farbstoff 
in gewöhnlicher Weise mittels Glaubersalz 
und Soda oder Kochsalz etc. an, spült, 
bringt in das Diazobad, hantirt in der 
Kälte etwa 25 bis 30 Minuten, spült oder 
seift und trocknet. Es ist also im Gegen- 
satz zum Diazotirungsverfahren, welches 
drei Bäder aufweist (Grundiren, Diazotlreu, 
Entwickeln), ein Zweibadverfahren. 

Die Herstellung des Diazobadeg 
erfolgt in nachstehender Weise: 

Man löst 

1 kg Paranitranilin 
durch Uebergiessen mit 

10 Liter kochendem Condenswasser 
unter Umrfihren und setzt 

2,5 Liter conc. Salzsäure 22 "Be. zu. 
Sobald nach einigem Umrühren sorg- 
fältige Lösung eingetreten, setzt man etwa 
15 Liter kaltes Wasser 
zu und lässt stehen. Das salzsaure Salz 
scheidet sich in Form eines gelbes 
Krystallbreies ab. Man lässt denselben 
bis zum Erkalten stehen, oder setzt zur 
Abkühlung etwas Eis zu. 

Zu der auf 12 bis 16' C. erkalteten 
Lösung setzt man dann unter Umrübren 
’/i kg Natriumnitrit, in 
5 Liter kaltem Wasser gelöst, zu. 
Zum Schluss ist eine gewisse Vorsicht 
geboten ; man probirt mit Jodkaliumstärke- 
papier; dasselbe darf nur schwach ge- 
bläut werden ; tritt keine Bläuung ein, so 
setzt man vorsichtig noch etwas Nitrit zu; 
ist die Färbung zu intensiv, so muss etwas 
Paranitranilin nachgegeben werden. Dann 
stellt man auf 100 Liter kalt ein und er- 
hält die sogenannte „Stammlösung“. 

Die so zubereitete Diazolösung hält sieb 
längere Zeit, sicher 10 bis 12 Tage, sobald 
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für 10 kg Baum- 
wolle, d. b auf 
1 kg Farbstoff 


man sie an nicht zu warmem Ort auf 
bewahrt. So hielt sich z. B. im Monat 
Mai d. Js. eine derartige in der Färberei 
stehende Lösung, von der täglich Proben 
gezogen wurden, länger als 14 Tage. Im 
Uebrigen ist das Verfahren genau das- 
selbe, das schon in zahlreichen Färbereien 
för die Herstellung des Paranitranilinroths 
gebräuchlich ist. 

Von der „Stammlösung“ des Para- 
nitranilins rechnet man 
hei dunklen Nüancen 
etwa 20 bis 25 Liter 
bei hellen Nüancen 
etwa 10 bis 15 Liter 
etwa 500 g festes Paranitranilin. 

Man stellt die Gntwicklungstlotte mit 
kaltem Wasser auf etwa 200 Liter (Flotte 
zu Waare wie 20 zu 1), setzt für je 1 Liter 
Diazolösung noch 20 bis 30 g essigsaures 
Natron unmittelbar vor dem Gebrauch 
zu und zieht die Baumwolle während 25 
bis 30 Minuten kalt um. Ein Ueberschuss 
von Paranitranilin schadet nichts, während 
eine zu geringe Menge Veranlassung zu 
ungenügender Kupplung geben kann, 
also zu mangelhafter Waschechtheit oder 
aber zu streifigen Färbungen. 

Ein Streifigwerden der Färbungen 
rührt fast ausnahmslos von unzureichen- 
der Diazolösung her; bei den ersten Ver- 
suchen erscheint es auch jedenfalls ge- 
rathen, sich von der vollkommenen Kupp- 
lung durch einen Waschversucb zu über- 
zeugen, und eventuell durch Zusatz von 
Diazolösung zu Ende zu kuppeln. 

Die auf diese Art erzielten Färbungen 
ergeben zumeist Töne von verschiedenen 
Braunnüancen : vom vollen Marron bis 
zum satten Schwarzbraun bis Braun- 
schwarz. Zahlreiche Nüancen zeigen eine 
sehr bemerkenswerthe Fülle auch in der 
Uebersicht, wie sie bisher mittels sub- 
stantiver Farbstoffe in den seltensten 
Fällen erzielt werden konnten. Primulin 
als sattes Gelb giebt ein gutes Nüan- 
cirungsmittel für diese Brauntöne ab. In 
der Lichtechtheit stehen sie den ursprüng- 
lich angewandten Farbstoffen gleich; die 
Waschechtheit ist in den meisten Fällen 
ganz hervorragend gut, Säure- und Alkali- 
echtheit sind fast ausnahmslos vorzüglich, 
ja die Säureechtbeit ist in einigen Fällen 
so gut, dass sich derartige Nüancen so- 
gar für den Haibwoll-Ueberfärbeartikel 
eignen dürften; jedoch hat bekanntlich 
dariD die Praxis das entscheidende Wort 
zu sprechen. 

Betreffs der für dieses Verfahren ge 
eigneten Farbstoffe sei Folgendes erwähnt: 


Gelb. 

Primulin und Diazobordenux ergeben 
eine sehr bedeutende Intensitätsver- 
mehrung mit besonderer Lebhaftigkeit 
und Fülle in der Uebersicht. Wasch- 
echtheit ziemlich gut (nicht vollständig). 
Lichtechtheit massig. 

Chloramingelb ist weniger zu em- 
pfehlen; die Nüance wird erheblich 
stumpfer, Waschechtheit massig. 

Orange. 

Chloraminorange kuppelt mit Paranitro- 
diazobenzolchlorid nicht; da die Wasch- 
echtheit des Farbstoffs an und für sich 
ziemlich bedeutend ist, kann es als 
Nüancirungsmittel zugesetzt werden. 
Weder Nüance noch Eigenschaften 
werden verändert. 

Braun. 

In der Erzeugung brauner Töne liegt 
bisher die Hauptstärke des Verfahrens; 
die Nüancen schwanken zwischen leb- 
haftem Rothbraun und sattem Braunschwarz. 
Benzobraun 5R giebt Rothbraun von 
massiger Waschechtheit. 

Benzobraun NB: Dunkles Catechubraun; 

Waschechtheit mässlg. 

Benzobraun G: Volles, feuriges Nuss- 
braun; Waschechtheit ziemlich gut. 
Benzobraun B: Tiefes, sattes Braun; 

Waschechtheit fast gut. 

Benzobraun BR: Nicht bo voll wie B, 
aber ähnlich, Waschechtheit fast gut. 
Benzobraun BX: Tiefbrauu mit lebhafter 
gelber Uebersicht; Waschechtheit fast 
gut. 

Diazobraun R extra: Sehr volles Roth- 
braun, lebhaft. Waschechtheit ziemlich 
gut. 

Toluylenorange G: Ausserordentlich 

lebhaftes Marron; Waschechtheit sehr 
gut. 

Toluylenbraun R: Sehr sattes Roth- 

braun, gelber und tiefer als Toluylen- 
orange G entwickelt; Waschechtheit 
vorzüglich. 

Directechtbraun B: Schwarzbraun mit 
lebhaftem Gelbstich in der Uebersicht; 
Wäsche gut. 

Diazobraun G und V: Sattes Schwarz- 
braun (G) bis Braunschwarz (V). Wäsche 
gut. 

Schwarz. 

Die erzielten Schwarz sind entweder 
sehr voll und braunstichig, oder blauer 
und leerer. Ein volles blaustichiges 
Schwarz fehlt bisher. 
Directblauschwarz B: Tiefschwarz, 

bläulich; Wasehechtheit massig. 


17 * 
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fFärher-Zeltime. 

I Jahrgang 


Directtiefschw arz G: Bräunliches Tief- 
schwarz ; Waschechtheit mässig. 
Directtiefschwarz R: Bräunliches Tief- 
schwarz; Waechechtheit massig 
Diazoschwarz 3B: Blauschwarz, etwas 
leer; Wäsche massig. 

Plutoschwarz G: Tiefschwarz, etwas 

leer; Wäsche ziemlich gut. 
Plutoschwarz R: Volles Schwarzbraun; 

Wäsche ziemlich gut. 

Plutoschwarz B: Etwas blauer als R; 
Wäsche ziemlich gut. 

Grünblau. 

Chicagoblau B und R; Grünliches Gen- 
darmblau; Wäsche gut. 

Es gaben somit bezüglich Nüance und 
Waschechtheit die besten Resultate: 
Toluylenorange G, Toluylenbraun R, 
Directechtbraun B und Diazobraun 
G, V. Dazu kommt noch als neuer 
Farbstoff Benzonitrolbraun, welcher 
ein sattes, lebhaftes Gelbbraun giebt, 
ähnlich Diazobraun R extra, aber ausser- 
ordentlich waschecht und dabei auch 
recht lichtecht. Dass die Lichtechtheit 
aller anderen Färbungen eine durch- 
schnittlich massige ist, wurde bereits 
oben gesagt. 

Zweck dieser Zeilen ist der, zu Ver- 
suchen in der angegebenen Richtung an- 
zuregen. Meines Erachtens sind es zwei 
Pactoren, welche die Einführung in die 
Praxis einigermaassen erschweren: der 
relativ hohe Preis des Paranitranilins ver- 
glichen mit dem der Entwickler des Dia- 
zotiruugsverfahrens (die einmal gebrauchte 
Paranitranilinlösuogkann uicht mehr weiter 
aufbewahrt werden), sowie die Schwierig- 
keit, Paranitranilin zu diazotiren. Letztere 
Schwierigkeit dürfte im Allgemeinen wohl 
aber für diejenigen Färbereien ohne jede 
Bedeutung sein, welche bereits damit 
vertraut sind, oder an deren Spitze intelli- 
gentere Leiter stehen; gross ist dieselbe 
jedenfalls nicht. Versuche, die Schwierig- 
keit des Diazotirens von p-Nitranilin zu 
umgehen durch Anwendung der bekannten 
„haltbaren Diazoverbindungen“, wie Azo- 
phor, Nitrosamin u. 8. w., ergaben, dass 
die Anwendung dieser Körper Bich noch 
erheblich theurer stellt; allerdings ist das 
Verfahren dann noch einfacher. Da man 
aber die Lösung des diazotirten Para- 
nitranilins ohne essigsaures Natron be- 
quem eine Woche und länger aufbewahren 
kann, wird sich die Herstellung der Diazo- 
lösung in der Färberei selbst stets em- 
pfehlen. 

Als Vorzug der neuen Methode mag 
hervorgehoben werden, dass sich mit ihrer 


Hülfe Marrons und Brauntöne von solcher 
Fülle und Waschechtheit herstellen lassen, 
wie es bisher mittels direct färbender Farb- 
stoffe nicht möglich war; ausserdem 
braucht man nurauf zwei Bädern zu arbeiten. 

An geeigneten rothen, blauen und 
guten schwarzen Farbstoffen ist zur Zeit 
noch Mangel, doch besteht kein Zweifel, 
dass diese Lücken ausgefüllt werden, so- 
bald sich das Verfahren als lebenskräftig 
erweist. Dasselbe ist bereits vor mehreren 
Monaten von den Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. zum Patent ange- 
meldet worden. 

Nachschrift. Der vorstehende Artikel 
war im .Vlanuscript bereits fertiggesteilt, 
aber noch nicht an die Redaction abge- 
gangen, als mehrere Publikationen er- 
schienen, aus denen hervorgeht, dass die 
Firma Leop. Cassella & Co. dasselbe 
Verfahren in Frankreich sich hat paten 
tiren lassen und auch in Deutschland 
durch eine Broschüre bekannt giebt. Das 
französische Patent beansprucht die An- 
wendung dieses Verfahrens auf alle Färb 
Stoffe, welche eine Araidogruppe enthalten: 
in der Broschüre sind unter Anderem 
auch Diaminorange, Diaminechtgelb A und 
Diamlnbronce erwähnt, welche in gleicher 
Weise wie das oben erwähnte Chloramin- 
orange unverändert bleiben, sich aber 
vermöge ihrer Waschechtheit als Nüan- 
cirungsmittel eignen. 

Da im Vorstehenden jedoch ganz 
andere Farbstoffe erwähnt und andere 
Effecte bezüglich der Nüancen erzielt 
werden, glaubte ich trotzdem in der 
Casel la’Bchen Publikation keinen Hinde- 
rungsgrund für die obige erblicken zu 
müssen. fi. r. 

Vorrichtungen zum Waschen der 

Mitläufer der Druckmaschinen. 

Von 

Ch. Casanovas. 

(ikkhut ton 8. 248/ 

Wäsche. In erster Linie wird die 
Stärke der Waschbewegung nicht durch 
einen besonderen Bewegungsmechanismus 
am Apparate, sondern durch den Gang 
der Presswalze an der Druckmaschine 
geregelt, in Folge dessen ist sie langsamer, 
wenn man Fonds als wenn man Hemden- 
artikel druckt, und man wird dabei 
kaum bemerken, dass die Waschbürsten 
ihren Zweck erfüllen. Wenn man Fonds 
druckt, bo lässt die Langsamkeit der 
Bürsten die Farbe nur an den Grenzen 
ankleistern, und diese Langsamkeit steht 
im Gegensatz zu der beschleunigten Be- 
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wegung, wenn man feine Muster druckt. 
Figur 18 zeigt das gegenwärtige Arran- 
gement, Figur 19 die Anordnung, welche 
ich für die geeignetere halte, da ein 
Waschen mit Rotationsbürsten in Schienen, 
und nicht mit dem Wollhaar dicht über 
die ganze Oberfiflche hingeführt, eine viel 
kräftigere Wirkung haben würde. Eine 



gläserne Rakel, um das Wasser, welches 
der Mitläufer mit sich führt, zu be 
seitigen, wird die Wirkung der rotiren- 
den Bürste augenblicklich unterstützen. 
Zum Schluss, die wohl überlegte Ge- 
schwindigkeit der Bewegung sei unab- 
hängig vom Druck, ob nun jener lang- 
sam oder beschleunigt sei. 



Das Trocknen. Figur 20 zeigt die 
von der Firma Arnfield benutze An- 
ordnung, welche mir unzureichend er- 
scheint. Man braucht 4 Trommeln AusBer- 
dem ist der Weg, welchen der Mitläufer 
auf den Trommeln zurücklegt, nicht zweck- 
entsprechend, da die Hitze, indem sie das 
Wasser verdunstet, dieses auch in das 


des Mitläufers nach der Passage über die 
erste Trommel (nasse Seite auf der 
Trommel), C nach dem zweiten, D nach 
dem dritten Uebergang. E zeigt die 
Feuchtigkeit, welche selbst nach einer 
vierten Trommel zurückgeblieben ist. Die 
Feuchtigkeit, welche auf dem Mitläufer 
bleibt, ist die einzige Ursache der Falten- 
bildung. Wir haben die geeigneten Ver- 
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änderungen betrachtet, welche man am 
Waschapparat machen sollte, und Figur 22 
zeigt solche, welche für das Trocknen 
auf 3 Trommeln nöthig sind, wir bedürfen 
aber deren 4, und damit die beiden Seiten 
des Mitläufers gleichmässig trocknen, 
müsste der Dampf bei 2 Trommeln von 
rechts und bei den 2 Uebrigen von links 
eingeführt werden. Bei der jetzigen 



Disposition wird die Seite, wo der Dampf 
eintritt, trockener als die entgegen- 
gesetzte Seite, der Mitläufer zieht sich 
Bchief und verliert in der Breite. 

Ohne weitere Erklärung ist es ver- 
ständlich, dass die Verdampfung von der 
trockenen Seite nach aussen gehen soll 
und der Mitläufer wird immer trockner. 
Auch durch das mehr oder weniger voll- 



Gewebe eindringen lässt, und eB voll- 
kommen durchnässt ; auch greifen dieSäure- 
dämpfe sehr leicht die Faser an. Figur 21 
zeigt schematisch die Hitzewirkung der 
Trommeln. A zeigt das Gewebe, welches 
aus der Wäsche kommt, B den Zustand 
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kommene Waschen werden die sauren 
Salze und die Säuren nur eine Wirkung 
auf die Fasern, worauf sie sich befinden, 
auBÜben. 

Figur 23 glebt schematisch die Wärme- 
wirkung auf den feuchten Theil, indem 
die ‘ nicht gewaschene Seite auf den 
Trommeln allmälig und vollkommen ge- 
trocknet wird. 
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Um die Aufzählung jener Wasch- 
maschinen für Mitläufer zu schliessen, 
müssen wir das System des Hauses 
Mather & Platt, Figur 24, erwähnen. 
Es besitzt eine ganze Reihe von Bürsten, 
die eine von der Schnelligkeit der Druck- 
maschine unabhängige Bewegung haben, 
2 Wasserrohren werfen das Wasser gegen 
die beschmutzte Seite, schliesslich die von 
mir angegebene Abänderung, die nicht 
gewaschene Seite zu trocknen. 

Ich werde auf dieses System noch- 
mals zurückkommen, wenn ich festgestellt 
habe, ob es die erwarteten guten Re- 
sultate giebt. 


Fl*. »4. 

Undurchlässigkeit der Mitläufer. 
Mit diesem sehr wichtigen Theil habe ich 
mich auch beschäftigt und durch Nach- 
denken und sehr viele Versuche ist es 
mir gelungen, eine geeignete Lösung der 
gestellten Aufgabe zu finden. Das neue 
Verfahren hat sich bei 14 monatlichem 
Arbeiten mit alkalischen und sauren 
Farben bewährt. Auf die Beschreibung 
dieses Verfahrens kann ich nicht ein- 
gehen, ich muss diejenigen Leser, welchen 
der Gegenstand interessiren sollte, auf 
die Privat-Correspondenz verweisen. 

Leiden in Holland, 

Mai 1897. 


Kl n fuhr und Ausfuhr 
von Farben im Deutschen Zollgebiete 
lin I. Halbjahre 1897. 

1. Einfuhr. 

100 kg netto 


Indigo 10275 

daruntervon Frankreich .... 117 

Grossbritannien ... 1 150 

Niederlande .... 268 

Oesterreich- Ungarn . 301! 

Britisch Ostindien . . 7 631 

Niederl. Indien . . . 214 

Guatemala . . . . 190 

189t! 15 689 

1895 14 660 



100 kg netto 


Indigocarmin 37 

daruntervon Frankreich . . . . 35 

1896 69 

1895 47 

Btauholz 176 529 

daruntervon Britisch Westindien 41753 

Haiti 15 170 

Mexiko 95 507 

Vor. St. v. Amerika . 10 185 

1896 180115 

1895 192714 

(iclbholx 13 234 

daruntervon Mexiko 6 963 

189»! 16 689 

1895 20 977 

Rothholi 9 575 

darunter von Brasilien 3 059 

Mexiko 2767 

1896 19463 

1895 15 972 

Farbholzextraktc 18 735 

daruntervonBeigien 1 049 

Frankreich .... 11 278 

Grosebritannien . . . 830 

Schweiz 580 

V er. St. v. Amerika . 4 244 

1896 22 818 

1895 23 432 

Krapp (Färberröthe) 609 

daruntcrvonNiederlande .... 382 

189<i 489 

1895 1 131 

Uochenilio 316 

daruntervonSpanien 251 

18»! 277 

1895 349 

Safflor 3 

1896 25 

1895 9 

Quercitron 3814 

daruntervon Vor. 8t v. Amerika . 3 811 

1896 3 811 

1895 2 862 

Catechu 27 030 

darunter von Grossbritannien . . . 1017 

Britisch Ostindien . . 25 426 

1896 41 660 

1895 30 21» 

Oreeille, Orseille- Extrakt, Pernio, 

Lackmus 728 

daruntervon Frankreich 185 

1896 437 

1895 1 109 

Alizarin 633 

darunter von Oesterreich-Ungarn . 14 

1896 126 

1895 214 

Anilin- und andere Theerfarbatoffo 4 635 

daruntervonBeigien 160 

Frankreich ... 728 

Grossbritannien . . . 563 

Niederlande .... 298 

Oesterreich- Ungarn 181 

Schweiz 2 704 

18»! 4 736 

18% 4 339 

Lackfarben 32 

daruntervon Frankreich .... 3 

1896 7 

1895 26 
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100 


Kupferfarben . . . . 
darunter von Frankreich 


1896 

1896 


Zinnober, rother . 
darunter von China 


1896 

1895 

Mennige 

darunter von Grossbritannien . . . 

1896 

1895 

Berlinerblau 

daruntervon Frankreich .... 

1896 

1895 

Ultramarin 

darunter von Frankreich .... 

1896 

1895 

Buchdruckerschwärzo 

daruntervon Frankreich .... 

18% 

1896 

Ruse und Ruaabutter . . . . . 

daruntervon Ver. 8t. v. Amerika . 

18% 

18% 

Farbcrden, natürliche 

daruntervon Frankreich .... 

Grossbritannien . . . 

18% 

18% 

Maler- und \V aschfarben ; Tusche . 
daruntervon Groaabritannien . . . 

1896 

18% 

2. Ausfuhr. 

Indigo 

darunter nach Freihafen Hamburg 
Belgien .... 
Dänemark . 
Frankreich 
Groaabritannien . 
Italien .... 
Niederlande . . 
Oesterreich-Ungarn 
Russland .... 
Schweden . . . 
Schweiz .... 

18% 

1895 

Indigocarmin 

darunter nach Oesterreich-Ungarn . 

18% 

18% 

Blauholz 

darunter nach Oesterreich-Ungarn . 

Russland 

Schweiz 

1896 

1895 

Gelbholz 

darunter nach Russland 

1896 

1895 

Rothholz 

darunter nach Russland 

1896 
1895 


kg netto 
186 
170 
198 
172 
57 
6 
93 
47 
1 834 

1 780 
1789 
1869 
12 % 

962 

1266 

627 

262 

163 
‘ 228 

1% 

164 
66 

144 
85 
3 824 

2 903 
3086 

1 454 
56 714 

35 782 
11 548 

39 548 

36 477 
975 
356 
624 
447 

2 423 
151 
43 

128 

114 

34 

114 

141 

878 

294 

161 

117 

2 675 

3 667 
313 

91 
262 
341 
25 824 
6 009 
9 213 
1 883 
43 427 

40 839 
1343 

392 
3 500 
10 732 

3 463 
1 018 

4 908 
4 124 


100 kg netto 

Farbholzextrakte (»2?4 

darunter nach Oesterreich-Ungarn . 3 323 

18% 6 088 

1895 5 638 

Krapp (Färberrötho) 613 

darunter nach Oesterreich-Ungarn . 303 

18% 567 

18% 715 

Cochenille 204 

darunter nach Oesterreich-Ungarn . 41 

18% 145 

1895 153 

18% 

13 

1895 

— 

Quercitron 

177 

darunter nach Oesterreich-Ungarn . 

104 

18% 

304 

18% 

3% 

Catechu 

5 604 

darunter nach Oesterreich-Ungarn . 

1 467 

Russland 

2 066 

18% 

5 762 

18% 

5 511 

Orseille, Orseille- Extrakt, Persio, 


Lackmus 

249 

darunter nach Oesterreich-Ungarn . 

13h 

18% 

660 

1895 

574 

Alizarin 

40 147 

darunter nach Belgien 

1 117 

Frankreich ... 

1 106 

Groasbritannien . 

9 574 

Italien 

692 

Niederlande. 

671 

Oesterreich- Ungarn . 

1 426 

Russland .... 

1 092 

Schweiz 

1 151 

Türkei 

785 

Britisch Ostindien 

9 758 

Britisch Nordamerika 

276 

Ver. St. v. Amerika 

11 390 

18% 

39 242 

1895 

39 020 

Anilin- und andere Tlieerfarbstoffe 

85 793 

darunter nach Belgien .... 

3 854 

Dänemark .... 

f>31 

Frankreich .... 

3 153 

Griechenland . . . 

100 

Grosebritaniiicn . . 

18 135 

Italien 

4 821 

Niederlande . . . 

1 799 

Norwegen .... 

303 

Oesterreich-Ungarn . 

7 916 

Portugal 

479 

Rumänien . . . 

398 

Russland 

2 897 

Schweden .... 

1 917 

Schweiz 

3 248 

Spanien 

409 

Türkei 

671 

Britisch Ostindien 

3 246 

China .... 

7 662 

Japan 

1 9% 

Brasilien 

524 

Brit Nordamerika 

290 

Mexiko 

504 

Ver. St. v. Amerika 

19 572 

B;i* Australien . . 

169 

18% 

83 451 

1895 

70160 
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100 kg netto 


Lackfarben 2 7R| 

darunter nach Belgien .... 7H1 

1896 3146 

1835 2 953 

Kupferfarben 1 755 

darunter nach Russland 755 

China 169 

1896 2 997 

1895 2 544 

Zinnober, rother 1 267 

darunter nach Grossbritannien . . 437 

Oesterreich-Ungarn . 99 

Russland 274 

1896 1 315 

1895 1 314 

Mennige 34 440 

darunter nach Belgien 2 790 

Frankreich .... 1 260 

Grossbritannien . . 9 107 

Niederlande ... 4 719 

Britisch Ostindien . 1 570 

Ver. 8t. v. Amerika 6 209 

1896 36 538 

1895 31 803 

Berlinerblau 3 192 

darunter nach Belgien 756 

Grossbritannien . . 496 

Brit. Ostindien . . 245 

China 202 

Ver. 8t v. Amerika 307 

1896 3 781 

1895 3 625 

Ultramarin 20 058 

darunter nach Belgien 1811 

Grossbritannien . . 7 912 

Italien 764 

Niederlande 1 397 

Spanien 770 

Ver. St. v. Amerika 849 

18% 22 648 

1895 19 816 

Hucbdruckerschwarxe ..... 5 620 

darunter uaeh Oesterreich- Ungarn 1 229 

8chweiz 604 

1896 5 775 

1895 5 369 

Russ und Kuesbutter 5 418 

darunter nach Belgien .... 1 248 

Frankreich .... 2058 

Russland 721 

1896 4 999 

1895 5 519 

Farberden, natürliche 59 064 

darunter nach Belgien ..... 7 204 

Grossbritannien . . 2 867 

Niederlande. . . . 7 060 

Oesterreich-Ungarn . 11 918 

Russland 6 967 

1896 58 997 

1895 55 665 

Maler- und WaechfarbenjTuscheofc. 10 417 

dnrunter nach Freihafen Hamburg. 2 194 

Belgien 940 

Grossbritannien . . 492 

Niederlande. . . . 264 

Oesterreich Ungarn 544 

Ruesland 960 

Schweis 930 

1896 7 311 

1895 8 096 

x. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 17. 

No. l. Isochrysamin auf 10 kg Wollstoff. 

Ansieden mit 
300 g Fluorelirom und 
100 - Schwefelsäure. 

Ausfarben mit 

400 g Isochrysamin (Farbwerk Gries- 
heim) 

in mit Essigsäure schwach ungesäuertem 
Bad, bis zur Erschöpfung des Bades. (Vgl. 
a. S. 269.) Forbvtrk brwUa «. K. 

No. a. Brillantalizarinblau R auf 10 kg Eskimo. 

Gefftrbt wie auf S. 251 für No. 5 an 
gegeben mit 

20 kg Brillantalizarinblau E in Teig 

(Bayer). 

Fnrbtnfafotken rortu Frietir. hayrr , t- , Klier frU. 

No. 3. Druckmuster. 

Druckfarbe. 

640 g Naphtindon BB (Oasselia), 
in 

560 ccm Wasser und 

2 Liter 100 - Essigsäure 6“ Be. lösen; 
mit 

1 kg 250 g Weizenstärke, 

2 Liter 100 ccm Wasser und 

460 g dunkel gebrannter Stärke 

kochen; 

125 ccm Milchsäure zusetzen. Nail. 
dem Erkalten 

2 kg 540 g Tannin-Essigsäure 

(1 Th. Tannin : 1 Th. Essig- 
säure 6* Be.) zugeben; 
hernach 

25 - chlorsaures Natron, in 
200 ccm Wasser gelöst, zufügen. 

10 kg. 

Nach dem Drucken , / t Stunden bei 
höchstens '/ t Atm. Druck dämpfen; bei 
60” C. durch ein Antimonbad passiren, 
waschen und seifen. w 

No. 4. Azoüavin 3G extra auf 10 kg Schappe. 

Gefärbt in mit Schwefelsäure ge- 
brochenem Bastseifenbade mit 

80 g Azoflavin 3G extra (B. A. & S. F.). 
Die Wasserechtheit der Färbung ist 
befriedigend; nach 12 ständigem Liegen 
einer Probe in destillirtem Wasser war 
dieses nur schwach angefärbt. 

Färberei der Färber- Zeitung . 

No. 5. Diaminogcnblau BB auf 10 kg LeinenstofT. 

Das Muster wurde nach dem auf S. 37 
angegebenen Verfahren gefärbt mit 

250 g Diaminogenblau BB (Cassella). 

A. Loh mann. 
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No. 6. Indigoblauätzc auf mit basischen Farb- 
stoffen gefärbtem Baumwollstoff. 

Die Waare, mit Tannin (20 g auf 
1 Liter Wasser) und Brechweinstein (10 g 
auf 1 Liter) präparirt, wird auf der Foulard, 
maschine mit einer Indigosalzlösung, die 
85 g Indigosalz in Teig (Kalle) in 1 Liter 
Wasser enthalt, impragnirt und gut ge- 
trocknet. Hierauf wird sie mit folgender 
Laugenreserve bedruckt: 

8 Liter Natronlauge 40* Be., 

6 * Dextrin 1 : 1, 

5 - lichtgebrannte Starke 1:1. 

Das Druckmuster erscheint dunkelgrün. 

In diesem Zustande wird die Waare 
im Mather-Platt gedampft, doch ist dabei 
zu beachten, dass der Dampf im Apparate 
trocken ist, da sonst leicht ein Fliessen 
des Musters eintreten kann. Nach dem 
Dampfen wird ausgefärbt in 
1 g Safranin T und 
0,5 - Auramin O 
für 1 m Stoff. 

Die dunkelgrüne Farbe verwandelt sich 
hierbei in die indigoblaue. 

Nach dem Färben wird mit warmem 
Wasser vorgewaschen und heiss geseift. 

Auf diese Weise entsteht die Imitation 
eines Blauroth-Artikels, doch sind auch 
die versuchten Ausfärbungen mit anderen 
basischen Farbstoffen, z. B. Brillantgrün II 
(B. A. & S. F.), als gelungen zu betrachten. 

Das Verfahren dürfte ein interessantes 
Beispiel für die Verwendbarkeit des 
Kalle'schen Indigosalzes bieten; in der 
Praxis jedoch steht der Ausführung des 
Artikels der derzeit noch hohe PreiB des 
Indigosalzes entgegen. 

No. 7. Toluylenorange G, gekuppelt mit diazo- 

tirtem Paranitranilin, auf Baumwollgarn. 

Gefärbt mit 

6 % Toluylenorange G 
unter Zusatz von 

20*/o Glaubersalz und 
2 - Soda. 

(Vgl. Dr. M. Kitachelt, Ein neues 
Verfahren zur Erzeugung waschechter 
Baumwollfarbungen mittels substantiver 
Farbstoffe, S. 246.) 

No. 8. Chicagoblau R, gekuppelt mit diazotirtem 
Paranitranilin, auf Baumwollgarn. 

Gefärbt mit 
4% Chicagoblau R 
unter Zusatz von 

10 '/« Glaubersalz und 
2 - Soda. 


(Vgl. Dr. M. Kitschelt, Ein neues 
Verfahren zur Erzeugung waschechter 
Baumwollfarbungen mittels substantiver 
Farbstoffe, 8. 246.) 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus (len Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Kalle & Co. bringen unter den Namen 
Naphtaminblau 3B und 5B, zum Pat. 
aog., zwei neue grünstichigere Marken 
dieser Gruppe in den Handel. Sie sollen 
sich durch vollkommene Löslichkeit, sowie 
Bügel-, Alkali- und Säureechtheit aus- 
zeichnen, in ihren sonstigen Eigenschaften 
aber mitXaphtaminblau2B übereinstimmen. 
Ueber Naphtaminblau 5B bemerkt die 
Firma noch, dass die damit erzielten 
Färbungen auch bei künstlichem Licht 
eine reine grünblaue Nüance zeigen. Die 
neuen Marken eignen sich ausser zuin 
Färben von Baumwollgarn auch zum 
Färben loser Baumwolle und Baumwoll- 
stück. Durch Diazotiren erhält man grau- 
schwarze bis braunschwarze Töne. Infolge 
ihrer guten Löslichkeit sollen dieneuen Farb- 
stoffe auch zum Färben auf mechanischen 
Färbeapparaten sehr gut geeignet sein. 

Färbungen, hergestellt mit Naphtamin- 
blau 3B bezw. 5B, lassen Bich weiSB und 
bunt ätzen, was durch Muster iilustrirt 
wird. In ihren sonstigen Anwendungs- 
arten gleichen sie den älteren Marken, 
über welche auf S. 123 ausführlich be- 
richtet wurde. 

Isochrysamin ist ein von dem Farb- 
werk Griesheim a. M., Noetzel, Istel 
& Co., neuerdings iu den Handel gebrachter 
Farbstoff, der zum Gelbfärben chrom- 
gebeizter Wolle bestimmt ist (vgl. Muster 
No. 1 der Beilage). In seinen Eigenschaften 
steht er dein vor einigen Jahren von der- 
selben Firma in den Handel gebrachten 
Chromgelb (siehe Färber-Zeitung Jahrgang 
1895/96, 8. 122) nahe; eignet sich aber, im 
Gegensatz zu .Chromgelb, auch für den 
Baumwolldruck. 

Die Actien-Gesellschaft für Anilin - 
fabrikation versendet zwei Musterkarten 
mit Färbungen ihrer F'arbstoffe: Woll- 

schwarz 6B, 4B, 4BF und B. In der einen 
werden die verschiedenen Marken auf 
Cheviot, Kammgarnstoff und Tuch gefärbt, 
vorgeführt, in der anderen auf Garn allein 
und in Combination mit Mandarin G extra, 
Curcumefn extra und Guineagrün B. Ueber 
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die Eigenschaften und Färbevorschriften 
dieser Farbstoffe ist bereits Jahrg. 1895/96 
8. 68 und 69, berichtet worden. 

Dieselbe Firma versendet eine Muster- 
karte mit gefärbten Steinnussknöpfen. 
Zum Farben wurden sowohl substantive 
wie basische und saure Farbstoffe allein 
und in Combination verwendet. Beim 
Farben mit substantiven Farbstoffen wurde 
dem Farbebad 5 bis 20 g krystallisirtes 
Glaubersalz für 1 Liter Flotte und etwas 
Seife zugesetzt. Die basischen Farbstoffe 
wurden ohne weiteren Zusatz gefBrbt; hartes 
Wasser wird mit etwas Essigsäure corrigirt. 
Bei den Säurefarben wurde das Bad 
schwach mit Schwefelsäure angesäuert. 
Man färbt anfangs lauwarm, treibt zum 
Kochen und kocht etwa eine Stunde. 

Dlaminogenblau, allein und in Ver- 
bindung mit Diaminazoblau als Ersatz 
für Indigo in der ßaumwollfärberei, 
ist eine Broschüre betitelt, welche von 
Leopold Cassella&Co. herausgegeben 
wird. In derselben werden die Erfahrungen, 
die sich bei der Verwendung jener Farb- 
stoffe in der Praxis ergeben haben, aus- 
führlich mitgetbeilt. 

Die Hauptvorzüge der Diaminogen- 
blaufärbungen bestehen darnach in 
folgendem: Sie besitzen eine hervor- 

ragende Lichtechtheit und sindvollkommen 
reibecht. In Waschechtheit Übertreffen 
sie Indigo insofern, als die Nüance auch 
bei starker WäBche kaum verändert wird ; 
das leichte Anblauen mitgewaschenerBaum- 
wolle soll sich in der Praxis nirgends als 
Nachtheil erwiesen haben. Die Her- 
stellungskosten Bind bedeutend niedriger 
als die von IndigofBrbungen. Diaminogen- 
blau färbt vollkommen durch und lasst 
der Faser ihre natürliche Weichheit. Zur 
Herstellung rötherer, dunklerer Töne kann 
man mit Diaminazoblau R nüanciren ; dieser 
Farbstoff soll in allen Eigenschaften und 
Echtheiten (ausser Lichtechtheit, welche 
die der Diaminogenblaufärbungen nicht 
ganz erreicht) dem Diaminogenblau gleich- 
stehen. 

Ausser Färbungen auf Baumwollstoff, 
Nesseltuch, Moleskin, Leinen, Halbleinen, 
Cops und loser Baumwolle enthalt die 
Broschüre noch Webmuster, hergestellt 
mit Diaminogenblau und Diaminazoblau, 
weiss und bunt geatzte Muster und 
Diaminogenblaufärbungen mit Anilin- 
schwarzdruck auf Baumwollbiber. 

Zur Herstellung weiss und bunt ge- 
musterter Zeuge sollen sich Diaminogen- 
blau G und BB eventuell in Verbindung 
mit Diaminazoblau R ihrer hervorragenden 


Wasch- und Lichtechtheit, sowie ihrer 
leichten Aetzbarkeit wegen, sie lassen 
sich schon mit Zinnsalz leicht atzen, sehr 
gut eignen. Die Stücke werden wie 
gewöhnliche Stückwaare gefärbt, diazotirt 
und entwickelt und dann mit der ent- 
sprechenden Aetze bedruckt. 

Zum Weiss- und Buntatzen kann man 
sich sowohl der alkalischen, wie der 
sauren Aetze bedienen. Erstere greift auch 
bei längerem Dampfen die Waare nicht 
an und bewahrt sich hauptsächlich bei 
dünner Waare; letztere findet vortheiihaft 
für den Rauhartikel Anwendung. Zur alka- 
lischen Aetze nimmt man zum Weiss- 
atzen folgende 

Aetzpaste: 

1200 ccm Wasser, 

600 g Weizenstarke, 

1600 - weisses Dextrin, 

1080 - Salmiak, 

3600 - Zinnoxydulhydratpaste I 
nach dem Erkalten 
1320 g weinsaures Ammoniak mit 
1040 - Traganthverdickung 65: 1000 ge- 
mischt, 

zusetzen. 

Nach dem Drucken wird je nach Tiefe 
der Nüance 3 bis 5 Minuten oder auch 
langer gedampft, gewaschen und eventuell 
leicht geseift, oder auch vor dem Waschen 
erst durch ein mit Salzsäure schwach un- 
gesäuertes Bad passirt. 

Zinnoxydulhydrat. 

10 kg Zinnsalz in 
40 Liter Wasser lösen und 
4 '/« kg Kalilauge mit 
40 Liter Wasser verdünnt, zusetzen. 

Die Temperatur soll nicht über 45* C. 
steigen. Absetzen lassen, decantiren und 
auf etwa 50*/» Trockengehalt abpressen. 

Weinsaures Ammoniak. 

5 kg fein gepulverte Weinsäure in 
5 Liter Wasser lösen; 
mit Ammoniak bis zur schwach alkalischen 
Reaction neutralisiren. 

Zum Buntatzen bedient man sich 
bei der alkalischen Aetze folgender 

Aetzpaste: 

3000 bis 4000 g Farbstoffteig mit 
5400 - 6000 - Stam matze tüchtig ver- 
reiben, 

600 - Traganth mit 
100 - Ricinusöl und 
100 - Terpentinöl gemischt, zu- 
setzen. 

Nach dem Drucken wie bei Weissätze 
angegeben, weiter behandeln. 


zu- 

sammen 

kochen; 


Google 



H#ft 17. 

1. September 1897. 


Rundschau. 


271 


Stammätze I. 

450 g Wasser, 

450 - Weizenstärke, 

1200 - weisses Dextrin, 

2700 - Zinnoxydulhydratpaste, l kochen; 

810 - Salmiak ) 

nach dem Erkalten 

900 g weinsaures Ammoniak, mit 
3400 - ßlutaibuminlösung 1 : 1 gemischt, 
zusetzen. 

In den F&llen, in denen es sich um 
grössere Aetzüächen handelt, ist es zweck- 
mässiger, die Stammätze ohne Weizen- 
stärke anzusetzen, um den Griff der Waare 
nicht zu beeinträchtigen ; man nimmt dann 
folgende Verhältnisse: 

Stammätze II. 

2700 g Zinnoxydulhydratpaste, 

810 - Salmiak, 

990 ■ weinsaures Ammoniak, 

3150 - ßlutaibuminlösung t : 1, 

2350 - Gummilösung 1:1. 

In Verbindung mit der alkalischen 
Zinnätze Anden zum Buntätzen Mineral- 
farben, wie Chromgelb, Zinnober u. s. w. 
und die Lacke solcher Anilinfarbstoffe 
Verwendung, die sich nicht oder nur 
schwer reduciren lassen, wie Eosin, Alkali- 
blau, Cyanol u. s. w. Zu den Buntätzen 
werden zweckmässig zum Schönen kleinere 
Mengen eines der NQance entsprechenden 
basischen Farbstoffs zugesetzt. 

Zur sauren Aetze nimmt man zum 
WeisBätzen folgende Aetzpaste: 

W eissätze I. 

3000 ccm essigsaures Zinn,) 

18° Be., / 

900 g Weizenstärke, zusammen 

1200 - weisBes Dextrin,! Wochen, 
180 - Citronensäure * 

1800 - Zinnsalz zusetzen und nach 
dem Erkalten 

450 - essigsaures Natron zugeben. 

Nach dem Drucken behandeln der 
Stücke wie vorher angegeben. 

Essigsaures Zinn 18* Be. 

10 kg Zinnoxydulhydratpaste in etwa 
10 bis 15 Liter Essigsäure 7% “Be. lösen. 

Um die umständliche Bereitung des 
essigsauren Zinns zu umgehen, kann auch 
sowohl für Weiss wie für Bunt nach- 
stehende Aetze Anwendung Anden; doch 
ist dann grössere Vorsicht beim Dämpfen 
nothtvendig, damit die Faser nicht leidet. 


Weissätze II. 

3000 ccm Wasser, 

1500 g Weizenstärke, 

1200 - weisses Dextrin, 

180 - Citronensäure 
1800 Zinnsalz und nach dem Er- 
kalten 

450 - essigsaures Natron zugeben. 

Saure Buntätze. 

30 bis 60 g Farbstoff in 
60 ccm Wasser und 
90 - Essigsäure 7 '/»* Be. lösen, mit 
90 g Gummilösung 1 : 1 verdicken. 
Nach dem Erkalten 

450 g Stammätze (Weissätze) zu- 
setzen, hierauf 

60 bis 120 - Tannin unter Zusatz von 

16 - 30 - Weinsäure, in 

45 - 90 ccm Wasser gelöst, zufügen. 

Nach dem Drucken je nach Tiefe der 
Nüance ein oder mehrere Male durch den 
Mather-Platt passiren oder kurz dämpfen, 
bei gewöhnlicher Temperatur durch ein 
Brechweinsteinbad von etwas 10 g im 
luter passiren, waschen und eventuell 
leicht seifen. 

Zum Buntätzen eignen sich für 
Gelb: Thioöavin T, Phosphin II, 

Anillngelb; 

Roth: Safranin, Rhodamin; 

Violett: Methylviolett; 

Blau: Neumethylenbiau, Indazin M, 

Neublau; 

Grün: Solidgrün, Brillantgrün. 

Dieselbe Fabrik zeigt in einem Rund- 
schreiben an, dass sie ihr bisher geliefertes 
Nitrazol durch ein neues, besonders klar 
lösliches Product Nitrazol C, zum Pat. 
ang., ersetzen. Die Vorschrift (s. a. S. 208) 
erleidet dadurch eine kleine Abänderung, 
Bie lautet jetzt: Nitrazol wird gelöst, indem 
man die Substanz mit kaltem Wasser über- 
giesst und eine Weile bis zum völligen 
Aufweichen bezw. Lösen stehen lässt. 
Dem Kupplungsbade setzt man erst die 
nöthige Menge Nitrazol zu, dann auf je 
100 g Nitrazol 

25 g Soda calc. und 
10 - essigsaures Natron, 
beide vorher in Wasser gelöst, geht nach 
einigem Umrühren ein, zieht um u. s. w. 

In einem anderen Rundschreiben em- 
pfiehlt die genannte Fabrik, ihr Nitrazol C 
überall da anzuwenden, wo bis jetzt 
Paranitranilin C Anwendung fand. Es 
bietet letzterem gegenüber den Vortheil, 
dass das Diazotiren wegfällt. Die Vor- 
schrift zur Erzeugung von Betanaphtol- 
Roth mit Hülfe von Nitrazol C deckt sich 
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im Wesentlichen mit der auf S. 204 für 
Paranitranilin 0 angegebene Vorschrift. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. empfehlen ihr neues 
Azogrenadin S jetzt auch zum Färben 
der Wolle; es soll bei klaren Nüancen 
und grösserer Ausgiebigkeit die gleichen 
Eigenschaften der alten Marke Azo- 
grenadin L besitzen. Azogrenadin S färbt 
die Seide fast gar nicht an. Es soll sich 
daher sehr gut zum Färben von Woll- 
seidenstoffen und zur Herstellung von 
ChangeantelTeeten eignen. Die Muster- 
karte enthält Färbungen auf Zephyrgarn 
allein und in Combination mit anderen 
SäurefarbstofTen, sowie Combinationen auf 
DamenkleiderstotTen. 

Die Badische Anilin* und Soda 
fabrik bringt eine neue Marke Azollavin 
unter dem Namen Azoflavin 3 G extra 
in den Handel. Die neue Marke soll bei 
gleicher Farbstärke wie Azollavin S der- 
selben Firma reiner und gelber als dieses 
und frei von Salpetersäure sein. In einem 
Kärtchen werden Ausfärbungen auf Seide, 
hergestellt mit der neuen Marke, vor- 
geführt (vgl. Muster No. 4 der Beilage). 

Die Firma Carl Feuerlein in Stutt- 
gart, welche unter Anderem auch rarfl- 
nirten Indigo in den Handel bringt, äussert 
sich unter Bezugnahme auf die Veröffent- 
lichungen der Badischen Anilin- und Soda- 
fabrik über künstlichen Indigo wie folgt: 

„Die Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen bringt unter dem Namen 
„Indigo rein" einen künstlichen Indigo in 
den Verkehr und nimmt für denselben das 
Interesse der Consumenten, insbesondere 
durch Hervorhebung der Reinheit dieses 
neuen Products, in Anspruch. 

Unter diesen Umständen möchten wir 
nicht verfehlen, ausdrücklich darauf hinzu- 
weisen, dass dieser künstliche Indigo be- 
züglich Reinheit und bezüglich seiner 
übrigen Leistungen vor den Eigenschaften 
von Raffinade aus Pflanzen-Indigo nichts 
voraus hat, und dass es ebensogut möglich 
ist, eine Raffinade von demselben Rein- 
heitsgrad zu liefern, somit für den Con- 
sumenten denselben Vortheil, bezüglich 
Reinheit und angenehmer, leichter Arbeit 
bei der Küpenführung u. s. w. zu bieten. 

Wenn nun dieser künstliche Indigo 
einen Qualitäts- Vorzug vor Raffinade nicht 
besitzt, so ist dies noch weniger bezüglich 
des Preises der Fall. In Folge der jetzigen 
grossen Indigo- Vorräthe in Europa und der 
auch für dieses Jahr nicht ungünstigen 
Ernte-Aussichten ln Indien sind die Preise 
dieses Rohstoffs Behr massige und werden 


dies voraussichtlich auch bleiben. In seiner 
Weise wird auch der künstliche Indigo 
dazu beitragen, eine erhebliche Steigerung 
des Werthes von natürlichem Indigo zu 
verhindern, und gerade deshalb besteht 
die Aussicht, bei natürlichem Indigo und 
dessen Raffinade gegenüber künstlichem 
Indigo Preis- Vortheile zu bieten. 

Künstlicher Indigo kann mit Rücksicht 
auf den Preis hauptsächlich da in Betracht 
kommen, wo wegen der GleichmäBsigkeit 
der Lieferungund der Reinheit Raffinade aus 
Pflanzen-Indigo schon bisher verwendet 
wurde. Gegenüber rohem Indigo wird er 
beim gewöhnlichen Gebrauch gerade wie 
Raffinade in den meisten Fällen wegen 
des Preis Verhältnisses einen schwierigen 
Stand haben. So sehr die Vortheile einer 
reinen Küpe anerkannt werden müssen, 
so wiegen dieselben doch nicht so schwer, 
um über erhebliche Preisdifferenzen hin- 
wegzusehen. Noch mehr als bisher wird 
aber der Consument gezwungen sein, den 
inneren Werth von rohem und raffinirtero 
Pflanzen-Indigo einerseits und von künst- 
lichem Indigo andererseits gegeneinander 
zu vergleichen und hierfür, wie dies auch 
schon seit Jahren mehr und mehr ge- 
schehen ist, die Wissenschaft zu Hülfe zu 
nehmen. Man hat sich nur davor zu hüten, 
dass beim Analysiren nicht mechanisch 
verfahren wird und dass man die nament- 
lich für geringe Sorten darin liegende 
Gefahr unrichtiger Ergebnisse thunlichst 
vermeidet.“ * 

Thomas und Prevost, Crefeld, Mercerisiren 
pflanzlicher Faserstoffe. (Oesterreichisches 
Patent.) 

Nach dem österreichischen Patent vom 
8. Juni 1896 wird durch Ausrecken der 
vegetabilischen Faser während des Merceri- 
sirungsprocesses das Einlaufen derselben 
verhindert und die Affinität der Faser zu 
Farbstoffen und Beizen, ausserdem die 
Zerreissfestigkeit bedeutend erhöht. Wird 
die in stark gespanntem Zustande merceri- 
sirte Baumwolle, unter Beibehaltung dieses 
Zustandes ausgewaschen, dann nimmt sie 
einen prachtvollen, seidenartigen Glanz 
an. Die pflanzliche Faser wird in Strang- 
form oder als Gewebe in gespanntem 
Zustande der Einwirkung der concentrirten 
Laugen oder Säuren ausgesetzt, und wenn 
sie ein pergamentartiges Aussehen ange- 
nommen hat, unter Beibehaltung der 
Spannung solange ausgewaschen, bis die 
in der Faser auftretenden inneren Span- 
nungen nachgelassen haben; jetzt von der 
Spannvorrichtung abgenommen, laufen die 
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Game oder Gewebe Dicht mehr ein. An- 
statt eine besondere Spnnnvorrichtung 
anzuwenden, kann die Kaser auch aut 
Cops, Spulen oder Bobinen u. dgl., wo 
der Faden schon Spannung hat, merceri- 
sirt werden. Reckt man die lose oder 
gespannte Faser während des Mercerisirens 
über ihre ursprüngliche Länge aus, so 
kann sie auch ohne Spannung aus- 
gewaschen werden, ohne dass sie hier- 
bei so stark einläuft, wie beim Merceri- 
siren ohne Spannung, indem die 
Faser beim nachherigen Auswaschen im 
losen Zustande einen gewissen Spielraum 
zuin Einschrumpfen besitzt, und dieses 
Einschrumpfen durch das vorhergehende, 
entsprechend stärkere Ausrecken theil- 
weise oder ganz compensirt wird. Be- 
sonders eignet eich dieses Verfahren für 
sehr lose gedrehte FaBerstofTe. Eine 
weitere Neuheit in dem Verfahren des 
Mercerisirens beruht auf folgender Beob- 
achtung: Behandelt man vegetabilische 

Faserstoffe mit einer kaustischen Lauge 
von etwa 10 bis 12* Be., so findet bei 
gewöhnlicher Temperatur keine raerceri- 
sirende Wirkung statt; eine solche läsHt 
sich jedoch leicht dadurch hervorrufen, 
dass man die betreffenden Faserstoffe, 
während sie mit der Lauge benetzt sind, 
in gespanntem Zustande einer unter 0" 
liegenden Temperatur aussetzt. Diese 
Beobachtung gestattet also auch die An- 
wendung verdünnter Mercerisirungsflüssig- 
keiten. Die Faser kann entweder erst 
mit der Lauge benetzt und dann abge- 
kühlt oder sofort mit der kalten Lauge 
benetzt werden. Die Spannung kann der 
Faser schon vor der Abkühlung bezw. 
Benetzung gegeben werden oder erst 
nach dem Einschrumpfen der benetzten 
Faser in der Kälte. Die FixiruDg des 
durch die kalte Lauge in der gespannten 
Faser hervorgerufenen Zustandes kann 
durch AufrechterhaltuDg der Spannung 
bis zum Erwärmen der Faser auf gewöhn- 
liche Temperatur, bezw. bis zum Aus- 
waschen der Lange geschehen, oder aber 
durch Ausreckung der benetzten Faser 
in der Kälte über die ursprüngliche Länge 
hinaus, und Erwärmen, bezw. Auswaschen 
in losem Zustande, wobei die Faser wieder 
etwas einläuft. Stark gezwirnte Garne 
oder Gewebe von grosser Dichtigkeit, bei 
denen daB Auswaschen in gespanntem 
Zustande mit reinem Wasser nur langsam 
vor sich geht, werden zweckmässig mit 
verdünnten Säuren oder — falls mit 
Säuren mercerisirt wurde — mit ver- 
dünnten Alkalien ausgewaschen. 


M. Beraud und A. Lautmann, Paris, Ver- 
fahren zur Erzeugung von Molybdänblau auf 
thierischen und pflanzlichen Fasern. (Franz. 
Pat. No. 261 030.) 

Bisher weudet man für die Erzeugung 
von Molybdänblau drei getrennte Bäder an. 
Das erste Bad enthalt molybdänsaures 
Ammoniak, das zweite Salzsäure und 
das dritte Zinnchlorür. Diese drei Ope 
rationen will das vorliegende Verfahren 
auf die Imprägnirung in einem einzigen 
Bade in folgender Weise reduciren. Eine 
Lösung von molybdänsaurem Ammoniak 
oder Molybdäusäure wird in das mit der 
nöthigen Menge Wasser angesetzte Färbe- 
bad gegossen, hierauf die erforderliche 
Menge Salzsäure zugegeben und nun ein 
zu einem Beutel zusammengeschnürtes 
Stück Zeug, das metallisches Zinn in 
passender Form, beispielsweise als Pulver, 
umhüllt, auf den Boden des Bottichs 
gelegt. In das so hergerichtete Bad 
wird das zu färbende Zeug eingebracht und 
erwärmt. Das Zinn wird durch die Salz- 
säure unter Bildung von Zinnchlorür an- 
gegriffen, und dieses reducirt die Molyb- 
dänverbindung, wobei die entstehende 
blaue Farbe auf die Faser aufzieht. Ist 
die Nüance tief genug, dann wird das 
Gewebe herausgenommen und getrocknet. 
Durch daB vorstehende Verfahren soll 
eine bedeutende Ersparniss an Zeit, Hand- 
arbeit UDd auch an Material erzielt werden 
und das Zinnchlorür in statu naseendi viel 
energischer wirken. Anstatt die Waare 
direct in das Bad einzuführen, kann man 
das letztere auch erhitzen bis sich eine 
tief blaue Lösung gebildet hat, dann das 
Zinn entremen und jetzt erst mit der 
Waare eingehen. (Sollte sich die Haupt- 
menge des Molybdänblaus nicht ausser- 
halb der Faser bilden? Von einer Er- 
sparniss an Färbematerial dürfte hier 
wohl kaum die Rede sein.) 

Neue Augsburger Kattunfabrik, Phenole, 
Amine und Kohlenwasserstoffe der aromatischen 
Reihe als Ersatz der Seife oder als Zusatz zur Seife. 

Besondere Beachtung verdient ein 
Verfahren der Neuen Augsburger Kattun- 
fabrik, nach welchem Phenole, Amine und 
Kohlenwasserstoffe der aromatischen Reihe 
als Ersatz oder als Zusatz zur Seife beim 
Waschen und Degummireu in der Färberei 
und Druckerei der vegetabilischen Faser 
und an Stelle der Fettbeizen beim Färben 
und Drucken der Gewebe Verwendung 
linden sollen. Es hat sich z. B. gezeigt, 
dass man mit 1 kg roher Carbolsäure in 
4000 Liier Wasser eiu besseres Resultat 
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erhält, als mit etwa 16 kg Seife in der- 
selben Menge Flüssigkeit. Das Weisse 
wird reiner und selbst Gewebe mit ver- 
gilbten Fettbeizen werden sofort tadellos, 
ohne dass dabei etwa zarte Nüancen 
irgendwie verändert werden. Ein der- 
artiger Erfolg konnte bisher kaum durch 
das im übrigen sehr nachtheilige Chloren 
erzielt werden. Beim Gebrauch von 
Carbolsäure werden ferner alle infolge 
der Bildung von Kalkseife in der Regel 
sich einstellenden UebelstBnde vermieden, 
abgesehen von der beträchtlichen Billigkeit 
des neuen Verfahrens. Bei sehr dichten 
und schweren Stoffen ermöglicht der Ge- 
brauch der Carbolsaure ein ErwBrmen 
anf 75“ C., ohne dass Farbstoffe wie Acetin- 
blau, Aiizaringelb und dgl. auf Tannin- 
beizen ineinanderlaufen. Bei der Her- 
stellung gefärbter Beizartikel erhält man 
ebenfalls durch Anwendung von Phenol 
an Stelle von Kuhkoth besonders gute 
Resultate. Eine andere Art der Anwendung 
der Carbolsäure ist der Ersatz oder der 
Zusatz an Stelle der Fettbeizen. Auch 
hier erhält man mit einer ganzen Reihe 
von Farbstoffen, wie Alizarin, Indulin, 
TaDninfarben ein viel besseres Resultat; 
das Weiss bleibt reiner, und ein Ver- 
gilben der Fettbeize ist ausgeschlossen. 

Diese Verfahren eignen sich im All- 
gemeinen besser für baumwollene und 
Leinenwaaren, während man auf Wolle 
keine so hervorragenden Erfolge erzielt. 
(Französ. Pat.-Schrift No. 263814.) 

Falsche Baden aus Steingut für Färbebottiche. 

Um zu verhüten, dass die auf dem 
Bottich gefärbten Garne oder Stoffe in 
unmittelbare Berührung mit den Heiz- 
schlangen kommen, beziehungsweise von 
dem den letzteren entströmenden Dampf 
direct berührt werden, was leicht zu Ver- 
schlingungen, Zweifarbigkeit und sonstigen 
Fehlern Veranlassung giebt, erhalten die 
Farbbottiche bekanntlich einen zweiten 
sogenannten falschen Boden. Dieser wird 
entwederaus Holzplatten oderausgelochtem 
Metallblech, meist Kupfer, hergestellt. 
Dem letzteren Metall haftet der Uebelstand 
an, dass es in Gegenwart gewisser 
Chemikalien, z. B. Säuren, Fluorchrom 
u. s. w.. verändernd auf die Nüance der 
Farbstoffe wirkt. Ausserdem entstehen 
bei defecten Böden durch abgelöste 
Splitter u. dergl. leicht Fehler, Kratzstellen, 
Risse u. s. w., zuweilen in grösserer 
Anzahl. Aehnliche Fehler verursachen 
vorstehende Nagel- oder Schraubenköpfe 
u. dergl. bei Holzlattenboden, welcher 


f Flrber-Zsltnng, 
L Jahrgang 1897, 


sich ausserdem schnell abnutzt. Dr. Platt 
und Kerstadt empfehlen deshalb falsche 
Böden aus Steingut, welche einer hohen 
Temperatur widerstehen, ohne zu springen, 
vollkommen säurefest sind, eine glatte 
Oberfläche haben und sich leichter reinigen 
lassen als Metall- und Holzböden. 

(Dntttckaa Wollende* trle / 


Verschiedene Mittheilungen, 

Vereinsnachricht. 

Am 14. August d. J. fand unter Vor- 
sitz von Herrn Raymond Hoddick- 
Langenberg im Hotel Royal in Düssel- 
dorf eine Vorstandssitzung des „Vereins 
zur Wahrung der gemeinsamen Interessen 
der Färberei- und Druckerei - Industrie 
von Rheinland und Westfalen“ mit fol- 
gender Tagesordnung statt: 1. Pariser 

Weltausstellung, 2. Stellungnahme zu einer 
Erklärung des Nürnberger Magistrats 
betr. Gesundheitsgefährlichkeit bedruckter 
Baumwollstoffe, 3. Stellungnahme zu der 
fortschreitenden Entwaldung der Berge 
und der damit verbundenen Abnahme 
des Wasserstandes der Flussläufe, 4. Ver- 
schiedenes. — Beschlossen wurde: 1. noch- 
mals zu vertagen und auf die nächste 
Tagesordnung zu setzen. — Zu 2. zunächst 
nähere Erkundigungen beim Nürnberger 
Magistrat einzuziehen und die Angelegen- 
heit auf die Tagesordnung einer späteren 
Vorstandssitzung zu setzen. — Zu 3. wird 
Herr G. Büschgens, Crefeld, beauftragt, 
vor dem definitiven Beschlüsse noch 
nähere Informationen einzuholen. — Zu 4. 
wird beschlossen, die Gratismuster-Frage 
spater nochmal zu verhandeln, ebenso 
den Antrag des Verlegers der „Färber- 
Zeitung“ und zum Schluss den Verband 
zur Förderung des Arbeitsnachweises im 
Regierungsbezirk Düsseldorf um Aufnahme 
als Mitglied bei einem Jahresbeitrag von 
Mk. 50 zu ersuchen. — Nächste Sitzung 
findet in der 2. Hälfte des September statt. 

Zoll auf ostasiatische Rohseidengewebe. 

Die Elberfelder Handelskammer be- 
schloss in ihrer letzten Sitzung, auf eine 
Anfrage des Ministers für Handel und Ge- 
werbe sich mit einer zeitweiligen Herab- 
setzung des Zolls auf ostasiatische Roh- 
seidengewebe (Pongees) von Mk. 800 auf 
Mk. 300 im Interesse der heimischen 
Seidendruckerei und Färberei einverstanden 
zu erklären. » 
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lieft 17. 

1. September 1#»7. 

Elektrische Bleicherei. 

Eine Leinen und elektrische Baumwoll- 
garnbleicherei ist von C. L. Scholz, 
Färberei und Carbonisiranstalt in Marsdorf 
bei Sorau N. L. in Betrieb gesetzt worden. 

Verfahren zur Erzeugung von Seidenglanz. 

Die von Herrn Oswald Seyfert in 
Glaucban auf ein Verfahren zur Erzeugung 
von Seidenglanz auf Baumwolle in Frank- 
reich (Färber-Zeitung S. 240), Belgien und 
Oesterreich genommenen Patente bezw. die 
auf dieses Verfahren vor längerer Zeit einge- 
reichten Patentanmeldungen in Deutsch- 
land und anderen Staaten sind nach dem 
Ausscheiden des Herrn Otto Seyfert aus 
dem Vorstande der Färberei Glauchau vorm. 
Otto Seyfert auf diese bezw. das jetzige 
Vorstandsmitglied Herrn G eorg Dietrich 
in Glauchau tibergegangen. 


Patent • Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
„Färber -Zeitung“. 

Deutschland. 

Paten t - Krthoi I u n gen. 

Kl. 8. No. 94 015. Verfahren zuui Ersparen 
von Indigo beim Färben von Wolle in der 
Indigoküpe. — V. U. Soxhlet, Berlin. 
Vom 18. Juli 1896 ab. 

Kl. 8. No. 94 022. Verfahren zur Herstellung 
melirter Gewebe; Zus. z. Pat. 89 037. — 
H. Giesler, Molsheim i. Eis. Vom 6. De- 
cernber 1896 ab. 

Kl. 8. No. 94 023. Verfahren und Maschine 
zum Mangeln und Ausschlagen geschlichteter 
Garnsträhne. — C. H. Weisbach, Chem- 
nitz. Vom 23 Dezember 1896 ab. 

Kl. 8. No. 94 048. Verfahren, Wollfärbuugen 
decaturecht zu machen. — Lepold Cas- 
sella & Co. f Frankfurt a. M. Vom 4. De- 
zember 1895 ab. 

Kl. 8. No. 94 074. Verfahren zur Erzeugung 
eines schwarzen Disazofarbstoffs auf Baum- 
wolle aus « t <vNaphtylendiainiu; Zus. z. Pat. 
93 304. — Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik Ludwigshafen a. Kh. Vom 16. Ja- 
nuar 1897 ab. 

Kl. 12. No. 93 939. Extraktionsverfahren 
für Gerbstoffe. — A. F. Diehl, Weimar. 
Vom 19. April 1896 ab. 

Kl. 22. No. 94 080. Verfahren zur Dar- 
stellung eines gemischten substantiven 
Disazofarbstoffs aus «, « 4 -Amidonaphtol-« t - 
sulfosäure. — Actiongesellschaft fUr 
Anilin - Fabrikation. Vom 3. Sep- 
tember 1892 ab. 


Kl. 22. No. 94 081. Verfahren zur Darstellung 
eines gemischten substantiven Disazofarb- 
stoffVs aus «, « 4 - Ainidonaphtol-ftj'sulfosäure. 
— Actiengesollschaft für Anilin- 
Fabrikation, Berlin. Vom 3. September 
1892 ab. 

Kl. 22. No. 94 082. Verfahren zur Darstellung 
eines gemischten substantiven Disazofarb- 
stoffs aus «i a 4 -Amidonaphtol-« t -sulfo8&ure. 
— Actiengesollschaft für Anilin- 
Fabrikation, Berlin. Vom 3 September 
1892 ab. 

Kl. 29. No. 93 967. Maschine zum Brechen, 
Entachälen und Schwingen von Ramie u. 
dgl. — T. Burrows und D. E. Kadclyffe, 
London. Vom 12. Januar 1896 ab. 

Pate nt- Löschungen. 

Kl. 8. No. 73 490. Vorrichtung zum streifen- 
förmigen Aufträgen von Farben auf Papier 
u. s. w. 

Kl. 8. No. 52 434. Stoffscheuermaschine — 
mit Zusatzpatent 56 138. 

Kl. 8. No. 72 735. Maschine zur Herstellung 
von Linoleummosaik und ähnlichen Fuss- 
boden- Belegstoffen. 

Kl. 8. No. 80 374. Maschiue zur Herstellung 
von Linoleummosaik u dgl. in beliebiger 
Breite. 

Gebrauchsmuster- Eintragungen. 

Kl. 8. No. 78 107. Appreturmaschine für 
spiralisch vorgerichtete sogenannte konische 
Bänder, bei welcher letztere zwischen zwei 
übereinander angeordnete Reihen von aus 
abgestumpften Kugeln zusammengesetzten 
Walzen hindurch geführt werden. — 
R. Müller, Barmen. 14. December 1896. 

Kl. 8. No. 78 720. Wickelachse von ver- 
schiedenem Querschnitt zum Einstecken in 
Stoffstücke, mit Bndzapfen. — H. Jahn. 
Erfurt. 12. Juni 1897. 

Kl. 8. No. 78 896. Fedor-Musterkarte mit 
aufgeklebten natürlichen Federproben ver- 
schiedener Güte und Farben. — 
L. Julliard & A. Corne, Berlin. 2. Juli 
1897. 

England. 

App], 

No. 12 180 und 12181. Verfahren zur Dar- 
stellung neuer Farbstoffe der Ph talein reihe. 
— Chemische Fabrik Btndschedler. 
17. Mai 1897. 

No. 13104. Verfahren zur Darstellung brauner 
bis schwarzer Farbstoffe. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 27. Mai 1897. 

No. 13 420. Darstellung von ueueu roLlien 
basischen Farbstoffen. — Actiengesell- 
scliaft für Anilin-Fabrikation, Berlin. 
31. Mai 1897. 

No. 13 999. Verbesserungen iu der Dar- 
stellung von Naphtylaminderivatou und von 
Farbstuffeu daraus. — R Hollid ay &Sons, 
Ltd., J. Turner uud H. Dean, 8 Juni 1897. 
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No. 1 4 043. Verbesserungen im Behandeln 
dee lilauholzfarbatollea. — J. G. Bedford 
und C. 8. Bedford. 9. Juni 1897. 

No. 14 132. Verbesserungen in der Dar- 
stellung von Farbstoffen. — H. R. VI dal. 
10. Juni 1897. 

Cornpl Spec. Acc. 

No. 14 955. Verfahren zur Darstellung von 
ueuen Producten und Farbstoffen aus aro- 
matischen Nitroderivaten. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigs* 
hafen a. Rh. 26. Mai 1896. 

No. 16 449. Farbstoffe. — R. Vidal 9. Juni 
1896. 

No. 16 582. Darstellung von Azofarbstoffen. 
— Joh. Rud. öeigy & Co., Basel. 
16. Juni 1896. 

No. 17 064. Darstellung von neuen Farb- 

stoffen. — I. Levinstein und Levinstein 
Ltd. 9. Juni 1896. 

No. 17 065. Darstellung von neuen Farb- 

stoffen. — I. Levinstein tind Levinstein 
Ltd. 16. Juni 1896. 

No. 17 207. Darstellung von Ainidooxy- 
carbonilcarbonsäure und Azofarbstoffen 
daraus, welche auf Chrorabeize tixirt werden. 
— G. H. Weiss. 2. Juni 1896. 

No. 17 590. Darstellung von primären Diaazo- 
farbstoffen. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 
Bayer & Co., Glborfeld. 16. Juni 1896. 

No. 17 591. Erzeugung von Farbstoffen auf 
der Faser. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. 16. Juni 1897. 

No. 18 720. Darstellung von rothen Farb- 
stoffen. — Joh. Rud. Geigy & Co., Basel. 
16. Juni 1894k 


Briefkasten. 

Zu unentffelüichem — rein sachlichem — M«‘lnunK*ao«UMi*eh 
uonerer Abonnenten Jede ausführliche und besonder* 
wertvolle Atukunftserihellung wird hereilwllliggt honorirt 
(Aisoijinr Zn**ndunir*n bleiben unbrrürknirhtiirt.) 

Fragen. 

Frage 53: Auf welche Weise färbt man 
auf Wolle ein schönes, feuriges Scharlach roth, 
weiches mitverwebte weiase Wolle, Seide und 
Baumwolle in der Wäsche bezw. Walke nicht 
anfärbt. p, t 

Frage 54: Wer fabricirt präparirte, lösliche 
Stärkesorten? y , 

Frage 55: Wer baut Apparate zum Strecken 
von stark gedrehten Wollgarnen während des 
Waschen«; ein solcher Apparat ist auf S. 71, 
Figur 32, des Hummel- Knechtischen Hand- 
buchs der Färberei veranschaulicht. k. a. 

Frage 56: Auf welche Art und mit welchen 
Stoffen wird Wattirlelnen appretirt? Dasselbe 
muss steif, derb iin Griff, voll, tQchig und klar 
bleiben. g, /,. 

Frage 57: Wie werden baumwollene Stoffe 
wasserdicht gemacht? g . 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne 
Varlkff Ton Jnllti* Springer In Borllo N. • 


Antworten. 

Antwort II auf Frage 42: Der Artikel 
wird zuerst grau vorgefärbt und je nach Art des- 
selben kann man die eine oder andere der 
unten hezeichneten Grundfarben verwenden. 
Dieses Schwarz zeichnet sich durch gute Deck- 
kraft und brillante Ntlance aus. 

Anilin -Dampfschwarz. 

Grundfarbe No. 1. 

100 Thle. Specialschwarz L (D. H. & Cie ), 
100 * Albumin- Verdickung, 

2 * Sodalösung von 10o/ o , 
drucken, 1 Stunde dämpfen und während 
20 Minuten ein schwaches Seifenbad passiren. 

Grundfarbe No. 2. 

2 Thle. Specialschwarz L (D. H & Cie.), 

1 - Blutalbumin, 

1 * Traganthschleim, 

während 12 — 15 Stunden stehen lassen, sieben, 
drucken, 1 Stunde dämpfen, waschen. 

L. lh*rand, Hunnen tu A Cu. 

Antwort auf Krage 47: Zum Färben von 
loser Baumwolle haben sich in der Praxis die 
Apparate von Obermaier & Co in Lambrecht 
(Pfalz) am besten bewährt. Wo die Anschaffung 
I dieser Einrichtung der hohen Kosten wegen 
I nicht angängig erscheint, sind die billigeren, 
verbesserten Schmidt' sehen Apparate von 
M. Sehe über in Biella (Italien) zu empfehlen. 

Gg. HtrUl. 

Antwort auf Frage 48: Lose Baumwolle 
bleicht man im Grossbetrieb am besten im 
beinahe luftleeren Raum (Vacuum) nach System 
| Hans Bickel in Wildegg (Schweiz). Für 
[ Baumwollgarne ist der grossen Leistungsfähig- 
i keit und Zuverlässigkeit halber als systema- 
tischer Betrieb die Maschine System Llddia, 
wie sie Alfred Wennerin Manchester liefert, 
sehr zu empfehlen. g ßA nerui. 

Antwort auf Frage 51: Folgende Werke 
können Ihnen empfohlen werden: .Die Leder- 
färberei und die Fabrikation des Lackleders.“ 
Ein Handbuch für Lederfärber und Lackirer. 
Anleitung zur Herstellung aller Arten von 
farbigem Glacä-Leder nach dem Anstreich- und 
Tauchverfahren sowie mit Hilfe der Theerfarben 
zum Pärbou von schwedischem, sämischgarem 
und lohgarem Leder, zur Saffian-, Corduan-, 
Chagrinfärberei und zur Fabrikation von 
schwarzen und farbigen Lackleder von 
Frd. Wiener. Verlag von A. Hartleben in 
Wien und Leipzig. Preis Nlk 3. Mit 15 Ab- 
bildungen. 15 Bogen 8°. „Handbuch der Glace- 
lederfärberei“ von N. Beller. Mit 28 Ab- 
bildungen und 35 Farbnummeru in Buntdruck. 
8». 225 Seiten. Preis Mk. 4,50. Verlag von 
B. F. Voigt in Weimar. 0 . y m 

Berichtigungen : 

ln Heft 15, S. 231, linke Spalte, Zeile 25 
von unten, ist statt Halb Hell zu lesen. In 
Heft 16, S. 249, rechte Spalte, Zeile 21 von 
unten, fehlt das Wort nicht hinter Wasch- 
process. 

in Berlin NW.i und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

- Drmk von Emil Dreier Id Uorlia SW. 
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Noch ein Vergleich über 
ungeschwefelte und geschwefelte 

Rosa- und Hellblaufärbungen. 

Von 

Rudolf Fix. 

In No. 13 und 14 dieser Zeitung brachte 
Herr Eugen Stobbe je 2 Muster in 
Rosa und Hellblau. Von jeder Farbe 
war ein Muster ungeschwefelt und eins 
geschwefelt. Obwohl nun in Fachkreisen 
zur Genüge bekannt ist, dass geschwefelte 
Farben durchgängig reiner und schöner 
ausfallen, so wird aber doch bei An- 
wendung reinen Wassers und sauberer 
Gefässe der Unterschied viel geringer sein, 
als es bei den erwähnten Mustern der 
Fall ist. Sehen wir einmal zuerst das Rosa 
an. Muster No. 1 in Beilage No. 13 ist 
ungeschwefelt, zur Ehre des Rhodamins 
möchte ich fast behaupten, dass entweder 
das Wasser oder das Ge fass nicht sauber 
gewesen ist, sonst müsste das Resultat 
besser sein. Mein Muster No. 1 in der Muster- 
beilage ist */ie Zephyrgarn, ohne Vorzug auf 
dem Rosakessel gefärbt und die Färbung ist 
fast ganz genau so rein wie Muster No. 2 
von Herrn Stobbe, welches aber geschwefelt 
wurde. Hingegen ist mein Muster No. 2 
nach No. 1 gefärbt, auch ist die Wolle etwas 
weisser, die Farbe ist aber bedeutend reiner 
als die von No. 1. Wenn ich nun auch 
zugebe, dass der Ton etwas kräftiger ist 
als bei Muster No. 2 des Herrn Stobbe und 
infolgedessen die von Natur aus anhaftende 
gelbe Farbe mehr verschwunden ist, so 
steht es aber in keiner Weise in Bezug auf 
Reinheit hinter dem geschwefelten zurück. 

Bei dem billigen Farblohn ist es aber 
ein grosser Vortheil, wenn man die ganze 
Manipulation des Schwefeins und den 
Schwefel selbst ersparen kann. 

Nun zu Hellblau. Der Kontrast 

zwischen dem Muster No. 3 und dem No. 4 
ist mir zu gross, ich habe noch keine 
Ausfärbung von Victoriablau B so entstellt 
gesehen. FaBt möchte ich glauben, Herr 
Stobbe hat kupferne Gefässe oder 

Schlangen verwendet. Sind Wasser und 
Gefäss nicht sauber, so kann bei solchen 
zarten Farben dann kein anderes Resultat 
erwartet werden, solche Ausfärbungen sind 
aber auch keinesfalls massgebend für die 
Verwendbarkeit des Farbstoffes. Ich habe 


gerade ku rz nach dem Erhalt des betreffenden 
Heftes Hellblau gefärbt und dabei folgende 
3 Muster erhalten 1 ). No. 3 ist der Vorzug, 
welcher ungewaschen in der Flotte ge- 
nommen wurde, die Qualität des Garnes 
ist */,, Zephyrwolle. Wenn dieses Muster 
auch nicht ganz rein ist, was ja bei unge- 
waschenem Garn auf frischer Flotte gar 
nicht zu erwarten ist, so ist immerhin im 
Vergleich zum Muster No. 3 des Herrn 
Stobbe Bchon eine ganz brauchbare 
Farbe. Muster No. 4 ist als zweite 
Parthie ungefähr dasselbe Material, ist 
aber gewaschen und infolgedessen auch be- 
deutend reiner und schöner, sodass es 
kaum hinter dem geschwefelten Muster 
No. 4 des Herrn Stobbe nachsteht. No. 5 
ist nun ein etwas reineres Garn, auch ge 
waschen und als dritte Parthie gefärbt, 
ist aber in Bezug aut Klarheit fast nicht 
von No. 4 des Herrn Stobbe zu unter- 
scheiden. Obwohl diese Probe etwas 
weissere Wolle ist, ist immerhin noch ein 
grosser Unterschied zwischen derselben 
und geschwefelter Wolle. Diese meine 
Muster beweisen aber zur Genüge, dass 
man bei reinem Wasser und reinem Kessel 
ganz andere Resultate erzielt, als Herr 
Stobbe, es kann nach meiner Meinung 
bei dessen Ausfärbung nur ein Ver- 
sehen vorliegen. Ich färbe in Blei- 
kesseln, d. h. Holzkessol mit Hart- 
blei ausgeschlagen, verwende auch Blei- 
schlange. Solche Kessel sind nicht sehr 
theuer, und genau so sauber als Zinnkessel, 
haben dieselben Vorzüge als letztere und 
man hat gegen Holzkessel den Vortheil, 
dass man alle Farben, welche sauer ge- 
färbt werden, darauf färben kann. leb 
habe bereits seit 8 Jahren solche Kessel, 
und da ich mit ihnen bei hellen Farben 
so sehr günstige Resultate erhalte, bin ich 
noch nicht auf Schwefelfarben angewiesen, 
zumal auch kein Platz zum Aufstellen 
eines Schwefelhauses oder -Kastens vor- 
handen ist. Ich werde gelegentlich weitere 
Ausfärbungen heller Farben auf Bleikesseln 
hergestellt und in saurem Bade ge- 
färbt bringen, um damit den Beweis zu 
bringen, dass man sauer gefärbt, oder 

l J Werden demnächst iu der Muster-Beilage 
erscheinen. im. 


Pi. viu. 


18 



278 


Laub*r, Ueber dlazotirte Paranitranilin*. 


auch wie z. B. bei Roea, neutral behandelt, 
bei Anwendung reinen Wassers und reiner 
Kessel doch andere Resultate erzielt, als 
sie Herr Stobbe vorgeführt hat. 


Ueber dlazotirte Paranit raniline. 

Von 

Dr. Ed. Lauber. 

Die Anwendung des Paranitranilinroth 
nahm erst nach Einführung des reinen, 
bei vorsichtiger Diasotirung fast voll- 
kommen löslichen Paranitranilins (meines 
Wissens zuerst von Cassella) und des 
Napbtol R der Farbwerke Höchst, spater 
des Nfiancirsalzes von Cassella, welche 
den vorher so gelben Stich in den dem in 
der Praxis beliebten Alizarinroth mehr 
bläulichen umwandelte, eine verbreitete An- 
wendung an, welche, wie Henri Schmid 
in diesem Jahrgange, Heft 19 Seite 151, 
richtig bemerkt, dem Türkischroth eine 
grosse Concurrenz bereitet. Dazu trugen 
ausserdem aber auch die heute so viel- 
seitigen Anwendungsarten des Para- 
nitranilins bei, theils beim directen ein- oder 
mehrfarbigen Druck, welcher durch das 
von Caberti und mir entdeckte Antimon- 
Xaphtol wesentlich grössere Anwendung 
gefunden hat, theils bei dem bekannten 
Reserveartikel. 

Eine ganz besondere Vermehrung des 
Consuma wird aber eintreten, wenn die 
noch vorhandenen Schw ierigkeiten, welche 
das in der oben angeführten Arbeit von 
Schmid beschriebene Aetzverfahren auf 
vorgeffirbtes Roth bietet, behoben sein 
werden. 

Das Nüancirsalz von Cassella ist nach 
deren Angabe (D. R. P. No. 42212) die 
Betanaphtolmonosulfosäure F, w ahrend das 
Naphtol R von Höchst nach von be- 
freundeter Seite mir zugegangener Mit- 
theilung ein Gemenge von Betanaphtol 
mit 10% naphtolmonosulfoBSurem Natron 
(2 : 7) sein soll. 

Ausserdem hat es aber auch in den 
meisten Fabriken das Congoroth und 
das Benzopurpurin besonders dann ver- 
drängt, als das unangenehme Diazotiren 
und die Anwendung von Eis durch die 
Einführung der diazotirten Paranitraniline 
vermieden wurden, hauptsächlich in Italien, 
wo das Eis oft sehr schwer und zu hohen 
Preisen zu beschaffen ist. 

Den Anfang dazu machte nach den 
von mir in der Praxis gemachten Er- 
fahrungen die Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik mit ihrem Nitrosamin vor etwa 


I Parber-ZettuaR. 
I Jahrgang HW?. 

drei Jahren; ich hatte leider nur wenig 
Gelegenheit, im Grossen damit zu arbeiten 
und kann daher nur in Kurzem sagen, 
dass die wenigen Stücke, welche ich ein- 
farbig druckte, sowie das auf vorgedrucktem 
Anilinschwarz entwickelte Klotzroth für 
den damaligen Stand der Fabrikation von 
Paranitranilinroth recht gute Resultate er- 
geben habeD. 

In diesem Jahre fand ich nun in der 
Fabrik der Herren Vanossi & Co. in Intra, 
wo ich auf Veranlassung eines der Theil- 
haber der Firma, meines Freundes und 
Gönners, des Herrn Giuseppe Piola, ver- 
schiedene neue Artikel im Verein mit ihm 
einführte, eine gut eingerichtete Anwendung 
im Grossbetrieb des Azophorroth der Farb- 
werke Höchst. 

Erst in der letzten Zeit meines dortigen 
Aufenthalts wurde ich mit dem neuen 
Product Cassella’s, dem Nitrazol C, be- 
kannt und glaube ich, durch Nachstehendes 
meine Herrn Collegen zu Versuchen an- 
zuregen, die von mir bei meinen ver- 
gleichenden Versuchen im Grossen er- 
haltenen Resultate selbst zu prüfen. Die 
von Herrn v. Gallois dort eingeführten 
Proportionen, welche Herr Piola wie ich 
annehmen darf, in der Naphtolgrundirung 
modiflcirt sind: 

Präparation für Azophorroth: 

1600 g Betanaptol, 

120 - Nüancirsalz (Cassella) werden 
mit 

1250 ccm Natronlauge 38° Be. innig an- 
gerührt und in 

10 Liter kochendem Wasser gelöst. 
Dann werden 

2500 g Pararicinölsäure (Höchst) mit 

350 - Amoniak verrührt und in 
3 Liter warmem Wasser gelöst, ein- 
gerührt, hierauf das ganze 
auf 100 1 gestellt. 

Diese Präparation zeigte nun beim 
Arbeiten im Grossen den UebelBtand, dass 
sich nach dem Passiren weniger Stücke 
eine Fettsäure Schicht auf den Klotzwalzen 
absetzte, welche zur Bildung fleckiger 
Waare führte. 

Ich glaube nun nach den von mir 
allerdings der verfügbaren Zeit ent- 
sprechend ausgeführten Untersuchungen, 
dass die Pararicinölsäure nichts Anderes ist, 
als eine saure Ricinusölseife, und das Ab- 
setzen dieser Fettsäure-Kruste konnte ich 
durch Zusatz von Natronlauge bis zur 
vollständigen Klärung der Emulsion voll- 
ständig verhindern; ich schreibe dies nur 
dem Umstande zu, dass die Ammoniak- 
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seife, bei dem schnellen Rotiren stark 
schaumend, Ammoniak theilweise verliert 
und sich die in Folge dessen abscheidende 
Fettsäure auf den Quetschwalzen festsetzt. 

Dadurch fühlte ich mich zu ver- 
gleichenden Versuchen mit verschiedenen 
Präparationen veranlasst, auch ohne die 
sogenannte Pararicinölsäure; ich ver- 
suchte im Grossen mit Azophorroth 
folgende Pi äparationen : 

L 

4000 g Betanaphtol, 

300 - Nüancirsalz (Cassella), 

3450 ccm Natronlauge 38" Be., 

S 6260 g Pararicinölsäure (Höchst), 
900 ccm Ammoniak, 

5000 - heisses Wasser, auf 
250 1 stellen. 

II. 

4300 g Naphtoi R (Höchst), 

3460 ccm Natronlauge 38* Be., 

6250 g Pararicinölsäure (Höchst), 
900 ccm Ammoniak, 

5000 - heisses Wasser, auf 
250 1 stellen. 

m. 

3850 g Betanaphtol, 

380 - Nüancirsalz, 

3670 ccm Natronlauge 38° Be., 

6980 - Türkischroth -Natronöl 60*/, 
2501. 

Die Resultate waren für mich um so 
überraschender, als ich beim Garnfärben 
mit der Ricinusseife wirklich bessere 
Resultate erhielt, als mit Türkischrothöl: 
hier aber war das Umgekehrte der Fall; 
Präparation III gab das intensivste und 
schönste Roth. 

Das Naphtoi LC (Farbwerke Elberfeld) 
konnte ich nicht in den Bereich meiner 
Versuche ziehen, da es trotz der in 
dieser Zeitschrift erschienenen Arbeit 
Römer’s (Heft 27 — 29, Jahrg. 1895/96) 
über die bedeutendere Lichtechtheit des 
auf Antimon -Naphtoi entwickelten Roth 
in der Garn- und Glattfärberei noch 
nicht genügend gewürdigt wird. 

Nun schritt ich zu den vergleichen- 
den Versuchen zwischen Azophorroth 
und dem Nitrazol C Cassella’s. Als 
Präparation wählte ich die von Höchst 
eingeführte und von Herrn Piola 
modiücirte Präparation I, und zum Ver 
gleiche die von Cassella & Co. In 
ihrem Rundschreiben für Garnfärberei vor- 
geschriebene, welche wir IV nennen 
wollen, da ich sie dem anderen Verhült- 
niss entsprechend umänderte: 


Präparation Cassella. IV. 
450 g Betanaphtol, 

72 - Nüancirsalz, 

512 ccm Natronlauge 38* Be., 


1 1 kochendes Wasser, 

687 g Pararicinusölsäure, 

100 ccm Ammoniak, 

6 1 lauwarmes Wässer. 

Nach der Mischung beider wird das 
Ganze auf 27,5 1 gebracht. 

Ich erhielt nun folgende Resultate: 
Azophorroth gab auf Präparation IV 
weitaus sattere und aus diesem Grunde 
auch bläulichere Nüancen, als auf Präpa- 
ration I und dasselbe ist auch beim 
Nitrazol C der Fall; es findet bei 
Anwesenheit von mehr Naphtoi in der 
Grundirung eben eine bessere Kuppelung 
statt. 

Die beigegebenen Proben zeigen aber 
aufs Evidenteste, dass die richtige Wahl 
des Verhältnisses zwischen Naphtoi und 
Paranitranilin die Grundbedingung für 
ein gutes Gelingen bildet. Als Präpa- 
ration wählte ich nach diesen Resultaten 
No. IV und entwickelte Probe No. 3 der 
Beilage im Verhältniss des Azophorroth 
mit: 896 g Nitrazol C werden mit 

3500 ccm Wasser langsam ungerührt 
zu einem homogenen Teig; 
nach beendigter Lösung, 
welche bald erfolgt, bringt 
man auf 
111 und fügt 
3725 ccmLösung D und 
1275 - Wasser zu. 

Lösung D 

418 ccm Natronlauge z2° Be., 

1500 - Wasser, 

100 g kryst.essigs.Natron, gelöst in 
1500 ccm Wasser, auf 
4500 ccm bringen. 

Probe No. 4 der Beilage ist bei gleicher 
Präparation entwickelt nach dem von 
Cassella angegebenen Tür Garn gültigen 
Recepte: Lösung A.: 

840 g Nitrazol C werden in 

3 1 Wasser gelöst und nach er- 
folgter Lösung auf 
107. 1 gebracht; hierzu werden 
2680 ccm Lösung B gegeben. 

Lösung B.: 

410 ccm Natronlauge 22® Be., 

1500 - WasserwerdenmitderLösung 
von 

375 g kryst. essigs. Natron, in 
1500 ccm Wasser gemischt, und das 
Ganze auf 
3 1 gebracht 
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( Färber -ZeUong. 
I Jahrgang H*7. 


Wie man sieht, geben geringere 
Quantitäten von Paranitranilin bläulichere 
Nuancen, grössere aber wegen des Gelb- 
stichs feurigere. 

Einen grossen Vortheil haben Azophor- 
roth und Nitrazol, dass die Druckfarben 
und Klotzbrühen noch am andern Morgen 
ohne Beeinträchtigung der Nüance ver- 
arbeitet werden können. 

Nitrazol C gab mir bei gleichen Ver- 
hältnissen wesentlich bessere Resultate, 
als Azopbor, was ich dem Umstande zu- 
schreibe, dass die AzophorlösuDg auch 
nach 2 7t ständigem Stehen einen harz 
artigen Körper Unterlässt, der selbstver- 
ständlich auf Kosten der 25 Vo Para- 
nitranilin geht, welche diese Präparate 
enthalten. 

Allerdings sind anscheinend die Kosten 
der diazotirten Paranitraniline höher, allein 
wenn man die Ersparniss an Nitrit, Eis 
und das unangenehme Arbeiten mit Salz- 
säure in Rechnung nimmt, so glaube ich, 
dass die neueren Verfahren entschieden 
den Vorzug verdienen. 

Grossenhain, Anfang September 1897. 


Untersuchungen über alte und neue 
Chrumbelzen, 

Von 

Dr. H. Schott 

/f'vrheUuHtj tlaU Seklu , m t. 8. 262.} 

Es hat Bich nun herausgesteilt, dass 
dieses Böhri nger’sche Beizverfahren mit 
freier Milchsäure nicht geeignet für die Praxis 
ist; bei schlecht gewaschener loser Wolle 
oder schwer durchzufttrbenden, dicht ge- 
webten Stoffen w'ird die Beize ungleich 
mäBsig flxirt bezw. sie dringt nicht ge- 
nügend durch. Die Folgen sind unegale 
Färbungen oder nicht durchgefärbte Stoire. 
Böhringer hat daraufhin versucht, auf 
anderem Wege, aber doch unter Anwen- 
dung von Milchsäure ein Durchbeizen zu 
ermöglichen, und es ist ihm dies gelungen, 
indem er statt Milchsäure dos sogenannte 
Lactolin oder saure milchsaure Kali an- 
wendet. Wenn man Wolle mit 
2% Chromkali, 

4% Lactolin 

in der für Weinstein üblichen Weise beizt, 
so geht das Chrom ebenso allmälig auf 
die Faser, wie bei diesem und viel lang- 
samer als bei Verwendung von Milchsäure 
und Schwefelsäure, und man erhält ebenso 
gut durchgefärbte Stücke wie bei Verwen- 
dung von Weinstein. 


Diese ßeizmethode hat aber den Nach- 
theil, dass viel Chrom in der Flotte bleibt; 
man kann sie in dieser Beziehung viel 
vortheilhafter gestalten, wenn man Schwe- 
felsäure zusetzt und z. B. folgendes Ver- 
hältniss nimmt: 

1 '/, •/„ Chromkali, 

3 */o Lactolin, 

7, 7» Schwefelsäure, 

es wird in 7t bis */« Stunden zum Kochen 
gebracht und 17 t Stunde gekocht. Auch 
hier geht das Chrom langsam auf die 
Faser, die Beizflotte wird aber bedeutend 
besser erschöpft als ohne Zusatz von 
Schwefelsäure , eie bleibt jedoch stets 
hellgelb und wird nicht wasserklar. 

Ausserdem ist diese Combination gegen 
eine grössere Verdünnung sehr empfindlich ; 
die oben angegebenen Mengenverhältnisse 
genügen bei einem Flottenverhältniss von 
1 ; 40 bis 1 : 50. Bei einem Verhältniss 
von 1 : 60 bis 1 : 80 (Waare zur Flotte) 
muss man z. B. 

1 7t % Chromkali, 

3 7t 7» Lactolin, 

1 7« Schwefelsäure 

nehmen, wenn man die Beizflotte gut er- 
schöpfen will. Sie wird aber auch hier nicht 
wasserklar, sondern bleibt schwach gelb. 

Beim Beizen mit Chromlactat wurde 
in ganz schwach mit Essigsäure versetztem 
Wasser gearbeitet und wie bei Weinstein 
in 3 /< Stunden zum Kochen gebracht und 
die Wolle 17t Stunde mit dem Salz ge- 
kocht. Um die zur Erzielung genügend 
starker Beizen nöthige Menge des Salzes 
zu bestimmen, wurden 10, 15 und 20 7t 
einer 25° Be starken Lösung desselben 
angewandt. - Die Beizflotte zeigt nach dem 
Beizen stark die vielen Chromoxydsalzen 
eigenthümliche Erscheinung der Zweifarbig 
keit; in der Durchsicht grün, bei einem 
bestimmten Reflex aber ein eigenthüm- 
liches Rothviolett. 

Was endlich das Beizen mit Chrom- 
säure anbetrifTt, so habe ich zunächst genau 
nach den Angaben des neuesten Amend- 
sehen Rundschreibens gearbeitet und zw’ar 
in folgender Weise: Die mit Ammoniak 
gewaschene und wieder gut gespülte Waare 
lässt man 10 Minuten in einer Flotte von 
1 : 50 mit 1 Chromsäure kalt laufen, 
fügt 3 7u Schwefelsäure 06 • Bä. hinzu und 
lässt 7* Stunde kalt laufen. Dann giebt 
man zu demselben Bade 8 bis 107« 
Natriumbisulfit (30 • Be.) und lässt 
»/, Stunden ebenfalls kalt laufen. Dann 
wird aufgeschlagen und nach gutem Ab- 
laufen mit 5% calcinirter Soda auf frischem 
Bade behandelt und zwar 7» “*/i Stunden 
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unter Erwärmen auf 50® C. Danach wird 
gut gespült und die Waare ist zum Färben 
fertig. Es ist klar, dass ein derartig ein- 
faches Beizverfahren auf kaltem Wege für 
das Beizen von loser Wolle und Kammzug 
das grösste Interesse besitzen muss und 
ich glaube nicht, dass hierfür Schwierig- 
keiten vorhanden sind, da man mit diesem 
Verfahren selbst Besatztuche fast ebensogut 
wie mit Chromkali und Weinstein und einen 
schweren Cheviot ohne jede Mühe durch- 
fftrben kann. Bei dieser Beize macht sich 
eine sehr auffallende Erscheinung bemerk- 
bar; während die freie Chromsäure für 
Bich allein der Waare kaum eine gelbliche 
Farbe verleiht, färbt sich nach dem Zusatz 
der Schwefelsäure in diesen verdünnten 
kalten Lösungen nach ganz kurzer Zeit 
die Wolle tief goldgelb. Da man in der 
Literatur die Angabe findet, dass Chrom- 
säure das Filzen der Wolle stark beein- 
trächtigen soll, so liegt die Möglichkeit 
vor, dass auch beim Beizen mit Chrom- 
säure diese Wirkung sich bemerkbar macht. 
Spätere Versuche sollen hierüber Klarheit 
verschaffen. 

Bezüglich der weiteren Verwendung 
der nach diesen verschiedenen Verfahren 
gebeizten Wolle sei noch bemerkt, dass 
sich bei vielen Versuchen herausgestellt hat, 
dass die gebeizte Wolle bei 50 — 70" C. ge- 
trocknet werden kann, ohne die Resultate 
beim Ausfärben irgendwie zu beeinträchti- 
gen; es muss dann natürlich die Waare 
vor dem Ausfärben ganz sorgfältig genetzt 
werden, was bei kleineren Versuchen keine 
Schwierigkeiten bietet. 

Da man in verschiedenen Veröffent- 
lichungen über das Beizen mit Milchsäure 
die Angabe findet, dass die so gebeizte 
Wolle „reingrün“ oder sehr grün aussähe, 
im Gegensatz zu Chromkali-Weinstein, so 
möchte ich hier bemerken, dass ich in 
dieser Beziehung ganz andere Resultate 
erhalten habe. In den allermeisten Fällen 
habe ich nur wenig von Chromkali-Wein- 
stein verschiedene Nüancen erhalten, ob- 
wohl nach den obon angegebenen Vor- 
schriften gearbeitet wurde und dabei die 
Flotten vollkommen wasserklar geworden 
waren. Manchmal erhält man zwar eine 
Beize, welche wohl etwas grüner ist als 
die Chromkali-Weinsteinbeize, niemals aber 
etwa Nüancen, wie sie mit Fluorchrom, 
Chromalaun oder Chromsäure gebeizte 
Wolle zeigt. Es scheint überhaupt, als 
wenn die Milchsäure-Beize eine ganz be- 
sondere und ihr eigenthümliche Stellung 
unter sämmtlichen anderen Chrombeizen 
besässe. Chromkali-Lactolin und Clirom- 
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kali-Lactolin-Schwefelsäure geben ebenso 
gelbliche Beizen wie Chromkali-Weinstein, 
während die Chromsäure schwach grüne 
oder etwas graugrüne Nüancen giebt und 
auf der, durch die reducirende Wirkung 
der schwefligen Säure gleichzeitig etwas 
gebleichten Wolle gewissermassen nur eine 
zarte Haut bildet. [m Zusammenhang 
hiermit sei bemerkt, dass das „Durch- 
beizen“ und das dadurch bedingte Durch- 
färben bei der Milcbsäure-Schwefelsäure- 
Beize manchmal zu wünschen übrig lässt; 
besonders bei dichten schweren Tuchen. 
Es liegt auf der Hand, dass diese Er- 
scheinung mit der verhältnissmässig sehr 
schnellen Fixirung des Chroms auf der 
Faser in Zusammenhang stehen muss, und 
dass namentlich auch nicht genügend ge- 
waschene Stücke oder lose Wolle diesen 
Fehler zeigen werden. Lactolin und Lac- 
tolin-Schwefelsäure sind in dieser Beziehung 
ganz bedeutend günstiger und stehen dem 
Weinstein vollständig gleich. Die Chrom- 
säure zeigt die auffallende Thatsache, dass 
trotz des kalten Beizprozesses ein dichtes 
und scharf gedrehtes Tuch (z. B. Besatz- 
tuch) beinahe ebenso gut durchgefärbt 
wird wie bei Weinstein. Ein schwerer 
Cheviot lässt sich mit der Chromsäure 
glatt durchbeizen und durchfärben: für 
lose Wolle und Kammzug dürften auch 
keine Schwierigkeiten bestehen, voraus- 
gesetzt natürlich, daBs diese vorher gut 
gewaschen worden sind. iscUum fotjtj 

Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 18. 

No. i und a. Färbungen auf Zephyrgarn. 

(Vgl. Rudolf Fix, Noch ein Vergleich 
über ungeschwefelte und geschwefelte 
Rosa- und Hellblaufärbungen, S. 277.) 

No. 3 und 4. 

(Vgl. Dr. Ed. Lauber, üeber diazotirte 
Faranitraniline, 8. 278.) 

No. 5. Dianilachwarz R, gekuppelt mH Azophor- 
roth P N auf 10 kg Baumwollgarn. 

Gefärbt 1 Stunde kochend mit 
400 g Dianilschwarz R (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

2,5 kg Kochsalz. 

Spülen und entwickeln in kaltemWasser 
mit Azophorroth P N wie auf S. 219 ange- 
geben. 

Die Waschechtheit der Färbung ist 
verhältnissmässig sehr gut; beim Waschen 
mit heisser einproeentiger Seifenlösung 
wurde weisses Garn nur sehr wenig an- 
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gefärbt. Die Säure- und Alkaliechtheit ist 
als gut zu bezeichnen. Die Chlorechtheit 
ist ungenügend. rärtm« im f<mbm-zma, v . 

No. 6. Naphtaminblau 5 B auf 10 kg Baumwollgarn. 
Gefärbt kochend mit 
100 g Naphtaminblau 5 B (Kalle) 
unter Zusatz von 

2 kg Kochsalz. 

Die Säure- und Alkaliechtheit der Fär- 
bung ist gut. Ebenso die Waschechtheit; 
nach dem Waschen inheisser einprocentiger 
Seifenlosung war weisses Garn fast gar- 
nicht angefärbt. Die Chlorechtheit ist 

gering. Firbmti im Färbm-Zmtumfi. 

No. 7. Toluylenbraun R, gekuppelt mit diazo- 
tlrtem Paranitranilin auf Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 

4 7» Toluylenorange R 
unter Zusatz von 

20 7, Kochsalz. 

(Vgl. Dr. M. Kitschelt, Ein neues 
Verfahren zur Erzeugung waschechter 
Baumwollfärbungen mittels Bubstantiver 
Farbstoffe, 8. 246.) 

No. >. Azotol C. 

Die Arbeitsweise besteht in: 

1. Präparation mit Betanaphtol. 

2. Aufdrucken von Zinnsalz-Aetze. 

3. Ueberdrucken von Azotol C Diazo- 
druckfarbe. 

4. Entwickeln in Paranitranilin C-Diazo- 
lösung bezw. Nitrazol C-Lösung. 

1. Präparation. 

Das Gewebe in üblicher Weise mit 
nachstehender fl NaphtollOsung foulardiren. 
2 kg 250 g Betanaphtol und 

250 - Nüancirsalz R (Cassella) 
mit 

2 Liter 500 ccm Natronlauge 40 • Be. an- 

teigen, dann mit 

3 - 750 - kochend heissem Wasser 

hernach mit 

3 - 250 - kaltem Wasser über- 

giessen. 

5 kg RicinusOlseife, in 

25Liter Wasser gelöst, zusetzen 

und das Ganze mitWasser 
auf 

lOOLiter einstellen. 

Nach dem Trocknen mit folgender Zinn- 
salz-Aetze bedrucken: 

2. Zinnsalz-Aetze. 

600 ccm essigsaures Zinn 18°Be., 

180 g Weizenstärke, 

240 - weisses Dextrin, 

36 - Citroneneäure, 

360 - Zinnsalz und nach dem Erkalten 

90 - essigsaures Natron zusetzen. 


J Färber- Zeitung 
L Jahrgang I W. 

Ueberdi ueken mit: 

3. Azotol C-Diazodruckfarbe. 

265 g Azotol C (Cassella) in 
1 Liter 250 ccm heissem Wasser und 

150 - Salzsäure 22° Be. lösen; 
abkühlen lassen und in 
1 kg 750 g Eie, gemischt mit 
45 - Nitrit, in 

150 ccm Wasser gelöst eintragen. 
Nach etwa 20 Minuten in 
3 - Verdickung M einrühren 

und vor dem Gebrauch 
65 g essigsaures Natron, in 
200 ccm Wasser gelöst, zugeben. 

Verdickung M. 

1 kg Weizenmehl 

2 Liter 250 ccm Wasser 

1 kg 500 g Traganto-Verdickung 1 “'«*» 
225 ccn. Essigsäure 7 ’/,* Be. 
zusammen kochen. 

Nach dem Ueberdrucken und Trocknen 
durch nachstehende Entwicklungsflotte 
passiren : 


4. A. Paranitranilin-Diazolösung. 

Lösung a: 

1 kg 400 g Paranitranilin C mit 

13 Liter kochendem Wasser an- 

rühren, 

2 - 800 ccm SalzBäure22°B6.zufügen. 

Nach vollständiger Lö- 
sung 

30 - kaltes Wasser zusetzen 

und abkühlen lassen, wo- 
bei sich das salzsaure Salz 
in gelben Flocken ab- 
scheidet. 

Bei einer Temperatur 
von etwa 10 bis 14* C. 

780 g Nitrit, in 

6 - Wasser gelöst, auf einmal 

unter Rühren zugeben. 
Die nach wenigen Minuten 
vollkommen klare Lösung 
mit kaltem Wasser auf 

75 - einstellen. 


Lösung b: 

essigsaures Natron in 
Wasser lösen. Vor dem 
Gebrauch Lösung a und b 
mischen = 
Entwicklungsflotte. 

An Stelle der Paranitranilin - Diazo- 
lösung kann auch nachstehende Ent 
wicklungsflotte|Verwendung finden : 


3 kg 
25 Liter 


lOOLiter 
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zu- 
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B, 

5 kg 600 g Nitrazol C (ein neues 
\ von Cassella in den Handel 

« gebrachtes Product) in 
20 Liter Wasser bei gewöhnlicher 

Temperatur lösen und 
50 - mit Wasser verdünnen. 

Vor dem Gebrauch 

■ 3 • Natronlauge 20® Be. mit 

) 10 - Wasser gemischt und 

I 2fekg essigsaures Natron in 

' 10 Liter Wasser gelöst, zufügen. 

100 Liter Entwicklungsilotte. 

Nach dem Entwickeln energisch waschen 
und seifen. 

Azotol C besitzt die wichtige Eigen- 
schaft sich gut drucken za lassen und 
nicht zu schäumen. *■. Hcfadur. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Unter dem Namen Diamineral- 
schwarz B pat. bringt die Firma Leop. 
Cassella & Co. seit Kurzem einen neuen 
Farbstoff in den Handel. Die Färbungen 
mit diesem Farbstoff werden erst durch 
Nachbehandlung mit Chromkali und Kupfer- 
vitriol vollständig flxirt und gleichzeitig 
wesentlich dunkler, so dass man mit 5 bis 
6% Farbstoff ein tiefes Schwarz erhalten 
soll. Das neue Product soll vollkommen 
löslich sein und ist daher zum Färben 
auf Apparaten sehr gutgeeignet. Diamineral- 
schwarz B zeichnet sich ferner durch sehr 
gute Licht-, Säure- und Bügelechtheit aus 
und soll sehr ergiebig sein. Man färbt 
mit der nöthigen Menge Farbstoff, 3% Soda 
und 20% Glaubersalz. Die Nachbehandlung 
erfolgt auf frischem Bade durch '/.ständiges 
Kochen mit 2% Chromkali, 2% Kupfer- 
vitriol und 1% Essigsäure. 

Dieselbe Firma bringt eine neue Marke 
Diaminogen BR pat. in den Handel. 
In seinen Eigenschaften und Anwendungs- 
weisen entspricht die neue Marke dem 
Diaminogen B derselben Firma und unter- 
scheidet sich von diesem nur durch einen 
violetteren Ton. 

Die genannte Firma versendet ein 
grösseres MuBter von roth geätztem 
Naphtindon BB. 

Das Muster wurde gefärbt mit Napht- 
indon BB und dann rothgeätzt wie folgt: 


40 g Rhodamin 6G in 
80 ccm Wasser, 

1 20 - Essigsäure 7 % 0 Be. lösen, mit 
90 g Gummithragantverdickung 1:1 
erwärmen ; nach dem Erkalten 
510 - Aetze A zusetzen, hernach 
80 - Tannin unter Zusatz von 
20 - Weinsäure, in 
60ccm Wasser gelöst, zufügen. 

Aetze A. 

400 ccm essigsaures Zinn 18°Be.J etwa 
100 g Weizenstärke, |'/ 2 Stunde 

30 - weisses Dextrin 1 kochen. 

An Stelle der Aetze A lässt sich auch 
folgende Aetze B anwenden. 

Aetze B. 

200 ccm Wasser, 1 

100 g Weizenstärke, J etwa */t Stunde 


80 - 

weisses Dextrin,! 

kochen ; 

12 - 

Citronensäure ' 


120 - 

Zinnsalz und nach 

dem Erkalten 

85 - 

essigsaures Natron, 

ln 

85 - 

Wasser gelöst, zusetzen. 


Eine Karte mit Färbungen von 

Diaminogen auf mercerisirtem Futter- 
stoff versendet dieselbe Firma. Die 

2 Muster wurden mit 
3 '/„ Diaminogen B, 

1,2 - Diaminogen extra, 

0,15- Diamingrün G gefärbt, diazotirt 
und entwickelt mit 

1 Theil Diamin-Pulver 93% und 
1 - Resorcin, 

wodurch ein Tierschwarz erhalten wurde. 

Ein Muster wurde noch übersetzt mit 
0,1 % Solidgrün Kryst. O unter Zusatz 
von 

2% Marseiller Seife und 
2 - Essigsäure. 

Durch diese Nachbehandlung erhielt das 
Schwarz einen schönen blauen Stich. 

Endlich versenden Leopold Cassella 
& Co. noch eine Karte mit Färbungen 
auf Baumwollconfectionsstoffen und 
ein Stück Nessel für Militärzwecke 
mit Diaminogenblau gefärbt. Die Färbungen 
auf Baumwollconfectionsstoffen wurden mit 
Diaminfarben unter Zusatz von 0,25 bis 
0,5% Soda und 10 bis 20% Glaubersalz 
hergestellt. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 

Bayer & Co. zeigen in einer Musterkarte 
die Verwendbarkeit eines neuen Farbstoffs: 
Benzogrün G pat. Der neue Farbstoff 
wird unter Zusatz von 10% Glaubersalz 
oder Kochsalz gefärbt und giebt schöne 
klare Töne, welche sich durch verhält- 
nissmässig gute Alkaliechtheit auszeichnen 
sollen. Die Bügel- und Säureechtheit 
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werden im Rundschreiben al8 gut be- 
zeichnet, die Lichtechtheit als ziemlich 
gut und die Chlorechtheit als gering. 
Beim Waschen wird weisses Garn an- 
geblutet. Die Aetzbarkeit soll gut sein. 
Auch für Baumwolldruck eignet sich der 
Farbstoff, da er sich leicht mit Zinn und 
Zink weise atzen lasst; für Klotzzwecke 
soll er eich auch eignen. Besonders 
hervorgehoben wird seine Verwendbarkeit 
für Seiden-, Halbseiden- und Vigoreux- 
druck. Die Musterkarte enthalt Färbungen 
auf Baumwollgarn und Baumwollstück 
allein und in Combination, sowie auf loser 
Baumwolle und Halbseide. 

Dieselbe Firma fabricirt eine neue 
Marke AlizarincyaningrünK in Pulver 
pat., welche Bich im Gegensatz zu der 
alteren Marke G extra hauptsächlich für 
den Wolldruck eignet. Die neue sehr 
hoch concentrirte und ergiebige Marke 
besitzt eine ausreichende Löslichkeit, eine 
schöne lebhafte blaulich-grüne Nüance und 
soll in seiner Lichtechtheit, sowie in seinen 
sonstigen Eigenschaften dem Alizarin- 
cvaningrün G extra nicht nachstehen und 
sich wie dieses mit anderen Bauren Farb- 
stoffen combiniren lassen. Das dem Rund- 
schreiben beigefügte Muster wurde her- 
gestellt mit folgender Druckfarbe: 

30 g Alizarincyaningrün K in Pulver, 

300 - Britisbgum, 

520 • Wasser und 

50 - Glycerin 28" Be., kochen, zu- 
setzen 

100 - Essigsäure 6“ Be. (30 °/o)- 

1000 g. 

Will man Combinationen mit sauren 
Farbstoffen herstellen, was ebenfalls durch 
zwei Muster illustrirt wird, so setzt man 
zu der eben genannten Druckfarbe auf je 
500 g nach dem Erkalten folgende Druck- 
farbe : 

40 g Chinolingelb bezw. 30 g Naphtol- 
gelb 8, 

300 - Britishgum, 

590 - Wasser kochen, hinzu 
70 - Essigsäure 6" Be. (30%). 

Dieselbe Firma erzeugt zwei neue Woll- 
farbstoffe, nämlich Sulfonsäureblau B 
pat. und Sulfonsäureblau R pat. Diese 
neuen Farbstoffe nehmen, wie schon ihr 
Name andeuten soll, eine Zwischenstellung 
ein zwischen den gewöhnlichen Säure- 
farben, welche mit Glaubersalz und Schwefel- 
säure, und den Sulfonfarben, welche mit 
esssigsaurem Ammoniak und Essigsäure 
gefärbt werden; man setzt daher beim 
Färben mit diesen neuen Farbstoffen dem 
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Färbebad zuerst 10*/,, Glaubersalz und 
1% Essigsäure zu, geht mit der Waare 
bei 50" C. ein und erhitzt das Bad lang- 
sam zumKochen, nach '/»ständigem Kochen 
giebt man mit der üblichen Vorsicht noch 
2% Essigsäure und zur vollkommenen Er- 
schöpfung des Bades % bis 1 kg Schwefel- 
säure zu. Bei helleren Farben ist es an- 
gezeigt, unter Zusatz von 5% essigsaurem 
Ammoniak und späterer Zugabe von 1 % 
Essigsäure zu färben. Die Lichtechtheit 
der mit Sulfonsäureblau hergestellten 
Färbungen soll ganz hervorragend sein. 
Nach Angaben der Firma soll es, abgesehen 
vom Indigo, keinen blauen Farbstoff im 
Handel geben, der in hellen Ausfärbungen 
die Sulfonsäureblaus an Lichtechtheit über- 
trifft, einschliesslich aller auf Chrombeize 
färbenden Blau’s; in dunklen Ausfärbungen 
zeigen sich die Alizarinfarbstoffe etwas, 
aber nicht wesentlich echter. Die Decatur- 
echtheit soll hohen Ansprüchen Genüge 
leisten, sie lässt sich durch Nachbehandlung 
der gefärbten Stücke mit Chromkali noch 
erhöhen. Die Säure und Alkaliechtheit 
soll gut setn, dagegen ist die Walkecht- 
heit gering und die Schwefelechtheit un- 
genügend. Beim Färben von carbonisirten 
Waaren ist Vorsicht zu empfehlen, damit 
der Farbstoff infolge eventueller Säure- 
rückslände nicht unegal aufzieht. Die 
Musterkarte enthält Färbungen, hergestellt 
mit den neuen Farbstoffen allein und in 
Combination mit anderen Wollfarbstoffen. 
Horvorgehoben wird besonders die Com- 
bination mit Wollschwarz B, wodurch man 
hervorragend lichtechte Marineblaus er- 
halten soll. Ausserdem enthält die Muster- 
karte mit Chromkali nachbehandelte Fär- 
bungen sowie ein Muster mit baumwollenen 
Effectfäden, welche von den neuen Farb- 
stoffen nicht angefärbt werden. 

Die genannte Firma versendet eine 
Musterkarte „Saisonfarben auf Wollen- 
stoff 1897/98“ betitelt. 

Die Muster werden gefärbt unter Zusatz 
von 10'/,, Glaubersalz und 2 bis 5% 
Schwefelsäure oder 10% Weinsteinpräparat. 

Die Musterkarte enthält auch Nfiancen, 
hergestellt unter Verwendung von Brillant- 
alizarincyanin 3G in Pulver bezw. Alizarin- 
cyaningrün G extra. Diese zeichnen sich 
durch ganz besondere Lichtechtheit aus. 
Bei Verwendung dieser Farbstoffe ist es, 
wie besonders betont wird, angezeigt, die 
Färbeflotte im Anfänge schwach sauer zu 
halten und die Säure erst nach und nach 
zuzusetzen. 

Das Farbwerk Friedrichsfeld, 
I)r. Paul Remy, vervollständigt die Reihe 



Heft 18. 

15. September lh'Ji. 


Rundschau. 


285 


ihrer Oxaminfarben durch Zufügung der 
folgenden patentirten Produete: Oxarnin- 
roth MT, Oxaminblau MD und BT, Ox- 
aminviolett MT und ORF, Oxamin- 
schwarz M, MT, MB und MD. Bezüglich 
der Eigenschaften der neuen Farbstoffe 
gilt das für die früheren Oxaminfarben 
Gesagte. Die schwarzen Farbstoffe sollen 
sich durch gute Lichtechtheit auszeichnen. 
DurchUebersetzen derschxvarzen Färbungen 
mit Anilinschwarz sollen sie ganz hervor- 
ragend lichtecht werden. In der Muster- 
karte befinden sich ausser directgefärbten 
und diazotirten Mustern auch solche, die 
im frischen Bade mit 2 , / 0 Kupfervitriol, 
4% Chromkali, 4“/« Schwefelsäure und 
3®/» Anilinsalz übersetzt wurden. 

Die Gewinnung der Seide. 

Der gegenwärtige Stand der Seidenge- 
winnung in den verschiedenen Ländern 
ist an dieser Stelle schon vielfach in sta- 
tistischer Hinsicht erörtert worden. Es 
möchte aber einen und den anderen Leser 
interessiren, welche Wege die Seidencultur 
gewandelt hat, bevor sie in ihrem Ueber- 
gang aus dem Heimathlande, China, sich 
über andere Länder verbreitet hat. Der 
erste Theil dieses Artikels handelt daher 
von den geschichtlichen Schicksalen des 
Seidenbaues. Der zweite Theil bespricht 
dagegen die Natur - Geschichte und 
dürfte über die Naturgesetze , welche in 
der Seidenzucht zur Geltung kommen, 
manche neue Aufklärung bieten. 

I. 

Vor Allem wollen wir von den Schick- 
salen derSeidengewinnung seit den ältesten 
Zeiten eine kurze Schilderung geben. 
Schon auf ein paar Tausend Jahre vor 
Christi Geburt lässt sich der Anfang des 
regelmässigen Seidenbaues in dem alten 
Culturlande Asiens, China, versetzen. Eine 
geistreiche Frau war es, aus dem könig- 
lichen Hause, die die Kunst erfand, aus den 
Cocona, d. i. den runden, geschlossenen 
Häuschen, in denen sich die Seidenraupen 
vor ihrer Verpuppung einspinnen, einen 
Faden in der Art zu gewinnen, wie man 
etwa einen Garnknäuel abwickelt. Seit 
jener Zeit bildete die Seidencultur eine 
regelmässige Beschäftigung der Hofdamen 
und der vornehmen Welt, und der er- 
finderischen Königin, die in den Heiligeu- 
stand erhoben wurde, ist ein Sternbild 
(der Scorpion) unter dem Namen Seiden- 
hänschen auf ewige Zeiten gewidmet 
worden. Die Seidencultur hat sich zwar 
langsam , aber allmälig zu einer loh- 


nenden Beschäftigung, auch in den 
breiteren Bevölkerungskreisen, ausgedehnt, 
und durch Vermittlung Indiens gelangten 
nun die Seidenstoffe zu Beginn unserer 
Zeitrechnung auch nach dem Abcndlande. 
Die prachtstrotzenden Gewebe riefen bei 
den Römern eine nicht geringe Bewunde- 
rung hervor, und schon Plinius berichtet 
uns, dass die Geldsummen, die an China 
und Indien für Seidenstoffe bezahlt wurden, 
sich auf Millionen belaufen haben. Wie 
die Culturvölker des Abendlandes indessen 
auch bemüht waren, das Geheimniss der 
Seidengewinnung zu erforschen, es ver- 
blieb bei den Chinesen. Die unglaublichsten 
Gerüchte waren über die Herkunft der 
Seide im Umlauf; einige glaubten, sie 
käme von einem Gewächs, die anderen, 
Bie sei ein feiner Flaum, den die Vögel 
auf den Baumblättern zurücklassen, u. dgl. 
Erst von Pausanias ist die richtige Natur 
der neuen Faser erkannt worden: „ . . . 

es giebt bei den Chinesen ein Thierchen, 
von dem die Seide herrührt, welches den 
Spinnen gleicht und von Chinesen er- 
nährt wird, indem sie ihm passende Häuser 
im Winter und im Sommer errichten; 
seine Arbeit offenbart sich in einem feinem 
Gespinnst, welches es mit seinen Füssen 
zudreht . . . man zieht es vier Jahre 
(Iie6 Lebensperioden, d. i. Häutungen) mit 
Hirsenahrung gross; im fünften — denn 
man weise, dass sie nicht länger leben — 
giebt man ihnen grüne Zweige zu fressen; 
dies ist dem Thiere seine beliebteste Nah- 
rung, und vollgestopft damit, platzt es vor 
Dicke, und in dem verstorbenen Thiere 
findet man dann reichlich Fäden.“ Die 
Unrichtigkeit des letzten Passus stammt bei 
dem sonst scharfsinnigen Schriftsteller 
daher, dass selbst er von den Chinesen, 
die die Art der Verarbeitung deB Cocons 
durch Abwickeln verheimlichen wollten, 
ins Irre geführt worden war. Was in- 
dessen ganzen Generationen kluger Kauf- 
leute und forschender Reisenden nicht 
gelingen wollte, verursachte ein schlauer 
Mädchenkopf, China den Vorrang auf 
immer zu entreissen. Im IV. Jahrhundert 
nach Christi gelang es, den regelrechten 
Seidenbau nach dem unmittelbar an China 
grenzenden, kleinen, in Buchara gelegenen 
Fürstenthum Khotan zu verpflanzen und 
ihm hier alsbald einen grossen Aufschwung 
zu geben. Zu dieser Zeit wurde nämlich 
die Ehe des khotanischen Fürsten mit der 
chinesischen Prinzessin geschlossen, die 
im Geheimen benachrichtigt wurde, dass 
die Haupt beschäftigungchinesischer Damen, 
die Seidenzucht, in ihrer neuen Heimath 
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nicht vorhanden sei. Um Bich dennoch 
die Zerstreuung und den angewohnten, 
üppigen Gebrauch der Seide zu sichern, 
entschloss sich die junge Prinzessin, die 
Raupeneier des Maulbeerspinners, deren 
Ausfuhr aus China bei Todesstrafe ver- 
boten war, in den Blumenkelchen ihres 
Kopfputzes nach Khotan einzuschmuggeln 
und hier den ersten Sitz ausserchinesischer 
Seidencultur zu gründen. Dieses Ereig- 
niss ist von weitgehender Bedeutung, 
denn von Khotan aus verbreitete sich 
die Seidenzucht allmälig Uber Central- 
asien und von hier gelangte sie nach 
Europa. 

Die charaktervolle Cultur des Araber- 
volkes brachte auch dem Seidenbau einen 
befruchtenden Ansporn; sowohl in ihren 
asiatischen Besitzthümern, wie auf dem 
siegreichen Zuge nach dem Abendlande, 
pflanzten sie überall diese edelste aller 
Culturen. Freilich galt der Eifer in der 
ersten Zeit mehr dem Seidenhandel und 
dem daraus entspringenden Gewinn, als 
dem eigenen Gebrauch, war doch von 
Mohammed jeglicher Luxus den Wüsten- 
söhnen streng untersagt. Wie so manches 
in dieser Welt, haben sich jedoch auch ihre 
Ansichten darüber geändert und so sehen 
wir die Khalifate schon hienieden in einem 
wahren Seidenluxus schwelgen . . . Die 
ersten Sitze ausserasiatischer Seidencultur 
waren Spanien und Sicilien; seit dem 
XI. Jahrhundert verbreitete sich der Seiden- 
bau über Italien und Frankreich, wo er 
auch heute besteht. Auch im übrigen 
Europa sind zu allen Zeiten Versuche mit 
der Einführung dieses lucrativen Gewerbes 
gemacht worden, so in Deutschland, 
Oesterreich, England, Polen u. s. w., in- 
dessen vermochte es nur in Tyrol und 
Ungarn einen festen Boden zu fassen, in 
den anderen Ländern waren die Verhält- 
nisse zu ungünstig. In seinen uralten 
Sitzen, Syrien, Indien und vor Allem 
China, behauptet die Seidenkultur dagegen 
eine stetig wachsende Bedeutung, und im 
XIX. Jahrhundert hat sich auch Japan mit 
seltenem Geschick und grosser Ausdauer 
diesem Erwerbszweig zugewandt. Die 
jährliche Productionsmenge aller Länder 
der Welt beläuft sich heutzutage auf über 
25 Millionen Kilogramm Rohseidenge- 
spinnst im Werthe von fast einer Milliarde 
Mark. 

n, 

Wenden wir uns jetzt der Frage zu, 
wie die Seide von der Natur hervorge- 
bracht und wie sie durch den Menschen ge- 
wonnen wird. Aus einem Raupenei wird 
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durch sogenanntes Ausbrüten die junge 
Seidenraupe zur Welt befördert und auf- 
gezüchtet. Diese Aufzucht besteht in dem 
Verabreichen genügender Mengen Nah- 
rung, d. i. Maulbeerblätter, und in der 
Einhaltung entsprechender Temperatur-, 
Feuchtigkeits- und Reinlichkeitsrerhält- 
nisse in den geschlossenen, beheizten 
Räumen, wo sich die Seidenwürmer auf- 
halten. Die Seidenzucht ist ein zootech- 
nischeB Gewerbe und erfordert viel Sorg- 
falt und Erfahrung; dies erklärt die 
Thatsache, warum sie sich nicht aus freien 
Stücken in einem Lande einführen lässt, 
wo zwar die klimatischen Verhältnisse, 
nicht aber die Bevölkerung dafür geeig- 
net ist. Die jungen Raupen zeichnen sich 
durch eine wahrhaft erstaunliche Fresslust 
aus und wachsen zusehends; nach einigen 
Tagen erfolgt die sogenannte Häu- 
tung, indem die Raupe ihre alte, nicht 
ausdehnungsfähige Hülle abwirft; diese Er- 
scheinung wiederholt Bich nachträglich 
noch einige Male, bis nach etwa einem 
Monat die Raupe ihr reifes Alter erreicht 
hat. Sie hört auf zu fressen und kriecht, 
ein für dn6 Einspinnen geeignetes Plätz- 
chen suchend, unruhig von Blatt zu Blatt. 
Nun wird ihr von dem Seidenzüchter 
dünnes Reisig, als sogenannte Spinnhütte, 
vorgelegt, worauf sie steigt und bald mit 
dem Spinnen des Cocons beginnt. Aus 
einem unten am Kopf befindlichen Spinn- 
rüssel scheidet sie zuerst ein unregel- 
mässiges Gespinnst aus, das als Unterlage 
für den eigentlichen Cocon dienen soll; 
erst dann erfolgt das Einepinnen; in senk- 
rechter Lage schw'ebend, lenkt sie den 
Kopf nach links und rechts und legt den 
sich ausscheidenden Faden in regel- 
mässigen Windungen ab. Das zuerst durch- 
sichtige Gespinnst wird immer dichter 
und dichter und schliesslich entzieht sich 
die emsige Spinnerin den Blicken des 
Beobachters; noch eine Zeitlang ist das 
Geräusch im Innern des Cocons hörbar, 
dann hört Alles auf. Das Thier hat sein 
Tagewerk vollbracht und schlummert, 
nachdem es seine Raupenhaut abgeworfen 
und sich in eine anscheinend, leblose 
Puppe verwandelt hat, von den Freuden 
des künftigen Lebens träumend, ein. Der 
Leser verzeihe mir diesen letzteren Aus- 
druck, der sogar ganz und gar unrichtig 
ist; wir wissen heutzutage, dass es keine 
Erkenntniss ohne Erfahrung und Gedächt- 
nis giebt; der Trieb der Seidenraupen, 
möglichst viel Nahrung zu sich zu nehmen, 
um u. a. den zum Spinnen nötbigen Vorrath an 
Fasermaterial aufzuspeichern, erfolgt ge- 
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wissermassen impulsiv und unbewusst, 
ohne Votahnung des Kommenden. Oie 
Raupe frisst instinktiv, ohne zu wissen, 
wozu ihr diese Nahrung erforderlich ist; 
erst nachdem sie die Spinnreife erreicht 
hat und die Entleerung der übervollen 
Seidendrüsen eine physiologische Noth- 
wendigkeit wird, erwacht in ihr der Drang 
zum Spinnen, als eine bis dahin unbe- 
wusste Lebensfunktion und von deren 
Zweck sie sich ebenfalls keine Rechen- 
schaft abgiebt. Etwa zwei Wochen nach 
dem Einspinnen kriecht aus dem Cocon 
das nunmehr in einen Schmetterling ver- 
wandelte Thier heraus und widmet eich 
ausschliesslich dem Fortpflanzungsge- 
schäfte. 

Zieht man in Betracht, dass die Raupen 
im Allgemeinen, obwohl meistens nur im 
Sommer vorkommend, dennoch auch Kälte 
und Unwetter ertragen können, 80 wirft sich 
die Frage auf, wesshalb nicht auch die 
Seidenraupe in freier Duft auf dem 
Maulbeerbaum gezogen werde , wo ihr 
ohne besondere Fürsorge des Menschen, 
hinreichend Nahrung, Licht und Luft zur 
Verfügung stehen, sondern in besonderen 
Räumen mit genau regulirten Temperatur- 
und Feuchtigkeitsverhältnissen mit grosser 
Sorgfalt überwacht werden muss. Die 
darauf erfolgende Antwort bietet, so ein- 
fach wie sie ist, ein weit mehr als spe- 
cielles Interesse und wirft ein grelles 
Licht auf die Gesetze der Natur. In 
seinem ursprünglich natürlichen, wilden 
Zustande, denn nicht immer und nicht 
überall zogen dieNaturcocons die Aufmerk- 
samkeit des Menschen auf sich, brachte 
der Maulbeerspinner in der Regel mehrere 
Generationen jährlich hervor, und noch 
heutzutage giebt es, namentlich in den 
Ländern, wo die Seidenzucht beinahe in 
natürlicher Weise betrieben wird, einige 
mehrerntige Rassen; eine Decadenz, die 
sich vor Allem in der Verminderung der 
Fruchtbarkeit und der Zahl der Gene- 
rationen bemerkbar macht, lässt sich aber 
auch hier constatiren. Als Ursache des 
Rückschritts kann ich mir kaum etwas 
anderes denken, als dass die Fürsorge 
des Menschen, die die Spinner der An- 
schaffung der nothwendigen Nahrung 
überhebt, d. i. den Kampf ums Dasein 
auf das niedrigste Maass einschränkt, ihre 
Lebenskraft in schädlicher Weise beein- 
flusst. Durch künstliche Zuchtw'ahl hat 
man ferner die sekundäre Lebensfunktion, 
das Spinnen, zum ausschliesslichen Ziel 
gemacht, indem stets darauf gesehen 
wurde, dass die Coconhülle nach Möglich- 


keit gross und regelmässig ausfalle. Man 
hat einerseits damit erzielt, dass die quan- 
titative Ausbeute, wie die qualitativen Eigen- 
schaften der Seidenfaser mit der Zeit sich 
immer günstiger stellten, andererseits 
wurde aber die Seidenraupe in ihren 
Gewohnheiten beinflusst, ja das Aeussere 
hat sich verändert und aus dem behaarten 
ist ein nacktes Thier geworden. Ausser 
dem cultivirten Maulbeerspinner, giebt es 
in den tropischen Wäldern eine unzählige 
Menge sogenannter wilder Seidenwürmer, 
deren Erzeugnisse jedoch nicht die Schön- 
heit der echten Seide aufweisen, diese 
Spinner besitzen aber eine noch gänzlich 
ungeschwächte Lebenskraft. 

Htnri StUtrrvuiMn. 

Compagnie Parisienne de Couleurs 
d’Aniline, Paris, Verfahren zum Beizen 
und Färben der Wolle ln einem Bade. 
(Krauz. Pat. No. 261 307.) 

Das vorliegende Verfahren soll das 
Beizen der Wolle mit Chrom und das 
Färben mit entsprechenden Farbstoffen 
in einem Bade ermöglichen. 

Zwar hat man den Process des Beizens 
und FärbenB auch schon früher auf ein 
einziges Bad beschränkt, indem man ent- 
weder zu dem Farbstoffe und dem Chrom- 
oxydsalz eine organische Säure, wie Wein- 
säure oder Oxalsäure, zusetzte, die das 
Chromoxyd in Lösung hält, und so bewirkt, 
dass eich der Lack nicht im Bade, sondern 
auf der Faser bildet, oder man färbte den 
Farbstoff im sauren Bade und liess durch 
späteren Zusatz von Chromoxydsalzen 
oder Chromaten den Lack entstehen; — 
allein nach diesem neuen Verfahren, dem 
eine beträchtliche Ersparniss an Dampf, 
Arbeitszeit u. s. w. nachgerühmt wird, 
sollen nach den Patentinhabern sattere, 
echtere und reinere Nüancen erhalten 
werden können. Das Verfahren besteht 
darin, dass die Wolle vorerst mit Kaliurn- 
bichroinat und Milchsäure unter Zusatz 
von Schwefelsäure so lange gekocht wird, 
bis kein Chrom mehr in der Beizllotte 
wahrnehmbar ist; die Schwefelsäure hat 
den Zweck, die Chromsäure in Freiheit zu 
setzen. 2% Kaliuinbichromat, 3,5"/« Milch- 
säure 50%i 1 */„ Schwefelsäure Bö" Be., 
auf das Gewicht der Waare berechnet, sind 
die normalen Verhältnisse. Das Beizen 
dauert 1 bis 1 ’/a Stunde. Ist nach dieser 
Zeit, wie oben angegeben, kein Chrom 
mehr in der Flotte nachzuweisen, beztv. 
ist das Bad vollkommen wasserklar aus- 
gezogen, so nimmt man die Wolle heraus, 
setzt den Farbstoff hinzu uud geht, nach- 
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dem maD zweckmässig etwas hat abkühlen 
lassen, wieder mit der Waare ein. Kür 
viele Fälle empfiehlt es sich auch, das 
Bad nach dem Beizen durch Zusatz von 
Ammoniak wieder abzustumpfen. Diese 
Vorsichtsmassregeln sind überall dort zu 
treffen, wo ein weniger gutes Kgalisiren 
zu befürchten ist. Aus den nachfolgen- 
den Beispielen ergeben sich die genaueren 
Arbeitsbedingungen: 

Braun auf 50 kg Kammwolle im Ober- 
maier-Apparat gefärbt. Das Bad wird 
mit I kg Kaliumbicbromat, 1,750 kg Milch- 
säure und 0,5 kg Schwefelsäure bei 70° 
bestellt, die Pumpe in Bewegung gesetzt 
und zum Kochen erhitzt. Nach 1 % Stunde 
wird der Dampf abgestellt, eine Lösung 
von 1,8 kg Alizarinbraun R und ‘250 g 
Alizaringelb GG zugegeben und nochmals 
1 Stunde gekocht Zum Schluss wird das 
Bad noch mit 3,5 kg Essigsäure (50%) 
versetzt und eine weitere Stunde gekocht. 

Schwarz auf 25 kg Kammgarn. Das 
gut gereinigte und genetzte Garn wird 
in das mit 500 g Kaliumbrichromat. 900 g 
Milchsäure und 250 g Schwefelsäure an- 
gesetzte Beizbad bei 70* eingeführt und 
1 '/, Stunde bei einer dem Siedepunkt 
nahen Temperatur gebeizt. Dann wird 
das Garn herausgehoben, der Dampf ab- 
gestellt, 1,125 kg Chromotrop 2B und 
100 g Alizaringelb S zu dem Bade zu- 
gegeben, und das Garn wieder eingehängt. 
Nachdem man einige Zelt ohne Dampf- 
zulass gefärbt hat, wird erhitzt, 1,250 kg 
Essigsäure zugegeben und 1 Stunde 
heiss gefärbt. 

Dunkelblau auf 60 kg Eskimo. Das Tuch 
wird mit 900 g Kaliumbicbromat, 1,800 kg 
Milchsäure und 600 g Schwefelsäure 
1 % Stunde kochend gebeizt, das Bad auf 
80" abkühlen gelassen, 6 kg Galleln A 
in Teig und 9 kg Blauholzabkochung 
zugegeben und 1 Stunde erhitzt. 

(In einem ihrer letzten Rundschreiben, 
welches über die Anwendung der Milch- 
säure als Beizmittel in der Wollenecht- 
färberei handelt, und dass die oben ange- 
gebenen Procentsätze an Kaliumbicbromat, 
Milchsäure und Schwefelsäure im Wesent- 
lichen ebenfalls aufführt, legen übrigens 
die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning weniger Gewicht auf das 
Beizen und Färben in einem Bade. 
Sie empfehlen die Milchsäure als Beize 
für specielle Fälle und sagen von ihrer 
Anwendung folgendes: Der Milchsäure- 

Chromsud bietet die grössten Vortheile 
für die Färberei loser Wolle und Kammzug, 
ferner auch von Garnen für mittlere und 


dunklere Töne, bei hellen Farben auf 
Garnen ist jedoch dem Weinstein-Chromsud 
wegen der grösseren Egalität der Vorzug 
zu geben. Für Stückfärberei, insbesondere 
bei allen einigermassen härter geschlagenen 
oder stärker gewalkten sowie dickeren 
Stoffen ist die Milchsäure wegen mangel- 
hafter Durchfärbung bezw. ungenügender 
Egalität nicht zu empfehlen.) *. 

M. Bcraud und A. Lautmann, Parig, Neues 
Verfahren zum Färben thierischer und pflanz- 
licher Fasern. | Franz. Pat. No. 260094.) 

Wenn Tanninlösungen mit Lösungen von 
Metallsalzen in einem Bade vermischt wer- 
den, erhält man einen Niederschlag des ent- 
sprechenden unlöslichen Tanninlackes; der- 
artig zusammengesetzte Bäder sind für die 
Färberei untauglich. Um die Bildung des 
Niederschlages zu verhüten, wird nun 
nach dem vorliegenden Verfahren dem 
Bade soviel einer Säure, vorzüglich 
Schwefelsäure, zugesetzt, als erforderlich 
ist, den Lack in Lösung zu halten. In 
diesem Bade wird in gewöhnlicher Weise 
gefärbt. Das Verfahren soll also das 

Färben von Wolle, Seide, Baumwolle 
u. s. w. mit Tannin und Metallsalzen in 
einem einzigen Bade, ohne vorhergehende 
Beizung, ermöglichen. An Stelle des 
reinen Tannins werden besonders die 
billigeren Extrakte von tanninhaltigen 

Hölzern, wie Eiche, Kastanie u. s. w. 
empfohlen, die sich im Handel als Flüssig- 
keiten von 20° Be. befinden, allein oder 
gemischt mit Gelbholzextrakt u. s. w. ; 
als Metallsalze sollen Verwendung finden 
diejenigen des Kupfers, Nickels, Cobalts, 
Chroms, Eisens, Mangans u. s, w. Das 
Verfahren wird an folgendem Beispiel 
erläutert: 

Auf 10 kg Waare wird das Bad mit 
2 kg Tanninextrakt 20* Be., 

400 g Schwefelsäure, 

400 g Kupfersulfat 

und der erforderlichen Menge Wasser 
angesetzt, die Waare eingeführt und das 
Bad erwärmt Wenn die gewünschte 
Nüancc erzielt ist, oder wenn das Zeug 
weitere Farbe nicht mehr annimmt, wird 
gewaschen, getrocknet und wie gewöhnlich 
appretirt. Der Preis der nach dieser 
Vorschrift erhaltenen Grünlich-Beige stellt 
sich auf ungefähr 5 Pfg. für ein Kilogramm 
Waare. Es ist zu beachten, dass Färbe- 
bottiche aus weichem Holz nicht ange- 
wendet werden, sofern das Holz nicht 
zuvor mit Tannin gesättigt worden ist, 
da andernfalls bei jeder Operation ein Theil 
des im Bade enthaltenen Tannins von 
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dem Färbebottich absorbirt wird, und bo das 
Gleichgewichtsverhältniss zwischen Tannin, 
S9ure und Metallsalz zum Schaden der 
Färbungen Störung erleidet Am besten 
eignen sich Bottiche aus Eichenholz und 
Kastanienholz oder emaillirte Kessel. 

jr. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Aus dem Jahresbericht der österreichischen Ge- 
werbe-Inspectoren für 1896 

Ein besonderes Augenmerk wurde den 
Centrifugen-Trokenmascbinen,weIcbe 
in den Färbereien und Appreturen in Ver- 
wendung stehen gewidmet; überhaupt 
wurden überall Untersuchungscertiflcate 
für die Centrifugen verlangt. In einer 
Bleiche wurde der bei einer Centrifuge 
beschäftigte Arbeiter dabei betroffen, wie 
er es versuchte, die bereits ausgerückte, 
aber noch mit einer grossen Geschwindig- 
keit rotirende Kupfertrommel mit der Hand 
aufzuhalten. Hierbei wurde sichergestelit, 
dass die erwähnte Centrifuge gar keine 
Bremsvorrichtung hatte, so dass sich der 
Arbeiter behufs Zeitersparnis« zu dieser 
gefährlichen Manipulation genöthigt sah. 
Vom Standpunkte der Betriebssicherheit 
muss eä warm begrüsst werden, dass die. 
Centrifugen nunmehr mit einem Mantel 
aus Schmiedeeisen versehen werden. 

In Bleichen und Appreturen kommen 
vielfach Fälle der Ueberschreitung 
der gesetzlichen Arbeitsdauer vor. 
Dies wird von den Betriebsunternehinern 
damit entschuldigt, dass ab und zu am 
Schluss der normalen Arbeitszeit ge- 
bleichtes Material übrig bleibt, welches 
verdirbt, wenn es nicht sofort weiter ver- 
arbeitet wird, ln dieser Behauptung langten 
viele Arbeiterbeschwerden ein, doch war 
es bei den Inspectionen nicht leicht; zu 
constatiren, ob wirklich über die Zeit 
gearbeitet werde, weil die Arbeiter bei 
den aus diesem Anlass vorgenommenen 
Nachtinspectionen auf Befragen erklärten, 
sie arbeiten in Nachtschicht, ln Wirklich- 
keit standen selbe seit ß Uhr früh bis zu 
der ungefähr um 9'/ t Uhr Nachts er- 
folgten InBpection in Arbeit. Bei einer 
anlässlich eines solchen Beschwerdefalles 
eingeleiteten Untersuchung sagte ein ver- 
nommener Arbeiter aus, der Firmainhaber 
habe angeordnet, wenn der Gewerbe-In- 
spector bei der Revision einen oder den 
anderen Arbeiter fragen sollte, wenn sie 
die Arbeit angetreten haben, zu erklären, 


dass er erst zur Nachtschicht ange- 
treten sei. 

ln einer Wollen waarenappretu r 
explodirte ein Dampftrockenapparat 
während der Arbeit, wodurch 4 Mädchen 
schwere und 3 Männer leichte Ver- 
brühungen davontrugen. Ein Mädchen ist 
bis zum Tage der Berichterstattung seinen 
Wunden erlegen. Der erwähnte Trocken- 
apparat bestand aus einem auf eisernem 
Gestelle ruhenden drehbaren Cylinder von 
1,6 m Länge und 0,6 m Durchmesser, 
dessen Stirnwände aus Gusseisen und der 
Mantel aus 1,22 mm starkem Kupferblech 
verfertigt waren. Letzteres zeigte an der 
Bruchstelle eine körnige, kurze Struktur 
Die Armatur bestand aus einem gewöhn- 
lichen Dampfeinlassventile, einem Mano- 
meter und einem Lufteinsaugungsventile; 
letzteres zur Verhinderung der Luftleere- 
bitdung. Zur Speisung des Apparats 
wurde ein bis auf 5 Atm. gespannter 
Dampf verwendet, während der Innen- 
druck im Apparate blos 1,5 Atm. zu be- 
tragen hatte, diesen jedoch nicht über- 
steigen durfte, da der Apparat auf diese 
Druckhöhe angeblich construirt war. Der 
Apparat stand seit etwa 12 Jahren in Ver- 
wendung und wurde weder bei seiner Ab 
lieferung, noch während der Benützungs- 
dauer auf seine Widerstandsfähigkeit ge- 
prüft. Nachdem in dem Dampfzuleitungs- 
rohre kein Druckrcductionsventil einge- 
schaltet war, musste bei Bedienung 
des Apparates, die einem auch noch mit 
anderen Vorrichtungen beschäftigten Vor- 
arbeiter anvertaut war, der Dampf durch 
vorsichtiges OelTnen des Einiassventiles 
so lange eingeleitet werden bis der Mano- 
meter den zulässigen Druck von 1,5 Atm, 
zur Anzeige brachte, worauf das Dampf- 
ventil nur so weit gedrosselt wurde, dass 
der zur Erhaltung der Druckes von 
l,5Atm.nothwendige Dampf einströmte. Ein 
Sicherheitsventil zur Abtheilung eines 
eventuellen Ueberdruckes war nicht vor- 
handen. Aub Vorstehendem ist ersichtlich, 
dass der Unfall durch das blinde Ver- 
trauen auf die hinreichende Widerstands- 
fähigkeit des Apparates, durch die mangel- 
hafte Armatur desselben und die unver- 
lässliche Bedienung hervorgerufen wurde. 

Zum Schutze der in einer Zink- 
farbenfabrik bei den Brenn- und 
Reductionsöfen beschäftigten Arbei- 
ter gegen strahlende Hitze wurden Glimmer- 
masken, zum Schutze der mit dem Ent- 
leeren der Zinkoxydkammern, mit dem 
Sortiren, Eintreten und Verpacken des 
Zinkweisses betrauten l’ersonen Aluminium- 
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respiratoren mit leicht auswechselbarer 
Baumwolleinlage von Seiten der Gewerbe- 
Inspection angeordnet. Da das Einstampfen 
der Zinkweisspflocken in die Holztröge 
und Kisten bis dahin in der Weise üblich 
war, dass die Arbeiter das unbedeckte 
Zinkweiss mit den Füssen eintraten, wurde 
verlangt, dass diese Tröge und Kisten 
vorher mit staubundurchlässigen Planen be- 
deckt werden, um auf diese Weise der 
allzu bedeutenden, die Gesundheit der 
Arbeiter gefährdenden Verstaubung des 
Zinkweisses Einhalt zu thun. Dem über 
diese Vorschläge erstatteten Berichte der 
Fabriksdirection zufolge sind die er 
wähnten Massnahmen in dem bezeichneten 
Betrieb bereits eingeführt worden. x. 


Fach-Literatur. 

(Ausführlichere Besprechung einzelner Werke 
bleibt Vorbehalten.) 

Henri Silbermann, Die Seide, ihre Geschichte, 
Gewinnung und Verarbeitung. Erster Bund, 
1897. Verlag von Gerhard Kühtmauu. 

(Besprechung Vorbehalten.) 

Dr. B. Burckhardt, Die Abfallwässer und 
ihre Reinigung. Eine kritische Darlegung der 
in Betracht kommenden Verfahren. Berlin. 
Verlag von Julius Springer. 1897. Preis 
M. 2,—. 

Nach einer Einleitung, in welcher auf 
die mannigfachen Gefahren der Fluss- 
verunreinigung hingewiesen ist, werden 
die verschiedenen Methoden der Abfall- 
wässerreinigung beschrieben. Der Ver- 
fasser theilt diese in übersichtlicher Weise 
in 6 Gruppen: 

I. Das Rieselverfahren. 

II. Filtration. 

III. Mechanisches Absitzenlassen. 

IV. Chemische Klärung. 

V. Klärung durch den Fäulniss- 
procesB. 

VI. Elektrische Klärung. 

Das Werk beschränkt sich in diesem 
Theile auf diejenigen Verfahren, welche 
in der Praxis ausgedehnte Anwendung 
gefunden haben. Besonders eingehend 
wird dabei die auch für den Nichtfach- 
mann wichtige Frage der Abfallwässer- 
reinigung iD den Städten behandelt, wie 
z. B. in Berlin, Frankfurt a. M., Wies- 
baden u. a. Bei der Kritik der ver- 
schiedenen Methoden ist es interessant, 
zu constatiren, dass die Berliner Riesel- 
anlagen sowohl was Leistungsfähigkeit 
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hinsichtlich der reinigenden Wirkung, als 
auch was die Billigkeit anbelangt, bei 
Weitem den ersten Platz einnimmt; die 
Kosten betragen in diesem Falle pro Jahr 
und Kopf 30 Pfennige. Trotzdem kann 
man auch dieses Verfahren nicht ohne 
Weiteres als das absolut beste betrachten, 
da ja die Entscheidung dieser Frage in 
jedem einzelnen Falle im Wesentlichen 
von den örtlichen Verhältnissen abhängt. 

Bringt das Werk somit auch dem 
Fachmann nichts Neues, so mag es wohl 
für den Laien, der gelegentlich in die 
Lage kommen kann, sich über die Frage 
der Abwässerreinigung ein selbstständiges 
Urtheil bilden zu müssen, von Nutzen sein. 
Zu bedauern ist, dass im Text eine Anzahl 
recht störender Druckfehlerstehen geblieben 
ist, beispielsweise auf S. 27, wo kurz 
hintereinandersteht: „das Drainwässer“ 

und „die Drainwasser“ ; auf S. 79 heisst 
es stets: „der Ammoniak“ statt „das 
Ammoniak“ u. a. u 3 

A. Seyewetz und P. Sisley, Die Chemie der 
künstlichen Farbstoffe. Paris. Verlag vou 
Masson & Cie. Preis Fr 30, — . 

In dem nunmehr abgeschlossenen 
Werke haben wir es mit einer, in 
der französischen Literatur einzig da- 
stehenden Bearbeitung der Chemie der 
künstlichen FarbstolTe zu thun, welche 
unser hervorragendes Interesse in An- 
spruch nimmt. Die Verfasser haben es 
in vortrefflicher Weise verstanden, das 
grosse und nach allen Richtungen aus- 
gearbeitete Gebiet der künstlichen Farb- 
stoffe auf dem verhältnissmässig kleinen 
Raum von etwa 750 Seiten mit ebenso 
grosser Gründlichkeit als Uebersichtlich- 
keit zu behandeln. Es war dies nur 
dadurch möglich, dass sie die ganze Fülle 
des zu verarbeitenden Materials in origi- 
neller und überaus practischer Weise ein- 
theilten. Nachdem in der Einleitung die 
chemische Natur der Farbstoffe im All- 
gemeinen und ihre Anwendung zum 
Färben der verschiedenen Gewebefasern, 
sowie die Theorien des Färbevorganges, 
insbesondere diejenigen von Leo Vignon 
und Otto N. Witt entsprechende Be- 
rücksichtigung gefunden haben, folgt die 
Beschreibung der verschiedenen Farbstoffe 
selbst. Neben der bekannten Eintheilung 
in die grossen Klassen der Azofarbstoffe, 
Alizarinfarbstoffe, Triphenylmethanfarb- 
stoffe u s. w. finden wir hier nun Unter- 
abtheilungen, in welchen die Verfasser je 
eine Anzahl von Farbstoffen einer Klasse 
auf Grund ihrer gleichartigen Constitution 
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und ihres dadurch bedingten gleichartigen 
Verhaltens zusammenfassen. Am Anfang 
einer jeden solchen Unterubtheilung ist zu- 
nächst das Herstellungsverfahren der be- 
treffenden Farbstoffe im Allgemeinen ange- 
geben, sodann wird das allgemeine Verhalten 
geschildert, sowie auf die generellen, durch 
die gleichartige Constitution bedingten 
Eigenschaften hingewiesen ; eine besonders 
eingehende Berücksichtigung findet hier- 
bei stets das Verhalten der Farbstoffe 
beim Färben Diese einleitenden Ueber- 
sichten zeichnen sich durch ausserordent- 
liche äachkenntniss und Gründlichkeit 
aus; es folgt dann eine tabellarische Zu- 
sammenstellung der wichtigsten Farbstoffe 
der betreffenden Gruppe nach Art der 
Schultz - Julius’schen Tabellen, wobei 
auch die bei den einzelnen Farbstoffen 
eventuell vorkommenden Verfälschungen 
angegeben sind. Am Schlüsse eines 
jeden solchen Abschnittes wird die Her- 
stellung der besprochenen Farbstoffe an 
einem bestimmten typischen Beispiele er- 
läutert. 

Auf diese Weise vereinigt das Werk 
die Vorzüge der bekanntesten in Deutsch- 
land erschienenen Bearbeitungen der 
künstlichen Farbstoffe von G. Schultz, 

P. Friedländer, Nietzki, sowie der Ta- 
bellen von Schultz und Julius und 

Lehne. Es ist noch hervorzuheben, dass 
auf jedem Bogen, ähnlich wie bei dem 
Handbuch von Beilstein, der Tag der 
Drucklegung angegeben ist, sodass man 
stets weiss, wie weit die Literatur Be- 

rücksichtigung gefunden hat. 

Ein ausführliches Sachregister und ein 
alphabetisches Namenregister, sowie eine 
alphabetische Zusammenstellung der 

sämmtlichen in dem Werke besprochenen 
Farbstoffe unter Anwendung ihrer Handels- 
namen, erleichtern die Orientirung in der 
gelungensten Weise und geben gleich- 
zeitig einen deutlichen Beweis von der 
ausserordentlichen Reichhaltigkeit des 
vorliegenden Werkes. 

Wir können diese Bearbeitung der 
künstlichen Farbstoffe Jedem, der sich 
über die Herstellung und Verwendung der 
künstlichen Farbstoffe gründlich unter- 
richten will, auf das Wärmste empfehlen. 

««. 
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Deutschland. 

Patent* Anmeldungen. 

Kl. 8. H. 18 486. Parbenausgleicher für 
Kettengarn Druckmaschinen. — Ch. L. Ho- 
rack, Brooklyn. 

Kl. 8. J. 4048. Flottenleitung für Färbe- 
vorrichtungen u. dgl. mit durch einen 
Druckgas Flottenheber in Umlauf gesetzter 
Flotte. — D. H. .Tilgen, Crimmitschau. 

Kl. 8. H. 18 327. Materialträger für Vor- 
richtungen zum Färben, Imprägniren u. s. w. 
von Geweben u. dgl. iu aufgewickeltem 
Zustande mittels kreisender Flotte. — 
H. Herzog & Co , Neugersdorf i. 8. 

Kl. 8. K. 14 503. Morcerisiren der Baum- 
wolle in Straugforra. — J. Kl ein ewe fers 
Söhne, Crefeld. 

Kl. 8. Sch. 11 300. Verfahren, Geweben 
das Aussehen eines durchwirkten Stoffes zu 
geben. — Scheurer, Lauth & Co., 
Thann i. Bis. 

Kl. 8. D. 8056. Vorfahren zur Herstellung 
von Moiräglanz auf Geweben durch Merce- 
risiren. — P. Dos ne, Aglie, Italien. 

Kl. 22. A. 5208. Verfahren zur Darstellung 
von gemischten substantiven Disazofarb- 

stoffen aus «,a 4 -Amidonaphthol-ft,-Sulfosäure. 
— Actiengeselischaf t für Anilin- 
Fabrikation, Berlin. 

Kl. 22. A. 3305. Verfahren zur Darstellung 
von gemischten substantiven Disazofarb- 

stoffen aus «, "«-Amidonaphtol-^-sulfosäure ; 
Zus z. Pat. 90962 — Actiengesellschaft 
für Anilin-Fabrikation, Berlin. 

KI. 22. F. 9460. Neuerung im Verfahren 

zur Darstellung von neuen Trisazofarb* 

stoffen aus «, «i-Dioiynaphtalin-«*- sulfo- 
säure 8; 4. Zus. z. Pat. 88 391. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 9586. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Leukofarbstoffen der 
Anthracenreihe; Zus. z. Pat. 91 152. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. B ay er & Co. , 
Elberfeld. 

Kl. 22. F. 9854. Verfahren zur Darstelluug 
eines wasserlöslichen blauen Beizenfarb- 
stoffs aus Diamidodioxyauthrachinnn. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M 

Kl. 22. A. 3006. Verfahren zur Darstellung 
direct färbender Trisazofarbatoffe. — 
Actiengesellschaft für Anilin- Fabri- 
kation, Berlin. 

Kl. 22. F. 8849. Verfahren zur Darstellung 
von wasserlöslichen Safraninazouaphtolen. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 
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Briefkasten. 


[ F*rto«r- Zeitung, 
t Jahrgang 1897. 


Briefkasten. 

Zu unentgeltlichem — rein eacbllcliern — UAlnungsaueUuech 
unterer Abonnenten Jede ausführliche und tMMonders 
werüivolio Auakunfteertheilung wird bereltwilliggt honorlrt 

(Aaaeayme Zaaeaduagea bleiben aaberfrksichtiftt.) 

Fragen. 

Frage 58: Giebt oa ausser Alizarinroth 
ein Roth auf Baumwolle, welche« der Bleiche 
widersteht? (Für im Stück zu bleichende 
Servietten.) y. g. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 1: Ich bin geneigt, 
dem Fragesteller ein durch langjährige 
Thfttigkeit in dieser Branche bewährtes Ver- 
fahren mitzutheilen. Meine Adresse ist durch 
die Redaction zu erfahren. A'. 

Antwort auf Frage 48: Nachstehende 

Verfahren welche hauptsächlich zum Bleichen 
von Straussenfedern ausgearbeitet sind, werden 
Ihnen auch beim Bleichen von Pfauenfedern 
gute Dienste leisten. 

Die Federn werden durch Waschen in 
einer warmen Suifenlösung auf die übliche 
Weise gereinigt, mit etwas ganz verdünutem 
Ammoniakwasser entfettet und in eines der 
folgend beschriebenen Bleichbäder gebracht. 
I. Bleiche mit Wasserstoffsupei oxy d. 

ln 20 Liter Wasserstoffsuperoxyd, mit 
Salmiakgeist schwach alkalisch gemacht, 
werden etwa 5 kg der gewaschenen und ent- 
fetteten Federn eingebracht und unter öfterem 
Bewegen 24 Stunden darin belassen. Anfangs 
wird das Bleichbad auf ungefähr 35 bis 40c C. 
erwärmt, die gebleichten Federn werden iu 
kaltem Wasser ausgespült und in eine kalte 
etwa 1 / 4 °/o wässerige Lösung von krystallisirter 
Weinsäure oder Oxalsäure für 1 bis 2 Stunden 
eingelegt und daun mit kaltem Wasser voll- 
ständig bis zum Verschwinden der sauren 
Reaction ausgewaschen. 

11. Bleiche mit Natriumsuperoxyd. 

750g reines krystallisirtes Bittersalz werdeu 
gelöst in 50 Liter kalten Wassers und in 
diese Lösung allmalig unter stetem Umrühren 
250 g Natriumsuperoxyd eingetragen. Ist das 
letztere gelöst, so werden in das so fertig 
gestellte Bleichbad etwa 10 kg der gut 
gereinigten Federn eingelegt, öfters bewegt 
und bis zur Erzielung des gewünschten Bleich- 
effectes 24 Stunden lang darin belassen; das 
Bad soll uicht erwärmt worden. Nach erfolgter 
Bleiche werden die Federn herausgenommen, 
in Wasser gespült und dann in eine 1/4 bis 
1/9 o/o wässerige Lösung von krystallisirter 
Weinsäure oder Oxalsäure etwa 1 bis 
2 Stunden eingelegt. Danach wird in reinein 
Wasser gut ausgespült bis zum Vursch winden 
der sauren Reaction. 

Für beide Bleichmethoden ist zu beachten 
dass die Ausführung nicht in Metall-, sondern 
in ilolz- oder Thongefässen vorgenommen 
werden muss. 


Ist das Bleichbad nicht völlig erschöpft, 
so kann es noch zu einer Vorbleiche benutzt 
werden. komtfmrorter & Kbtll, LuttUn tat HiMtmuttr, 

Antwort auf Frage 53: Falls Ihnen das 
Verfahren mit Diaminscharlach oder Diamin - 
echtroth F (Cassella), bei welchem man durch 
Nachbehandelu mit Fluorchrom oder Chromkali 
eine gute Walkechtheit neben weisser Wolle 
und Baumwolle erhält, nicht genügt, wäre 
Ihnen nur noch zu empfehlen, auf Alaunbeize 
mittels Alizarinroth zu färben. Vielfach färbt 
man auch mit Zinncomposition, indem man 
den Farbstoff (Ponceau R) mit Glaubersalz 
oder phosphorsaurem Natron einige Minuten 
aukocht und dann Alaun- oder Zinnsolution 
zusetzt. £./>. 

Antwort auf Frage 57: Zum Wasserdicht- 
machen von Baumwollstoffen sind sehr viele 
Verfahren bekannt geworden, es würde zu 
weit führen, hier genauer darauf einzugehen. 
Da es sich um poröse wasserdichte Impräg- 
nirung von Geweben handelt und für jedes 
Gewebe ein anderes Verfahren erforderlich 
ist, habeu sich von den angegebenen Mitteln 
in der Praxis nur wenige bewährt; es gehört 
dazu auch Erfahrung, Sachkenntnis» und 
Uebung, um befriedigende Resultate zu er- 
zielen. Baumwolle imprägnirt man mit essig- 
saurer Thonerde und behandelt im Seifenbade 
nach; auf solche Weise imprägnirte Stoffe 
habeu vor dem mit Kautschuk und Firniss 
behandelten Gewebe den Vorzug der Durch- 
lässigkeit für die Hautausdünstuug ; auch bei 
dem gebräuchlichsti'ii Verfahren der Anwen- 
dung von Gummipräparaten werden die Stoffe 
allerdings wasserdicht, aber nicht porös. Um 
ßauinwollgewcbe wasserdicht zu machen, 
benutzt inan folgende Lösung: 500 g 

weisse Olivenölseife, doch kann auch 
Leinöl-, Fett- oder Talgseife benutzt werdeu, 
in 30 Liter weichem Wasser aufgelöst, 
ohne jedoch die Flüssigkeit zum Kochen 
zu bringen; ausserdem löst raun in 30 Liter 
Wasser 1 kg Alaun auf und giebt 85 g flan- 
drischen Leim hinzu. Mau taucht die Stoffe 
in die heisse, jedoch nicht kochende Mischung 
ein, zieht sie erst nach völliger Durchträukung 
wieder heraus, darauf wird in gewöhnlicher 
Weise appretirt. 

Eine neuere Methode zum Poröswasser- 
dichtmachen wurde von Herrn Ferd. Jakob 
in Dinslaken (Rheinpr.) erfunden, und dürfte 
eine der besten sein, denn Bie soll alle Vor- 
theile vereinigen, die man an eine derartige 
Präparation stellen kann. Die Stoffe ver- 
lieren in keiner Weise am Aussehen, behalten 
ihre Farbe, sind nicht klebrig, brechen 
nicht und haben keinen unangenehmen Ge- 
ruch. Die genannte Firma übernimmt auch 
die Impräguirung gegen Lohn. 0 . Jt. 

Antwort (I auf Frage 57: Ausführliche 

Angaben linden sich in Koller, Die Impräg- 
nirungstechuik, Hartlebens Verlag. n*d 
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Ein Beitrag zur Nachbehandlung 
von Azofarbstoffen mit Kupfersalzen. 

Von 

C. Rumpf, 

König! Kärbereischule Crofeld. 

Den Elberfelder Farbenfabriken vorm. 
Fr. Bayer & Co. in Elberfeld wurde ein 
Patent ertheilt auf ein Verfahren der Nach- 
behandlung mit Kupfersalzen für Farb- 
stoffe, welche Dianisidin als Component 
haben]: z. B. Benzoazurin G, 3G u. a. Wie 
jedem Färber bekannt Ist, bekommen die 
erwähnten Farbstoffe, wie viele andere, 
welche in der neueren Zeit hinzugekommen 
sind, durch Nachkupfern eine bedeutend 
erhöhte Widerstandsfähigkeit gegen Licht, 
in geringerem Maasse auch gegen Seife, 
verändern aber leider den Ton der Far- 
ben in unangenehmer Weise nach Grün, 
wodurch das Färben nach Muster er- 
schwert wird. Angeregt durch die Lectüre 
des erwälinten Bayer’schen Patentes, be- 
handelte ich auch einen anderen Farbstoff, 
welcher Dianisidin als Bestandtheil im 
Farbstoff-Molecül hat, mit Kupfervitriol 
nach, nämlich Benzopurpurin 10B. Dieses 
entsteht durch Kuppelung von Naplition- 
säure mit Dianisidin. Das blaustichige 
Roth des Benzopurpurin 10B wird ent- 
sprechend dem Grünerwerden der Benzo- 
azurine durch Kupfern in ein rothstichiges 
Blau verwandelt. Die Seifenechtheit des 
behandelten Benzopurpurin 10B wird er- 
höht. Beim Belichten jedoch fand ich zu 
meinem Erstaunen, dass diese erwähnten 
Derivate des Dianisidins sich nicht gleich 
verhielten. Die Benzoazurine sind nach 
dem Kupfern hervorragend echt gegen 
Licht; Benzopurpurin 10B dagegen nur in 
geringem Maasse; dasselbe verblasst bald 
nach Roth, während die gekupferten Benzo- 
azurine beim Belichten nur ganz allmälig 
nach Roth hinübergehen. Da nun die 
Benzoazurine neben dem Dianisidin noch 
zweimal Napbtolsulfosäuren im Molecül 
enthalten, im Gegensatz zu Benzopurpu- 
rin 10B, das, wie schon erwähnt, an Stelle 
der Naphtolsulfosäuren die Naphtionsäure 
hat, kann der Träger der Echtheit gegen 
Licht nicht das Dianisidin allein sein, 
sondern es müssen auch die Naphtolsulfo- 
säuren hierbei eine nicht unerhebliche 
Rolle spielen. Aehnlichjlen Benzoazurinen 
Ft VIII. 


in Bezug auf Lichtechtheit verhalten sich 
einige durch Kuppelung von Naphtolsulfo- 
säuren mit Aethoxybenzidin erhaltene 
Farbstoffe, in Bezug auf Aenderung der 
Nüance beim Nachkupfern weichen diese 
jedoch von den Derivaten des Dianisidins 
ab. Während die letztgenannten grüner 
werden, verändern sich die ersterwähnten 
nach Roth. Diaminblau 3R (Cassella) aus 
Aethoxybenzidin - a - Naphtolsulfosäure NW 
wird gekupfert sehr stark nach Roth ver- 
ändert, seifenechter und hervorragend echt 
gegen Licht. Beim Belichten verblasst es 
nach Blau. Diaminblau B (Cassella), aus 
Aethoxybenzidin -«-Naphtolsulfosäure NW 
und jJ-Naphtoldisulfosäure d, wird, mit 
Kupfersalzen behandelt, bei Weitem nicht 
so roth wie Diaminbiau 3R, aber auch 
seifenechter und erheblich lichtechter. 
Bis zu einem bestimmten Grade verblasst 
es beim Belichten nach Blau, dann geht 
es allmälig nach Roth hinüber. Aehnlich 
in der Nüance, aber viel weniger lichtecht 
verhalten sich beim Nachkupfern einige 
Farbstoffe, welche neben Benzidin oder 
Tolidin einmal die Naphtolsulfosäure im 
Molecül haben, z. B. Congocorinth B und 
Oxaminblau 3R. Bei dem Nachkupfern 
dieser Farbstoffe scheint neben einer Falz- 
bildung gleichzeitig eine Oxydation vor 
sich zu gehen. Für eine Salzbildung 
spricht die erhöhte Widerstandsfähigkeit 
gegen Seife, für die Oxydation die Tliat- 
sache, dass die gekupferten Farbstoffe 
beim Belichten zu ihrem ursprünglichen 
Farbenton zurückzukommen trachten. Die 
durch Kupfern grüner gewordenen Benzo- 
azurine werden beim Belichten röther, 
die röther gewordenen Derivate des Aeth- 
oxybenzidins blauer, das Licht übt auch 
hier, wie schon Camille Schön am 
metawolframsauren Natron nachgewiesen 
hat, reducirend. Nach meinen Beobach- 
tungen wird das auch dadurch bestätigt, dass 
das gekupferte rothe Diaminblau 3R durch 
Nachbehandlung mit Glycerin blauer und 
durch das stärker reducirend wirkendeZinn- 
chlorür wieder auf den ursprünglichen Ton 
zurückgeführt wird. Dasselbe ist der Fall bei 
den Benzoazurinen und dem Diaminblau B. 
Die so mit Reductionsmitteln behandelten 
gekupferten Färbungen verlieren ihre vor- 
her hohe Lichtechtheit wieder gänzlich. 
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Untersuchungen über alte und neue 
Chrom beizen. 

Von 

Dr. H. Schott. 

iSckitut coe S. 281 7 

Mit diesen Beizen habe ich dann eine 
grosse Zahl von Versuchen angestellt über 
ihre verhältnissmässige Leistungsfähigkeit 
bezüglich Nüance, Starke und Ausziehen 
der Bader; besonders auch über eine 
eventl. grossere Walk- und Wasserecht- 
heit der damit erzielten Färbungen. Hier- 
bei hat sich nun gezeigt, dass in der 
That Färbungen auf Milchsäure (Beize III 1 ) 
walkechter und wasserechter sind als 
solche auf Chromkali- Weinstein; die Unter- 
schiede sind deutlich bemerkbar, aber doch 
nicht derart, dass sie in der Praxis eine 
grosse Rolle spielen könnten. Die Nüancen 
der mit Milchsäure (IH) erhaltenen Fär- 
bungen sind bei blauen Farbstoffen des 
öfteren röther und erscheinen dadurch 
leicht starker; in einigen Fällen ist die 
Nüance aber auch klarer und feuriger. 
Im Allgemeinen leistet in dieser Beziehung 
die Milchsäure jedenfalls vollständig das- 
selbe wie Chromkali Weinstein. Bezüg- 
lich des Ausziehens Bei bemerkt, dass 
sehr oft die Milchsäure schneller anzieht 
wie Chrorakali- Weinstein und dass auch zum 
Schluss die Bäder besser erschöpft werden; 
dieser Unterschied im Ausziehen ist bei 
vielen Farben besonders bemerkbar, ehe 
die Säure zugegeben wird. Chromkali 
Lactolin (Beize VI), bezw. Chromkali, 
Lactolin- Schwefelsäure (VII) stehen in 
jeder Beziehung in der Mitte zwischen 
der Chromkali- Weinstein- (I) und der 
Milchsäurebeize (111), d. h. es sind nur 
geringe Differenzen zu Gunsten des 
Laclolins vorhanden. 

Das Chromlactat aber, das eine stark 
grün gebeizte Wolle giebt, steht fast in 
jeder Beziehung hinter Chromkali- Weinstein 
zurück. Weder NüanceD, noch Stärke 
der Färbungen, noch das Ausziehen der Farb- 
bäder können mit diesem einen Vergleich 
uusbalten; merkwürdigerweise sind aber 
andererseits in den meisten Fällen die 
Färbungen auf Chromlactat wasser- und 
walkechter als auf Chromkali Weinstein. 
DieDilferenz ist etwa dieselbe wiezwischen 
Milchsäure und Weinstein. 

Die Chromsäure endlich giebt Fär- 
bungen, die in jeder Beziehung denjenigen 
auf Chromkali-Weinstein ebenbürtig sind; 
in sehr vielen Fällen ist die Nüance und 


Stärke sogar der letzteren überlegen. 
Auch die Walkechtheit der Färbungen ist 
mindestens die gleiche. Manche Farb- 
stoffe, z. B. Cölestinblau und Chromblau, 
zeigen auf dieser Beize ganz prachtvolle 
Nüancen von einer ausserordentlich vollen 
und feurigen Uebersicht. 

Erschien es nun schon auffallend, dass 
die stark grün aussehende, mit Chromlactat 
gebeizte Wolle an und für sich schlechte Re- 
sultate giebt, so zeigten sieb beim Aus- 
färben verschiedener Beizen in einer und 
derselben Flotte noch grössere Differenzen ; 
Chromlactat fällt hier ganz colossal ab 
gegen Weinstein, Milchsäure und Lactolin, 
und selbst die schwachgrüne Chromsäure- 
beize ist demselben weit überlegen. In- 
folge. dieser merkwürdigen Beobachtungen 
ist bei diesen sämmtlichen Beizen das 
auf der Faser fixirte Chrom bestimmt 
worden; die hierbei erzielten Resultate 
zeigt die beigegebene Tabelle (S. 295). 

In dieser Zusammenstellung sind die 
Rubriken 3 und 6 die wichtigsten, indem 
sie einerseits die Mengen des auf der 
Faser fixirten Chroms zeigen, andererseits 
Aufschluss geben über die Vertheilung 
des angewandten Chroms zwischen Faser 
und Flotte, also über die procentuale 
Ausnützung des Chroms. Hiernach stehen 
Chromkali - Weinstein (starke I *) und 
schwache II Beize), Chromlactat (VIII, 
IX u. X) und Chromsäure (XI) in der 
Ausnützung gleich, während, wie zu er- 
warten, die Milchsäure die besten Resultate 
giebt. Ganz bedeutend ist der Unter- 
schied bei der schwachen Milchsäure-Beize 
IV u. V, wo die Erhöhung des Zusatzes 
an Schwefelsäure und Milchsäure eine 
viel bessere Ausnützung des Chroms zur 
Folge hat. Sehr bemerkenswert!) ist 
ferner bei einem Vergleich zwischen VI 
u. VII einerseits und 1 u. 11 andererseits 
die viel bessere Erschöpfung der Beize 
durch Lactolin bezw. Lactolin-Schwefel- 
säure. Ausserordentlich auffallend und 
zunächst unerklärt ist die Erscheinung, 
dass in der schwachen Chromsäure -Flotte 
in der Kälte eine Erschöpfung bis zu 
37,8% erfolgt und hierin Chromkali- 
Weinstein vollständig erreicht wird. 

Die interessantesten Resultate aber 
gehen aus der Rubrik 3 hervor. Ver- 
gleicht man zunächst Beize XI mit I und 
X, so zeigt sich, dass erstere den beiden 
letzteren überlegen ist; sei es, dass jede 
Beize für sich gefärbt wird, oder dass 
diese 3 Beizen in Coucurrenz in einem 


*) Sieliu Tabelle. 


i) Siehe Tabelle, 


iogle 
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Bade gefärbt werden; und zwar ist XI der 
Beize 1 etwas, X aber ganz bedeutend 
überlegen; während doch I bedeutend 
mehr und X sogar das zweifache an 
Chrom enthält. 

Ferner fallen Beize VIII und IX in 
Concurrenz mit I ganz bedeutend ab, trotz 
ihres nur wenig geringeren Chromgehaltes ; 
während andererseits X mit grösserem 
Chromgehalt als I dieses trotzdem nicht 
erreichen kann, Des weiteren ist I der 
Beize III fast ebenbürtig, sowohl jede für 
sich, als auch beide in Concurrenz ge- 
färbt. Die guten Leistungen von III 
(Milchsäure) erklären sich aus ihrem 
grossen Chromgehalt; insbesondere hängt 
die grössere Walk- und Wusserechtheit 
ihrer Färbungen höchstwahrscheinlich da- 
mit zusammen. Die Anziehungskraft der- 
selben beim Färben in Concurrenz mit I 
oder XI ist aber nicht wesentlich grösser 
als diejenige der letzteren. Beize VI u. VII 
leisten in dieser Beziehung bei geringerem 
Chromgehalt dasselbe; mit anderen 
Worten Beize III enthält unnöthig viel 
Chrom bezw. ein Mehr au Chrom, das 
nicht zur Wirkung gelangt. 

Cs beweisen diese Thatsachen, das 
eine grössere oder gleiche Menge Chrom 
auf der Faser bei verschiedenen Beizen 
noch nicht eine gleiche Leistung in Be- 
ziehung auf Nüance, Stärke und Aus- 
ziehen verbürgt und dass derartige 
Beizen trotzdem eine ganz verschiedene 
Anziehungskraft haben können. Es folgt 
daraus, dass bei manchen Beizen mit 
starkem Chromgehalt ein Theil des Chroms 
sozusagen unthätig auf der Faser flxirt 
sein muss, während andererseits Beizen mit 
geringem Chromgehalt den allergrössten 
Theil ihres Chroms in einer zur Lack- 
bildung bezw. chemischen Eeaction ver- 
wendbaren Form enthalten. Es muss 
also versucht werden, ob es nicht mög- 
lich ist, bei den verschiedenen Beizen 
das Verhältnis zwischen latent und activ 
lixirtem Chrom zu bestimmen oder wenig- 
stens zahlenmässige vergleichende An- 
gaben über das Verhalten verschiedener 
Beizen in dieser Richtung zu gewinnen, 
wenn dieselben unter sonst gleichen Be 
dingungen ansgefärbt werden. Derartige 
Bestimmungen erscheinen möglich, wenn 
man einen Farbstoff hat, welcher bei 
einem Ausfärben in verschiedenen immer 
höheren Procentsätzen auf einer und der- 
selben Beize die Thatsache der nicht 
mehr erfolgenden Lackbildung bezw. den 
Moment anzeigen würde, wo schon ein 
kleiner Theil des zwar aufgezogenen 


Farbstoffs nicht mehr flxirt werden kann. 
Versuche in dieser Richtung würden auch 
noch bei einer Anzahl anderer Beizen 
von Interesse sein, die aus Salzen des 
Chromoxyds erhalten werden. Ausserdem 
soll aber noch die Chromsäurebeize einer 
näheren Untersuchung unterzogen werden, 
da sie einige sehr interessante Er- 
scheinungen zeigt, deren eventuelle Auf- 
klärung werthvoll sein würde. Ueber 
Versuche in diesen verschiedenen Rich- 
tungen hoffe ich später berichten zu 
können. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 19. 

No. t. Diphenylgrau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Gefärbt heiss mit 

50 g Diphenylgrau (Geigy) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 

500 g Soda. 

Die Färbung, bergestellt mit diesem 
neuen Farbstoff, welcher schon auf 8. 91 
erwähnt wurde, zeichnet sich durch gute 
Waschechtheit aus. Die Säure- und Al- 
kaliechtheit ist ebenfalls gut. Die Chlor- 
echtheit ist ungenügend. 

f’arbtrtt der Färber- Zwttumg. 

No. z. Diaminogcnblau BB, gelb geätzt. 

Gefärbt mit 

1 '/, % Diaminogenblau BB (Cassel la), 
diazotirt und mit ß - Naphtol entwickelt. 

Gelbätze. 

5500 g Chromgelb-Teig, 

5-100 - Stammätze I (s. S. 271), 

60 - Thioflavin S (Cassella), in 
240 - Wasser gelöst, mit 
250 - Gummi-Verdickung 1 : 1 ge- 
mischt. W. Uofafktr. 

No. 3, 4 und 5. Färbungen auf Zephyrgarn. 

(Vgl. Rudolf Fix, Noch ein Vergleich 
über ungeschwefelte und geschwefelte 
Rosa- und Hellblaufärbungen, S. 211.) 

No. 6. Diaminrosa BD, mercerisirt. 

Die Arbeitsweise zur Herstellung des 
Musters ist folgende: 

Man bedruckt das Gewebe mit nach- 
stehender Farbe : 

Natronlauge- Druckfarbe. 

3 kg Natronlauge 40 u Be. mit 

2 - 500 g Traganthlösung 65 : 1000 und 
500 - Leiogomme verdicken. 

Nach dem Drucken bei massiger Tem- 
peratur trocknen, hernach waschen und 
färben mit Diaminrosa BD (Cassella). 
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Das Färben der mit Natronlauge be- 
druckten Waare kann entweder auf dem 
Jigger, auf dem Foulard oder auch auf 
der Kule in der üblichen Weise vorge- 
nommen werden, nur ist darauf zu achten, 
dass man die Färbeoperation möglichst 
rasch beendet. In den meisten Fällen ge 
nügt eine FSrbedauer von ’/* Stunde, und 
zwar V. Stunde kalt, ’/ 4 Stunde warm, 
wahrend auf dem Foulard bei den hellen 
Nfiancen 2, bei den dunklen 4 Passagen 
genügen. tv. /■</«*•• 

No. 7. Benzogrün G auf 10 kg merceriairtem 
Baumwollgarn. 

Gefärbt auf mercerisirtem Baumwoll- 
garn mit 

200 g Benzogrün G (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz. 

Bauwarm eingehen, langsam zum 
Kochen treiben und 1 Stunde kochen. 

Fr. Ba*tr * Co, ElUrftU 

No. 8. Benzogrün G und Türkisblau auf mer- 
cerisirtem Baumwollgarn. 

Gefärbt wie No. 7, nach dem Färben 
Y, Stunde kalt übersetzen mit 
50 g Türkisblau BB (Bayer). 

Fr. Buffir ifc Co., Flbtrftlti 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Furbonfabrikon.) 

Die A ctiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation versendet eine grosso Karte 
mit 360 Ausfärbungen ihrer substantiven 
Farbstoffe auf loser Baumwolle. Auf den 
ersten fünf Tafeln dieser Karte sind zu- 
nächst die substantiven Farbstoffe direct 
gefärbt vorgeführt, sodann folgen 3 Tafeln 
mit Mischungen substantiver FarbstolTe, 
ausserdem Färbungen substantiver Farb- 
stolTe mit Kupfervitriol nachbehandelt, 
wodurch die Färbungen ausserordentlich 
lichtecht werden sollen, Färbungen nach- 
behandelt mit Chromkali und Kupfervitriol, 
diazotirte und entwickelte Färbungen und 
Färbungen substantiver FarbstolTe mit 
basischen Farbstoffen übersetzt. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. bringen einen neuen zur 
Klasse der Alizarin-ßordeaux und Alizarin- 
cyanine gehörigen Farbstoff unter den 
Namen Alizarinviridin-Teig pat. in 
den Verkehr. Alizarinviridin flxirt sich 
mit essigsaurem Chrom auf Baumwolle, 


besser auf geöltem wie auf ungeöltem 
Stoff, die Seifenechtheit des grünen 
Chromlacks soll ziemlich gut sein, auch 
soll er sich schwach chloren lassen. Die 
Liehtechtheit ist, wie zwei dem Rund- 
schreiben beigegebene Muster zeigen, gut. 
Der Farbstoff soll sich sehr gut zum Färben 
von chromgeklotztem und geätztem Stoff 
eignen und lässt sich mit Oxydations- 
mitteln leicht ätzen, was durch Muster 
illustrirt wird. Die Waare wurde bei dem 
einen Muster mit 1,5% Alizarinviridin- 
Teig und 0,6 % essigsaurem Chrom 20° Be. 
geklotzt, bedruckt mit 30 “/ 0 Alizarinviridin- 
Teig und 8 % essigsaurem Chrom 20° Bo. 
und geätzt mit 12,5 •/» chlorsaurem Natron, 
1 “/, Ferricyankalium und 15 % citronen- 
saurem Natron 30“ Be. Bei einem anderen 
Muster wurde mit 15 % Alizarinviridin- 
Teig unter Zusatz von Essigsäure auf 
chromgeklotztem und geätztem Stoff ge- 
färbt. Ausser den schon erwähnten 
Mustern enthält das Rundschreiben noch 
je ein Muster Alizarinviridin in Combination 
mit Noir reduit bezw Alizaringelb 3 G, so- 
wie ein Garndruckmuster. 

Dieselbe Firma zeigt an, dass sie ihre 
beiden Marken Alizarincyaningrün G 
extra und E jetzt auch in Pulverform 
liefert Die Pulvermarken sollen im Ver- 
gleich zu den Teigfarben 4 fache Färbe- 
kraft besitzen, in ihren Eigenschaften 
aber den Teigfarben gleichen. 

Allzarinrothbraun R und Alizarin- 
braun G pat. sind zwei neue Farbstoffe der- 
selben Farbenfabriken. Sie sind zurHerstel- 
lung echter, auch einbadiger brauner Töne 
bestimmt. Man färbt entweder direct (mit 
10 “/, Glaubersalz, 2% Essigsäure und 
1 “/„ Schwefelsäure) oder chromirt mit 1 % 
Chromkali nach. Die nachchromirten 
Färbungen zeichnen sich durch grössere 
Tiefe in der Aufsicht aus. Der Nüancen- 
umschlag ist nur gering. Die Walkechtheit 
soll sehr gut sein und der des Anthracen- 
brauns nicht nachstehen. Man combinirt 
mit sauren Farbstoffen oder mit solchen, 
die sich mit Chromkali nachchromiren 
lassen oder mit Ali7.arinfarben, da die neuen 
Farbstoffe auch auf chromgebeizter Waare 
ziehen, ln Lichtechtheit soll Alizarin- 
braun G auf etwa gleicher Stufe mit An- 
thracenbraun Btehen; Alizarinrothbraun R 
erreicht in Lichtechtheit das Anthracen- 
braun zwar nicht, soll aber über dem 
Durchschnitt der braunen Wollfarbstoffe 
stehen. Alizarinrothbraun R egalisirt 
schlechter als Anthracenbraun G. Die 
Decaturechtheit soll den üblichen An- 
forderungen entsprechen. In einer Muster- 
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karte Bind Färbungen beider Farbstoffe 
direct hergestellt, nachchromirt und auf 
Chromkali- Milchsäure - Schwefel säure beize 
gefärbt allein und in Combination mit 
Diamantschwarz F, bezw. Diamantflavin Q 
enthalten. 

Dieselbe Firma zeigt an, dass sie die 
Fabrikation von Gallocyanin-Teig auf- 
genommen hat. In der Musterkarte sind 
unter anderen Färbungen mit Gallocyanin 
allein und inCombination mitBluuholzbezw. 
Diamantschwarz D vorgeführt. Nach An- 
gaben der Firma erzielt man durch An- 
wendung von Diamantschwarz D statt Blau 
holz echtere Färbungen. 

„Chrombeizenfarbstoffe, geklotzt, 
gedruckt, geätzt, gepflatacb I “ ist 
eine Karte mit 32 Mustern betitelt, welche 
die genannte Firma versendet. Die Muster 
wurden mit einem ChrombeizenfarbstofT 
geklotzt mit demselben Farbstoff bedruckt 
und dann geätzt. r. 

Badische Anilin- und Sodafabrtk in 
Ludwigshafen a. Rh. , Echte schwarze Fär- 
bungen auf Baumwolle. 

Wie die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. gefunden 
hat, lassen sich hervorragend echte 
schwarze Färbungen auf Baumwolle er- 
zielen, wenn man Naphtylendiainin auf 
der Faser mit 2 Molekülen Primulin ver- 
einigt. Die so auf der Faser erzeugten 
Färbungen zeigen gegenüber den in Sub- 
stanz hergestellten Farbstoffen eine be- 
deutend grössere Echtheit und werden 
im Gegensatz zu diesen sogar durch 
kochende Aetzalkalilaugen nicht ange- 
griffen. Die Herstellung der Färbungen 
geschieht in der Weise, dass man die 
Waaren mit Diazoprimulin tränkt und 
durch eine Lösung von Naphtylendiamin- 
chlorhydrat passirt. Man wäscht und 
trocknet. (Franz. Pat.-Schrift No. 263365). 

»i 

Levlnsteln, Neue Beizenfarbstoffe. 

Neue werthvolle Beizenfarbstoffe stellt 
die Firma Levinstein limit.in Manchester 
in Form von Nitrosoazofarbstoffen aus 
Dioxykörpern der Naphtalinreihe dar. 
Die neuen Farbstoffe entsprechen den 
Producten des D. R.-P. No. 46479. Man 
erhält sie entweder in der Weise, dass 
man die Azocombinationen der Dioxykörper 
nitrosirt oder in der Weise, dass man 
die Nitrosodioxyverbindungen mit Diazo- 
körpern vereinigt. Die neuen Farbstoffe 
färben nicht nur die thierische Faser im 
sauren Bade, sondern besitzen^ausserdem 
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die Fähigkeit, auf Metallbeizen Farblacke 
zu bilden, welche licht- und walkecht 
sind. Die Nüancen der Färbungen sind 
verschieden, entsprechend den ange- 
wandten Beizen und Aminen; im All- 
gemeinen sind sie rothbraun bis dunkel- 
braun. (Engl. Pat.-Schrift No. 7596/96.) 

*>■ 

Farbwerke vorm. Meister Lucius Sr 
Brüning in Höchst a. M., Herstellung weisser 
und bunter Aetzmuster auf Paranitranillnroth. 

Infolge seiner leichten Anwend- 
barkeit und seiner vorzüglichen 
Färbeeigenschaften hat das Para- 
nitranilinroth bereits die manigfaebste 
Verwendung gefunden. Indessen fehlte 
es bisher an einem geeigneten Aetzver- 
fahren für Paranitranilinrothartikel. Diesem 
Mungel soll durch die vorliegende 
Neuerung abgeholfen werden. Nach 
diesem Verfahren werden der zinnsalz- 
haltigen Aetzpaste oder Aetzfarbe Sub- 
stanzen zugesetzt, welche das p-Nitranilin- 
roth aufzulösen vermögen; dieses gelöste 
Nitranilinroth wird dann beim Dämpfen 
leicht in p-Phenylendiamin und Amido- 
naphtol gespalten, farblose Verbindungen, 
welche beim Waschen mit Wasser leicht 
beseitigt werden. Als geeignete Lösungs- 
mittel haben sich erwiesen : Glycerin, 
Acetin, Chlorhydrin, Säuren, wie z. B. 
LUvulinsäure und hoch siedende Alkohole. 
Um einer zerstörenden Einwirkung der 
Aetzfarbe auf die Faser vorzubeugen, 
setzt man der Paste noch essigsaures oder 
citronensaures Ammoniak oder dergl. 
Neutralisationsmittel hinzu. Nach dem 
Drucken wird gedämpft, durch heisses 
Wasser passirt und durch leichtes Chloren 
avivlrt. Zur Erzielung bunter Muster 
fügt man der Aetzpaste widerstandsfähige 
Farbstoffe z B. Kreuzbeeren hinzu. Mit dem 
beschriebenen Verfuhren lässt sich gleich- 
zeitig Anilinschwarz aufdrucken und 
ätzen. (Engl. Pat.-8chrift No. 8860/90.) 

Hg. 

Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld, Ein neues 
Färbeverfahrea. 

Ein neues Färbevet fahren der Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld betrifft die durch Verschmelzen 
gewisser organischer Verbindungen mit 
Schwefel entstehenden Farbstoffe der 
Gruppe des Cachou de Laval, wie Katigen- 
schwarzbraun, Noir Vidal, Verde Italiano 
und Echtschwarz. Es hat sich nämlich 
gezeigt, dass diese Farbstoffe nicht nur 
leichter, p'sondern auch wesentlich inten 
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siver auf die Baumwolle ziehen, wenn 
man sie in stark ätzalkalischem Bade 
färbt. So erhält man z. B. mit Verde 
Italiano ein Schwarzgrün, mit Katigen- 
schwarzbraun ein tiefes Schwarz u. s. w. 
Es ist leicht einzuseben, dass bei diesem 
Verfahren die Baumwolle gleichzeitig 
mercerisirt wird. Wenn die Baum- 
wolle dabei, um dasEinlaufen zu verhindern, 
in gespanntem Zustande ausgefärbt wird, so 
erhält die Faser ausser der intensiven und 
ächten Färbung gleichzeitig noch Seiden- 
glanz. (Franz. Pat.-Schrift No. 263739 
vom 4. Februar 1897.) g g . 

Gessler’sche Erben in Metzingen, Vor- 
richtung zum Packen von Faserstoffen in 
Bleich- und Färbeapparaten mit kreisender 
Flotte. (D. R P. No. 92 426.) 

Die neu erfundene Vorrichtung soll 
ermöglichen, Faserstoffe — vornehmlich 
Kreuzspulen und lose Baumwolle — in 
Bleich- und Färbeapparate mit kreisender 
Flotte derart zu verpacken, dass die 
FlQssigkeit die Waare durchaus gleich- 
mässig durchströmen muss. Zu diesem 
Zweck wird das zu behandelnde Material 
in ein cylinderförmiges GefäsB mit per- 
forirter Wandung eingebracht, und hier 
mit Hülfe eines keilförmig wirkenden 
runden Einsatzstückes stark gegen die 
Wandung gepresst. Ferner wird die 
Waare durch einen auf daB tiefäss 
passenden ringförmig gestalteten Press- 
deckel auch in der Richtung von oben 
nach unten zusammengepresst und nun 
das runde Einsatzstück durch die in der 
Mitte des Pressdeckels befindliche kreis- 
förmige Ausspannung herausgezogen. 
Diese OefTnung wird dann mit einem 
Deckel luftdicht verschlossen, worauf man 
den Kreislauf der Flüssigkeit beginnen 
lässt, indem man diese mit Hülfe einer 
Pumpe in das Innere des Gefässes fördert. 
In dem daselbst befindlichen Hohlraum 
entsteht nun zunächst ein erheblicher 
Druck, da das Fasermaterial in gepresstem 
Zustande dem Durchgänge der Flüssigkeit 
einen entsprechenden Widerstand ent- 
gegensetzt, wodurch andrerseits aber eine 
ganz gleichmässige Verkeilung der 
Flüssigkeit gewährleistet wird. Kt . 

Theodor Schlumberger in Mühlhausen LE., 
Verfahren zur Herstellung von Lesungen von 
Collodiumwolle. (D. R. P. No. 93009.) 

Bei der Fabrikation der künstlichen 
Seide spielt bekanntlich die Herstellung 
der erforderlichen Collodiumlösungen eine 
wichtige Rolle.JZum Auflösen von Collodium 


(Nitrocellulose) sind zwar bereits eine grosse 
Anzahl von Substanzen bekannt, aber 
alle diese Lösungsmittel haben ihre 
Uebelstände. ln erster Linie sind bei 
diesen Substanzen zu berücksichtigen: 
der PreiB, die Explosionsgefahr, die ge- 
nügende, aber doch nicht allzu grosse 
Flüchtigkeit und die Unschädlichkeit für 
die Gesundheit. Alle diese Eigenschaften 
dürfte das neuerdings entdeckte Lösungs- 
mittel in sich vereinigen, welches nichts 
anderes ist, als eine Auflösung gewisser 
Salze in Alkohol. Es wurde nämlich die 
wichtige Beobachtung gemacht, dass schon 
ziemlich verdünnte alkoholische Lösungen 
verschiedener Salze Collodiumwolle in 
grosser Menge aufzulösen vermögen, ohne 
dass ein Zusatz von Aether erforderlich 
ist. Am geeignetsten haben sich er- 
wiesen: Chlorammonium, Chlorcalcium, 

Chlormagnesium, Chloraluminium, Chlor- 
zink, Natriumlactat, Kalium- und Am- 
moniumacetat. Bei diesem Verfahren 
kann gleichzeitig die durch das Aus- 
trocknen der Collodiumwolle bedingte 
Gefahr umgangen werden, indem inan die 
ausgewaschene Nitrocellulose noch feucht 
direct z. B. mit Chlorcalciumlösung im- 
prägnirt und die so behandelte Waare 
mit reinem Alkohol aufnimmt. Da der 
Preis der neuen Lösungsmittel ein relativ 
geringer ist, die Feuergefährlichkeit und 
Explosionsgefahr dabei wesentlich ver- 
mindert wird, verdient das neue Ver- 
fahren besondere Beachtung. u t . 

Thomas & Prevost, Crefeld, Verfahren zur 

Erzeugung von Seidenglanz auf Baumwolle. 

(Franz. Pat. 259626 uml Zusatz.) 

In dem Hauptpatente No. 259625 nebst 
Zusatz ist ein Verfahren zur Erzeugung 
von Seidenglanz auf Baumwolle beschrieben 
worden, darin bestehend, dass die Faser 
mercerisirt, dann in einer weiteren Ope- 
ration lüstrirt und endlich der Glanz in 
einer dritten Operation durch Neutralisation 
des mercerisirenden Mittels fixirt wird. 
Das Glänzendmachen beruht darauf, dass 
die Fasern zwischen zwei oder mehreren 
rotirenden Walzen ausgereckt werden. 
Um den Seidenglanz zu erhöhen, wird 
die Baumwolle während des Lüstrirens 
und Ausreckens auf einer in der Patent- 
schrift abgebildeten Maschine einem starken 
Druck zwischen Walzen unterworfen, so- 
lange eie noch von der Mercerisations- 
flüssigkeit durchtränkt ist. Dasselbe Re- 
sultat kann erhalten werden, wenn der 
Druck so lange ausgeübt wird, bis die 
Baumwolle lüstrirt, ausgereckt, gewaschen 
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und eventuell gefärbt ist. Der Druck kann 
auf allen möglichen anderen geeigneten Ma- 
schinen ausgeübt werden, die jedoch in den 
Patentschriften nicht naher beschrieben 
werden; die Walzen können cannelirt oder 
auch mit beliebigen Mustern versehen sein. 
Die Mercerisation wird durch Erniedrigung 
der Temperatur erheblich beschleunigt, 
Natronlauge von 10 bis 15° Be. mercerisirt 
bei gewöhnlicher Temperatur nicht mehr 
dagegen stark bei 0°. Es werden in den 
Patentschriften noch mehrere Abänderungen 
gekennzeichnet, die jedoch mehr oder 
weniger unwesentlich sind, theilw'eise aber 
auch durch das österreichische Patent bereits 
bekannt geworden sind; wir verweisen 
dieserhalb auf das betreffende Referat 
(Vergl. Färber-Ztg. 1897, S. 272). Er- 
wähnen wollen wir nur noch, dass auch 
solche Baumwolle mercerisirt werden kann, 
die vorher mit Salpetersäure behandelt 
worden ist, und dass man, um die Merce- 
risution der Baumwolle mit Natronlauge 
stellenweise zu verhindern, eich mannig- 
faltiger Mittel bedienen kann, als da 
sind: Albumin, Gummi, Essigsäure, Wein- 
säure, Salzsäure, Aluminiumsulfat, Alu- 
miniumacetat, Alaun. Es werden in letz- 
terem Falle glanzlose EITecte auf glänzenden 
Geweben erhalten. 

In den vorliegenden französischen Pa- 
tenten haben Thomas & Prevost offenbar 
ihr Verfahren zur Erzeugung von seiden- 
glänzender Baumwolle vor Umgehungen, 
die ja besonders in Frankreich infolge der 
eigenartigen Patentgesetze dieses Landes 
leicht möglich sind, schützen wollen. Die 
Licenzinhaber von Thomas ä. Prevost, 
Monomer &Uo. in Barmen, haben übrigens 
schon seit Längerem die Mercerisation 
nach dein neuen Verfahren dadurch in 
glücklicher Weise moditicirt, dass sie 
mercerisirte Baumwolle ihrem auch in 
Deutschland patentirten Verfahren des 
Calandrirens zwischen starkuufeinanderge- 
pressten, fein gravirten Walzen aussetzen. 

jr, 

Compagnie Parisienne de Couleurs 
d’Aniline, Paris iFarbwcrke vorm. Meister 
Lucius & Brüning |, Verfahren zum Färben der 
Halbwolle in saurem Bade mit basischen Azo- 
farbstoffen. (Franz. Pat. 2(»4 579,1 

Zur Zeit sind in der Färberei der Halb- 
wolle 2 Methoden zum Unifarben in Ge- 
brauch; die erste beBteht darin, die Wolle 
in saurem Bade mit Säurefarbstoffen zu 
färben, darauf die Baumwolle im kalten 
Bade mit Tannin zu beizen, das Tannin 
mit Antimon oder Eisen zu flxireo, und 
nun in einem 4. Bade mit basischen Farb- 


stoffen in der gewünschten Tiefe auszu- 
fürben. Diese Methode ist sehr zeitraubend 
und unbequem. Die zweite Methode wurde 
gefunden, als die substantiven Farbstoffe 
auf dem Markte erschienen; diese Farbstoffe 
zeigen die Eigentümlichkeit, sowohl Wolle 
als auch Baumwolle im neutralen oder 
schwach alkalischen Bade zu färben. 
Durch passende Auswahl der Farbstoffe, 
Regulirung der Temparatur beim Färben, 
durch Zusatz mehr oder wenig alkalischer 
Salze gelingt es, Halbwolle in den ver- 
schiedensten NUancen zu färben. Diese 
Methode leidet an dem Uebelstande, dass die 
Wollfaser beim Kochen im neutralen oder 
alkalischen Bade Einbusse an Glanz, Elas- 
ticität, Griff und Festigkeit erleidet. Nach 
dem vorliegenden Verfahren nun ist es mög- 
lich, Halbwolle in einem Bade derart zu fär- 
ben, dass die w'erthvollen Eigenschaften der 
Wollfaser vollständig gewahrt bleiben. 
Es geschieht dies mit Btark basischen 
Farbstoffen, die durch Verbindung von 
wenigstens 3 Kernen entstanden sind und 
eine aromatische Ammoniumbase oder 
Amidobenzylamin, resp. die Derivate dieser 
Verbindungen enthalten, ferner mit ba- 
sischen Safraninazofarbstoffen. Derartige 
Farbstoffe färben Baumwolle und Wolle 
im sauren, besonders Schwefelsäuren 
Bade gleichmässig au. Die sich von 
Ammoniumbasen oder Amidobcnzylaminen 
ableitenden Monoazofarbstoffe besitzen je- 
doch diese Eigenschaft nicht, sie wird erst 
durch Zutritt eines weiteren, durch eine 
Azogruppe verbundenen Kernes hervorge- 
rufen; doch muss der stark basische Cha- 
rakter des Farbstoffes erhalten bleiben, 
denn die Gegenwart saurer Gruppen, be- 
sonders die von Sulfogruppen, drückt die 
Verwandtschaft zur Baumwolle herab. In 
der Patentschrift ist eine grosse Anzahl 
solcher sich von Amidoammoniumbasen 
oder Amidobenzylaminen ableitender Dis- 
azofarbstoffe und von Safraninen sieb ab- 
leitender Monoazofarbstoffe aufgeführt. 
Für das Färben der Halbwolle wird das 
Bad mit 2*/# Schwefelsäure (vom Gewicht 
der Waare) der erforderlichen Menge Farb- 
stoff und 5 bis 20% Glaubersalz bestellt, 
dann wird mit der gereiniglen und ge- 
netzten Waare bei 40 bis 00" eingegangen, 
zum Kochen getrieben und 1 Stunde heiss 
gefärbt. Zum Schluss wird leicht ge- 
waschen. Anstatt der Schwefelsäure kanD 
auch saures schwefelsaures Natrium an- 
gewandt werden. Soll die Wolle heller 
ausfalien als die Baumwolle, dann muss die 
Schwefelsäure theilweise oder ganz durch 
Oxalsäure ersetzt werden. Ein Zusatz von 
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neutralen Salzen, wie Kochsalz, Glauber- 
salz etc, begünstigt das Aufziehen des 
Farbstoffes. Man kann auch Salzsäure und 
Essigsäure an Stelle der Schwefelsäure an- 
wenden, ferner auch saure Salze, wie 
Alaun, Weinstein etc., jedoch liefern diese 
Ersatzproducte nicht so gute Resultate 
wie Schwefelsäure. 

Unseres Wissens sind bisher derartige 
von Amidoammoniumbasen etc. sich ab- 
leitende stark basische Farbstoffe von den 
Höchster Farbwerken noch nicht in den 
Handel gebracht. .v. 

Manufacture Lyonnaiscdc Maticrcscolo- 
rantea, Lyon fL. Cassclla & Co.), Verfahren 
zur Herstellung echter Färbungen auf der 
Faser mit Hülfe von substantiven Farbstoffen. 

(Franz. Put. No. 2(54 3(54.1 

Die Patentnehmerin hat gefunden, dass 
diejenigen direetfärbenden Baumwollfarb- 
Stoffe, welche noch eine freie Amidogruppe 
enthalten, bei der Behandlung mitLösungen 


diazotirter Amine auf der Faser in neue 
Farbstolfcombinationen übergeführt werden 
können. Diese Combinationen zeigen 
theilweise die werthvolle Eigenschaft, 
absolut waschecht zu sein; ferner ist die 
Entwicklung des Farbstoffes auf der Faser 
stets mit einer beträchtlichen Vermehrung 
der Intensität der Färbungen verbunden. 
Was die Auswahl der Farbstoffe anlnngt, 
die man mit Diazolösungen entwickeln 
kann, so hat sich gezeigt, dass alle sub- 
stantiven Farbstoffe, die sich weiter diazo- 
tiren lassen, die brauchbarsten Resultate 
geben. Von Diazoverbindungen sollen als 
Entwickler Verwendung finden jene des 
m und p-Nitranilin, Amidoazobenzol, Dehy- 
drothiotoluidin, ferner Anilin, Nitrotoluidin, 
Naphtylamin etc. Ueberhaupt liefern die 
Monodiazoverbindungen bessere Resultate 
als die Tetrazoverbindungen. Das Verfahren 
selbst besteht darin, dass die Baumwolle 
in gewöhnlicher Weise Im alkalischen oder 
salzhaltigen Bade gefärbt wird und hier- 


Name dos Farbstoffes 

Entwickelt mit der Diazoverbindung des 

p-Nitranilin m-Nitranilin Amidoazobenzol Dehjdrothio- 

r tolnidm 

Diaminschwarz R 

röthlich- 

schwarz 

violettschwarz 

schwarz 

röthlieh- 

schwarz 

Diaminschwarz B 

schwarz 

schwurzhlau 

schwarz 

schwarz 

Diaminschwarz BH 

blauschwarz 

blauschwarz 

schwarz 

blauschwarz 

Diaminblau 3B 

blaugrün 

blaugrün 

schwärzlich- 

grün 

grünblau 

Diaminschwarzblau E 

schwarz 

schwarzblau 

schwarz 

schwarzblau 

Oxaminvlolet 

schwarzviolett 

violettbrauu 

braunviolett 

schwarzviolett 

Diaminbraun M 

tiefbraun 

tiefbraun 

tiefbrauu 

braun 

Diaminbraun V 

tiefbraun 

violettbraun 

violettbraun 

tief braun 

Diaminbraun B 

tiefbraun 

braun 

tiefbraun 

braun 

Diamiucutechu 

violettschwarz 

braunviolett 

braunviolett 

braunviolett 

Diazoblau 

violettbraun 

braun 

violettbraun 

braun 

Diamintiefschwarz HS 

schwarzbraun 

schwarzbraun 

schwarzbraun 

schwarzbraun 

Diamintiefschwarz RB 

tiofbraun 

schwarzbraun 

schwarzbruun 

tiefbraun 

Diamintiefschwarz UR 

tiefbraun 

schwarzbraun 

schwarzbraun 

tiefbraun 

Diamintiefschwarz OO 

tiefbraun 

schwarzbraun 

schwarzbraun 

tiefbraun 

Columbiaschwarz R 

schwarzbraun 

schwarzbraun 

schwarzbraun 

schwarzbraun 

Columbiaschwarz BB 

braunschwarz 

braunschwarz 

braunschwarz 

schwarz 

Directblauschwarz 

schwarzbraun 

schwarzbraun 

schwarzbraun 

schwarzbraun 

Diazobrillantschwarz 

tiefbraun 

braun 

tiefbraun 

braun 

ßenzochromschwarz 

blauschwarz 

schw'arz 

schwarz 

schwarz 

OxvdiaminschwarzSOOO 

braunschwarz 

braunschwarz 

braunschwarz 

braunschwarz 

OxydiaminBChw arz N 

bräunlich- 

schwarz 

schwarz 

schwarz 

bräunlich- 

schwarz 

Diaminogen 

grünschwarz 

schwarz 

schwarz 

schwarz 

Bauiuwollbraun N 

tiefbraun 

braun 

braun 

braun 

Benzobraun 

tiefbraun 

braun 

gelbbraun 

braun 

Toluylenbraun 0 

tiefbraun 

gelbbraun 

tiefbraun 

tiefbraun 

Toluylenorange 

marronbraun 

braun 

gelbbraun 

braun 

Primulin 

gelb 

grünlichgelb 

röthlichgelb 

goldgelb 
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auf direct in das Diazobad gebracht wird ; der einen Bericht erstattenden Firma hat 
das letztere kann alkalisch, essigsauer sichderVerkaufvonZwischenproducten , 
oder mineralsauer reagiren. Auch selbst insbesondere von Anilinöl und Anilinsalz 
mineralsaure Diazolösungen kuppeln in sowohl für das inländische wie das Export- 
Gegenwart der Faser mit den aufgefärbten geschäft ganz wesentlich über das Niveau 
Farbstoffen leicht; dieseThatsache gestattet, des Vorjahres gehoben; schon von Mai 
die Entwicklungsbader bequemer und ab trat lebhaftere Nachfrage auf, so dass 
länger aufzubewahren, denn bekanntlich sich der Verkauf leichter gestaltete, und 
sind die Diazoverbindungen in mineral- bessere Preise zu bedingen waren. Da- 
saurer Lösung ziemlich beständig, während gegen hat der Umsatz in fertigen Farben 
die mit Natriumacetat oder Soda versetzten nachgelassen und fiel namentlich in der 
Lösungen der Diazokörper nur bei niedriger zweiten Hälfte des Berichtsjahres ab. Die 
Temperatur und auch so nur verhältniss- Preise hielten sich für gewisse Farben- 
mässig kurze Zeit aufbewahrt werden gruppen so ziemlich auf dem bisherigen 
können. Nach dem Entwickeln wird ge- Stand und konnten für einzelne Producte, 
waschen und ev. geseift. Die vorstehende wenn auch nur mit grosser Mühe, etwas 
Tabelle giebt eine Uebersicht der Nüancen, gehoben werden. Andere Farbengruppen 
die nach diesem Verfahren erhalten werden dagegen erlitten einen ganz erheblichen 
können. Preisrückgang. Die Preise der Roh- 

Das Verfahren ist auch auf andere, materialien bewegten sich ohne nennens- 
in der Tabelle nicht aufgeführte Farbstoffe werthe Schwankungen auf dem gleichen 
anwendbar, sofern eie eine oder mehrere niedrigen Stand wie im vorigen Jahre, 
freie Amidogruppen enthalten. Die er- Eine hemerkenswerthe Ausnahme hiervon 
haltenen Färbungen sind sehr waschecht, macht der Hauptrohstoff der Bericht- 
theilweise auch sehr säure- und reibecht, erstatterin, das Benzol, welches, nachdem 
Die Priorität der Erfindung der Ent- es Ende 1895 über die doppelte Höhe des 
Wicklungsmethode mit Diazokörpern bisherigen sehr niedrigen Standpunktes 
nehmen übrigens die Höchster Farbwerke gestiegen, Anfang 1896 wieder etwas 
für sich in Anspruch; sie haben thatsäch- gesunken war, von Mai 1896 ab in eine 
lieh bereits in einem Rundschreiben vom so rapid steigende Hausse eintrat, dass 
September vorigen Jahres die Verwendung Ende September das Fünffache des Preis- 
einer diazotirten Base, nämlich des Standes vom September 1895 erreicht war; 
Benzidins, zum Entwickeln substantiver von da ab ist ein Rückgang zu verzeichnen, 
Farbstoffe auf der Faser empfohlen. Auch so dass Anfang 1897 ca. 40% verloren 
von anderer Seite, so auch von Daubel waren. DieUrsachen dieser überraschenden 
in der Chemiker-Zeitung werden Prioritäts- Vorgänge sind einerseits in einer durch 
ansprüche geltend gemacht. Uns erscheint den grösseren Consum des Benzols sowohl 
dies mehr oder weniger müssig; die Me- in der Anilinfabrikation als auch bei der 
thode lag zu nahe, als dass nicht — wie Gascarburirung hervorgerufenen Knappheit 
wir wohl annehmen können — in jeder diesesRohstoffs, andererseits in bedeutenden 
grösseren Farbenfabrik und Färberei die in England ausgeführten Spekulations- 
Weiterkuppelung von Farbstoffprodueten Unternehmungen zu suchen, 
ebenso wie in Substanz, so auch auf der Der Bericht der zweiten Firma führt 
Faser mit Diazoverbindungen — in erster aus, dass der Absatz ihrer Fabrikate im 
Linie mit dem am leichtesten kuppelnden Jahre 1896 ebenso schwierig w r ar wie im 
diazotirten p-Nitranilin versucht worden Jahre vorher. Derselbe fand nicht nur 
wären. Immerhin bedurfte das Verfahren nicht zu besseren, sondern theilweise sogar 
noch der Ausarbeitung; dasB es Erfolge zu schlechteren Preisen statt, trotz einer 
aufzuweisen hat, dürfte unter Anderen im Laufe des Jahres eingetretenen sehr 
auch aus der in dieser Zeitschrift von erheblichen Steigerung der Robmaterialien- 
M. Kitschelt veröffentlichten Arbeit zu preise. 

ersehen sein. m . Beide Betriebe erweiterten ihre Pro- 

duction, letzterer in nicht unerheblichem 

Maasse, und vermehrten dementsprechend 
V ersuhiedene Mittheilungeil. ihre Arbeitskräfte. Die zweite Firma liess 

eine Herabsetzung der effeetiven Arbeits- 
Handelskammerberichte 1896 - zeit auf 8 ’/, Stunden eintreten und erhöhte 

Offenbach a. M. Aus der Anilin- die Löhne nach der Dauer des Dienst- 
und Anilinfarben Branche liegen zwei Verhältnisses ihrer Arbeiter. ln dem 
Berichte vor. Nach den Mittheilungen anderen Betriebe trat eine Aenderung in 
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der Arbeitszeit oder in der Höhe der 
Löhne nicht ein. „Letztere sind“, so heisst 
es in dem betreffenden Bericht, „bei mir 
allerdings höher, als hier und in der 
Nachbarschaft für ungelernte Arbeiter be- 
zahlt wird.“ 

l’eber die Ursachen, welche günstig 
auf die Geschäftslage einwirkten, äussert 
sich die eine Firma mit Bezug auf die 
Zwischenproducte, Anilinöl und -Salz, dahin, 
dass die von Mai ab steigenden Benzol- 
preise, mit denen stets die Verkaufspreise 
von Anilinöl und -Salz Hand in Hand gehen, 
lebhafte Nachfrage, und als gar Knappheit 
der Vorräthe einzutreten drohte, bei stetig 
steigenden Preisen ein sehr lebhaftes 
Geschäft hervorriefen. Als weiteren 
günstigen Einfluss bezeichnet die zweite 
Firma die unzweifelhafte Ueberlegenheit 
des deutschen Fabrikats über alle aus 
ländischen, sowie das rastlose, erfolgreiche 
Bestieben der deutschen Fabriken nach 
Neuerungen. In ungünstigem Sinne wirkte 
nach beiden Berichten die absolute 
Geschäftsstille in den Vereinigten Staaten 
von Nord - Ameriku, welche vor der 
Präsidentenwahl sich geltend machte und 
nicht nur das Ausbleiben directer Ordres, 
sondern auch indirect einen Minder- 
verbrauch der hiesigen Textilindustrie an 
Farben zur Folge hatte, da letztere nur 
geringe Aufträge aus Amerika erhielt. 
Weiterhin führt der zweite Bericht als 
von schädlichem Einfluss Beiend die 
Schutzlosigkeit deutscher Patente in ein- 
zelnen Ländern an, durch deren Aus- 
beutung dem deutschen Nationalvermögen 
ein empfindlicher Schaden zugefügt werde. 
Auch seien die ungünstigen ZollverhältnisBe 
verschiedener Länder, wie z. B. Spaniens, 
Russlands, von nachtheiliger Wirkung auf 
das deutsche Geschäft dorthin. 

Ueber die Wirkung der Handelsverträge 
auf die Geschäftslage gehen die Meinungen 
der Bericht erstattenden Firmen theilweise 
auseinander. Beide legen dem spanischen 
Handelsverträge wenig Werth bei, da 
Deutschland nicht die Meistbegünstigung 
geniesse und gegen die meistbegünstigten 
Länder einen so hohen Zoll auf Farben 
zu bezahlen habe, dass für alle billigeren 
Artikel die Concurrenz ausgeschlossen sei. 
Was den Handelsvertrag mit Russland 
betrifft, so schreibt der zweite Bericht 
demselben einen sehr günstigen Einfluss 
auf den Geschäftsverkehr dorthin zu, 
während der erste bezüglich der Ausfuhr 
keine Veränderung feststellen kann. 

Beide Firmen stimmen darin überein, 
dass ein eigentlicher Mangel an Arbeits- 


kräften bisher sich nicht fühlbar gemacht 
hat. Da in beiden Betrieben Arbeiterinnen 
nur in sehr geringer Zahl beschäftigt 
werden, so kommen die Bestimmungen 
über die Arbeitszeit weiblicher Arbeiter 
nur wenig in Betracht. 

Magdeburg. Farbwaarenhandel 
und Textilindustrie Btehen in solch’ engem 
Zusammenhänge, dass die Lage beider in 
gewissem Grade sich gegenseitig bedingt ; 
besonders aber macht sich diese wirth- 
schaftliche Abhängigkeit für den Farb- 
waarenhandel geltend, insofern als die 
Textilindustrie den Hauptabnehmer von 
Farbstoffen darstellt. Wenn nun für das 
Jahr 1896 in vielen Industriezweigen ein 
bemerkenswerther Aufschwung sich fest- 
stellen lässt, so musB doch die Textil- 
industrie davon ausgeschlossen werden; 
denn diese hatte im Berichtsjahre über 
ein schleppendes Inlandsgeschäft und in 
der zweiten Hälfte des Jahres auch über 
einen erheblichen Rückgang des Exportes, 
speciell nach Nord - Amerika zu klagen, 
wo die durch die Präsidentenwahl ver- 
ursachten politischen Unruhen die Unterneh- 
mungslust derlmporteure fast völlig lähmte. 
Allein das Königreich Sachsen hatte einen 
Ausfall von 25'/» Millionen Mk. = 25*/« 
gegenüber 1895 im Export nach den Ver- 
einigten Staaten aufzuweisen, und dieser 
Betrag entfällt fast ganz auf die Pro- 
duction der Textilindustrie. 

Naturgemäss wurde dadurch das Farb- 
waarengeschäft in der ungünstigsten Weise 
beeinflusst. Der Consum beschränkte sich 
auf die Deckung des dringendsten Be 
darfes, und da von einzelnen Artikeln 
ganz unerwartet grosse Quantitäten an 
den Markt kamen, so hat der Farbwaaren- 
handel über Preisrückgänge zu berichten, 
wie man sie zu Beginn des Jahres für 
ganz unmöglich gehalten hätte, 

Blauholz. Laguna-Holz war wie immer 
in den besseren Qualitäten sehr knapp, 
und die Preise dafür sind nur unwesent- 
lich zurückgegangen, dagegen fanden 
die starken Einfuhren von Tertia-Holz, die 
zum Theil von recht geringer Qualität 
waren, nur schwer Abnehmer, sodass sie 
eine Einbusse von etwa 20 */,, erlitten. Die 
Verschiffung von der Yucatan- und Cam- 
peche-Küste nach europäischen Häfen er- 
reichten die enorme Höhe von 75 000 
Tons, wovon allein 17 000 Tons nach 
Hamburg kamen (gegenüber 7000 Tons 
im Vorjahre), und wenn auch der durch- 
gehende sehr gute Ausfall der Ernte den 
Preissturz einigermassen aufhalten konnte, 
so betrug die Differenz immerhin 2 Mk. 
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für 100 kg. Nur Cujo - Abladungen, die bedeutende Preisrückgang in der Haupt- 
sich andauernd der grössten Beliebtheit Sache nur durch den schwachen Absatz 

erfreuen, und die, soweit sie von dem nach Amerika erklären dürfte, 

bisherigen bekannten Verschiffer expedirt Schweidnitz. Die Garn-Färbereien, 
wurden, von ausgezeichneter Qualität wie auch die TUrkischroth -Färbereien 

waren, gaben nicht mehr als 1 Mk. für waren hinreichend mit Aufträgen ver- 

100 kg nach. gehen, und das Garngeschäft hatte, trotz 

Von Domingo Haity- und Jamaica- Blau der öfteren Schwankungen im Baumwoll- 
liolz waren die Zufuhren geringer als iin markte und der am Jahresschlüsse ein- 

Vorjahre, der Ausfall dagegen besser, in- getretenen Stockungen im Allgemeinen 

dessen machte es immerhin Schwierig- einen befriedigenden Abschluss zu ver- 

keiten, diese Provenienzen tiotz billiger zeichnen. 

Preise schlank unterzubringen, da sie für Die Blaufärbereien und Blaudruckereien 
den deutschen Consum erheblich an In- waren gut beschäftigt, 

teresse verloren haben, während aus Die Veredelungs-Anstalten (Bleicherei, 

ländische Extrakteure sich ihnen wieder Färberei und Appretur-Anstalten) für 

mehr zu wenden. Baumwollgewebe waren auch in diesem 

ßelbholz. Trotz geringer Einfuhren Jahre zum grösseren Theile gut beschäftigt 

musste Gelbholz ebenfalls im Preise nach- und mussten zur Herstellung von Saison- 

geben, da die künstlichen Farbstoffe diese artikeln kurze Zeit mit Ueberstunden 

Handelswaare mehr und mehr verdrängen, arbeiten, dagegen waren, als im Hoch- 

Rothholz wurde stark importirt, die sommer und Spätherbst ruhigere Zeiten 

Nachfrage dagegen war gering, sodass eintraten, die Färbereien nicht durchweg 

einzelne Sorten, wie z. B. Veracruz, einen in der Lage, voll zu arbeiten, weil die 

Rückgang von 5 Mk. für 100 kg erlitten. Aufgaben zur Verarbeitung der an- 

Fa rh ho 1z ex trakte folgten der Preisbe- gesammelten Rohwaaren fehlten. Die 

wegung der Hölzer. Die Notirungen für Appretur-Anstalten hatten zwar durch 

Blauholzextrakt waren 10 %, für Gelb- Neuanschaffungen versucht, der durch die 

holzextrakt etwa 6 “/» niedriger als zum Arbeifergesetzgebung horbeigeführten Ein- 

Jahresbeginn. Schränkung der Frauenarbeit möglichst 

K rapp büsst immer mehr anBedeulung Abhülfe zu schaffen; doch ist nicht in 

für die Färberei ein und erlitt einen aber- allen Fällen ohne Frauenarbeit durchzu- 

maligen Rückgang von etwa 10 %• kommen. Das Verlangen nach be- 

Terra Catechu. Da die Zufuhren von scbleunigter Fertigstellung und Ab- 

Terra Catechu im Berichtsjahre etwas lieferung der zur Veredelung einge- 

grösser waren, so gingen die Preise, die lieferten Rohwaaren tritt in den meisten 

sich in der ersten Jahreshälfte noch mit Fällen unvorhergesehen und unerwartet 

Mühe behauptet hatten, später um mehr ein; daher können diese Anstalten eine 

als 3 Mk. für 100 kg zurück. Vertheilung der Arbeit vorher nicht ein- 

Terra Japonica. Für Terra Japonica richten und sehen eich in die Noth- 

wurden im Januar etwa 38 Mk. für 100 kg wendigkeit versetzt, die Erlaubniss der 

notirt. Infolge der Abnahme des Consums unteren Verwaltungsbehörde zur Qe- 

bei wesentlich verstärktem Import hatte nehmigung der Ueberstundenarbeit weib- 

dieser Artikel einen stetigen Rückgang lieber Arbeiter auf dem Instanzwege ein- 

bis auf 20 Mk. durchzumachen, ohne dass zuholen, wodurch drei bis vier Tage ver- 

man sich der Holfnung hingeben könnte, loren gehen. Deshalb wird von den 

dass dieser noch nie dagewesene Preis in Interessenten der Wunsch wiederholt aus- 
nächster Zeit eine Aufbesserung erfahren gesprochen: „Das dringende Bedürfniss 

würde. schleuniger Abhülfe dieser empfindlich 

Weinstein konnte im Januar einePreis- störenden Beschränkung anzuerkennen 

Verbesserung von 5 Mk. erzielen, hielt und eine erleichternde Aenderung eintreten 

sich dann bis Juni mit geringen zu lassen“, damit diesen bedeutenden 

Schwankungen auf dieser Höhe, um von Industriezweig der Textilbetriebe unseres 

da ab bis zum Jahresschluss allmälig Bezirks durch die geschilderten Ver- 
um volle 50 Mk. für 100 kg im Preise Säumnisse die mühevoll erworbene Kund- 
zurückzugehen. Dieser Waare ist für schaft nicht verloren geht. — Ebenso 

Färbereizwecke in der Milchsäure ein dringend wünschenswert!) ist es, dass die 

t'oncurrent entstanden, indessen sind die bestehenden Auenahmetarife für den Bezug 

Versuche damit vielfach nicht zur Zu- der Rohwaaren aus Süddeutschland auch 

friedenheit ausgefallen, so dass sich der in Zukunft für unsere Veredelungs-An- 
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stillten erhalten bleiben, da von ihnen die 
Lebensfähigkeit dieser sehr entwickelten 
ErwerbsthStigkeit vieler Arbeiter Familien 
unseres Gebirges abhängig sei. 

Köln. Erdfarben. Ueber das Jahr 1896 
lasst sich bezüglich dieses Artikels nicht 
Günstiges berichten; eine Besserung der 
Preise hat nicht stattgefunden, und die 
Masseneinfuhr von französischem Ocker 
reducirte die Fabrikation dieses Artikels 
auf ein Minimum gegen frühere Jahre. 
Der Import von französischem Ocker von 
Marseille auf dem billigen Wasserwege 
nimmt stets zu, und die Fabrikation 
deutschen Ockers wird dadurch em- 
pfindlich geschädigt. Es ist zu befürchten, 
dass die unerschöpflichen und täglich neu 
aufgeschlossenen Lager von Ocker an der 
Lahn, in Thüringen und im Harz unaus- 
gebeutet liegen bleiben müssen, wenn 
nicht der MaBseneinrubr französischen 
Ockers durch geeignete Maassnahmen ent- 
gegengewirkt wird. x. 

Dr. Fiebelkorn, Berichte der Gewerbcräthc. 

(ThoiiLudustrie-Zeitiing.) 

Die bisherige Berichterstattung wird 
bemängelt, es werden folgende Forderungen 
aufgestellt, bei deren Befolgung sich 
Dr. Fiebelkorn einen weit grösseren 
Nutzen der Berichte für das betreffende 
Industriegebiet verspricht. 

1. Aufstellung eines Schemas, an 
welches sich alle Beamten der Gewerbe- 
Inspection bei ihren Berichten auf das 
Stricteste zu halten haben, damit man 
schliesslich über jede einzelne Frage zu 
einem klaren Kesume gelangen kann. 
Kv. und noch besser Ziehung eines End- 
resultates über jeden Industriezweig am 
Schlüsse der Gewerberathsberichte. 

2. Klare Darstellung der Lage des In- 
dustriezweiges in jedem einzelnen Berichte 
unter genauer Abwägung der Ver- 
besserungen, Neueinrichtungen, Verstösse, 
Fortschritte in sittlicher Hinsicht etc. gegen- 
einander. 

3. Eingehende Statistik über alle Vor- 
kommnisse etc. unter Berücksichtigung 
der Zahl der Betriebe, Arbeiter etc. 

4. Thunlichste Beschränkung in der 
Einführung immer neuer und vielfach nur 
unter grossen Kosten einrichtbarer Schutz 
Vorkehrungen, dafür Verbreitung derKennt- 
niss einfacher und bewahrter Schutzmase- 
regeln. 


Patent ■ Liste. 

Aufgcslollt von der Redaction der 
«Färber -Zeitung“. 

Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 8. U. 1201. Neuerung bei der Ver- 
sohlung von pflanzlichen Fasern mit ätz- 
nlkalischen Lösungen von Seide. — 
E. Ungnad, Rixdorf b. Berlin. 

Kl 8. N. 3957. Verfahren zun» Degummircn 
und Waschen mittels Phenolen, Aminen und 
Kohlenwasserstotfeil der aromatischen Reihe. 
— Neue Augsburger Kattunfabrik, 
Augsburg. 

Kl. 8. F. 9365. Verfahren zur Herstellung ech- 
ter Gerbstoff • Antiinonlackc, basischer Poly- 
azofarbstolfe und BafraninazofarbstotTe auf 
der vegetabilischen Faser. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, Höchst 
a M. 

KL 8. F. 9570. Verfahren zum gleichzeitigen 
Färben uud Mercerisiron von Baumwolle. 
Farbenfabriken von FriedrichBayer&Co, 
Elberfeld. 

KL 8. F. 9690. Verfahren zum Chlorireu von 
Wolle. — Farbwerke vormals Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 8. T. 5237. Färbe Vorrichtung. — B. Thies, 
Oberlangenbielau. 

Kl 8. 0. 2632. Verfahren zur Herstellung von 
Double-, bezw. Eskimostoffen aus Wollfilz. 
— J. Offermann, GUnzburg a. D. 

Kl. 22. B. 19 157. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer substantiver Anthracenfarhstoffe; 
Zus. z. Pat. 91 508. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. F. 8419. Verfahren zur Darstellung 
basischer Azofarbstoffe. — Farbenfabriken 
vorm. Fried r. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22. F. 8950. Verfahren zur Darstellung 
von basischen Disazofarbstoffen aus Amido- 
ammoniumbasen. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

KL 22. P. 8246. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Bauinwollfarbstoffen aus 
Beuzidinsulfosäure. — F. Petersen & Co., 
Bchweizerballe b. Basel. 

Kl. 22. B 20014. Verfahren zur Darstellung 
grüner beizenfärbender Farbstoffe aus 
halogensubstituirten Fluoreaceineu. — Ba- 
dische Anilin- und Soda • Fabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. F. 9625. Verfahren zur Darstellung 
von Chinizaringrünsulfosäure; Zus. z. Pat. 
86 150. — Farbenfabriken vorm. Friedrich 
Bayer & Co., Elberfeld. 

KL 22. F. 8794. Verfahren zur Darstellung 
eines Amidouzofarbstoffs aus Amidonaphtol- 
sulfosäure G des Patents No. 53 076; Zus. z. 
Pat. 91283. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a M. 

Kl. 22. O. 2572. Verfahren zur Darstellung 
eines Disazofarbstoffea ausDi-o chlorbenzidin. 
— K. Oehler, Ollen buch a. M. 
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Kl. 22. C. 6691. Verfahren zur Darstellung 
von Safraninazofarbstoffcn — Leopold 
Caaaella & Co., Frankfurts. M 

Kl. 22. F. 9618. Verfahren zur Darstellung 
blauer Thiazinfarbstoffe; Zus.z. Anm. F. 9249. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 

KL. 22. S. 9624. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Azofarbstoffen aus Nitroazo- 
farbstoffen. — Sociötö Anonyme des 
Matiüres Colorantes et Produits Chi* 
miques de St. Denis, Paris. 

Kl. 22. B. 20 685. Verfahren zur Darstellung 
gelber und gelbbrauner Farbstoffe aus 
BeuzoTn. — Badi sehe Anilin- und Soda- 
Fabrik, Ludwigshafen a. Kh. 

Kl. 22. C. 10 693. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Trisazofarbstoffo. — Leopold 
Cassella & Co, Frankfurt a. M 

Patent* Versagungen. 

Kl. 8. F. 8887. Verfahren zur Darstellung 
blauer bis violetter Wollfarbstoffe. Vom 
9. Juli 1896 ab. 

Paten t-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 93 936. Verfahren zum Farben 
von Halbwolle im sauren Bade mit basischen 
Safraninazofarbstoffen. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a M. 
Vom 12. Juni 1896 ab. 

Kl. 8. No. 93 956. Gespinnst-Färbevorrichtuug. 
— F. Scharmann, Bocholt i. W. Vom 
7. Januar 1897 ab. 

Kl. 8. No. 93 957. Vorrichtung zum Trocknen 
konisch gewebter bezw. geflochtener 
Bänder. — C. Bengel, Barmen. Vom 
20. Januar 1897 ab. 

Kl. 8. No. 93 959. Gaufrirmaschine. — 
J Kleinewefers Söhne, Crefeld. Vom 
27. Februar 1897 ab. 

Kl. 8. No. 94 096. Verfahren zur Herstellung 
von Glauz auf Bügelwäsche. — L. V. Gus- 
soiio, Düsseldorf. Vom 22. August 1896 ab. 

Kl. 8. No. 94 129. Vorrichtung für Rauh- 
maschiuen mit purallel zur Trommelachse 
augeord rieten Kratzen walzen zur Erzeugung 
einer achsial hin- und hergehenden Be- 
wegung der letzteren. — G. Walter & Co., 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung, 
Mühlhausen i. Th. Vom 30 October 1896 ab. 

Kl. 8. No. 94 160. Absaugkörpor für Seng* 
niaschinen mit durchgesaugter Flamme. — 
F. Binder, Moskau. Vom 21. November 
1896 ab. 

Kl. 8. No. 94 172. Verfahren zum Wasser- 
dichtmachen von Geweben mittels Asphalt- 
lusung. — C. Bas witz, Berlin. Vom 5. Mai 
1895 ab. 

Kl. 8. No. 94 173. Verfahren zum Färben 
in einem stark sauren Bade aus Naphtyl- 
amin-Derivaten und Tetrazoverbindungen 
von Paradiaminen. — Dr. E. Frank, 
Cöln a. Kh. Vom 10. März 1896 ab. 


i Färbor-Zeitnng. 
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Kl. 8. No. 94 174. Verfahren zum Aetzen 
von Azofarben mittels Zinnchlorür und 
Rhodanverbinduugen. — Dr. P. Wolff, 
Berlin. Vom 4. October 1896 ab. 

Kl. 8. No. 94 239. Vorrichtung zum Behan- 
deln von Kardenbäudern u. dgl. mit Wasch- 
und Färbeflüssigkeiten oder Laugen; Zus. z. 
Pat. 92 261. — D. Mattei, Genua. Vom 
3. August 1894 ab. 

Kl. 8. No. 94 240. Vorrichtung zum Beschicken 
der Pressformen von Maschinen zur Her- 
stellung von Linoleum • Mosaik u. dgl aus 
gekörnter Deckmasae. — J. Jngleby, 
Leeds und E. Ostlers, Kirkealdy, Schott- 
land. Vom 2. Juni 1896 ab. 

Kl. 8. No. 94 241. Zerstäuber. — W. v.Döhn, 
Berlin-Schöneberg. Vom 9. September 1896 
ab. 

Kl. 8. No 94 242. Gassengmaschine für Ge- 
webe mit veränderlicher Flammenbreite. — 
R. Köhr, Gera, Reuss. Vom 15. October 
1896 ab. 

Kl. 8. No. 94 243. Vorrichtung zum Brbreitern 
von Litzen. — H. Dickerhoff, Barmen. 
Vom 3. November 1896 ab. 

Kl. 8 No. 94 244. Maschinen zur Erzeugung 
von Linoleummosaik u. dgl. auB gekörnter 
Deckraasse. — H. W. Godfrey, Staines 
Grafsch. Middl., England Vorn 8. November 
1896 ab. 

Kl. 8. No. 94 245. Sortirmaschine für Rauh- 
karden. — J. Mistral-Bernard, St. Remy 
de Provence, Frankreich. Vom 30. December 
1896 ab. 

Kl. 8 No. 94 332. Scheuervorrichtung für ganz- 
und halbseidene Gewebe. — Andri essen* 
Weyermanns ft Co., Crefeld. Vom 24. Oc- 
tober 1896 ab. 

Kl. 22. No. 94 115. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen aus y-Amidonaphtol* 
sulfosäure. — Leopold Cassella & Co., 
Frankfurt a. M. Vom 28. Januar 1896 ab. 

Kl. 22. No. 94 125. Verfahren zur Darstellung 
blaugrüuer Beizenfarbstoffe der Anthraceu* 
reihe. — Badische Anilin* und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. — Vom 
19 August 1892 ab. 

Kl. 22. No. 94 126. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Malachitgrünreihe 
mittels o*Chlorbenzaldehyd. — Job. Rud. 
Geigy & Co., Basel. — Vom 22. Mai 
1896 ab. 

Kl. 22. No. 94 144 Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen aus Amidonaphtol- 
sulfosäure. — Leopold Cassolla & Co., 
Frankfurt a. M. Vom 22. Januar 1895 ab 

Kl. 22. No. 94 237. Verfahren zur Darstellung 
von Khodamindialkylamidon. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, Höchst 
a. M. Vom 14 November 1896 ab. 

Kl. 22. No. 94 238. Verfahren zur Darstellung 
safraninartiger Farbstoffe. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst 
a. M. Vom 26. Februar 1897 ab. 
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Patent-Liste. 


Kl. 22. No. 94 288. Verfahren zur Darstellung 
echter Monoazofarbstoffe für Wolle aus diazo* 
tirten AmldonaphtolsulfosÄuren. — Leopold 
Cassella & Co., Frankfurt a. Main. Vom 

23. Mai 1890 ab. 

Kl. 22. No. 94 39h. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender stickstoffhaltiger Farbstoffe 
der Naphtalinreihe. — Farbenfabriken vorm. 
Friedrich Bayer & Co., Elberfeld. Vom 
15. September 1896 ab. 

Kl. 22. No. 94 396. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Leukofarbstoffen der 
An thracen reihe; 3. Zus. z. Patent 91152. — 
Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer 
& Co., Elberfeld. Vom 8. Octobor 1896 ab. 

Kl. 22. No. 94 397. Vorfahren zur Darstellung 
eines blauen Beizenfarbstoffes aus Dlnitro- 
anthrachrysoudisulfosfture. — Farbwerk 
vorm Meister Lucius & BrQnnig, 
Höchst a. M. Vom 1. November 1896 ab. 

Kl. 22. No. 94 399. Verfahren zur Darstellung 
eines beizenfärbenden Farbstoffes durch 
Keduction der Dinitroanthrachrysoudisulfo- 
säure; Zus. z. Pateut 73 684. — Farbwerke 
vorm Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. Vom 12. März 1897 ab. 

Pate nt*Uebert Tagungen. 

Die folgenden Patente sind auf die nachgo- 
nannten Personen übertragen: 

Kl. 8. No 93 445. F. Le iss ler, Offen- 
bach a. M. und G. Schulze, Dresden. — 
Vorrichtung fllr Einspänmaschinen zum 
Ausstreichen der Falten der einzuspänendeu 
Waare. 

Kl. 29. No. 87 870. The Textile Cleaning 
Company, Lt. Nottingham, England. 
Maschine zum Entfetten und Keinigen von 
Wolle und anderen Gespinnstfasern Vom 

24. October 1895 ab. 

Kl. 29. No. 90 467. The Textile Cleaning 
Companie, Lt. Nottingham, England. Ver- 
fahren zur Entfettung und Peinigung von 
Wolle mittels fluchtiger Lösungsmittel. Vom 
24. October 1895 ab. 

Paten t- Löschungen. 

Kl. 8. No. 75 369. Verfahren zur Erzeugung 
von orange bis braunen Färbungen mit 
Hilfe eines aus Dinitrosoatilbendisulfoeäure 
durch Keduction mitstehenden Farbstoffs. 

Kl. 8. No. 65785. Verfahren zum Ausfäiben 
ganz- und halbseidener Stückwaaren — mit 
Zusatzpat. 70 144 und 70 145. 

Kl. 8. No. 82 746. Walzenwalke mit heiz- 
baren Arbeitstheilen. 

Kl. 8. No. 90 105. Selbstfärbende Druck- 
platte. 

Kl. 8. No. 65 079. Musterplatten zur Her- 
stellung von gemustertem Plüsch — mit 
Zusatzpat. 71 612. 

Kl. 8. No. 73 923 Abstreich- und Ueinigungs- 
Vorrichtung für die Trockeucy linder an 
Zeugdruckmaschiuen, Papiermaschinen u.dgl. 
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Kl. 8. No. 81 522. Vorfahren zum Moiriren 
von Geweben, Wachsleinwand, Papier u s.w 
durch Bedrucken. 

Kl. 22. No. 71 178. Verfahren zur Darstellung 
echt brauner Wollfarbstoffo aus gemischten 
Disazofarbstoffen. 

Ki 22. No. 29 991. Verfahren zur Herstellung 
von Azofarbstoffen, welche vegetabilische 
Faser echt gelb färben, so dass dieselbe 
einem Seifenbad von 60° C. widerstehen kann. 

Kl. 22. No 38 425. Vorfahren zur Dar- 

stellung eines blauschwarzen Azofarbstoffs. 

Kl. 22. No. 62 179. Vorfahren zur Dar- 

stellung von Anilidoisonaphtylrosindulin und 
einer Sulfosäure desselben. 

Kl. 22. No. 65 834. Verfahren zur Darstellung 
eines blauschwarzen substantiven Trisazo- 
farbstoffs aus Amidobenzolozo-naphtylamin 
und Naphtylendiarainsulfosäure. 

Kl. 22. No. 84 607. Verfahren zur Dar- 

stellung von Triphenylmethanfarbstoffen 
aus Nitroleukobasen mittels Elektrolyse. 

Kl. 22. No. 91 816. Verfahren zur Dar- 

stellung eines braunrothon Farbstoffs aus 
Diphenylendisulfid. 

Kl. 22. No. 64 434. Verfahren zur Dar- 

stellung eines braunen Azofarbstoffs (Tri- 
amidoazobenzol). 

Kl 22. No. 92 470. Verfahren zur Dar- 

stellung eiues Farbstoffs aus Mcthylal und 
as-Methylphenylhydrazin. 

Kl. 22. No. 86 200. Verfahren zur Dar- 

stellung substantiver Disazofarbstoffe aus 
ß l /ffDiamido - « 4 - naph toi - ß t - sulfosäure. 

Kl. 22. No. 65 080. Vorfahren zur Darstel- 
lung substantiver, von aromatischen Benzoy 1- 
diamlnen abgeleiteter Farbstoffe. 

Kl. 22. No. 71 202. Verfahren zur Dar 
Stellung von beizenfärbenden schwarzen 
Polyazofarbstoffen aus Dioxynaphtoömouo- 
sulfosäure. 

Ge b rau chsm us ter- Bi u tragu nge n . 

Kl. 8. No. 79 931. Kratzenband für Kauh- 
maschinen mit unter verschiedenen Winkeln 
zu einander gesetzten Kratzenzähnen. — 
B. Gessner jr., Aue i. 8. 26. Juli 1897. 

Kl. 8 No. 79 087. Unterlage für Linoleum, 
Teppiche u. s. w. aus mit Theer im- 
prägnirter Pappe. — L. Uflacker, Düssel- 
dorf. 3. Juli 1897. 

Kl. 8. No. 79091. Sarametplätt- und Dämpf- 
vorrichtung mit Wasserfänger am Dämpf- 
schlitz zur Verhinderung von Wasserflecken. 
— Gebr. Dietzel, Nordhausen a. H. 
7. Juli 1897. 

Kl. 8. No. 79 146. Kluppe, deren bewegliche 
Backe durch einen in ihr federnd gelagerten 
Dorn und eine feststehende Wulst selbst- 
thfttig in der Schluss- oder ütlenstellung 
erhalten wird. -- H. Halm, Obeilangen- 
bielau. 30. Juni 1897. 
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Briefkasten. 


Fifbcr-Mlunt 

Jahrgang ih*7 


Kl. 8. No. 79191. In der Weite verstell- 
bares Rohr als Wendevorrichtung für 
Sch laue hwaare. — R. La wen de 1, Reut- 
lingen. 1. Juli 1897. 

Kl. 8. No. 79 288. Muaterkarte mit zwei- 
theiliger Auslage. — 11. Lahaye Ä Co., 
Aachen. 19. Juli 1897. 

Kl. 8. No. 79 293. Band mit aufgenahtem 
Ziermuster. — M. Schmidt - Cürton, 
Klberfeld. 20. Juli 1897. 

Kl. 8. No. 80 008. Üekatirvorriehtung, be- 
stehend aus mit Dampf zu beschickender, 
abnehmbarer Dekatirtrommel, über welche 
eine durch Spannwalzen straft' gehaltene, 
dehnbare Stoffzwischenlage mit aufgewickelt 
wird. — C. Schulz, Hamburg. 13. Juli 
1897. 

England. 

Appl. 

No. 12 541. Verbesserungen beim Behandeln 
von Textilpflanzen behufs Gewinnung der 
Fasern. — C. L. Bache lerio, Comp!. Spec. 
20. Mai 1897. 

No. 13 256. Verbesserungen beim Behandeln 
und Präpariren oder bei der Anwendung von 
Cellulose zur Herstellung von Textilgeweben 
oder für andere Zwecke. — L. Johnstonn 
und D. Schott, 28. Mai 1897. 

No. 12 940. Verbesserungen beim Färben 
pflanzlicher Fasern mit Indigo. — Badische , 
Anilin- und Soda-Fabrik, Ludwigs- j 
hafen a. Rh. 25. Mai 1897. 

No. 13 088. Verbesserungen beim Weiss- und 
Huntätze» von gefärbtem Faranitranilinroth 
und ähnlichen Verbindungen — 11. Zub- 

1 i ii und A. Zuigg Coiupl.Spec. 27. Mai 1897. 

No. 13 138. Verbessertes Verfahren zur Her- 
stellung echter Nüancen auf Baumwolle. — 
Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer 
Sc Co. t Elberfeld. 27. Mai 1897. 

No. 13 916. Verbesserungen beim Fixiren 
unlöslicher Farbstoffe auf Fasern oder Ge- 
weben. — S. Wallach & Co. und C. Schön. 

5. Juni 1897. 

No. 14 319. Verbesserungen beim Bleichen 
und Desinfieiren von Fasermaterialien und 
Apparat dafür — V.Floquetund L. Könnet. 
12. Juni 1897. 

Compl. Spec. Acc. 

No. 13 815. Extraktion pflanzlicher Fasern. 

— W. Warburton. 2. Juni 1896. 

No. 19 951. Verbesserungen beim Trocknen 
der Wolle. J. Me. Creath. 9. Juni 1896. 


Briefkasten. 

Zu nnontgelüichem — rein MMhllehem — Meinungaanatanicb 
unserer Abonnenten Jede anaföhriiehe and beeonden 
werthvolle AtukanftaertheUnng wird bereitwilligst hanorirt 

(Annonjoa* Zuwendungen bleiben aatterflckaifhtlgt.) 

Fragen. 

Frage 59: Welche Pärbemaschjnen für 
Bau in wolistrang haben Bich in der Praxis am 
besten bewahrt und wer baut dieselben? 
Welche Maschine eignet sich speciell zum 
Färben von Einbadanilinschwarz? Dieselbe 
dürfte keine Motalltheile innerhalb des Farb- 
flottenrauines besitzen, da diese sehr bald 
zerstört würden u. K. 

Frage 60: Findet Anilinoxydationsschwarz 
auch für halbseidene Satins und Ripsbftnder 
Verwendung? Welches ist da« praktischste 
Verfahren, um grosse Mengen Band in ver- 
schiedenen Breiten von 1 bis 10 cm auf diese 
Weise hersteilen zu können? l. n. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 47: Als die beste 

Einrichtung zum Färben loser Baumwolle 
empfehlen wir unseren automatischen Farbe- 
apparat System Dreze und stehen mit weiteren 
Auskünften gern zur Verfügung. 

Brntt Mkimtlit * 0o„ CbtUu$, 

Antwort auf Frage 54: Ein von mir 
construirter Apparat zur Herstellung löslicher 
Stärke ist bis jetzt in fünf Fabriken in Betrieb 
Näheres theile ich brieflich mit. 

Ingmitvr A. Ihka, borat >h Srkirt-it« 

Antwort auf Frage 55: Zum Strecken 

von Garnen werden Apparate in bewährter 
Construction von C. G. Hau hold jr., Maschinen- 
fabrik in Chemnitz, geliefert. 

Antwort auf Frage 56: Die für die 

Appretur von Wattirleinen erforderlichen 
Maschinen liefert in bewährter Construction 
die Maschinenfabrik von C. Ü. Hau b old jr. 
in Chemnitz. 

Antwort auf Frage 57: Die neuesten 

Maschinen und Apparate, welche zum Wasser- 
dichtmac hen von baumwollenen Stoffen nöthig 
sind, liefert die Maschinenfabrik von C. G. Ha,u- 
bold jr. in Chemnitz. 


Briefliche Auskunft 

auf Fragen im Briefkasten kann die Reilaction 
nur ausnahmsweise ertheilen, wenn es sich um 
Angabe einer Adresse oder um sonstigo kurze 
Mittheilungen handelt. Anfragen, denen nicht 
eine mit deutschen Postworthzeichen frankirte 
Postkarte oder ein Couvert mit der Adresse 


des Fragestellers beiliegt, werden fernerhin 
unberücksichtigt bleiben. /tat. 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin NW.) und mit genauer Quellenangabe gestaltet. 
Verlag ton Jul tun Springer ln Berlin N. — Drnek von Emil Dreyer in Berlin SW. 
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Färber-Zeitung. 


1807. Heft 20. 


Einige Bemerkungen Uber Elsfarbcn 
und IndlgO'Combinatlonen auf Baum- 
wolle. 

Von 

Dr. J. Stursberg. 

Ueber die Anwendung der sogenannten 
Eisfarben in Verbindung mit Indigo ist 
zwar schon wiederholt in dieser Zeit- 
schrift gesprochen worden; jedoch glaube 
ich, dass folgende Angaben Uber einige 
Genres derselben für die Leser nicht ganz 
ohne Interesse sein werden. Bei der 
Herstellung der betreffenden Artikel (vgl. 
Muster No. I und II der Beilage) ward 
mein Bemühen darauf gerichtet, diejenige 
form des zur Zerstörung des Indigos be- 
stimmten Aetzmittels und diejenige Art 
des Diazokörpers und der Verdickung zu 
wählen, weiche nach dem Vermischen 
eine genügend dauerhafte Farbe ergeben 
und somit ein praktisches Drucken er- 
möglichen würden. 

Als geeignete Diazoverbindung erwies 
sich das Azophorroth von Höchst, welches 
ohne Zusatz von Lauge oder eines sonstigen 
alkalischen Mittels zur Verwendung kam. 
Wie überhaupt jede Spur von freiem Alkali 
in der Farbe Borgfaltig vermieden worden 
ist. Eine einfache Beimischung einer 
Natriumchromat - Lösung, wie sie gewöhn- 
lich zum Aetzen verwandt wird, ergab 
nicht die gewünschte Beständigkeit. Von 
der Ansicht ausgehend, dass ein un- 
lösliches Chromat bessere Dienste ergeben 
könnte, wurde Baryumchromat zur An- 
wendung gebracht. Die so zubereitete 
Farbe hielt sich zwar besser, jedoch war 
die Entfernung der beim Säuern eich 
bildenden Schicht von Baryumsulfat 
schwieriger, wodurch kein reiner Ton zu 
erzielen war. Darauf wurde das Kalium- 
chromat ln die Versuchsreihe hereinge- 
zogen, und zwar ergab sich hierbei, dass ein 
völlig neutrales Kaliumammoniumchromat 
als geeignetster Aetzkörper anzusehen ist. 
So waren die zwei Hauptbestandtheile 
festgesetzt. Aber auch sie zeigten sich 
noch wählerisch in Bezug auf das Medium, 
welches ihnen die nothwendige Druck- 
consistenz geben sollte. Stärke und Gummi 
bewirkten schnellere Zersetzung der Farbe 
als der Traganth, der sich als wesentlich 
neutraler Körper erwies. 
ri. vui. 


Da es sich aber als nicht räthlich 
zeigte, über einen gewissen Procentsatz 
des Aetzmittels in der Farbe zu gehen, 
damit die Vortheile nicht wieder eingebüsst 
wurden, welche in der Farbzusammen- 
setzung lagen, andererseits aber auch bei 
feineren Mustern bezw. bei seichter gra- 
virten Walzen die auf die Waare gelangte 
Farbe genügen sollte, um den Indigo zu 
zerstören, da sonst, wie bekannt, nur ein 
trüber brauner Ton erreicht wird, so wurde 
der Hebel auch noch bei der Naphtolklotz- 
lösung angesetzt. Sowohl die Naphtol- 
menge selbst als auch die Oel- und Laugen- 
menge wurde gegenüber den sonst 
angewandten Naphtollösungen um ein 
Bedeutendes verringert. 

Beim Druck der Farbe ist, besonders 
bei schwerer Waare, wie Barchent, eine 
schwache Pression angezeigt. Es ist ferner 
rathsam, auf einer Maschine zu drucken, 
welche nicht zu grosse Farbtröge besitzt, 
sodass man je nach der Jahreszeit nach 
6 bis 10 Stück Cottone k 120 ra die Farbe 
im Chassis erneuern kann. Da beim Säuern 
der Stücke in Folge der Naphtolirung der 
Waare stets eine gewisse Menge Säure 
mehr als bei gewöhnlichem Aetzdrucke 
aufgezehrt wird und um die Arbeitsweise 
doch demselben völlig gleich zu gestalten, 
ist es angebracht, eine nicht zu grosse 
Menge von 8tücken auf einmal durch 
das Säurebad zu nehmen, vielmehr sie in 
Parthien zwischen der anderenWaare durch- 
gehen zu lassen. 

Die beiden Muster sind nun in folgender 
Weise hergestellt. Nach dem Vorfärben 
eines hellen indigoblauen Tones wurden 
sie mit folgender Lösung an der Hot- 
flue geklotzt: 

1 kg Naphtol R, 

900 ccm Lauge 38° Be., 

1 kg Paraseife. 

Nach dem Trocknen wurden sie mit 
der Rothfarbe A bedruckt. 

Rothfarbe A: 

2240 g Azophorroth, 

3000 ccm Kaliumammoniumchromat, 
16 Liter Traganth, 

2 - Wasser. 
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Käst. Fortschritte auf dem Gebiete der Pelzfärbcrcl. 


Kaliumammonium chromat 
i. .14 kg Kaliumbichromut, 

« elö8t | 5 Liter Wasser, 
dazu 4 - Salmiakgeist, 
deu gebildeten Niederschlag absitzen lassen, 
abfiltriren, und darauf schwach erwärmt 
bis das freie Ammoniak verflüchtigt ist, so- 
dann je 1 kg Niederschlag in 1 Liter Wasser 
lösen. 

Muster I wurde darauf gesäuert, ge- 
trocknet und mit gewöhnlichem Anilin- 
schwarz, welches etwas stärker ausge- 
sehärft wurde, bedruckt, oxydirt und wie 
gewöhnlich fertiggestellt. Muster No. II 
wurde nach dem Druck der Rothfarbe 
nicht gesäuert, sondern zuerst vermittels 
einer Gründelwalze mit Blaufarbe B be- 
druckt: 

Blaufarbe B: 

180 g Azophorblau, 

7800 - Traganth, 

4200 ccm Wasser, 

60 - Lauge, 

darauf wurde die Waare gesäuert, ge- 
trocknet und fertig gestellt. 

Wie aus dem Muster No. II ersichtlich, 
wird durch den Gründelüberdruck mit 
einer geringen Menge Azophorblau ein 
wesentlich dunklerer Indigoeffect hervor- 
gebracht. Deshalb würde es sich wohl 
auch lohnen, in folgender Weise zu ar- 
beiten: Nach dem Vorfärben eines hell 
indigoblauen Tones mit oben genannter 
Klotzbrühe zu klotzen: darauf die Blau- 
farbe B und sodann eine gewöhnliche 
Körpcralbuminfarbeodereineätzbeständige, 
substantive Farbe nebst Aetzmittels zu 
drucken, worauf das Säuern folgen würde 
oder nach dem Aufdruck der Blaufarbe B 
zuerst zu waschen, darauf mit Aetzfarben 
zu bedrucken und zu säuern, wodurch 
gelbe, rothe u. s. w. Töne auf blau melirtem 
Grunde erzielt würden; da bekanntlich 
die auf der Faser bergeetellten bellen Eis- 
farben mit Ausnahme von Roth wenig 
Beständigkeit gegen nascirenden Sauer- 
Btoir besitzen. Sodann möchte ich noch 
zum Schluss bemerken, dass ebenso gut 
wie auf indigoblauem Boden schöne Wir- 
kungen auch erzielt werden können 
bei Anwendung von säurebeständigen, 
halbwegs durch Sauerstoff ätzbaren, nicht 
zu dunkel gefärbten substantiven Farben 
als Fond, wie z. B Diaminreinblau. Als 
weitere Abwechslung können an Stelle 
von Blau als Gründelfarbe auch andere 
Eisfarben in helleren Tönen Verwendung 
finden. 
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Fortschritte auf dem Gebiete der 
Pelzfärberel. 

Von 

Fritz Käst. 

In mehreren Artikeln ist schon erläutert 
worden, einen wie grossen Umschwung 
die Pelzfärberei durch die Anwendung des 
Ursol der Actien-Gesellschaft für Anilin- 
fabrikalion zu Berlin erfahren hat. Wir 
stehen jetzt auf dem Standpunkte, dass 
die Fellfärberei ohne die so überaus ein- 
fache Anwendung der Ursole nicht mehr 
denkbar ist, da man erstens mit ihrer 
Hülfe viele Effecte geschaffen, welche 
man mit den alten Hülfsmitteln entweder 
nicht oder nur schwierig erreichen konnte 
und zweitens mit einer Schnelligkeit 
arbeitet, welche in der Fellfärberei nie 
geahnt wurde. 

Der Hauptvortheil der Anwendung von 
Ursol liegt, wie schon erwähnt, in seiner 
schnellen Wirkung. Wie langer Zeit be- 
durfte es nicht früher, um z. B. schwarze 
Spitzen zu erzielen. Hier genügt ein Auf- 
strich, einige Stunden liegen lassen und 
die Spitzen sind fertig! 

Durch sorgfältige Beobachtung und 
jahrelange Praxis ist man jetzt im Stande, 
fast alle Nüancen, welche in der Pelz- 
färberei Vorkommen, mit Ursol herzustellen 
und leisten einzelne Firmen, deren Färberei 
die Chefs selbst oder tüchtige Färber 
leiten, darin wirklich Bedeutendes. Hier 
ist ihnen einmal Gelegenheit gegeben, 
ihre Intelligenz zu zeigen und zu beweisen, 
dass mit den vom Grossvater oder sonst 
Jemand ererbten Kecepten ihr Wissen und 
Können nicht zu Ende ist. Hier heissl es: 
eindringen in die Sache, in die Natur und 
Eigenschaften deB Farbstoffes , Beob- 
achtungen machen und vor Allem viele 
Versuche. Man lasse sich das Alles nicht 
verdriessen, ein einziger Erfolg belohnt 
glänzend. 

Wie grossartige Resultate erzielt werden 
können, sieht man an verschiedenen Imi- 
tationen besserer Felle. Sehen wir die 
neuesten Errungenschaften aut diesem 
Gebiete an, so werden wir linden, dass 
Ursol der Hauptbestandtheil sämmtlicher 
Kecepte ist, und mit welcher Vollendung 
einzelne Fachleute dieses zu handhaben 
verstehen, beweisen Neuheiten, wie Zobel-, 
Hasen, Nutria-Hasen, Nutria-Opossum, Nerz- 
murmel, Chinchilla-Hasen u. s. w\, welche 
ihren Erzeugern alle Ehre machen. 

Ein recht dankbares Feld für den Er- 
findungsgeist und die Phantasie bieten 
uns die Ziegendecken. Die harmlose 
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Ziege hat es sicher nicht geahnt, dass aus Die sogenannten „Tödtungen“ eignen 
ihr die reissendsten Thiere wie Bllren. sich für die Ursolfärberei ganz vorzüglich, 

Leoparden, Tiger entstehen würden. Diese du ein Theil derselben oxydirende Uhemi- 
mit den entsprechenden Köpfen versehenen kalien enthält, welche den Färbeprocess 
Felle sehen denen von wirklichen Bären, beschleunigen. 

Tigern u. s. w. täuschend ähnlich und mir Am einfachsten ist wohl die Tödtung 
ist schon vorgekommen, dass mir Jemand mit Soda. Hier genügt ein 2stündiges 
mit Stolz ein jüngst erhaltenes Geschenk, Einlegen in eine 1 bis 2 procentige Soda- 
ein solches Tigerfell, zeigte und nun mein lösung, welche natürlich, wie schon oben 
Staunen erwartete. erwähnt, auch hier gut ausgespült werden 

In äuBserst geschmackvoller Weise muss. Eine Vorbehandlung der Felle in 
wandeln einige Firmen die Ziegendecken einer öprocentigeu Chlorkaiklüsung hat 
zu gemusterten Teppichen um, welche, eine ziemlich energische Wirkung und 
mit farbigem Fond versehen und schönen wird in vielen Fällen mit Vortheil nnzu- 
Arabesken verziert , eine Zierde jeden wenden sein , jedoch ist sie nicht ganz 
Salons sind. ungefährlich, da das Leder leicht leidet. 

Als Vorbedingung für das Färben mit Aus der grossen Reihe der Tödtungen 
Ursol im Allgemeinen mag gelten, dasB hebe ich nur noch die mit Kalk hervor, 
die betreffenden Felle gut gereinigt sind, welche die beliebteste ist und, rationell 
Hierzu gehört nicht nur, dass die Haare angewendet, auf das Leder keinen nach- 
von allen anhaftenden Fetttheilchen sorg- theiligen Einfluss übt. Die Behandlung 
aam befreit werden, sondern, dass auch mit Kalk geschieht entweder in Kalklauge, 
die zum Reinigen verwendeten Substanzen welche man vortheilhaft auf 2“ Be. stellt 
wieder vollkommen entfernt werden. oder mit einem Gemisch von Kalk mit 

Das ist aus dem Grunde unerlässlich, anderen bewährten Mitteln, wie Potasche, 
weil Ursol gegen Säure und andererseits Alaun, Eisenvitriol, Salmiak etc. Der Kalk 
Alkali sehr empfindlich ist, sodass bei den wird gelöscht und mit vorstehenden Sub- 
geringsten Spuren von diesen ein Um- stanzen in einer Concentration zusummen- 
schlag in der Nüance eintritt. Wenn man gerührt, dass eine dicke, flüssige Masse 
die Felle immer nur bis zu einem gewissen entsteht, welche man auf die Felle auf- 
Grade reinigen würde, so dass z. B. stets trägt, eintrocknen lässt und dann ausklopft 
dieselbe Menge Alkali u. s. w, io denselben bezw. ausläutert. 

zurückbleibt, so würde man auch auf dieser Auf diese Weise vorbehandelte oder 

Basis ganz gute Recepte ausarbeiten können, mit Ohromkali vorgebeizte Felle kann man 
Da das aber nicht gleichmässig gelingen in jeder beliebigen ßraunnüance färben, 
wird, so empfiehlt es sich, die Felle, be- so dass in dieser Richtung keine ächwierig- 
sonders für helle Farben, so gründlich zu keiten entgegenstehen, 
reinigen, als dies nur irgend angeht und Anders steht es mit der Erzielung 

dann stets in derselben Weise. eines schönen Schwarz; hier ist noch 

Um das Fett zu entfernen, dürfte vieleB auszuprobiren, denn mir ist es trotz 
meistens eine leichte Wäsche mit Seife vieler Versuche noch immer nicht ge- 
und Soda genügen, jedoch muss man lungen, ein Universal- Recept für die ver- 
hinterher gut Bpülen und wenn möglich, sebiedenen Fellarten zu entdecken. Bei 
die Felle ausserdem durch ein schwaches keiner anderen Farbe ist es so deutlich 
Säurebad nehmen, um die Soda voll- zu sehen, als bei Schwarz, wie grund- 
kommen zu neutralisiren. Für mit Alaun verschieden sich die Haare der einzelnen 
gegerbte Felle wird man stärkere Seifen- Fellarten zum Farbstoff verhalten. Die 
bäder anwenden müssen, da sie ge- besten Resultate lassen sich auf Angora 
wöhnlich eine so grosse Menge über- erzielen. Zum grössten Theile scheint es 
schüssigen Alauns enthalten, dass eine hier an der Zurichtung zu liegen, durch 
schwächere Seifenlösung nicht ausreichen welche das Haar besonders offen wird, 
würde. Ich enthalte mich fürdasReinigungs- dass man ohne jede Vorbeize im ersten 
verfahren jeder Angabe von Zahlen, Bade ein so schönes, tiefes Schwarz er- 
da sie dem in den verschiedenen hält, als man es mit Blauholz nur immer 
Fellen enthaltenen Fett bezw. Unreinig- erzielen kann. Man setzt dem Farbbude 
keiten entsprechend, ganz verschieden für 100 Liter Flüssigkeit 200 g Ursol DD 
sein würden; es wird ja jeder Färber so- zu, geht mit der Waare ein, indem man 
fort erkennen, ob ein Fell viel oder wenig zuerst gut hantirt. Nach etwa 3 Stunden 
Unreinigkeiten enthält unddementsprechend giebt man 5 Liter Wasserstoff-Superoxyd 
das Reinigungsbad halten. nach, hantirt wiederum und lässt dann 
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die Felle etwa 12 Stunden im Bade; hier- 
auf spült man 2 Stunden. 

Von besonderer Wichtigkeit scheint es 
mir zu sein, dass man das Oxydations- 
mittel nicht sofort, sondern erst nach- 
träglich dem Färbebade zusetzt. Das 
Haar muss erst vollständig von der Ursol- 
lösung durchzogen sein, sodass erst nach 
seiner Sättigung die Oxydation begonnen 
wird, welche sich bis in das Innerste der 
Haare erstreckt und diese in Folge 
dessen kräftiger gefärbt erscheinen lasst. 
Bei gleichzeitigem Zusatz von Wasserstoff- 
superoxyd hat der Farbstoff nicht Zeit, in 
das Innere einzudringen, wird nur auf der 
Oberfläche des Haares in dünner Schicht 
oxydirt, und geht daneben massenhaft 
verloren, wie man das genau beobachten 
kann, wenn man nach dem Farben den 
Satz des Bades betrachtet. 

Für härtere Felle ist meistens schon 
eine Vorbehandlung nöthig, z. B. bei Katze, 
Murmel, Treibei u. a., und zwar wird man 
die beiden ersteren Fellarten vortheilhaft mit 
einer Kalkbeize tödten, Treibei durch eine 
mehrstündige Behandlung in einer Soda- 
lösung zur Aufnahme des Farbstoffes em- 
pfänglich machen. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 20. 

No. l und a. Druckmuster. 

(Vgl. Dr. J. Stursberg, Einige Be- 
merkungen über Kiefarben und Indigo- 
Combinationen auf Baumwolle, S. 309.) 

No. 3. Coerulein B auf io kg loser Wolle. 

Färben mit 

1 kg Coerulein BTeig(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

Bei 40° C. eingehen , langsam zum 
Kochen treiben, I Stunde kochen, 

260 g Chromkali in Lösung 
zusetzen und noch 1 Stunde kochen lassen. 

Die Färbungen mit dieser neuen Marke 
Coerulein, über welche schon auf S. 109 
berichtet wurde, sind walkecht. Die Säure- 
und Schwefelechtheit ist minder gut. 
Ueber die Lichtechtheit, welche sehr gut 
sein soll, wird später nach Beendigung 
der Belichtungsproben berichtet werden. 

Färberei der Ffirbrr-Ztihntst 


k« n . I Ffcrb«r-Z«itug 
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No. 4. Dunkelblau auf 10 kg loser Wolle. 
Gefärbt auf mit Chrorakaii-Weinstein 
gebeizter Wolle mit 

0,8 kg Coerulein B Teig (Farbw. 
Höchst) und 

1,2 - AlizarinblauDNWTeig (Farbw 
Höchst) 

unter Zusatz von Essigsäure in der für 
Alizarinfarben üblichen Weise; 2 Stunden 
kochen lassen. Farbrrri a,r Färbtr-Z*tti*ßß 

No. 5. Grünätze auf Oxaininviolett RR. 

1000 g essigsaures Zinn , 

20 8 Be.. 1 */* Stunde 

250 - Weizenstärke, (lang kochen 
100 - Essigsäure6“Be., 
und nach dem Erkalten zugeben: 

30 g Brillantgrün, 

150 - Essigsäure 6 “Be., 

60 - Tannin, gelöst in 
60 - Essigsäure, 

15 Minuten lang obne Druck dämpfen, 
durch Brechweinetein (5 g im Liter Wasser) 
passiren. Waschen. 

Farbnerk Frittlrkheftld , !>r. Ptiul Rev 1#. 

No. 6. Weissätze auf Oxaminblau 2B. 

310 g Zinkstaub, ) , ., 

550 - Dextrinlösung, J ® e n 
und nach dem Erkalten 
140 g Natriumbi8ulfUlösung (38* Be.) 
zugeben. 

1000 g 

1 Stunde ohne Druck dämpfen, waschen. 
(Der Farbstoff läset sich auch mit Zinn- 
salz sehr gut ätzen.) 

Fnrhmrk Fr if druckt frld. Ihr. Faul Renn/. 

No. 7. Dunkelbraun auf 10 kg Baumwollgarn. 
Gefärbt kochend unter Zusatz von 
20 g Glaubersalz und 
2 - kryst. Soda im Liter Flotte mit 
300 - Catechubraun 2DX (Herl. Act - 
Ges.), 

20 - Chicagoblau RW (Berl. Act.- 
Ges.) und 

50 - Chrysophenin (Berl. Act. Ges.). 

Färberei der Fdrlter- Zeitung. 

No. 8. Dunkeloliv auf 10 kg Baumwollgarn. 
Gefärbt kochend unter Zusatz von 
20 g Glaubersalz und 
2 - kryst 8oda im Liter Flotte mit 
250 - Chrysophenin (Berl. Act. Ges.). 
120 - Chicagoblau RW (Berl. Act.- 
Ges.), und 

100 - Sambesischwarz B (Berl. Act. 

Ö68.), Färbern der Fiirber-Zethn»;. 
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Rundschau. 

Neue Farbstoffe. I Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarteu der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik bringt unter dem Namen Baum- 
wollschwarz B pat. einen neuen direct- 
Färbenden Farbstoff in den Handel. Derselbe 
soll leicht löslich sein und gute Affinität 
zur Baumwollfaser zeigen. Baumwolle 
wird gefärbt mit der nöthigen Menge 
Farbstoff, 2 bis 6% Soda und 5 bis 20% 
Glaubersalz % Stunde kochend, sodann 
lasst man */s Stunde im Bade erkalten. 
Durch Nachkupfern werden die Niianeen 
bedeutend röther, durch Nachbehandlung 
mit Chromkali etwas blauer; eine Erhöhung 
der Echtheit findet nicht statt. 

Färbungen von Baumwollschwarz B 
lassen sich mit ZinkBtaub-BisulOt weiss 
ätzen, Zinnsalz oder sonstige Zinn- 
verbindungen liefern bräunlich angetöntes 
Weiss. Die Lichtechtheit soll massig sein; 
beim Waschen wird Weiss ungefärbt. Die 
Säure- und Alkaliechtheit soll befriedigend 
sein. Die Chlorechtheit ist schlecht. 
Halbwolle wird in zuerst massig heisser 
Flotte gefÄrbt, wobei der Farbstoff vor- 
wiegend auf die Baumwolle aufzieht; als 
dann kann man im selben Bade mit einem 
geeigneten Säureschwarz die Wolle nach- 
färben. Beim Färben von Halbseide 
wird die Baumwolle im alkalischen Seifen- 
bade kräftig angefärbt, während die Seide 
fast weiss bleibt. Auf Seide soll der 
neue Farbstoff in schwach saurer Flotte 
gefärbt graue bis grauschwarze, ziemlich 
wasserechte Töne liefern. 

Eine Karte mit Färbungen auf Baum- 
wollgarn und eine mit Färbungen auf 
Baumwollstoff sind dem Rundschreiben 
beigegeben. 

Dieselbe Firma bringt eine neue Marke 
Anthracenblau, nämlich Anthracen- 
blau WGG Teig, zum Pat. ang., in den 
Handel. Die neue Marke liefert lebhaftere 
Färbungen als die ältere Marke WO zeigt, 
sie soll im Uebrigen dieselbe Echtheit 
besitzen. Eine Must erkarte zeigt Färbungen 
auf loser Wolle, Garn und StQckwaare. 

Eine neue wasserlösliche Marke Ali- 
zarinschwarz für Cattundruck stellt die 
genannte Firma imAlizarinschwarz SRA 
Teig, zum Pat. ang., her. Die neue 
Marke wird wie die alteren S und SK mit 
essigsaurem Chrom auf Baumwollstoff 
gedruckt und durch Dämpfen flxirt. 
Alizarinschwarz SRA lässt sich, wie auch 


' Muster in der Karte zeigen, gleichzeitig 
mit allen anderen zum Cattundruck ge- 
eigneten Alizarin- bezw. Dampffarben ver- 
wenden. Die Echtheit des neuen Farb- 
stoffs gegen Licht und Wäsche soll der- 
jenigen von Alizarinschwarz S und SR 
entsprechen. Die Chlorechtheit soll da- 
gegen viel besser als die der älteren 
Marken sein und sogar diejenige von 
Anilinschwarz übertreffen. 

Leopold Cassella & Co. bringen 
einen neuen direetfärbenden Baumwoll- 
farbstoff mit dem Namen Diamineral- 
blau R pat. Die F'ärbungen mit diesem 
neuen Farbstoff lassen sich wie die des 
älteren Diamineralschwarz B mit Metall- 
. salzen nacbbehnndeln, wodurch die Wasch- 
und Lichtechtheit noch wesentlich erhöht 
wird. Baumwolle wird gefärbt mit 1 bis 
2 g Soda und 10 bis 30 g Glaubersalz ira 
Liter Flotte. Die Nachbehandlung erfolgt 
für lose Baumwolle und Garn mit 1 bis 
2% Kupfervitriol, 1 bis 2% Chromkali 
und 1 % Essigsäure, für StQckwaare nur 
mit 1 bis 3% Kupfervitriol. Die Wasch- 
echtheit der directen Färbung soll den 
bisherigen direetfärbenden Blau wesentlich 
überlegen sein: die Waschechtheit der 
nachbehandelten Färbung soll sehr gut 
sein und etwa auf gleicher Stufe mit den 
mittels des Diazotirungsverfahrens her- 
gestellten Färbungen stehen. Die Licht- 
echtheit der directen Färbung soll gut, 
die der nachbehandelten sehr gut sein, 
nach mehrmonatlicher Belichtung der 
entwickelten Färbung ist eine Einbusse 
kaum w f ahrzunehmen. Die Säure- und 
Bügelechtheit soll sehr gut sein. Die 
directen Färbungen lassen sich mit Zinn- 
salz oder Zinkstaub leicht ätzen, was 
durch ein Muster veranschaulicht wird. 
Die mit Kupfervitriol und Chromkali nach- 
behandelten Färbungen sind schwerer zu 
ätzen, als die mit Kupfervitriol allein 
fixirten. Diamineralblau B kann in Kupfer- 
gefässen gefärbt werden und ist auch 
für die Apparatfärberei geeignet. Auf 
Halbwolle und Halbseide färbt Diamineral- 
blau B nur die Baumwolle an und lässt 
die Wolle bezw. Seide fast farblos. Ausser 
F’ärbungen auf Baumwollgarn, loser Baum- 
wolle und StQckwaare finden sich in dem 
Musterbüchelchen noch ein weiss geätztes 
und ein mit Diamineralblau B gefärbtes, 
mit Kupfervitriol nachbehandeltes und dann 
roth geätztes Muster. 

Dieselbe F’irma versendet ein kleines 
Musterbuch: „Diaminfarben auf mit 
Natronlauge vorgedrucktem Gewebe 
gefärbt und geätzt.“ Das Gewebe 
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wurde bei (liegen Mustern zuerst mit 
Natronlauge bedruckt und dann mit 
Diamintarben gefllrbt, wie auf S. 296 von 
W. Hofacker schon angegeben. Einige 
Muster wurden nach dem Färben noch 
weiss oder bunt geätzt Das Verfahren 
ist, wie die Muster zeigen, nicht nur bei 
dlrectein Färben mit DiaminfarbstofTen 
anwendbar, sondern auch, wenn nach dem 
Färben diazotirt und entwickelt oder mit 
Metallsalzen nachbehandelt wird. 

Eine Musterkarte, enthaltend Fär- 
bungen auf Halbwolle mit merceri- 
sirter Baumwolle versendet Leopold 
Cassella & Co. In der Karte befinden 
sich Uni- wie Changeant-Nüancen. Die 
Muster wurden wie gewöhnlich gefärbt. 
Die Wolle mit eauerfärbenden Farbstoffen 
und die Baumwolle mit substantiven 
BaumwollfarbstofTen. Bei einem Muster 
wurde die Wolle mit 1,5*/« Säuregrtin 
extra conc., unter Zusatz von 10% Wein- 
steinpräparat gefärbt und die mercerisirte 
Baumwolle vorgebeizt mit 5% Tannin 
und 2% Brechweinstein und ausgefärbt 
mit 0,4% Safranin QGS und 0,2 % Thio- 
flavin T. 

Die Farbenfabriken vorm, Friedr. 
Bayer & Co. veröffentlichen in einer 
Broschüre die verschiedenen Verwendungs- 
arten vonGal la m i n b lau pat., Coelestin- 
blau ß, Delphinblau und des erst neuer- 
dings in die Fabrikation aufgenommenen 
Gallocy anin. 

Zunächst wird die chemische Zusammen 
Setzung des Gallocyanins beschrieben und 
erwähnt, dass ein Keactionsproduct von 
Gallussäure auf salzsaures Nitrosodimethyl- 
anilin ist. Ueber die Eigenschaften wird 
gesagt: Der Gallocyanin Chromlack kann 
als gut seifenecht und leidlich gut echt 
gegen Licht bezeichnet werden, er darf 
nur schwach gechlort werden. Im directen 
Aufdruck fixirt sich das Gallocyanin mit 
essigsaurem Chrom sowohl auf geöltem 
w ie ungeöltera Baumwollstoff, beim Dämpfen 
mit wie ohne Druck, wobei allerdings 
kleine Nüancenunterschiede eintreten. Das 
Dämpfen mit Druck liefert das grösste 
Kemlement im FarbstofT, es wird auch 
noch erhöht, wenn die bedruckten Gewebe 
vor dem Dämpfen durch Ammoniakgas 
passirt werden. Ein Zusatz von Khodan- 
kaliuin zur Druckfarbe wirkt ebenfalls 
günstig auf die Entwicklung. 

Die ersten beiden Muster zeigen Gallo- 
cyanin auf Baumwollstoff gedruckt; ein 
anderes Muster wurde mit Gallocyanin 
geklotzt und hieruuf mit Aetzweiss, Aetz- 
gelb (Chloramingelb) und Schwarzbraun 
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(Noir reduit und Alizarinroth 8X extra) 
überdruckt. Ein anderes Muster zeigt den 
FarbstofT neben Dampfalizarinroth (120 g 
Alizarinroth SX extra 20 % in 1000 g 
Druckfarbe) auf geöltem Baumwollstoff. 
Auch zum Färben von chromgeklotztem 
und geätztem Baumwollstoff ist Gallo- 
cyanin geeignet, was ebenfalls durch Muster 
illustrirt wird. Man färbt '/, Stunde bis 
kochend, bleibt '/ 4 Stunde bei Kochhitze 
und wäscht. Sehr geeignet soll auch 
Gallocyanin zur Bereitung von Misch- 
farben sein, was auch an Mustern gezeigt 
wird. Mit Hülfe, von Chromgelb D erhält 
man z. B. brauchbare Olivtöne, durch Zu- 
satz von Alizarinbraun R angenehme 
Brauntöne. Endlich ist in der Broschüre 
noch ein Garndruckmuster, zweifarbig mit 
Gallocyanin hergestellt, enthalten. Als- 
dann folgen Reactionen des Gallocyanin- 
Chromlacks auf der Baumwollfaser. Von 
Gallaminblau, Coelestinblau und Delphin- 
blau sind Baumwolldruckmuster, Ractionen 
der Substanz, sowie Reactionen des Chrom- 
lacks auf der Faser vorhanden. 

Von Delphinblau ausser Druckmustern 
ein Muster, hergestellt durch Klotzen mit 
0,1% Delphinblau, Drucken mit 20 */« 
Dclphinblau und Aetzen mit chlorsaurem 
Natron. Delphinblau eignet sich ebenfalls 
zum Färben von chromgeklotztem und 
geätztem Baumwollstoff. Die beigefügte 
Färbung wurde mit 16 % Delphinblau 
1 Stunde von kalt bis kochend unter Zu- 
satz von Essigsäure gefärbt, gewaschen 
und getrocknet. Man kann auch schwach 
chloren. 

Zum Schluss enthält die Broschüre 
noch ein Druckmuster, hergestellt mit 
Delphinblau in Combination mit Alizarin- 
gelb 3G, ein Pflatschmuster, ein Qarn- 
druckmuBter, ein Kammzug-Druckmuster 
und ein Muster auf Seidenstoff. 

Die genannte Firma versendet ferner 
eine Musterkarte, betitelt „Basische 
Farbstoffe mit Oxydationsmitteln 
geätzt“. Die Stoffe wurden mit basischen 
Farbstoffen, wie Türkisblau BB und G, 
ßismarckbraun F und A gefärbt und als- 
dann theils weiss, theils bunt geätzt. Zur 
Weissätze wurde folgende Aetzfarbe ver- 
wendet: 

Aetzweiss: 

450 g chlorsaures Natron 40" Be., 
166 - Chinaclay, 

203 - Britishgum kochen, hinzu 
23 - rothblausaures Kali, 

45 - Citronensäure und 
113 - Wasser. 

1000 g 
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Die Buntfttzen wurden mit chrom- 
saurem Blei, Zinnober und Rhodamin u. ft. 
ausgeführt. Nach dem Drucken wird 10 
bis 15 Minuten ohne Druck gedampft. 
Bei den Buntfttzfarben wird dann häufig 
direct gefttrbt. Ist Weiss im Muster, so 
wird besser vor dem Appretiren gewaschen. 

Eine andere Karte der Firma enthalt 
ein Muster Benzonitrolbraun N mit 
Anilinschwarz überdruckt. Das Muster 
wurde folgendermassen hergestellt: Ge- 
färbt mit 3% Benzonitrolbraun N; am 
Foulard mit diazotirtem Paranitranilin be- 
handelt, gewaschen, getrocknet, überdruckt 
mit Dampfanilinschwarz, oxydirt, schwach 
geseift, gewaschen und getrocknet. 

Compagnie Pariatenne de Couleurs 
d'Antline, Paris (Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning), Verfahren zur Erzeugung 
von seideglänzenden und dauerhaften Effecten 
auf Baumwolle und Leinen durch Druck. 
(Franz. Pat. 262982.) 

Es wird hier , um an bestimmten 
Stellen baumwollener oder leinener 
Gewebe seidenHhnlich glanzende Effecte 
auf dem Wege des Druckes zu erzielen, 
das von Thomas & Prevost inodificirte 
Mercer’ache Verfahren angewandt. Die 
Neuerung besteht darin, dass geeignete 
Reserven, die die Mercerisation des ge- 
spannten Stoffes durch Natronlauge ver- 
hindern, aufgedruckt werden. 

Das Verfahren ist von grosser in- 
dustrieller Wichtigkeit, da es bisher nicht 
gelungen ist, glanzende und damastartige 
Effecte von grosser Dauerhaftigkeit 
zu erhalten. Die bisherigen Verfahren 
beschränkten sich auf das Drucken von 
Chromoxyd, Zinkoxyd, Baryumsulfat u.s.w., 
bei Gegenwart eines PixirungBmittels, wie 
Albumin, Casein u.s.w., auf die calandrirten, 
mit einer glanzenden Appretur versehenen 
Zeuge. Auch die Webeeffecte zeigen nicht 
den der wirklichen Seide und der nach 
dem Thomas & Prevost’Bchen Verfahren 
mercerisirten Baumwolle eigenthümlichen 
Glanz. 

Der Glanz der im gespannten Zustande 
mercerisirten Baumwolle ist durch eine 
vollständige Veränderung der Faser selbst 
sowohl in chemischer als auch in physi- 
kalischer Hinsicht bedingt. Bei der Mer- 
cerisation der gespannten Baumwolle wird 
das Lumen der Faser kleiner, und die 
Faser selbst durchsichtig; sie erleidet ferner 
auf ihrer Oberfläche Veränderungen, welche 
den Seidenglanz hervorbringen. Was die 
Veränderungen iu chemischer Beziehung 
anlangt, so ist bereits durch die Versuche 


von Mercer bekannt geworden, dass die 
Affinität der Baumwolle gegenüber den 
Beizen und gewissen Farbstoffen vortheil- 
haft durch Behandlung mit Natronlauge 
(oder concentrirte Schwefelsäure, Chlor- 
zinklösung u. a.) erhöht wird. 

Substanzen, welche die Baumwolle 
vor der Einwirkung der Natronlauge 
schützen können, sind in erster Linie die 
organischen, leicht coagulirbaren Körper, 
wie Albumin, Casein etc., ferner aber auch 
die Salze, Sfturen und Oxyde, die eine 
neutralisirende Wirkung auf die Lauge 
ausüben, oder eine schützende Schicht von 
Oxyd auf dem Gewebe ablagern. Die An- 
wendung dieser Substanzen als Reserven 
gegen Natronlauge ist keineswegs neu, 
sie war bereits vor dem Bekanntwerden 
der deutschen Patento 83314, 30966 und 
37(158 und der Anmeldung W. 11400 
allgemein üblich. (Vergl. Kurrer und 
Engels, 1874, S. 12 — 16.) Es wurden so 
Creponeffecte erzielt; ein Seidenglanz trat 
hierbei natürlich nichtauf. ln dem deutschen 
Patente 83314 wird ein besonderer Werth 
dem Umstande beigelegt, dass die aufge- 
druckte Reserve, Albumin, Casein etc., 
oder Mischungen von Gummi mit Chrom- 
acetat beim Dämpfen unlöslich und so 
mit dem Gewebe unzertrennlich verbunden 
wird. 

Die Anmelder des vorliegenden fran- 
zösischen Patentes haben gefunden, dass 
es nicht nöthig ist, nach dem Drucke der 
Reserven zu dämpfen und sie betrachten 
es als einen Vortheil ihres Verfahrens, 
das Albumin oder die sonstigen Reserven 
später entfernen zu können. 

Der so auf der Baumwolle oder Leine- 
wand an bestimmten Stellen erzielte Seiden- 
glanz ist natürlich recht dauerhaft, so 
dass die Stücke ohne Schaden des Glanzes 
gefärbt, bedruckt, gedämpft oder gewaschen 
werden können. 

Durch Zusatz von Beizen oder Farb- 
stoffen zu den Reserven oder der Natron- 
lauge kann man die mannigfaltigsten Effecte 
mit Seidenglanz auf Geweben erzielen. 
Der Druck der Reserven und die Merce- 
risation können gleichzeitig oder aufein- 
anderfolgend auf der Druckmaschine ge- 
schehen ; in letzterem Falle muss das be- 
druckteGewebe, sowie es das Rouleaux ver- 
lasst, sofort von einer geeigneten Maschine 
gefasst und gespannt werden. Das Waschen 
des gespannten Stoffes geschieht solange 
bis die Spannung in ihm nachgelassen hat. 

Als Beispiel von geeigneten Merceri- 
sationsfarben für directen Druck werden 
folgende Zusammensetzungen aufgeführt: 
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70 g British gum, 

930 - Natronlauge von 40" Be. 

oder 

100 g Starke, 

200 - Wasser, 

2000 - Natronlauge von 40° Be. 

Von Reservefarben: 

Albuminwasser 
Traganthwasser. 

(Das Verfahren findet bereits in der 
Praxis mit grossem Erfolge Anwendung 
zur Erzeugung von Damastimitationen.) 

M. 

Oberle 4 Newbold, Verfahren zur Herstellung 
von Collodiumfäden. 

Das künstliche Gespinnst wird er- 
zeugt, indem man die Collodium- 
ilüssigkeit durch eine feine Spitze in einen 
cylindrischen Raum, aus dem die Luft 
herausgepumpt worden ist, eintreten lasst. 
Durch die erzeugte Luftleere und den Druck 
der Flüssigkeit wird diese gezwungen, in 
den Cylinder einzutreten und sich in die 
Fadenform zu verwandeln. Der Cylinder 
kann geheizt werden und die Lösungs- 
mittel (Alkohol, Aether u. s. w.) können 
durch passende Vorrichtungen verdichtet 
«'erden. n. an. 

Thomas, Färbekufe mit continuirlicher Bewe- 
gung der Flotte. 

Die Flüssigkeit wird unten nahe am 
Boden vermittelst eines DampfBtrahlge- 
biases aufgesaugt und oben wieder einge- 
führt; nahe am Boden befindet sich ein 
Behälter, der den Farbstoff oder das zu 
extrahirende Material aufnimmt. Ebenfalls 
vermittelst Dampfgebläses wird die Flotte 
in stetiger Bewegung von unten nach oben 
in der Kufe selbst erhalten. 

(Morn, dt In Inn Lj H. Sn. 

Pilard, Doppelseitiger Filz. 

üm einen Filz zu erzeugen, der an jeder 
der beiden Seiten eine besondere Farbe 
aufweist, wird folgendermasaen verfahren. 
Zwei verschiedenfarbige aus der Färberei 
kommende, aber gut ausgewaschene Loden 
werden auf je eine Walze gewickelt. Eine 
dritte Walze wird mit einer kardirten Watte 
garnirt. Man legt die drei am Eingang 
der Filzmaschine vor, indem die Watte in 
die Mitte kommt, und lässt sie von der 
Maschine verfilzen, um sie dann in üblicher 
Weise zu behandeln. 

IMaa. la UinlJ H. Xu. 

Wyier, Glänzendmachen von Baumwolle. 

Die mit Natronlauge oder ähnlichen Al- 
kalien imprägnirten Garne werden, wie im 


I Kirb^r-Zwtuag. 

| Jahrgang 1897. 

Verfahren von Thomas & Prevost, auf 
einem aus zwei Trommeln bestehenden 
Spannapparat behandelt und während des 
Spannens auf der äusseren und inneren 
Seite durch Spritzvorrichtungen mit Wasser 
gut ausgewaschen. i vitu.i u s» 

Giraud, Leimen von Baumwollgarnen. 

Die Zusammensetzung eignet sich für 
alle Nummern von 1 bis 400 und besteht in 
Folgendem : 

100 g Tischlerleim, 

15 - Soda, 

3 - Alaun, 

3 - Wallrath. 

Die Garne werden einfach in Form von 
Spindelcops oder Bobinen in einer Auf- 
lösung der obigen Substanzen in der ent- 
sprechenden Wassermenge behandelt. 

IL'In'luttrit Uztilr j 1/ Sn. 

Obert, Wasserdichtmachen. 

Die Flüssigkeit, welche wahrscheinlich 
für feinere Waare, also Seidengewebe u. A., 
bestimmt ist, wird folgenderweise d&rge- 
steltt: 22 kg unlöslicher Gummi arabicum 
werden pulverisirt und mit 20 kg Essig- 
säure gemischt mit 80 kg Wasser, in ein 
Gefäss gebracht, welches hermetisch ge- 
schlossen werden kann. Das Gefäss wird 
in einem Wasserbade bei 100* so lange 
liegen gelassen, bis eine vollständige Ver- 
flüssigung des Gummis stattgefunden hat. 

IL'lntinfth r IrxhltJ H. Sn. 

E. A veil is. Paris, Vorbereitung von Leder für 
die Färberei. (Franz. Pat. 258490.) 

Das Verfahren ermöglicht die Vorberei- 
tungvon rohgaren chromhaltigenFellen, um 
eie mit AnilinfarbstofTen in allen NUancen 
färben zu können. Zu diesem Zwecke werden 
dieFelle, um sie zu entsäuern, mit Kreide be- 
handelt, und dann durch tanninhaltige Bäder 
gezogen. Für die Erzielung klarer Töne 
ist es empfehlenswerth, ausserdem noch 
ein Brechweinsteinbad zu geben. Folgendes 
Beispiel erläutert das Verfahren, wie cs 
ln der Praxis ausgeführt werden kann: 
Um 100 kg Felle zu entsäuern, vertheilt 
man 3 kg Kreide und 2 kg Kochsalz in 
100 Liter Wasser und «eicht das Fell in 
dieser Flüssigkeit, während einer Viertel- 
stunde; darauf spült man eB mit Wasser 
und bringt es in eine tanninhaltige Flüssig- 
keit. Soll zur Darstellungder letzteren Divi- 
divi verwendet «'erden, so nimmt man vor- 
tbeilbaft auf 100 kg Felle 1 kg Tannin in 
einer Lösung von 1 bis 2 a Be. oder für helle 
Töne entsprechend weniger. Nachdem 
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15, Oc tobl'r 1897. | 

die Pelle eine halbe Stunde in dieser 
Lösung gelegen haben, können sie direct 
zum FArben weitergegeben werden; besser 
aber ist es, sie noch zuvor mit Brech- 
weinstein zu behandeln. Man verwendet 
in diesem Falle für das Schaf- und Ziegen- 
fell 1 g Brechweinstein auf 3 Liter Flüssig- 
keit, für das Kalbfell 1,5 bis 2 g auf 

4 Liter und für das Ochsen- oder Kuhfell 
6 bis 10 g auf 10 bis 18 Liter Flüssigkeit. 
Das Bad hat eine Temperatur von 36“ 
und die Felle verweilen in ihm 5 bis 
8 Minuten. Nach dem Waschen in reinem 
Wasser sind die Felle zum Farben mit 
geeignetenFarbstoffen genügendvorbereitet. 

M. 

Firma J. G. Koethe in Mühlhausen i. Th., Ver- 
fahren, animalischen Textilstoffen seideähn- 
lichen Glanz und Griff zu verleihen. (1). U. P. 
No. 93 107.) 

Das zu behandelnde Material wird in 
einer Lösung von Brom in Wasser, welche 

5 bis 7 Vt% v o>n Gewicht des zu be- 
handelnden Materials an Brom enthalt, 
wahrend einer halben Stunde bei einer 
Temperatur von 30 bis 36° C. hindurch- 
genommen; man spült dann in klarem 
Wasser und färbt. Die Behandlung mit 
Chrom hat gegenüber der bisher ge- 
bräuchlichen mit Chlor den Vortheil, dass 
die Wolle nicht gelb wird und daher auch 
in den zartesten Farben gefärbt werden 
kann; ausserdem werden die Melangen vor 
der Zerstörung des in ihnen enthaltenen 
gefärbten Materials geschützt. Um die 
seidenahnliche Beschaffenheit des Materials 
noch zu erhöhen, kann man die Waare, 
genau wie beim Chloren, noch durch ein 
Seifen- und ein Sflurebad hindurchnehmen. 

//». 

C. Ahnert, Paris, Verfahren zur Erzeugung 
von Seidenglanz auf Baumwolle. (Franz. 
Pat. 263 912.) 

Beim Behandeln der Baumwolle mit 
concentrirten Alkalien nimmt diese Faser 
einen Seidenglanz an, jedoch nur dann, 
wenn sie, solange sie mit der Lauge 
durchtränkt ist, ausgereckt wird. Diese 
Unbequemlichkeit, welche durch das Aus- 
recken bei der Operation des Mercerisirens 
bedingt ist, will Patentnehmer dadurch 
umgehen, dass er die gut ausgekochte 
Baumwolle, ungespannt oder gespannt, 
durch ein starkes Seifenbad von 40* R. 
passirt, ausringt und dann in ein 25 bis 
30* R. warmes Bad aus Natronlauge oder 
Kalilauge von 25 bis 35" Be. bringt. Nach 
2’/» bis 3 Stunden wird die Waare her- 


ausgenommen , mit Wasser gespült oder 
zur Neutralisation des Alkalis durch ver- 
dünnte Schwefelsäure oder Salzsäure ge- 
zogen und zum Schluss gebleicht. 

(Unzweifelhaft wäre ein Verfahren, das 
die Erzeugung von Beidenglänzender 
Baumwolle ohne die bisher stets noth- 
wendige Spannung während der Mer- 
cerisation ermöglicht, von grösster tech- 
nischer Wichtigkeit. Dass jedoch durch 
das beschriebene Verfahren bereits ein 
derartiger Fortschritt gemacht ist, möchten 
wir bezweifeln. Ref.) 


W. Charles Kipling und Ed. Arnold, 
Sudbury, England, Verfahren, Seide, Baum- 
wolle, Wolle u. s. w., sowie daraus her- 
geetetlte Gewebe wasserdicht zu machen. 
(Oeetorreichisches Patent.) 

Die Garne, bezw. Gewebe aus Seide, 
Wolle, Baumwolle, Flachs und anderen 
zu Textilzwecken geeigneten Faser- 
substanzen werden zunächst gefärbt und 
dann mit einer Mischung von Aluminium- 
sulfat und Bleiacetat behandelt. Diese 
Salze werden einzeln in reinem Wasser 
aufgelöst und in einem derartigen Ver- 
hältniss gemischt, dass eine reine Lösung 
von Aluminiumacetat entsteht; wenn sich 
das Bleisulfat niedergeschlagen hat, wird 
zu der Lösung eine Gerbsäurelösung 
zugegeben und, sobald wiederum die Aus- 
fällung erfolgt ist, ergiebt sich eine klare 
Lösung, die das der Erfindung eigen- 
thümliche Mittel ist, um die Wasser- 
beständigkeit des Gutes zu erzielen. Als 
ein brauchbares Mischungsverhältniss wird 
folgendes angegeben: 180 g Aluminium- 
sulfat, 240 g Bleiacetat, 15 g Tannin auf 
9 Liter destillirten Wassers. Vom 
Aluminiumsulfat kann übrigens auch mehr 
angewandt werden, als erforderlich ist, 
um beim Zusammenmischen mit Blei- 
acetat das Aluminiumacetat zu bilden. 
Für Seidenfäden hat sich folgendes 
Mischungsverhältniss als brauchbar er- 
wiesen: 300 g Aluminiumsulfat, 240 g 

Bleiacetat, 15 g Tannin auf 9 Liter 
destillirten Wassers. Die Fäden oder 
Fasermaterialien werden in das Lösungs- 
gemisch von der beschriebenen Zusammen 
Setzung eingetaucht und wenn genügend 
imprägnirt, getrocknet. Ausser der 
Wasserundurchlässigkeit sollen die so be- 
handelten Faserstoffe, besonders seidene 
Stoffe, beträchtlich in Bezug auf Griff und 
Glanz gewinnen, ferner sollen sie frei von 
Geruch und ohne äussere Merkmale der 
geschehenen Behandlung sein. 
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Compagnie Parisienne de Couleurs 
d’Aniline, Paris (Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning), Verfahren zur Darstellung 
von haltbarem und leicht dlazotirbarem 
«-Naphtylamin. (Franz. Pat 263336.) 

Zur Erzeugung lebhafter Bordeauxroth- 
und Granatroth Nuancen lässt man eine 
Lösung von diazotirtem «-Napthylamin auf 
mit ff-Naphtol präparirte Baumwolle ein- 
wirken. Es hat sieh jedoch gezeigt, das» 
die Diazotirung des «-Naphtylamins mit 
gewissen Schwierigkeiten verbunden ist, 
insofern als das salzsaure Salz dieser Base, 
wenn es als Paste aufbewahrt wird, in eine 
grosskrystallinische Form übergeht, und 
sich dann nicht mehr glatt diazotiren lasst 
oder wenn es als Pulver aufbewahrt wird, 
leicht zusammenbackt und so ebenfalls 
Schwierigkeiten bei der Diazotirung bietet. 
Die oben genannte Firma hat nun gefunden, 
dass man am vorteilhaftesten nicht das 
salzsaure, sondern das Schwefelsäure Salz 
des «-Naphtylamins für die Diazotirung ver- 
wendet. Das «Naphtylaminsulfat lässt sich 
zu einem unfühlbaren Pulver verreiben, 
das auch bei längerem Stehen nicht zu- 
sammenbackt. Soll es in der Färberei 
oder Druckerei verwendet werden, so hat 
man nur nöthig, es mit Wasser anzurübren 
und dann zu dieser Paste Eis und Natrium- 
nitrit in bekannter Weise zuzugeben; die 
Diazotirung verläuft quantitativ. *. 

E. Kopp.l) Ueber die Einwirkung des Lichtes 
auf das Indigosalz (Kalle). 

Bei der Anwendung von Indigosalz 
war wiederholt die Beobachtung gemacht 
worden, dass manche Stellen der gefärbten 
Waaren viel zu hell ausflelen, und zwar 
zeigte es sich, dass es immer die Stellen 
waren, welche vor dem Entwickeln mit 
Natronlauge der Wirkung des Lichtes aus- 
gesetzt gewesen waren. Bei der näheren 
Untersuchung dieser Erscheinung zeigte 
eich, dass in der That bereits eine Be- 
lichtung von 2 Minuten genügte, um eine 
sehr merkliche Schwächung der Farbe zu 
veranlassen und dass nach der Sonnen- 
wirkung eines Tages fast keine Farben- 
entwicklung mehr zu Stande kommt. Die 
gelben Strahlen wirken hierbei hin wenigsten, 
die blauen am stärksten. Man kann diese 
Wirkung des Lichtes auf das Indigosalz 
zu photographischen Zwecken benutzen, 
indem man ein ira Dunkeln mit Indigo- 
salz präparirtes Gewebe mit einer Schab- 
lone bedeckt und der Lichtwirkung aus- 
setzt; an den vom Licht getroffenen Stellen 

■) S. 74. 


wird sich dann bei der Behandlung mit 
Natronlauge keine Farbe entwickeln. Im 
Uebrigen zeigte eich, dass die Zersetzung 
des Indigosalzes ohne Bisulfitzusatz wesent- 
lich langsamer vor sich geht und es wird 
deshalb in neuerer Zeit die Verbindung 
von der Firma Kalle & Co. als freies 
Keton in den Handel gebracht, dem das 
erforderliche ßisulflt erst direct vor dem 
Gebrauch zugesetzt werden muss. Ob 
die Verbindung durch die Einwirkung des 
Lichtes oxydirt oder reducirt wird, konnte 
nicht mit Bestimmtheit entschieden werden: 
unter den Zersetzungsproducten konnte 
Chinaldin nachgewiesen werden, dessen 
Bildung durch Reduction und WasBerab 
Spaltung zu erklären ist. 

{Bull me. ind JfuttoH« J Hg 


Verschiedene Mittheilungen. 

Verein zur Wahrung der gemeinsamen Inter- 
essen der Färberei- und Druckerei-Industrie 
in Rheinland und Westfalen. 

Am 25. September d. J. fand unter 
Vorsitz von Herrn Raymond Hoddick. 
Langenberg, im Hotel Royal in Düssel- 
dorf eine sehr stark besuchte Vorstands- 
sitzung des „Vereins zur Wahrung der ge- 
meinsamen Interessen der Färberei- und 
Druckerei-Industrie von Rheinland und 
Westfalen“ mit folgender Tagesordnung 
statt: 1. Verschiedenes. 2. Stellungnahme 
zu einer Erklärung des Nürnberger 
Magistrats betr. Gesundheitsgefährlichkeit 
bedruckter Baumwollstoffe. 3. Stellung 
nähme zu der fortschreitenden Entwuldung 
der Berge und der damit verbundenen 
Abnahme des Wasserstandes der Fluss- 
läufe. 4 . Gratismuster. 5. Antrag des 
Herrn Dr. Lehne. 6. Pariser Weltaus- 
stellung. 

No. 3 und 5 der Tagesordnung wurden 
zurückgestellt, dadie Referenten dringende 
Verhinderung hatten, No. Ö ebenfalls, da 
schlieBBlich die Zeit zu weit vorge- 
schritten war. 

Zu 1. wurde unter anderem beschlossen : 

a) energisch dafür zu wirken, dass der 
Zoll auf die Baumwolle zurückvergütet 
wird, die in den Geweben enthalten ist, 
welche zur Ausfuhr gelangen. Durch die 
Schwierigkeiten welche sich dem Absatz, 
der hierbei hauptsächlich in Betracht 
kommenden halbseidenen und Sammt- 
waaren, sowie Besatzartikel, beim Export 
mehr und mehr entgegenstellen, ist dieses 
zu einer brennenden Lebensfrage ge- 
worden; 
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b) dafür einzutreten, dass die Interessen 
der Färberei- und Druckerei-Industrie bei 
künftigen Handelsverträgen , der Be- 
deutung der Industrien entsprechend, ge- 
bührend berücksichtigt werden und dass 
der Verein mit seinen Ansichten zur 
Geltung gelangt ebensowohl bei der Auf- 
stellung des autonomen Zolltarifs als auch 
bei der Vorbereitung zu den Handelver- 
trägen. 

Ueber 2. entspann sich eine lange 
Auseinandersetzung. Nach den vor- 
liegenden fachmännischen Gutachten be- 
ruhen die Mittheilungen des Nürnberger 
Magistrats auf einer durchaus irrthüm- 
lichen Anschauung und beschliesst der 
Vorstand unter Einsendungdieses Materials, 
den Magistrat um sachgemässe Berichtigung 
zu ersuchen. 

Zu 4. Die Frage der Gratismuster ge- 
staltet sich allmälig für viele Fabrikanten 
zu einer Existenzfrage. Nach den Mit- 
tlieiluugen einer Beihe von Druckern 
w r erden unglaubliche Mengen von Stücken 
zu diesem Zweck verbraucht, die das Er 
trägniss bei den gedrückten Preisen 
empfindlich schmälern. Es sollen dem- 
nächst entschiedene Schritte unternommen 
werden, diesem Unwesen wirksam zu 
steuern. Da dies aber erst dann Aussicht 
auf durchschlagenden Erfolg hat, wenn 
alle Interessenten dem Verein angehören, 
ist es dringend erw'ünscht, dass alle noch 
aussenstehende und in Betracht kommende 
Firmen sich dem Verein anschliessen. — 
Nächste Sitzung findet in der ersten Hälfte 
des November statt. 

Preisausschreiben. 

„DieUmschau“ (H.Bech hold 's Verlag 
in Frankfurt a. M.) schreibt eine Preis- 
concurrenz aus über das Thema: Was 
ist Bildung? Auegesetzt sind drei Preise: 
Erster Preis M. 100, zweiter Preis M. 75, 
dritter Preis M. 50, w-elche für die drei 
besten Aufsätze über genanntes Thema 
zur Auszahlung kommen. Preisrichter 
sind die Herren Professor Dr. Friedrich 
Ratzel in Leipzig, Professor Dr. Alwin 
Schultz in Prag. Professor Dr. Max 
Verworn in Jena. 

Dampfkessel-Explosionen. 

Während des Jahres 1896 fanden im 
Deutschen Reich 20 Dampfkessel-Explo- 
sionen statt, wobei 25 Personen ver- . 
unglückten ; 10 wurden sofort getödtet 
oder starben binnen 48 Stunden, 2 Personen 
wurden schwer, 13 leicht verletzt. 


Es explodirten 3 liegende Einflamm- 
rohrkessel, 5 liegende Zweiflamm rohrkessel, 
1 stehender WalzenkegBel, 2 Walzenkessel 
mit 1 und 2 Siedern, 7 Kessel mit liegenden 
Siederöhren, 1 SchifTskessel, 1 stehender 
Feuerbüchsenkessel mit vorgehenden Heiz- 
röhren. 

Betroffen wurden: 1 Blaudruckerei, 
1 chemische Fabrik, 1 Filzfabrik, 4 Stein- 
kohlenbergwerke, 3 Walzwerke, 2 Braue- 
reien , l Papier- und Cellulosefabrik, 

1 Cementfabrik, 1 Cigarrenfabrik, 1 Braun- 
kohlenbergwerk, 1 Knopffabrik, 1 Schneide- 
mühle, 1 Dampfschiebebühne, 1 Schlepp- 
dampfer. 

Die muthmasslichen Ursachen der Ex- 
plosionen waren in 8 Fällen Wassermangel, 
und zwar in 3 Fällen verbunden mit 
unaufmerksamer Wartung, in 2 Fällen 
mangelhaftes Material, in 2 Fällen örtliche 
Blechschwächung , in je einem Falle 
Materialfchler, zu hohe Dampfspannung, 
mangelhafte Ausbesserung, alter Material- 
riss , Kesselstein , Schlammansammlung, 
unganzes Material, ungenügende Schweis- 
sung eines Rohrs. 

Während der 20 Jahre 1877 bis 1896 
einschliesslich haben im Deutschen Reich 
322Dampfkessel-Explosionen stattgefunden. 
Hierbei verunglückten 785 Personen, von 
denen 256 getödtet, 159 schwer und 370 
leicht verwundet wurden. Die muthmass- 
lichen Ursachen der Explosionen waren 
in 115 Fällen Wassermangel, in 73 Fällen 
örtliche Blechschwächung, in 45 Fällen 
mangelhafte Construction , in 38 Fällen 
schlechtes und abgenutztes Material auch 
Alter, in 27 Fällen zu hohe Dampfspan- 
nung, in 20 Fällen Kesselstein, Schlamm- 
ablagerung , in 10 Fällen mangelhafte 
Wartung und in 1 Fall Gasexplosion. In 

2 Fällen handelte es sich um secundäre 
Explosionen und in 1 Fall war die Ur 
Sache nicht ermittelt. 

Nach dem Bericht des amtlichen Revi- 
sors wurden bei der Explosion in der 
Rlaudruckerei folgende Einzelheiten wahr- 
genommen: Am 14. April, 12 '/» Uhr Mittags, 
explodirte in der Blaudruckerei von 
Landgrebe & Burberg in Düsseldorf 
ein liegender 2-Flammrohrkessel, 1879 von 
der Gutehoifnungshütte in Sterkrade er- 
baut; seine Länge betrug 8500 min, der 
Durchschnitt 2200 mm, die Materialstärke 
des Kessels 15 mm; der Gesammtinhalt 
des Kessels betrug 25 cbm, der concessio- 
nirte höchste Atmosphärendruck 5; der 
Kessel hatte Innenfeuerung für Steinkohle, 
die Rostfläche war = 2,47 qm, die be- 
netzte Heizfläche = 75 qm, 2 Injektoren 
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und 1 Dampfpurape führten das Speise- 
wasser zu, welches kalkhaltig, mit Soda 
versetzt wurde. Unmittelbar vor der Ex- 
plosion war der Betrieb ein gewöhnlicher, 
der Besitzer will den Kessel '/ s Stunde 
vorher noch in Ordnung gefunden haben. 
Die beiden ersten Flammrohrschüsse waren 
tief durchgebeult; der 2. Schuss im rechten 
Flammrohr war auf HO mm Länge ein- 
gebrochen. Der obere Wasserstandsstutzen 
soll durch Schlamm und Kesselstein ver- 
stopft gewesen sein Ais muthmaesliche 
Ursache der Explosion ist „Wassermangel 
in Folge unrichtigen Anzeigens der beiden 
Wasserstandsgläser“ angegeben. x. 


Handelskammerberichte 1896. 

Kassel. Das Uitramarin-Qeschäft 
gestaltete eich bei fast gleichen Verkaufs- 
preisen etwas günstiger, als im Vorjahre 
Einige der erforderlichen Rohmaterialien 
waren jedoch nicht unerheblich höher im 
Preise. 

Für die Fabrikation von Erdfarben 
kommen im Kammerbezirk mehrere Be- 
triebe von grösserer Bedeutung in Be- 
tracht. Im Berichtsjahre fehlte es nicht 
an Aufträgen, so dass die Betriebe gut 
beschäftigt waren, dagegen ist die gegen- 
über dem Vorjahre ziemlich unvermindert 
gebliebene Preisgestaltung eine un- 
befriedigende geblieben. Immerhin kam 
etwas mehr als bisher zur Geltung, dass 
die Käufer mehr auf gute und preis- 
werthe, als schlechte, wenn auch billige 
Waare Werth legen. Durch die vom 
LandeiBenbahnrath trotz nachdrücklicher 
Vorstellungen beschlossene Tariferhöhung 
für geschönte Erdfarben ist der Zustand 
herbeigeführt worden, dass nunmehr die 
ausländischen Producenten ihre keiner 
Zollerschwerung unterliegenden Erzeug- 
nisse (reine Erdfarben) auf den deutschen 
Eisenbahnen zum Specialtarif III ver- 
frachten, während die deutschen, hiermit 
concurrirenden geschönte Erdfarben, die 
durchschnittlich von geringerem Werthe 
sind, die höheren Tarifsätze der all- 
gemeinen Wagenladungsklage entrichten 
müssen, so dass eine Beseitigung dieses 
Tarifmissverbäitnisses eine dringende Noth- 
wendigkeit im Interesse des gesammten 
Industriezweiges ist. Eine angemessene 
Eisenbahntarifirung ist um so noth- 
wendiger, als fremde Erdfarben zollfrei 
nach Deutschland eingehen, dagegen das 
deutsche Erzeugnis in den meisten aus- 
ländischen Staaten mit nicht unerheblichen 
Zöllen belegt ist. 


Hanau. Für verschiedene Roh- 
materialien der Anilin- und Naphtalin- 
Farben-Fabrikation welche in Mainkur 
betrieben wird, trat im Laufe des Jahres 
1896 eine bedeutende Preissteigerung ein. 
Trotzdem erlitten die Theerfarbstoffe einen 
weiteren, zum Theil nicht unbeträcht- 
lichen Rückgang. Doch wurde seitens 
der berichterstattenden Firma der dadurch 
entstandene Ausfall an Gewinn durch ver- 
grösserten Umsatz gedeckt. 

Die Firma äussert sich ferner wie 
folgt: 

„Die Steigerung der Benzol- und Anilin- 
Preise war auf den vermehrten Verbrauch 
dieser Producte zurückzuführen, mit dem 
die Theergewinnung und die Destillation 
nicht gleichen Schritt hielten. Bei der 
steigenden Tendenz des Marktes für diese 
Artikel bemächtigte sich deren übrigens 
auch die Speculation und verursachte 
eine übermässige Hausse, so dass ein 
Rückschlag zu erwarten ist. 

Auf die Preislage der Farbstoffe 
wirkte namentlich die Concurrenz der 
Fabrikanten in der Schweiz, denen der 
Umstand zu statten kommt, dass die 
Schweiz den Patentschutz für chemische 
Erfindungen nicht kennt. Diese Fa- 
brikanten benutzen, ohne dass sie, wie 
die deutschen, Ausgaben für die Versuche, 
die Einführung der Fabrikate auf dem 
Markt u. s. w. haben, die deutschen Er- 
findungen und schaffen sich durch Preis- 
unterbietungen Absatz. Dabei schrecken 
sie keineswegs vor dem Importe der 
Artikel nach Deutschland zurück, im Ver- 
trauen darauf, dass den deutschen Fa- 
brikanten ein erfolgreiches Eingreifen 
durch Beschreiten des Rechtsweges wegen 
der Langsamkeit des Verfahrens ausser- 
ordentlich erschwert ist.“ 

In dem Betriebe der berichterstattenden 
Firma hat die Anzahl der regelmässig be- 
schäftigten Arbeiter eine Steigerung er- 
fahren. Das Angebot von Arbeitskräften 
genügte. Die Arbeitszeit wurde nicht ge- 
ändert. Die Löhne erfuhren eine Stei- 
gerung insbesondere dadurch, dass in 
Bezug auf die Lohnskala die Wartezeiten 
abgekürzt wurden. 

Die Firma nimmt Gelegenheit, folgende 
Beschwerde anzubringen, die unseres Er- 
achtens durchaus berechtigt erscheint: 

„Eine schwere Belastung für unseren 
Betrieb bilden die Kosten der Denaturi- 
rung durch Salz. Während früher die 
Theerfarben-Fabrikation eine Industrie war, 
die nicht zum eigentlichen chemischen 
Grossbetriebe gerechnet werden konnte, hat 
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sich dies seit den letzten Jahren durch- 
aus geändert. Hinsichtlich der Productions- 
menge und der Anzahl der beschäftigten 
Arbeitskräfte stehen wir nicht hinter der 
Sodaindustrie etc. zurUck und entsprechend 
ist denn auch der Verbrauch von Gewerbe- 
salz bei uns enorm gestiegen. Daher 
wäre eine Revision der bezüglichen Be- 
stimmungen, die den Sodafabriken Steuer 
freiheit gewähren, uns aber eine unver- 
hältnissmässig beträchtliche Gebühren- 
belastung zumuthen, dringend geboten“. 

Plauen. Nach den Mittheilungen des 
Königlichen Blaufarbenwerks Ober- 
schlema betrug dessen und des Pfannen- 
stieler Privatblaufarbenwerks Ver- 
kauf in den Jahren 1895 und 1896 dem Ge- 
wichte nach 406383,4 und 599284,7 kg ver- 
schiedene Blaufarbenwerksproducte (Blau- 
farbewaaren, Nickel, Wismut) im Werthe 
von Mk. 1415073,05 und Mk. 1725274,84, 
also zu einem Durchschnittspreise von 
Mk. 3,48 und 2,88 für das Kilogramm. 
In welchem Verhältnisse die einzelnen 
Krzeugnisse hieran betheiligt sind, vermag 
die Kammer nicht anzugeben. Die Be- 
legschaft betrug in den beiden Jahren in 
Oberschlema 95 und 87 ständige Arbeiter 
sowie je 6 Beamte, in Pfannenstiel 86 
und 82 ständige Arbeiter und je 6 Beamte. 

Ueber die Ultramarinfabrikation 
bei Bockau wird berichtet, dass das abge- 
schlossene Geschäftsjahr im Allgemeinen 
deshalb als zufriedenstellend bezeichnet 
werden kann, weil die Verkaufspreise der 
Producto seit mehreren Jahren einen 
Rückgang nicht erfuhren, sowie Erzeugung 
und Bedarf nunmehr in richtigem Ver- 
hältniss zu einander stehen dürften. 

Bei der Mineralfarbenfabrik in 
Schneeberg gab der Geschäftsgang ira 
Berichtsjahre zu besonderen Bemerkungen 
keinen Anlass; der Verlauf des Geschäfts 
vollzog sich ganz analog dem des Vor- 
jahres und konnte als normal bezeichnet 
werden. 

Die Garnfärberei von Oelsnitz, 
welche für die Teppich- und Kammgarn- 
webereien beschäftigt ist, hatte in der Fär- 
berei von Kammgarnen Anfang 1896 viel zu 
thun, im weiteren Verlauf des Jahres liess 
der Geschäftsgang jedoch nach. In der 
Teppichgarnfärberei ist eine Besserung 
gegen das Vorjahr nicht eingetreten, was 
insbesondere mit darauf zurückgeführt 
wird, dass die Teppichfabriken in zu- 
nehmendem Maasse Mungogarne mit zu 
verwerthen suchen. 

Die Färberei und Appretur von 


Kammgarnwaaren in Reichenbacb, 
Mylau und Netzschkau warentsprechend 
dem Geschäftsgang in der Weberei in den 
ersten Monaten des Jahres recht lebhaft und 
befriedigend beschäftigt, von da an trat 
aber infolge des Ausbleibens der erhöhten 
grösseren amerikanischen Aufträge eine 
Abschwächung in der Beschäftigung ein, 
die bis in den Winter hinein anhielt. Es 
wäre deshalb sehr gut möglich gewesen, 
während dieser Zeit mit beschränkter 
Arbeitszeit und verringerten Arbeits- 
kräften zu arbeiten, hiervon wurde jedoch 
nach der Versicherung einer grösseren 
Anstalt im Interesse der Arbeiter ab- 
gesehen. Erst im December gestaltete 
sich das Geschäft infolge grösserer Aufträge 
in für das Weihnachtsgeschäft bestimmten 
Waaren wieder lebhalter und brachte volle 
Beschäftigung. Veredelt wurden in der 
Hauptsache Jacquards, Kaschmir und Krepp 
in den verschiedensten Bindungen, ferner 
Jacquards mit Mohair und Seide und auch 
Crepons, letztere waren indess im zweiten 
Halbjahr ganz vernachlässigt. Die Preise für 
Färb- und Appreturmaterialen blieben sich 
iin Laufe des Jahres so ziemlich gleich; 
einen wesentlich grösseren Kostenaufwand 
gegen das Vorjahr verursachten aber die 
Feuerungsmaterialen, da die Kohlenpreise 
erheblich in die Höhe gingen. Ausserdem 
waren nach Versicherung einer grösseren 
Anstalt die für Maschinenfeuerung 
dienenden Kohlen infolge unzulänglicher 
Fördernng in den letzten Monaten des 
Jahres nicht ausreichend zu bekommen, 
so dass die Nothwendigkeit vorlag, ganz 
wesentlich theuere Kohlensorten in 
grösseren Mengen mit zu verfeuern. Da 
nun das Feuerungsmaterial eine der 
wesentlichsten Betriebsausgaben der 
Färbereien und Appretur- Anstalten bildet, 
so wurde aus den bemerkten Gründen 
das geschäftliche GesammtergebniBS fühlbar 
ungünstig beeinflusst. Infolge des im 
Allgemeinen ruhigen Geschäftsganges 
blieben die Lohnverhältnisse ziemlich 
gleich, und es war von einer Bewegung 
nach höheren Löhnen unter den Arbeitern 
nichts wahrzunehmen. Aeltere und be- 
sonders tüchtige Arbeiter erhielten aber 
im Jahre 1896 gelegentlich Lohnauf- 
besserungen. 

Die Woll- und Tuchfärberei in 
Langenfeld verzeichnet einen unbefriedi 
genden Geschäftsgang. Das Geschäft war 
zwar in der ersten Hälfte des Jahres noch 
einigermaassen gut, wurde jedoch in der 
zweiten Hälfte immer schlechter und Hess 
zeitweise ganz nach. 
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Die Reichenbacher und Netsch- 
knuer Filrberei und Appretur von 
ätreichgarnwaaren erlitt in ihrer Be- 
schäftigung wegen des Ausfalles der Spanisch 
Striges eine starke Einbusse, die nur theil- 
weise durch erhöhte Beschäftigung in den 
übrigen Erzeugnissen der Streichgarn- 
weberei wieder ausgeglichen werden 
konnte. Im Frühjahr und Winter herrschte 
ziemlich starke Beschäftigung in Con- 
fectionsstofTen, doch wird von einer Seite 
angegeben, dass die Beschäftigung die 
frühere Höhe nicht erreichte. Haupt- 
beschäftigung bildete wohl die Ausrüstung 
von Kleiderstoffen, und es wird hervor- 
gehoben, dass entsprechend den Fort- 
schritten in der Weberei derselben auch 
solche in der Färberei und Ausrüstung 
gemacht worden sind. Es wurden viel 
Kleiderstoffe mit baumwollenen Effectfäden, 
sowie mit Schleifengarn hergestellt; vor- 
herrschend waren die Farben Blau, Bor- 
deaux, Braun, Russisch Grün, Gendarm- 
blau. Der Umsatz ist, wie von einer 
grösseren Anstalt mit Bestimmtheit ver- 
sichert wird, gegen früher ganz ent- 
schieden zurückgeblieben. Die Preise der 
Farben blieben niedrig, doch stiegen die 
Kohlenpreise, während andererseits die 
Farblöhne geringer wurden. Die Preise 
der Chemikalien blieben auf dem alten 
Stand, ebenso die Arbeitslöhne. Anfangs 
1897 wurde von einer grösseren Reichen- 
bacher Appretur und Färberei mit einer 
um eine Stunde verkürzten Arbeitszeit 
gearbeitet. 

Im Hauptamtshezirk Plauen sind in den 
Jahren 1895 und 1896 an wollenen Tuch- 
und Zeugwaaren zum Färben und Appre- 
tiren für Schweden 3360, 226, für die 
Schweiz 410, 173, für Frankreich — , 
6160, für die Niederlande — , 147, für 
Grossbritannien 262, — , für die Ver- 
einigten Staaten 5947, — , für die Türkei 
119, — , für Egypten 103, zum Um- 
färben für Grossbritannien , 342, zum 
Neuappretiren für Grossbritannien — , 
47,5, im Hauptamtsbezirk Zwickau zum 
Färben und Appretiren für Dänemark 
2718,6, 3617,3, für die Schweiz] 1025, 

9159, für Oesterreich — , 18,4, und für 
Schweden — , 4, zusammen 13 944,6, 
19 884,2 kg eingegangen. 
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Kl. 8. B. 19 027. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstofflösungen zur Bereitung von 
Zeugdruckfarbeu aus neutralen und basischen 
Theerfarbstoffen und Milchsäure. — C, H. 
Bo eh ringer Sohn, Niederingelheim a. Rh. 

Kl. 8. G. 10270. Verfahren zur Befestigung 
substantiver Azofarbstoffe im Zeugdruck. — 
Dr. V. Gernhardt, Jwanowo-Wosnessensk, 
Rußland. 

Kl. 8. M. 12 942. Zeugdruckwalze mit aus- 
wechselbarem Bezug. — W. Merl, Köln 
a. Rb. 

Kl. 8. M. 13 570. Vorrichtung zum Merced- 
siren und Auswaschen mercerisirtor schlauch- 
förmiger Wirkwaaren (Strümpfe u. s w ). — 
F. Mornmer & Co., Barmen-Rittershausen. 

Kl. 8 V. 2910. Vorrichtung zum Bleichen und 
Färben von Textilstotfen mit kreisender Flotte. 
— A. Vogelsang, Dresden-A. 

Kl. 8 C. 6214. Verfahren zur Herstellung 
von Druckplatten für Schnittmuster u. s. w. 
H. E. Cou zineau, Lille, Frankreich. 

Kl. 8. F. 9575. Verfahren zur Herstellung 
topischer, haltbarer, seidenartiger Glanz- 
effekte auf Baumwoll- oder Leinenstolfen 
auf dem Wege der Druckerei. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, Höchst 

а. M. 

Kl. 8. C. 6538. Erzeugung von Paranitranilin- 
roth auf mercorisirter Faser. — The Clay- 
ton Aniline Co., Limited, Clayton bei Man- 
chester, England. 

Kl. 8. F. 9505. Verfahren zur Herstellung 
alkali-, walk- und lichtechter Farbstoffe auf 
der Wollfaser; Zus. z. Pat. 92 361. — Färb 
werke vorm. Meister Luci us & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 8. E. 5225. Verfahren zum Beizen von 
Wolle mittels Borylschwefelsäure oder ihren 
Salzen. — Dr. G. Bberle, Stuttgart. 

KI. 8 F. 9192. Verfahren zur Herstellung 
mehrfarbiger Uoberdrucketfoktc mittels Azo- 
färben und Indigoblau oder anderen durch 
OxydationBätzen zerstörbaren Farbstoffen. — 
Farbwerke vormals Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M 

Kl. 8. W. 12 718. Rotirender Trockencylinder 
für Faserstoffo, Papier, Pappe und Gewebe. 
— P. Wippermann, Stotzheim. 

Kl. 22. P. 7258. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen mit Amidonaphtolsulfo- 
aäure in Mittelstellung. — Farbenfabriken 
vorm. Friedrich Bayer & Co., Elberfeld. 
Die Patentsucher nehmen für diese An- 
meldung die Rechte aus § 3 des Ueberein- 
kommens mit Oesterreich • Ungarn vom 

б. December 1891 auf Grund einer Anmel- 
dung in Oesterreich- Ungarn vom 6. Februar 

• 1893 in Anspruch. 
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KI. 22. D. 8339. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen aus der Natriumbisulfit- 
Verbindung de« Nitroao -/f- naphtols — Dahl 
& Co., Barmen. 

Kl. 22. F. 8615. Verfahren zur Darstellung 
brauner, grauer oder Bchwarzer schwefel- 
haltiger Baumwollfarbstoffe. — Farben- 
fabriken vorm. Friedrich Bayer & Co., 
Biberfeld. 

Kl. 22. F. 8670. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen, schwefelhaltigen Baumwoll- 
farbstoffes; Zus. z. Anm. F 8615. — Farben- 
fabriken vorm. Friedrich Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22. C. 5345. Verfahren zur Darstellung 
secundarer Disazofarbatoffe mit Perichlor- 
naphtol-/?, /?,- Disulfos&ure. — Leopold 
Cassella & Co., Frankfurt a. M 

Kl. 22. F. 8569. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger Baumwollfarbstotfe. — 
Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer & Co., 
Biberfeld. 

Kl. 22. F. 8928. Verfahren zur Darstellung 
von secundären Disazofarbstotfen mittels fii 
Aethylamido «»-naphtol -ß 4 -Suifosäure. Zu- 
satz z. Anm. F. 8422. — Farbwerk Mühl- 
heim vorm. A. Leonhardt & Co., Mühlheim 
a. M. 

Kl. 22. B. 20 729. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus der Gruppe des m Arnido- 
phenolpbaleTns ;Zus z. Pat.44002. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 

Patent-Brtheilungen. 

Kl. 8. No. 94 492. Breitbleichverfahren für 
vegetabilische Gewebe mittels Laugeuver- 
dampfung. — C. Pieper, Berlin. Vom 
18. Juni 1896 ab. 

Kl. 8. No. 94 735. Erzeugung schwarzer Azo- 
farbstoffe aus Dialkyldiparadiamidoazoben- 
zolen auf der Faser; Zus. z. Pot. 92 753. — 
Kinzlberger & Co., Prag. Vom 23. Juni 
1896 ab. 

Kl. 8. No. 94882. Einrichtung zur Behandlung 
von Faserstoffen oder Fasergebilden unter 
Ausschluss von Luft. — • Eduard Geseier- 
sehe Erben, Metzingen. Vom 21. Sep- 
tember 1895 ab. 

Kl. 22. No. 94 500. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffes der Triphenyl- 
methanreihe. — D. J. Meyer, Berlin. Vom 
2. Juni 1896 ab. 

Kl. 22. No. 94 501. Verfahren zur Darstellung 
von zum Drucken geeigneten Verbindungen 
aus Schwefelfarbstoffen und Alkalisulfiten; 
Zus. z. Pa t. 91 720. — Societ6 Anonyme 
des Matierea Colorantes et Produits 
Chimiques de St. Denis, Paris. Vom 
27. Juni 1896 ab. 

Kl. 22. No. 94502. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Thiazinfarbstoffes. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a, M. Vom 30. Juli 1896 ab. 


Kl. 22. No. 94503. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe aus Coerulignon und 
aromatischen Aminen. — Ac tiengcsell- 
schaft für Anilin-Fabrikation, Berlin. 
Vom 5. Januar 1897 ah. 

Kl. 22. No. 94504. Verfahren zur Darstellung 
alkaliechter blaugrüner Farbstoffe der Mala- 
chitgrünreihe; Zu« z. Pat. 93701. — Joh. 
Rud. Geigy, Basel. Vom 30. Mär/. 1896 ab. 

Kl. 22. No 94 634. Verfahren zur Darstellung 
von sekundären Disazofai bstoffen aus Cnrbo- 
nyl-m-Diamidosalicylsäure — G. H. Weiss, 
Charlottenburg Vom 4. März 1896 ab. 

Kl. 22. No. 94 635. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffeu mittels m - Phenylen- 
bezw. Toluylenoxaminsäure; Zus. z. Pat, 
86791. Farbwerk Friedrichsfeld Dr. P, 
Remy, Mannheim Vom 31. März 1897 ab 

Kl. 22. No. 94855. Verfahren zur Darstellung 
safraninartiger Farbstoffe; Zus. z. Pat. 94238. 
— Farbwerke vorm Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. Vom 30 März 
1897 ab. 

Kl. 22. No. 94951. Verfahren zur Darstellung von 
unsymmetrischen Diamidophenylakridinen. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 13. April 1897 ab. 

Kl. 29. No. 94529. Maschino zum Abscheidung 
und Bearbeitung von Pflanzenfasern. — 
ä. öhorter & S. Stanbrigde, London. 
Vom 26. November 1895 ab. 

Patent- Löse hu ngen. 

Kl. 8. No. 68545. Breitwascbmascbine für Ge- 
webe. 

Kl. 8. No. 86560. Verfahren zum Waschen von 
Rohwolle mit Seife und Kresol oder Kresol- 
natron. 

Kl. 8. No. 86705. Herstellung von waaser- 
dichtenGe weben mittels Kupferoxydammouiak 
und Pällungsmitteln für Kupferoxyd. 

Kl. 8. No. 72004. Kastenmangel aus Beton 
oder Kunststein. 

Kl. 8. No. 84 452. Vorrichtung zum Färben 
und Waschen von Hutfachen, sowie zum 
Uoberziehen derselben mit Haaren. 

Kl. 22. No. 39756. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus den Paradiaminen 
des Stilbeus und Fiuorens — mit Zusatzpat. 
43142, 43197, 46971 und 47026. 

Kl. 22. No. 84626. Verfahren zur Darstelluug 
eines Farbstoffes aus Miueralölen. 

Kl. 22. No. 87974. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Farbstoffes aus dem Eiu- 
wirkungsproduct von Schwefelsäure auf 
Mineralöle. 

Kl. 29. No. 93048. Bgrenirmaschine. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

Kl. 8. No. 80558. Im Querschnitt kreuzförmige 
Copsfärbespiudel mit centrischen auf alle 
Rippen sich ausdehnendeu Aussparungen. — 
K.Superczynski, Ober-Langenbielau i. Schl. 
16. August 1897. 
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Kl. 8. No. 80872. Continuirlich und mit Va- 
cuum arbeitender Apparat zum Tranken, 
Waschen, Spülen, Bleichen und Farben von 
Textilstoffen. — K. CI ad, Langensalza. 
8. Juni 1897. 


Briefkasten. 

Zu nnentgelUlctkem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvollo Auakunftaerthellunx wird bereitwilligst honorlrt 
(Annsnfme Zoneadaagen bleiben Beberlrkslrbtlgt.) 

Fragen. 

Fräse 61: Ich appretire auf kupferner 

verzinnter Appretirtrommol gefärbte wollene 
und halbwollene Kleider mit der Abkochung 
von Caragheen-Moos. Trotzdem ich das Moos 
nur mit kochend heissen» Wasser übergiesse 
uud ganz »chwach anwende, erhalte ich so- 
genannten Speckglanz, welcher von der 
Appretur herrührt. — Wie vermeide ich diese 
Unannehmlichkeit? 

Ferner appretire ich gefärbte seidene Kleider 
und Bänder auf der Appreturtrommel mit 
Gelatine, auch hierbei hübe ich Appretur- 
glanz. Statt Gelatine habe ich üunnnitraganth 
gebraucht, doch auch hierbei machte sich 
derselbe Uebclatand bemerklieh. c. C. 

Frage 62: Auf weiche Art dekatirt man 
Stoffe am besten? Es steht mir nur Dekatir- 
walze und Dampfkessel von 5 Atin. Betriebs- 
druck zur Verfügung. c. 0. 

Frage 63: Auf welche Weise erhält mau 
recht trockenen Dampf — da zum Dekatiren 
wie auch Dampfen (auf sogenanntem Dampf* 
bügelbrett) der Dampf immer noch recht viel 
Wasser mit sich bringt für beide Zwecke 
recht trockener Dampf aber wohl am besten 
ist. c. C. 

Frage 64: Wie wird echter Seidensammet, 
welcher stark gedrückt, sogenannte Druck- 
flecke hat, behandelt, sodass er wieder das 
Aussehen von neuem Sammet erhillt? c. c. 

Frage 65: Wie verhütet man das Filzen 
beim Farben von Zephyrgarnen? u. 

Frage 66: Wer liefert den Farbstoff 

„Naearat“ (Si für Schafwolldruck? j. l. 

Frage 67: Wer kann mir ein passendes 
Buch oder eine Zeitung angeben, worin die 
Bezugsquellen silmmtlicher Chemikalien etc. 
für Druckerei, Färberei und Appretur zu 
finden sind. Ferner ein Buch, woraus zu 
ersehen ist, wofür die Artikel hauptsächlich 
Verwendung finden? y. r. 

Frage 68: Wer kann ein gutes Vor- 

fahren augeben, um scharf gezwirnte Tara- 
bourirseideu (Handacbuhseiden) sowohl in Pari- 
schwarz, als in Couleuron hochglänzend zu 
färbeu, wobei die Elastizität und der Perl er- 
halten bleiben uud die Waare nicht kringelt. 
Das Verfahren würde nach günstig ausge- 
fallenen Probefärbungen gut bezahlt, r y 


j F Arber- Zeitung 
L Jahrgang 18#?. 

Antwortern 

Antwort auf Frage 44: Beim Entsäuern 
von Wollfilz oder Stumpen hat man besondere 
darauf zu achten, dass diese nicht durch zu 
viel Akalien beschädigt werden, wie auch in 
gleicher Weise durch zu starke Säurebäder 
die Stumpen angegriffen werden. Man legt 
die angesäuerten und gut ausgebrannten 
Stumpen in ein lauwarmes VsO Be. starkes Soda- 
bad und lasst sie unter langsamem Bewegen 
etwa 1 bis U/g Stunden darin liegen. Nach 
dem Uerausnohmen lässt man die Stumpen 
*/* bis a /4 Stunde in der Walke laufen, ohne 
jedoch Wasser aufzustellen; erst hierauf stellt 
man reines kaltes Wasser auf und lässt wieder 
Vs Stunde laufen, sodass sie im Ganzen 
1 Stunde laufen. Dann giebt man 2 Liter 
Salmiakgeist zu und lässt laufen, bis die Walk- 
flüssigkeit schäumt, hiernach kann man mit 
reinem Wasser noch etwa */i Stunde gehen 
lassen. Man erhält so vollkommen säurefreie 
Stumpen, was ein Versuch mittels blauen» 
Lackmuspapier zeigeu wird. Köthet sich aber 
dieses in den nassen Stumpen, so muss noch 
mit 1 Liter Salmiakgeist der letzte Rest 
von Säure daraus entfernt werden. Man 
lasse es sich besonders angelegen sein, auf 
ein gleichmftssiges uud gründlich vollkommenes 
Entsäuern der Stumpen zu achten, da auf 
ungleich mässig entsäuerte Stumpen nur an- 
nähernd gleichmäasige Farben und nur, wenn 
mit sauer färbenden Farben gefärbt wird, er- 
halten werden können. q. r 

Antwort auf Frage 54: Löslicho Stärke- 
sorten fabricirt als Specialität für Schlicht- und 
Appreturzwecke in verschiedener Consistenz 
die Chemische Fabrik von Klug & Wolff in 
Dehnitz- Wurzen i. S w & 

Antwort auf Frage 56: Die Ausrüstung 
von Wattirleinen besteht nicht blos in der 
Anwendung der geeigneten Appreturmittel, 
sondern die maschinelle Einrichtung muss 
ebenfalls dem zu erzielenden Effect ent- 
sprechen ; ausführliche Anweisungen und Probe 
bin ich bereit dem Fragesteller zukommeu zu 
lassen, meine Adresse ist durch die Redaction 
zu erfahren. w. s. 

Antwort I auf Frage 58: Für die Bleiche 
sind ausser einem guten Alizarinroth andere 
Roth wohl nicht gut zu empfehlen. Nur 
dieses wiedorsteht den in Anwendung kommen- 
den Laugen unter Druck, hydraulischen Nass- 
mangeln und dauernder üauswäsche. 

Uff. Bertel. 

Antwort II auf Frage 58: Zu diesem 

Zwecke ist das Cassella'sche Paranitranilin C 
bezw. Nitrazol C am besten zu empfehlen. 
Dasselbe hält eine Chlorbleiche sehr gut aus. 
die Nüance wird durch Bleichen sogar noch leb- 
hafter. Genaue Färbevorschriften mit Muster 
erhalten Sie von genannter Firma, auch wurde 
darüber in der Zeitung schon berichtet. 

ü. R. 
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Geschwefelte und nicht geschwefelte 
Färbungen. 

Von 

Friedr. H. Platt. 

In seinem Artikel „Zur Lage der 
Zephyrgarnfärberei“ in den Heften 18 und 
14 dieser Zeitung hat Herr Eugen Stubbe 
auch Einiges Ober die Vortheile der so- 
genannten „Schwefelfarben“ angeführt und 
Herr Rud. Fix in Heft 18 darauf einen 
„Vergleich «wischen geschwefelten und 
nicht geschwefelten Färbungen“ in Bezug 
auf den Artikel des Herrn Stobbo gezogen. 
Hat wohl Herr Stobbe die Absicht gehabt, 
durch Kritisirung der damals neu er- 
schienenen Farbenkarte für Zephyrwolle 
der Elberfelder Farbenfabriken die Lohn- 
färberei mit der Färberei der Farben- 
fabriken in Vergleich zu ziehen und durch 
eine Anzahl Calculationsbeispiele gezeigt, 
wie man bei der jetzigen Geschäftslage in 
den Lohnfärbereien rechnen muss, so hat 
er auch andererseits den Mangel an be- 
stimmten Färbungen, wie sie seit Langem 
in der Praxis üblich sind, an dieser 
Farbenkarte nachgewiesen; besonders hatte 
er dabei die Schwefelfarben ins Auge ge- 
fasst, von denen Herr Fix allem Anschein 
nach nicht allzuviel hält. Mag nun auch 
der Standpunkt des Herrn Fix bis zu einem 
gewissen Grade seine Berechtigung haben, 
so ist er mit Herrn Stobbe wohl doch 
viel zu scharf inB Gericht gegangen. 

Zuerst zu den Rosafärbungen: Herrn 
Stobbe mag wohl hauptsächlich daran ge 
legen haben, seinen Lesern an den Proben 
der Beilage den Unterschied zwischen 
geschwefelten und nicht geschwefelten 
Färbungen etwas krass vor Augen zu 
führen, daher der etwas ungewöhnliche 
Unterschied. Wie ich vermuthe, hat er 
Rosa in möglichst neutralem Seifenbade 
bei 40 bis 50 0 C. angefärbt und dann ge- 
schwefelt. Seine Probe No. 1 ist nur auf 
Seifenbad gefärbt, No. 2 gefärbt und nach- 
gescbwefelt. Das verwandte Rohgarn- 
material ist allem Anschein nach kein 
Extraweiss gewesen, was sich besonders 
bei seinen Heliblau-Proben deutlich zeigt. 
Würde man Rosa in saurem Bade aus- 
färben, so würde es wohl nicht ganz so 
stumpf nnd gelblich ausfallen, wie die auf 
Vtll. Fi. 


Seifenbad hergestellte, nicht geschwefelte 
Probe des Herrn Stobbe. 

Wenn nun Herr Fix schreibt: „Mein 
Muster No. 1 ist ohne Vorzug auf dem 
Rosakessel gefärbt und fast ganz genau so 
rein, wie Muster No. 2 von Herrn Stobbe,“ 
so befindet er sich nach meiner Ansicht 
wohl doch nicht ganz im Recht. Wenn 
er auch vielleicht über ein ganz vorzüg- 
lich weiches Wasser verfügen mag, so ist 
seine Probe No. 1 doch viel gelber als 
No. 2 von Herrn Stobbe; er hat auch, wie 
er selbst sagt, intensiver gefärbt und da- 
durch deckt sich die natürliche Gilbe des 
Rohgarnes viel mehr, wie sich Herr Fix 
wohl selbst zugestehen will! Die Beur- 
teilung der helleren Nüance des Herrn 
Stobbe wird gegenüber seiner etwas dunk- 
leren dadurch sehr abgeschwächt, be- 
sonders für das Laienauge. Muster No. 2 
von Herrn Fix ist ja sehr schön klar und 
gebührt ihm volle Anerkennung, aber auch 
hier beeinflusst die intensivere Anfärbung 
das Auge sehr, und würde Herr Fix sein 
Muster No. 2 in der ganzen Farbpartie 
gefärbt, mit Muster No. 2 des Herrn Stobbe 
in der ganzen Farbpartie gefärbt und ge- 
schwefelt vergleichen (bei letzterem vor- 
ausgesetzt, dass es nicht zu heiss und zu 
lange getrocknet wurde), so würde er, 
zumal wenn zwei 10 Pfund-Packete neben 
einander gelegt würden, leicht einsehen, 
dass seine Anfärbung die geschwefelte des 
Herrn Stobbe bei gleicher Höhe der 
Nüance keineswegs erreicht; er würde bei 
seiner Färbung die absolute Klarheit, das 
„Glasige“, wie sich der Färber ausdrückt, 
vermissen. 

Viel richtiger hätte Herr Fix gehandelt, 
wenn er bei seinen Rosafärbungen die 
gleiche Höhe der Nüance wie die Muster 
des Herrn Stobbe eingehalten hätte, die 
ganze Beurtheilung wäre dann eine 
leichtere gewesen. Ausserdem scheint 
auch Herr Fix, wenigstens zu seinen 
zweiten Färbungen, ein weisseres Rohgarn 
als Herr Stobbe angewandt zu haben, und 
dies ist bei der Calculation wohl nicht 
für den Färber, vielmehr aber für den 
Fabrikanten von grosser Bedeutung; es 
ist für denselben ein grosser Unterschied, 
ob er prima oder extraweisses Rohgarn 
zum Anfärben geben muss, und diese 
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Preisdifferenz ist mehr als doppelt so gross 
als die zwischen geschwefelten und nicht 
geschwefelten Färbungen. 

Bei Ausfärbung der hellblauen Nüancen 
ist es Herrn Stobbe Ähnlich ergangen, 
wie bei seinen RosaDiiancen; die natür- 
liche Gilbe des Rohgarns fällt gerade 
bei hellblau sehr ins Gewicht, sie trübt 
den reinen, etwas rüthlichen Ton ausser- 
ordentlich, macht ihn stumpfer und grün- 
licher. Mag es nun Herrn Stobbe auch 
hier daran gelegen haben, den Unter- 
schied zwischen der in saurem Bade und 
der im Seifenbade hergestellten und ge- 
schwefelten Anfärbung möglichst stark 
hervortreten zu lassen, so hat doch Herr 
Fix gezeigt, dass sich auch in saurem 
(wohl stark eaurem) Bade eine verhältniss- 
mässig grosse Reinheit der Nüance er- 
zielen lässt, und dass das Muster des 
Herrn Stobbe für saure Anfärbungen 
nichts weniger als massgebend ist. Immer- 
hin wundert es mich, dass Herr Fix das 
für seine Hellblauanfärbungen verwandte 
Zephyrgarn waschen lässt, es ist dies, 
abgesehen davon, dass ich es nicht für 
absolut nöthig halte, wenn man in stark 
saurem Bade färbt, auch ein wohl zu be- 
rücksichtigender Kostenpunkt, und stellt 
sich dadurch seine Hellblaufärbung fast 
ebenso theuer wie die geschwefelte. Herr 
Fix könnte vielleicht sagen, dass das 
Seifenbad, auf dem die zu schwefelnde An- 
färbung hergestellt wird, die Rolle des 
Waschens übernimmt; dies ist aber nicht 
der Fall, je neutraler dieses Seifenbad ist, 
desto schöner die Ausfärbung (voraus- 
gesetzt, dass es nicht zu viel Seife ent- 
hält). Die Seife verschafft dem Garn beim 
Schwefeln den Lüstre, das Glasige, und 
dies ist ihr Zweck. 

Wenn nun Herr Fix schreibt, dass sein 
Muster No. 4 an Reinheit von Muster No. 4 
des Herrn Stobbe fast nicht zu unter- 
scheiden sei, so ist er wohl doch im Irr- 
thum. Wohl jeder Laie wird sehen, dass 
Muster No. 4 des Herrn Stobbe viel klarer 
und schöner ist, als Muster No. 4 des 
Herrn Fix, welches stumpfer und etwas 
grünlicher ist. Besonders bei künst- 
lichem Licht, z. B. bei Lampenlicht, kann 
man diesen Unterschied noch deutlicher 
wahrnehmen. Noch viel grösser würde 
aber dieser Unterschied erscheinen, wenn 
ganze Packete aus je einer Farbgarnpartie 
geschwefelt und nicht geschwefelt, neben 
einander verglichen würden. Dieselben 
Vorzüge, wie bei Schwefelfarben in Rosa, 
würden auch hier zur Geltung kommen, 
man brauchte nicht noch extraweisses i 


und nicht geschwefelte Pitbungen. [ 

und vorher gewaschenes Garn beim 
Schwefelverfahren zu verwenden, wie es 
Herr Fix bei seinem Muster No. 5 getban 
hat. Muster No. 5 des Herrn Fix ist ja 
auch sehr schön, es ist aber voller in der 
Nüance und beeinträchtigt dadurch die 
Beurtheilung an einer solchen kleinen 
Probe noch viel mehr als bei Rosa- 
Nüancen; trotzdem wird es mit geschwefel- 
ter Nüance in gleicher Höhe niemals ernst- 
lich concurriren können, am wenigsten 
bei künstlicher Beleuchtung. 

Ueber die mit Auramin-Rhodamin-Com- 
bination hergestellten Orange-Nüuncen hat 
Herr Fix bis jetzt nichts erwähnt. Dieses 
Färbeverfahren ist vorläufig das Non plus 
ultra aller Orange - Färbungen, soweit es 
sich um Klarheit und Intensität handelt. 
Es giebt bis jetzt keinen Orange-Farbstoff 
oder eine Mischung, womit dieselbe Klar- 
heit zu erzielen ist, welche die nach dem 
Schwefelverfahren hergestellten Nüancen 
besitzen. 

Was die Herstellung der Mais-, Lachs , 
Chamois-Nüancen, sowie der hellen Pon- 
ceau - Schattenfarben bis zum Ponccau 
exclus. durch Auramin - Rhodamin - Com- 
bination anbelangt, so kann ich Herrn 
Stobbe nicht ganz beipflichten. Man hat 
diese Combination fast ganz aufgegeben 
und färbt, besonders in den zarteren 
Nüancen mit anderen geeigneten Farb- 
stoffen und schwefelt dann. Es haben sich 
hierbei gegenüber der Auramin-Rhodamin- 
Combination gewisse Vortheile in der 
Praxis ergeben, die wohl zu beachten 
sind, doch kann ich hierüber aus be- 
stimmten Rücksichten jetzt nicht berichten. 
Auch die Uebergangsfarben bis Ponceau 
excl. werden sehr oft geschwefelt und 
nicht sauer ausgefärbt verlangt, weil sie 
schöner ausfallen. 

Dann lassen sich aber auch noch 
Nüancen, welche grünstichiger als Aura- 
min sind, leicht erzielen, sie werden auch 
verlangt und man kann bis zum ge- 
schwefelten Grün (natürlich nur in ganz 
zarten Nüancen) die prachtvollsten Nüancen 
hersteilen, viel lebhafter und klarer als 
mit irgend welchen sauer oder neutral 
aufziehenden Farbstoffen, z. B. Säuregrün, 
Malachitgrün, Brillantgrün u. s. w. Ebenso 
lassen sich geschwefelte Violett - Nüancen 
speciell in zarten Tönen von prachtvoller 
Reinheit und Klarheit erzielen, doch haben 
dieselben, ebenso wie die auf Seifenbad 
angefärbten und dann geschwefelten Mode- 
farben weniger einen praktischen Werth, 
als vielmehr ein theoretisches Interesse 
I für den Färber. 



Heft 21. 

1.' November 1897. 


Dr. Sigmund Kap ff, Sanllago-Neugelb. 


32t 


Ich habe auf dem Gebiete der soge- 
nannten „Schwefelfarben“ in Barten 
Nuancen ausgedehnte Forschungen vor 
genommen, unzählige Laboratoriumsver- 
euche gemacht und werde ich vielleicht 
später einmal Gelegenheit haben, über 
dieses Thema eingehender zu berichten. 

Gebührt also Herrn Fix das Verdienst, 
gezeigt zu haben, dass man bei reinem 
Wasser (sollte es vielleicht gar destillirtes 
Wasser gewesen sein?) und sauberen 
Farbgefässen viel schönere Resultate er- 
zielen kann, als sie Herr Stobbe vorgeführt 
hat, so bin ich doch keineswegs im 
Zweifel, dass jeder Praktiker finden konnte, 
dass Herr Stobbe den Unterschied zwischen 
Schwefelfarben und nicht geschwefelten 
Farben mit Absicht so dargestellt hat, um 
den Unterschied mehr hervorzuheben. 
Andrerseits wird es Herrn Stobbe wie 
vielen seiner Coilegen gehen; er hat 
früher vielleicht das Schwefelverfahren 
nicht ausgeübt und ist seit Einführung 
desselben nun mit einem gew issen Rechte 
davon eingenommen. Jeder praktische 
Färber, der die correcte Anfärbung und 
Behandlung der Schwefelfarben versteht, 
wird dieselbe der ungeschwefelten stets 
vorziehen; er wird nur dann zur Aus- 
färbung nicht zu schwefelnder Nüancen 
seine Zuflucht nehmen, wenn dies speciell 
verlangt wird, oder sich als nöthig erweist, 
z. B. bei der Verarbeitung von Farbgarnen, 
welche nicht schwefelecht sind und sich 
deshalb mit geschwefelten Nüancen nicht 
verarbeiten lassen. 

Hat nun auch das Verfahren der nicht 
geschwefelten Färbungen den Vortheil 
für sich, dass es billiger ist, so ist dieser 
Unterschied doch kein so grosser, als 
Herr Fix ansunehmen glaubt; er spricht 
zwar nicht davon, bei welcher Temperatur 
er seine Ausfärbungen vorgenommen hat, 
ich vermuthe jedoch höher als 40 bis 
50 4 C. (der Temperatur der Bäder für 
geschwefelte Farben), er wird also wahr- 
scheinlich auch mehr Dampf brauchen, 
sonst erhält man kaum absolut egale 
Färbungen. Das Gentrifugiren, Aufhängen 
zum Schwefeln und Trocknen ist die 
gleiche Arbeit wie sonst auch. Das 
Schwefeln findet der Zeitersparniss halber 
über Nacht statt und das Trocknen am 
andern Morgen innerhalb weniger Stunden 
bei massiger Wärme und genügendem 
Luftzutritt. Mehrkosten verursacht also 
nur der 8chwefelverbrauch, wogegen ich 
schon bei Hellblau das Waschen der 
Garne vor dem Färben nach Herrn Fix 
ins Feld führen könnte. Das Nachtrocknen 


am andern Morgen fällt wohl kaum ins 
Gewicht, denn man hat meistens Arbeit 
genug, welche während dieser Zeit er- 
ledigt werden kann. Die von dem Schwefel- 
verbrauch herrührenden Mehrkosten wird 
der Fabrikant aber beim Färbelohn gern 
bezahlen, denn seine aus geschwefelten 
Farbgarnen hergestellte Waare macht einen 
bestechenderen Eindruck auf den Käufer 
in Folge der Klarheit der Farben, sie ist 
für ihn leichter verkäuflich. 

Einen Nachtheil haben allerdings die 
Schwefelfarben gegenüber den sauer aus- 
gefärbten, nicht geschwefelten Farben und 
dieser soll auch nicht verschwiegen 
werden: Sie sind Belbst in leichter Wäsche 
sehr unecht, was bei den sauer gefärbten, 
nicht geschwefelten viel weniger der 
Fall ist. Ansprüche bezüglich der Wasch- 
echtheit werden aber auch zu dem 
Zwecke, wo Schwefelfarben verwandt 
werden, fast gar nicht gemacht, am 
allerwenigsten in der Phantaaiewaaren- 
branche, wo sie ihre hauptsächlichste Ver- 
wendung finden. 


Santiago • Neu gelb, 
v« 

Dr. Sigmund Kapff. 

Die Extrakte der Farbhölzer nehmen 
in der Färberei immer noch einen be- 
deutenden Platz ein trotz der vielen Ersatz- 
producte der Theerfarbenindustrie. Es ist 
bis jetzt noch nicht gelungen, künstliche 
Farbstoffe herzustellen, welche in jeder 
Beziehung dem Blauholz und Gelbbolz 
ebenbürtig oder gar überlegen wären. 
Die baldige Erreichung dieses Zieles wäre 
im Interesse der deutschen Industrie und 
des nationalen Vermögens gewiss sehr zu 
wünschen, denn jährlich wandern noch 
Millionen Mark für Farbhölzer ins Ausland; 
den bisherigen Erfolgen der deutschen 
Farbenfabriken entsprechend, darf man 
diese Hoffnung wohl haben, hat doch nun 
ja auch die Badische Anilin- und Sodafabrik 
den schon längst entdeckten künstlichen 
Indigo in concurrenzfähiger Weise auf den 
Markt gebracht. Die Verdrängung des 
natürlichen Indigo durch den künstlichen 
Indigo wäre für Deutschland von ganz 
enormer national-öconomischer Bedeutung. 

Nächst dem Indigo sind es das Blauholz 
und das Gelbbolz, welche wegen ver- 
schiedener Vorzüge gegenüber den ent- 
sprechenden Theerfarbstoffen noch in 
grosser Menge vom Ausland bezogen 
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werden. Diese Vorzüge liegen haupt- 
sächlich in dem billigen Preis der damit 
hergestellten Färbungen, sowie der Echtheit 
und dem guten Egalisirungsvermögen 
dieser natürlichen Farbstoffe.’ 

Früher wurden die Hölzer k allgemein 
in gemahlenem oder geraspeltem Zustand 
von den Färbern ausgekocht und der 
Absud verwendet; später wurden die 
Hölzer theilweise erst an der Luft 
fermentirt, um deren Färbekraft zu er- 
höhen, und in letzter Zeit werden in den 
Extraktfabriken zu gleichen Zwecken die 
Absude mit chemischen Mitteln behandelt, 
um den Holzfarbstoff zu voller Geltung 
zu bringen, ohne indess dessen gute 
Eigenschaften zu beeinträchtigen. 

Ein derartig behandelter Gelbholz- 
extrakt ist das von der Firma G. Eberle 
& Co., Stuttgart, in den Handel ge- 
brachte Santiago-Neugelb (vgl. a. 8.170 
und 171). Dasselbe wird in zwei Marken, 
E und K, hergestellt und zwar wird die 
Marke E für die Fälle empfohlen, bei 
welchen schwach oxydirende Heizen in 
Anwendung kommen, also für Wolle 
im Allgemeinen und für Raumwolle zu 
hellen Farben. Die Marke K hingegen 
soll bei oxydirenden Beizen verwendet 
werden, besonders mit Blauholz zusammen 
für Baumwolle zur Herstellung dunkler 
Modefarben und von Tiefschwarz. 

Die Herstellung des Santiago-Neugelb 
beruht nach Angabe genannter Firma auf 
einer theilweisen Oxydation von Gelbholz- 
extrakt, ähnlich der Fermentation des 
Blauholzes, wodurch eine bedeutend 
bessere Ausnutzung des Gelbholzfarbstoffes 
erzielt wird. 

Durch eine Reihe von Ausfärbungen 
auf Wolle und Baumwolle unter den in 
der Praxis vorkommenden Verhältnissen 
habe ich Santiago-Neugelb E und K mit 
einem couranten französischen Gelbholz- 
extraktverglichen und hierbei nachfolgende 
Resultate erhalten. 

Ich schicke voraus, dass die Aus- 
färbungen mit, den verschiedenen Preisen 
entsprechenden , also gleichwertigen 
Mengen Farbstoff vorgenommen wurden, 
um direct einen Anhalt bezüglich der 
Rentabilität der einzelnen Farbstoffe zu 
bekommen. 

Zur Prüfung auf Baumwolle wurden 
die Stränge folgendermasBen behandelt: 

1. Mit einer Auflösung des Farbstoffs 
allein ; 

2. mit Farblösung und Alaunzusatz; 

3. mit Farblösung und nachherigcm Zu- 
satz von hoizessigsaurem Eisen in dieFlotle; 
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4. ‘Einlegen über Nacht in die Farb- 
flotte, Sxiren in besonderem Bade mit 
holzessigsaurem Elsen; 

5. Umziehen in heisser Farblösung, 
Zusatz von doppeltchromsaurem Kali in 
die Flotte. 

Nach dem Waschen und Trocknen der 
Stränge ergab sich, dass bei 1. und 2 die 
Marke E die grösste Intensität zeigte, bei 
3. und 4. färbte K am stärksten gelb, 
während bei 6. der französische Gelbholz- 
extrakt die dunkelste Färbung gab. Bei 
der stark oxydirenden Eigenschaft des 
doppeltchrorasauren Kali ist in letzterem 
Falle eine Ueberoxydirung der schon von 
vornherein theilweise oxydirten Extrakte E 
und K, somit eine Zerstörung der Farbe 
eingetreten. 

Ins Practische übertragen bietet also 
in der Baumwollfärberei Santiago-Neugelb E 
Vortheile gegenüber Gelbholzextrakt bei 
der Herstellung heller Modefarben, welche 
in einem Bade mittels Alaun in Verbindung 
mit anderen Holzfarben (oderüarminfurben) 
oder auch mit Anilinfarben gefärbt werden; 
Santiago ■ Neugelb K hingegen ln den 
häufigen Fällen, wo dunkle Modefarben 
mittels Farbholz- und Gerbstoff-Extrakten 
gefärbt und im gleichen oder einem be- 
sonderen Bade mittels Eisen abgedunkelt 
werden, ferner als Zusatz zu ßlauholz 
beim Tiefschwarzfärben. Für letztere 
beiden Zwecke werden ja immer noch 
ganz bedeutende Mengen Gelbholzextrakt 
verbraucht (Drill, Corsetstoffe, Näh- 
fäden u. s. w.). 

Mehr noch als für Baumwolle wird 
Gelbholzextrakt für Wolle gebraucht und 
zwar wegen dessen guter Egalisirungs- 
fähigkeit, der Licht-, Luft- und Walk- 
echtheit und des billigen Preises. Die 
Wolle wird zu diesem Zwecke haupt- 
sächlich angesotten mit Chromkali und 
Weinstein, ausserdem mit Chromkali und 
OxalBäure (Zuckersäure), Chromkali und 
Milchsäure mit Zusatz von Schwefelsäure, 
ferner mit Eisenvitriol und Kupfervitriol, 
mit Alaun und Weinstein, und mit Chrom- 
kali und Schwefelsäure bezw. Weinstein- 
präparat mit oder ohne nachherige Passage 
durch Bisulflt; letzterer Sud, d. h, Chrom- 
kali und Schwefelsäure ohne darauffolgende 
Passage durch ein Reductionsbad, kommt 
gegenwärtig mit Recht immer mehr in 
Abnahme, da er zu stark oxydirend wirkt. 

Auf genannte Sude wurden nun die 
beiden Santiago-Neugelb-Marken, sowie 
Gelbholzextrakt unter gleichen Verhält- 
nissen ausgefärbt und es zeigte sich, dass 
bei den Sudeu Cbromkali und Weinstein, 
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Chromkali und Oxalsäure, Chromkali und 
Milchsflure und Schwefelsflure, Chromkali 
und Schwefelsäure (Weinsteinprflparat) mit 
nachfolgender Passage durch Bisulllt, 
Alaun und Weinstein, Santiago-Neugelb E 
ganz bedeutend stärkere Färbungen gab, 
als Gelbholzextrakt. Die Marke K färbte 
etwas schwächer als E, aber immer noch 
uro Vieles stärker, als der französische 
Gelbholzextrakt. Nur wenn mit Chromkali 
und Schwefelsäure allein, oder mit Kupfer- 
vitriol und Eisenvitriol angesotten, bezw. 
mit diesen Mitteln im Farbbad abgedunkelt 
wird, verhält sich 8antiago-Neugelb un- 
günstiger als Gelbholzextrakt, weil eben 
diese Sude eine Ueberoxydirung bewirken. 

Alles zusammengenommen, muas San- 
tiago-Neugelb als ein verbesserter 
Gelbbolzextrakt bezeichnet werden, 
dessen Anwendung in den genannten 
Fällen dem Färber pekuniäre Vor- 
t heile gegenüber gewöhnlichem 
Gelbholzextrakt bietet, ohne eine 
Aenderung des Beiz- und Färbeverfahrens 
nothwendig zu machen und ohne die 
guten Eigenschaften des Gelbholzextraktes 
zu beeinträchtigen. 

Aachen, Färbereischule. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 

No. 21. 

No. 1. Anthracenblau WGG auf 10 kg 
loaer Wolle. 

Gefärbt auf mit Chromkali und Wein- 
stein vorgebeizter Wolle mit 

2 kg Anthracenblau WGG in Teig 
(B. A. & S. F.). 

Die Walkechtheit der Färbung ist gut. 
Sie wird etwas heller und weniger grün- 
lich. Die Säure- und Schwefelechtheit 
ist ebenfalls als gut zu bezeichnen. Die 
NUance wird nur wenig verändert. 

Färbern der Färber- Zeitung. 

No. a. Seidengrau O wasserecht auf 
io kg Schappe. 

Gefärbt 1 Stunde bei Kochbitze in 
mit Schwefelsäure gebrochenem Bastseifen- 
bade mit 

100 g Seidengrau 0 wasserecht 
(B. A. & S. F.). 

Der neue Farbstoff zieht sehr lang- 
sam und sehr gleichmässig auf die Faser. 
Das Bad wird nicht erschöpft. Die Fär- 
bung zeichnet sich durch sehr gute Wasser- 
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echtheit aus; nach 48stündigem Liegen in 
destillirtem Wasser war dieses' nicht Im 
Mindesten angefärbt. 

Färf*rei der Färber- Zeitung. 

No. 3. Cachou de Laval auf 10 kg Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 

500 g Cachou de Laval (Poirrier), 
nachbehandelt bei etwa 95* C. mit 
300 g Chromkali und 
100 - Schwefelsäure. 

No. 4. 

Gefärbt wie No. 3, sodann auf frischem 
Bade mit 

60 g Directorange 2R (Kalle) 
unter Zusatz von 

1 kg Kochsalz 

*/« Stunden kochend überfärbt. 

Die Färbung zeichnet sich durch ver- 
hältnissmäBsig gute Waschechtheit aus. 
Weisses Garn wird fast garnicht angefärbt. 

1 Örter ei der Färber- Zeitung, 

No. 5. Braun auf 10 kg Baumwollgarn. 

Gefärbt in 200 Liter Wasser, dem 
250 g Seife und 
500 - Soda 

zugegeben wurden mit 

180 g Toluylenbraun G (Oehler) und 
80- AzoschwarzblauB( • ). 

Man geht mit dem genetzten Garn ein, 
lässt ’/ 4 Stunde schwach kochen, setzt 

2 kg Kochsalz 

hinzu und lässt weitere zwanzig Minuten 
kochen. 

Die Waschechtheit der Färbung ist gut, 
weisses Garn wird nur wenig angefärbt. 

Säure- wie Alkaliechtheit Bind ziem- 
lich gut; durch lOproc. Schwefelsäure 
wurde die Färbung röther, durch Soda- 
lösung von 2* Be. etwas heller. Die 
Chlorechtheit ist gering. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 6. Türkisblau, geätzt. 

Die mit Türkisblau BB und G (Bayer) 
gefärbte Waare wurde geätzt nach der 
auf S. 330, Erläuterungen zu der Muster- 
Beilage No. 22, angegebenen Vorschrift. 

Qe*. A k’/irthnkfw <£ Sohn in Tetkotro, Huestand. 

No. 7, Cbromanllschwarz F auf 10 kg 
Baumwollgarn. 

Gefärbt kochend mit 
600 g Chromanilschwarz F 
(Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz und 
200 g Soda. 
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Nach dem F&rben auf frischem Bade 
'/( Stunde kochend nachbehandeit mit 
100 g Cbromkali und 
300 - Kupfervitriol. 

Nicht nachbehandelt giebt der Farbstoff 
ein tiefes Blau. Die Färbung ist sehr 
waschecht, weisses Garn wurde beim 
Waschen mit 1 procentiger heisser Seifen- 
lösung kaum merklich angeffirbt, die Al- 
kali- und SAureechtheit ist ebenfalls gut, 
die Nöance wird blauer, die Chlorechtheit 
ist minder gut. Ueber die Licbtechtheit, 
die nach Angaben der Firma eine ausser- 
ordentlich gute sein soll, wird noch be- 
richtet werden. r*rt*rn dtr Fürbtr-Ztitung. 

No. 8. Baumwollschwarz B auf io kg 
Baumwollgarn. 

Ausgefärbt im kochenden Bade mit 
600 g BaumwollschwarzB(B.A.&S.F.) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz und 
600 g Soda. 

Die SAureechtheit der FArbung ist be- 
friedigend, die Alkaliechtheit ist besser; die 
Waschechtheit ist gut, mitgewaschenes 
Weise wird angefArbt. Die Chlorechtheit 

lSt minder gUt. Fmbrntti im farlrn./mlung. 

Erlftuterungen zu der Muster- Beilage 
No, 22. 

WeU«- und BunUtzen auf Türkisblau- Grund 
erhAlt man wie folgt: 

Die Waare wird gepflatscht mit Tannin- 
löaung 10: 10U0, in der Plattentrocken- 
Maschine getrocknet, durch Brechwein 
stein genommen, gewaschen und darauf 
gefArbt mit 

0,975 V« Türkisblau BB (Bayer) und 
0,326 G 

in einem schwachen essigsauren Bade. 
Hierauf wird die Waare gewaschen und 
auf Trockentrommeln getrocknet. 

Zum Aetzen der Waare dient: 

Weisse Mutter- Aetzfarbe. 

10 000 g Traganth wasser 60 : 1000, 

9 000 - Natriumchlorat, 

1000 - CitronensAure, trockene, ge- 
pulverte, 

1 000 - Rothes Blutlaugensalz und 

4 000 - Wasser. 

Zum WeissAtzen der beigelegten Muster 
wurde 

1 Theil weisse Mutter-Aetzfarbe mit 

2 Theilen nachstehender Verdickung 
coupirt. 


Verdickung: 

1000 Theile Kaolin (englischer Thon), 
1000 - Wasser und 

2000 - Verdickung aus StArke und 

Britisbgum. 

Zum BuntAtzen wurden zur fertigen 
Weiss-Aetze Anilin- oder Lackfarben zu- 
gesetzt, wie: Rhodamin 6G, Chrysophenio, 
Chromsaures Blei u. a. 

ZurFixirung diente Bieralbumin, welches 
in Gegenwart von FerricyanwasserstoffsAure 
in der KAlte nicht coagulirt; Blutalbumin ist 
wegen seines Gerinnens nicht zu gebrauchen. 

Die mit Weiss- oder Bunt-Aetze be- 
druckte Waare wird 45 Minuten ge- 
dämpft, bei 45* C. geseift, gewaschen 
und getrocknet. 

Gt*. A. Karrlmkite & Sokm m Tnkotro, Rn**land. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkurten der Farbenfabriken.) 

Die Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning haben eine neue 
Gruppe von basischen Azofarbstoffen auf- 
gefunden, welche sie, in Andeutung ihrer 
Doppelnatur unter dem Namen „ Janus- 
farben“ in den Handel bringen. Die 
Janusfarben, von denen bis jetzt Janus- 
gelb R pat., Janusbraun B pat. und 
R pat., Janusrotb B pat., Janus- 
bordeaux B pat., Janusgrau B, Janus- 
blau R pat. und G pat., Janusgrün B 
und G im Handel sind, dienen I. zum 
UnifArben von Halbwolle in einem 
sauren Bade (diese Farbemethode ist der 
Fabrik patentrechtlich geschützt). Bei 
diesem neuen Verfahren gefArbt soll die 
Waare sehr geschont werden. 2. Zum 
Farben von Baumwolle. Auf der 
pflanzlichen Faser werden die Janus- 
farben entweder ohne Beize im schwach 
angesfluerten Salzbade oder auf Gerbstoff- 
Antimonbeize in der für basische Farb- 
stoffe üblichen Weise oder dadurch fixirt, 
dass man die Farbstoffe direct auffärbt und 
sie dann im selben oder in einem zweiten 
Bade durch Nachbehandlung mit Gerbstoff 
und Antimon in ihre echten Gerbstoff- 
Antimonlacke überführt. Die letztere Me- 
thode ist der Fabrik ebenfalls patentreebt- 
llch geschützt. 3. Zum Färben von 
Halbseide, da sie im essigsauren Bade 
Baumwolle und Seide gleichmässig an- 
ffirben. 4. Zum Färben von 8eide; ver- 
möge ihres guten Egalisirungsvermögens 
sollen die Janusfarben besonders zum 
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Färben stark chargirter Seide geeignet 
sein. 5. In der Papierfärberei ; besonders 
zum Färben ungeleimter Papiere, da sie 
sich auf der Papierfaser ohne jedes Hülfs- 
mittel fixiren lassen. In einem Muster- 
buch geben dieFarbwerke eine tabellarische 
Uebersicht über die neue FarbstofTgruppe 
und ihre Anwendungsarten, sowie eine 
Beschreibung der Fftrbemethoden und An- 
gaben über Echtheitseigenschaften. 

Das Färben der Halbwolle ge- 
schieht im kochenden Säurebade, und zwar 
wird das Bad zuerst mit durchschnittlich 
2 •/• Schwefelsäure, 5 bis 10 % Qlauber- 
salz und zum Schluss mit der sorgfältig 
bereiteten Lösung der Janusfarben bestellt. 
Die Menge der Säure richtet sich nach 
dem Wollgehalt der zu färbenden Waare, 
bei Halbwolle mit viel Wolle ist bis zu 
4 % nehmen. Die Farbstofflösung vor 
dem Säurezusatz dem Bade zuzugeben ist 
zu vermeiden, da sonst eine Fällung der 
Farbstoffe erfolgt, die dann beim Färben 
zu Unegalitäten und Fleckenbildungen 
führen würde, da sie sich nicht mehr 
vollständig löst Man gebt bei 60 bis 
70 0 C. — nicht kälter und nicht wärmer 
— mit der Waare ein, treibt zum Kochen, 
lässt '/, Stunde, bezw. bis die Wolle ge- 
nügend gedeckt erscheint, kochen, stellt 
den Dampf ab und lässt die Waare weiter 
laufen bis die Baumwolle nachgezogen 
bezw. dunkler erscheint als die Wolle; 
oder man lässt die Baumwolle erst bei 
etwa 80 ’ C. genügend ziehen, treibt dann 
zum Kochen und kocht solange bis die 
Wolle auf Muster ist. Die Baumwolle 
zieht um so kräftiger, je kürzer das Bad 
ist; eine Vermehrung der Säuremenge 
zieht den Farbstoff von der Wolle etwas 
ab, während das Glaubersalz das Aufziehen 
auf die Wolle (nicht Baumwolle) be- 
günstigt; bei Kochhitze färben Baumwolle 
wie Wolle so gut wie gleichmässig, unter 
dem Kochpunkt zieht die Baumwolle 
stärker als die Wolle. Während des 
Färbens muss das Bad schwach sauer ge- 
halten und vor jedem neuen Farbstoff- 
zusatz etwas Säure zugegeben werden. 
Bei einigen Farbstoffen zeigt die Baum- 
wolle bei Batten Farben einen gewissen 
Bronceglanz, weicher, wenn er unange- 
nehm auffällt, durch eine Passage durch 
ein kaltes Tannin- oder Sumachbad (5 •/« 
Tannin vom Gewicht der Waare) zum 
Verschwinden gebracht werden kann. Es 
ist besonders darauf zu achten, dass die 
Waare vollständig rein in das Färbebad 
gelangt Für Halbwollwaaren, welche 
Kunstwolle enthalten, eignen sich die 


Janusfarben weniger gut. Die Reibecht- 
heit der Farbstoffe, nach diesem Verfahren 
auf Halbwolle gefärbt, soll eine mittel- 
mässige sein. Die Lichtechtheit des 
Janusgelb R soll hervorragend sein, ihm 
folgen Janusbraun B und R und dann 
Janusroth R und Janusbordeaux B. 
Weniger lichtecht sind die beiden Janus- 
blau G und R und Janusgrün G, dann 
folgt Januegrau B und am lichtunechtesten 
ist Janusgrün B. Die gelben, rothen und 
braunen Janusfarben sollen die übliche De- 
catur aushalten, während die beiden Marken 
Janusblau und das Janusgrau, besonders 
aber Janusgrün B unter dem Einflüsse des 
Dämpfens nach Roth Umschlagen. Särnmt- 
liche Janusfarben sollen der Einwirkung 
von Alkalien sehr gut widerstehen. Die 
Waschechtheit wird ebenfalls als gut 
bezeichnet; sie , sowie die Walkecht- 
heit, soll durch Nachbehandlung in einem 
Tanninbad noch erhöht werden. Die 
Janusfarben sollen ferner die übliche 
Bügelprobe gut aushalten, sehr gut 
scbweissecht sein und durch Einwirkung 
verdünnter Mineralsäuren und auch starker 
organischer Säuren im Ton nicht ver- 
ändert werden. 

Das neue Verfahren zum Färben 
von Baumwolle und anderen pflanz- 
lichen Materialien besteht darin, dass man 
die Janusfarben zunächst im schwach un- 
gesäuerten Salzbade auffärbt und die so 
vorgefärbte Waare in ein kochend heisses 
Bad bringt, das für helle Farben mit 4 °/o 
Tannin, 2 */« Brechweinstein und 2 % 
Oxalsäure, für mittlere mit 6 % Tannin, 
3% Brechweinstein und 2 */« Oxalsäure 
und für dunkle Farben mit 8 % Tannin, 
4 % Brechweinstein und 2 % Oxalsäure 
bestellt ist. In diesem Fixirbade wird '/ 4 
bis ’/s Stunde bei Kochhitze hantirt, wo- 
bei die Farbstoffe auf der Faser quantitativ 
ln ihre hervorragend echten GerbstofT- 
Antimonlacke übergeführt werden. Statt 
des Tannins können auch äquivalente 
Mengen Sumachextrakt oder ein anderer 
Gerbstoff, statt des Brechweinsteins die 
entsprechende Menge eines ßrechweinstein- 
ersatzes und statt der Oxalsäure auch 
Weinsäure, Essigsäure, Schwefelsäure oder 
eine andere organische oder Mineralsäure 
angewendet werden. Beide Bäder, sowohl 
das Anfärbe- wie das Fixirbad, können 
weiter benutzt werden, 'und zwar in der 
Kochhitze. Für diese Methode eignen 
sich ausser den beiden Janusbraun Bämmt- 
liche Janusfarben. Die beiden Janusbraun 
besonders, ebenso aber auch die anderen 
Janusfarben eignen sich ebenfalls zum 
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Färben nach demselben Verfahren in einem 
Bade, Man bestellt das l’ärbebad für 
mittlere Farben mit etwas Säure, um das 
Wasser zu corrigiren, der erforderlichen 
Farbstoffmenge, 20 bis 30 % Kochsalz 
und 3 % Brechweinstein, geht mit der 
Waare nahe beim Kochpunkt ein und 
hantirt */ t bis 1 Stunde bei Kochhitze. 
Hierauf wird die Waare aufgedreht bezw. 
aufgeschlagen, dem Farbbade 6 % Tannin 
(oder entsprechende Mengen eines anderen 
Gerbstoffs), sowie 6 •/„ Essigsäure oder 
2 •/„ Oxalsäure zugesetzt, mit der Waare 
wieder eingegangen und durch etwa 
20 Minuten langes Hantiren in der Koch- 
hitze entwickelt. In Echtheit Bollen die 
nach beiden Methoden erzielten Farben 
auf einer Stufe stehen. 

Ausser nach diesen beiden Verfahren 
kennen die Janusfarben sowohl auf tan- 
nirter als ungeheizter Baumwolle fixirt 
werden. Als FlottenzuBatz gilt bei direc- 
tem Färben 1,6 bis 2 Liter Essigsäure für 
1000 Liter Wasser und 10 bis 20*/o Koch- 
salz. 

Auf Baumwolle gefärbt sollen die Ja- 
nusfarben verhältnissmässig gut reib-, licht-, 
wasch-, walk-, säure- und bügelecht sein 
und, wenn nach den ersteren beiden Ver- 
fahren gefärbt, jedenfalls die Farben, her- 
gestellt mit anderen basischen oder sub- 
stantiven Farbstoffen, in diesen Eigen- 
schaften übertreten. Die Chlorechtheit 
soll minder gut sein; ein leichtes Chloren 
sollen die Farben gut aushalten, während 
stärkere Chlorbäder die Farben zerstören. 

Das Färben von Halbseide. Halb- 
seide wird im essigsauren Bade in der 
Kälte oder bei höchstens 10 4 C. gefärbt. 
Man bestellt das Färbebad mit 10 •/„ Essig- 
säure 8 4 Be. und 6 % Tannin, geht mit 
der gut gereinigten und genetzten Waare 
in der Kälte ein und lässt die Waare 
laufen, bis auch die Seide genügend tief 
gefärbt ist. Je wärmer das Bad ist, desto 
stärker färbt sich die Seide an, je kälter das 
Bad gehalten wird, desto mehr zieht die 
Baumwolle. Die Farben zeigen auf Halb- 
seide dieselben Echtheitseigenschaften wie 
auf Halbwolle. 

Dieselbe Firma bringt mit der Be- 
zeichnung 8eidengrau O wasserecht 
pat. einen neuen Farbstoff zum Färben 
von Seide in den Handel, welcher sich 
durch ausserordentliche Wasserechlheit 
auszeichnet. In der .Musterkarte der 
Fabrik sind Färbungen, hergeslellt mit ’/s 
bis 6 % Farbstoff, enthalten. Gefärbt wurde 
im mit Schwefelsäure gebrochenem Bast- 
aeifenbade. Zur Illustrirung der Wasser- 
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echtheit ist der Musterkarte ausserdem 
ein Muster mit weisger Seide verflochten 
beigegeben, welches 48 Stunden in Wasser 
gelegen und sich nicht verändert hat. 

Die genannte Firma bringt eine neue 
Azophorfarbe in den Handel, nämlich: 
Azophorschwarz S pat. Es dient zur 
Herstellung eines sehr echten tiefen 
Schwarz als Druckfarbe auf Betanaphtol- 
grund. Es ist ein dunkelbraunes Pulver, 
das sich unter Hinterlassung eines geringen 
Rückstandes in kaltem Wasser leicht lösen 
soll. Wie alle Azopborfarben ist auch 
diese hygroskopisch und lichtempfindlich. 
Die Herstellung der Druckfarben geschieht 
durch Verdicken der Azophorschwarz- 
lösung mit Mehltraganthverdickung und 
Zusatz von essigsaurem Natron zur 
Druckfarbe unmittelbar vor der Anwendung. 
Das tiefste Schwarz wird auf einer ohne 
Fettbeize bereiteten traganthhaltigen 
Naphtolgrundirung erhalten und empfiehlt 
es sich überhaupt, wo die Anwendung 
von Fettbeize nicht umgangen werden 
kann, ihren Zusatz möglichst einzu- 
schränken. Von den Verdickungsmitteln 
geben traganth- und essigsaure Mehl 
traganthverdickung die besten Resultate. 
Dem Rundschreiben sind beigeklebt ein 
Illuminationsmuster , Illuminirung des 
Azophorrotbreserveartikels neben Weiss- 
reserve (Kaliumsulfit): ein Muster, welches 
mit Azophorschwarz S auf Naphtolgrund 
vorgedruckt und hernach mit Azophorroth 
PN ausgefärbt und eins, welches mit 
Naphtol R grundirt und mit Azophor- 
schwarz S und Azophorroth PN überdruckt 
wurde. 

Eine Musterkarte mit Färbungen auf 
Stroh versendet dieselbe Firma. Das 
Stroh wurde durch zweistündiges Kochen 
in kalkfreiem Wasser zum Färben vor- 
bereitet. Die Farben wurden sämmtlich 
auf frischem neutralem Bade einige unter 
Zusatz von etwas Essigsäure ausgefärbt. 
Man geht mit dem abgekochten Stroh 
kalt ein, treibt innerhalb s /< Stunden zum 
Kochen und lässt noch eine weitere Stunde 
kochen. Die Fabrik empfiehlt wegen der 
starken Verwandtschaft des Strohes zu 
basischen Farbstoffen sehr verdünnte 
Flotten, gute Circulation derselben und 
langsames etwa zweistündiges Färben, um 
egale, gut durchgefärbte Waare zu er- 
halten. Säurefarbstoffe ziehen nach An- 
gabe der Firma wegen der geringeren 
Affinität langsamer und egaler auf und 
färben auch gleichmässig durch, doch 
soll ihre Fixation keine so gute als bei 
basischen Farbstoffen sein. 
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Die Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin bringt Brillant- 
bordeaux 8, einen neuen Säurefarbstoff 
für Wolle in den Handel, welcher vermöge 
seines sehr guten Egalisirungsvertnögens 
als NüaneirungsfurbatofT besonders für 
dunkle Farben gut geeignet Bein soll. 
Er ist leicht löslich, geht sauer gefflrbt 
langsam und gleichmässig auf die Faser 
und liefert feurige blaurothe Nüancen im 
Ton zwischen Bordeaux S und Azorubin 8. 
Die Bäder werden nicht erschöpft Die 
Alkali- und Säureechtheit soll tadellos, die 
Schwefelechtheit vollkommen und die 
Lichtechtheit die von Bordeaux 8 über- 
treten, Seide wird im gebrochenen Bast- 
seifenbade gefärbt, die Färbungen sind 
nicht wasaerecht.| 

Dieselbe Firma liefert unter dem Namen 
Chromanilsehwarz F pat., einen neuen 
substantiven BaumwollfarbstofT, welcher 
sich durch ganz hervorragende Echtheit 
auszeicbnen boII. Man färbt mit etwa 
6% Farbstoff unter Zusatz von Glauber- 
salz kochend und behandelt auf frischer 
Flotte mit 1% Chromkali und 3% Kupfer- 
vitriol nach. Das so erhaltene Schwarz 
soll eine vorzügliche Waschechtheit be- 
sitzen, nicht ln mitgewaschenes Weise 
laufen und eine mehrmonatliche Be- 
lichtung im Hochsommer gut »In- 
halten. Die Alkali-, Säure- und Bügel- 
echtheit soll ebenfalls gut sein. Der 
Farbstoff soll leicht löslich und sehr er 
giebig sein und daher zum Färben von 
Stranggarnen, Cops, Bobinen, loser Baum- 
wolle und Stückwaare gut geeignet sein. 

Leopold Cassella & Co. bringen 
unter dem Namen Amidonaphtol3 B pat. 
ein neues Product auf den Markt, welches 
mit der Diazoverbindung aus Paranitra- 
nilin C ein bläulicheres Schwarz erzeugen 
soll, als das ältere Amidonaphtol BD. 
Die Arbeitsweise ist die gleiche wie 
die für Amidonaphtol BD (vgl. S. 158). 
Das mit Betannphtol präparirte Gewebe 
wird mit der Druckfarbe aus Amido 
naphtolHB überdruckt und in der Lösung 
des Paranitranilin C oder Nitrazols ent- 
wickelt. 

Eine Musterkarte mit Ausfärbungen von 
Diaminfarben auf mercerisirtem 
Baumwollgarn versendet dieselbe Firma 
Sie macht darauf aufmerksam, dass beim 
F’ärben merceriBirter Baumwolle darauf 
Rücksicht zu nehmen ist. dass letztere 
die F'arbstoffe rascher aufnimmt, es sind 
daher die Färbungen nach folgender Vor- 
schrift gefärbt. Man bestellt das Bad mit 
1 c /o Soda, l bis 2 "/# Türkischrothöl und 


der erforderlichen Farbstoffmenge färbt 
etwa V, Stunde und fügt erst dann für 
helle Nüancen 2 bis 5 % phosphorsaures 
Natron, für mittlere und dunklere Nüancen 
3 bis 8 % und für Schwarz 15 bis 20 "/„ 
Glaubersalz hinzu. Bei den hellen Tönen 
beginnt man lauwarm und erhitzt nach 
Zugabe des phosphorsauren Natrons bis 
50 bis 60° C. Auch bei den dunklen 
Farben gehe man nicht kochend, sondern 
bei 50 bis 80 4 C. ein und erhitze erst 
nach Zusatz des Glaubersalz allmählich 
zum Kochen. Im Nothfalle kann auch 
Türkischrothöl durch Seife ersetzt werden, 
der Sodazusata ist dann je nach den 
Wasserverhältnissen um 2 bis 4°/, zu er- 
höhen. Türkischrothöl ist jedoch nach 
Angabe der Firma immer vorzuziehen. 

Einige Farben der Karte wurden noch 
mit basischen Farbstoffen übersetzt, was 
im kulten mit Essigsäure angesäuertem 
Bade geschah. Weun mit basischen Farb- 
stoffen allein auf mercerisirter Baumwolle 
gefärbt werden soll, so können die Tannin- 
Antimonsalzbäder um ’/4 schwächer ange- 
wendet werden. Das Färben geschieht im 
kalten, gut mit Essigsäure ungesäuertem 
Bade unter Zusatz der Farbstofflösung in 
mehreren Portionen. 

Dieselbe Firma übersandte uns 3 halbe 
sehr gut durchgelärbte Cops, welche 
mit Diaminrarben gefärbt und hernach 
mit Nitrazol C gekuppelt wurden. *-. 

A. Moulle in Croix-Wasquehal (Frankreich), 
Maschine zum Dämpfen von Geweben mit 
Vorrichtung zum gleichzeitigen Aufwickeln, 
Dämpfen und Abwickeln je einer Gewebe- 
bahn. (D. R. P. No. 92 368 ) 

Die Maschine gestattet zu gleicher 
Zeit dreierlei Operationen auszuführen, 
indem sie das Aufwickeln, Dämpfen und 
Abwickeln je einerGewebebahn ermöglicht. 
Das Hauptstück an der Maschine (Fig. 25) 
ist eine drehbare Trommel, deren Stirn- 
wände A durch drei halbkreisförmige 
Mulden B mit einander verbunden sind, 
ln der Mitte dieser Mulden sind drei 
perforirte Metalleylinder C\ C t C, drehbar 
gelagert. Wenn der Trommel A eine 
Drehung von 120° in der Richtung 
des Pfeils ertheilt wird, so verlässt jeder 
der Cylinder C x C, ü, seine Stellung, um 
die nächstfolgende einzunehmen. Die 
Arbeitsweise ist nun folgende: Das zu 

appretirende Gewebe kommt von dem 
Tische II, gelangt über die Walze 1, die 
Streckstangen J und wickelt sich dann 
mit dem Unterlaggewebe auf den per- 
forirten Cylinder (\ auf. Das Unterlag- 
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gowebe kommt von dem Cylinder <7, über und auch 2 Molekülen salpetriger Säure 
die losen Walzen K und L, über den diazotiren lassen. Die erhaltenen Diaxo- 
Trockencylinder M, über die losen Verbindungen dieser Chrysoidine sind 
Walzen N und P und endlich auf der zwar ziemlich beständig, ihre Haltbarkeit 
losen Walze Q und Streckwalze R mit kann jedoch durch Zusatz von Oxalsäure 
dem zu dämpfenden Gewebe zusammen, noch beträchtlich erhöht werden. Für die 
Nach dem Bewickeln des Cylinders C, Verwendung dieser Einfärben ln der 
wird die Trommel um 120* gedreht, so- Praxis werden 5,3 Theile Amidochrysoidin 
dass der Cylinder <7, ln die Stellung II in 75 Thln. Wasser und 7 Thln. Salzsäure 
gelangt. Hier wird das auf ihm auf- (1,20 spec. Gew.) gelöst, die Lösung mit 
gewickelte Gewebe dem Dämpfen unter- 45 Thln. Eis abgekühlt und mit einer conc. 
worfen, worauf die Trommel wiederum Lösung von l,75Thln.Natriumnitritdiazotirt. 
um 120* gedreht wird. In Stellung III DieerhalteneDiazolösungwirdmitllOThlo. 
wird nun das gedämpfte Gewebe über essigsaurer Stärkeverdickung , 5,3 Thln. 
die Walze X auf die Walze Y abgewickelt, Oxalsäure und kurz vor ihrer Verwendung 
wahrend das Unterlaggewebe über die im Druck mit 2,4 Thln. Natriumacetat ver- 
waisen K und L, dem Trocken- setzt. 

cylinder M u. s. w., von neuem an das Das von Kinzlberger & Co. in Prag 
Gewebestück angeheftet wird, welches in den Handel gebrachte „Eisschwarz“ ist 
frisch auf dem'Cyünder (7, in Stellung 1 ein nach diesem Verfahren hergestelltes 
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aufgewickelt werden soll. Während des und zu verwendendes Amidochrysoidin: 
Abwickelns des Gewebes vom Cylinder C, p-Phenylendiamin-(-Dimethyl-m Phenylen- 
wird das auf dem Cylinder C, befindliche diamin. (Vgl. a. D. R. P. No. 92753, S. 335.) 

Gewebe gedämpft und gleichzeitig ein m. 

frisches Gewebestück dem Cylinder C, ZU- C. A. KOttjen, Neues Verfahren zum Be- 
geführt. Es werden somit gleichzeitig schweren der Seide und der Schappe. (Franz, 
drei Operationen auf dieser Maschine aus- Pat. 263 463 ) 

geführt. Be. Das Verfahren des Beschwerens der 

Seide und der Schappe mit Zinnchlorür-, 

E. v. Portheim, Prag, Verfahren zum Schwarz- Phosphat- und Silicatbädern wird nach dem 
färben. (Amerikanisches Patent No 6Ö6865.) vorliegenden französischen Patent in der 
Nach dem vorliegenden Patente werden Weise modificirt, dass die Seide vor der 
auf mit (S-Naphtolnatrium grundlrter Baum- Behandlung mit dem Silicatbade in ein 
wolle durch Behandlung mit den Lösungen Bad eingelegt wird, das Eisen-, Zink-, 
diazotirter Chrysoidine Bchwarse Färbungen Chrom- oder ZiDnsalze enthält. Das Ver- 
erzielt. Als derartige Chrysoidine «-erden fahren ist folgendes: Die Seide oderSchappe, 
genannt die Einwirkungsproducte von roh, halb oder ganz entbastet, gefärbt oder 
diazotirtem Acetvl-p phenylendiamin auf ungefärbt, wird während i bis 1 '/> Stunde 
m-Phenylendiamin oder o . p . Toluylen- in ein Zinksalzbad von 30° Be. eingelegt, 
diamin oder asymmetrisches Dimetbyl- gewaschen, hierauf 1 '/, Stunde mit der 
m-phenylendiamin, die sich nach ihrer Lösung eines Alkaliphosphates (3 bis 5“ Be.) 
Verseifung, d. h. Abspaltung der Acetyl- behandelt, nochmals gewaschen und so 
gruppe aus dem Farbstoffmolekül, mit 1 vorbereitet in das Eisen-, Zink-, Chrnm- 
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oder Zinnbad (3 bis 5* Be.) gebracht. 
Nachdem sie hier eine Stunde gelegen 
hat, wird sie herausgenommen und in die 
LOsung des Natriumsilicats, die ebenfalls 
eine Starke von 3 bis 5“ Be. zeigen soll, 
während 1 Stunde eingelegt. Die Er- 
schwerung, die nach diesem Verfahren er- 
halten wird, soll sehr gross sein, ohne 
dass die Seide dabei an ihren werthvollen 
Eigenschaften 8chaden leidet. * 

Kinzlberger * Co. ln Prag, Darstellung von 
schwarzen Azofarbstoffen auf der Faser. 

(D. R. P. No. 92 753.) 

Zur Erzielung eines schonen und echten 
Schwarz durch Herstellung eines unlös- 
lichen /f-Naphtolazofarbstoffes auf der Faser 
nachdem bekannten Princip der „Eisfarben“ 
eignen sich nach den Beobachtungen der 
Erfinder die Diazoverbindungen der Amido- 
chryeoldine. Diese Verbindungen lassen 
sich glatt und schnell diazotiren, sind 
leicht löslich und genügend beständig. 
Das so erzeugte Azoschwarz zeigt nach 
den Angaben der Patentschrift eine er- 
probte Echtheit, ist schön und voll in der 
Nüance und kann gemeinschaftlich mit 
anderen Eisfarben verwendet werden. 

//,. 

The Publishing, Advertlslng and Trading 
Syodicate, lim. ln London. Herstellung 
wasserdichter Stoffe mittels Celluloid. (D. R. P 
No. 93 106.) 

Man überzieht die Oberfläche eines 
passenden, ungeleimten nicht zu dicken 
Uebertragungspapiers mit einer dünnen 
Celluloidschicht. Dann erweicht man die 
Oberfläche der Celluloidschicht durch eine 
nur geringe Menge eines Lösungsmittels, 
bringt das Papier mit der das Celluloid 
enthaltenden Seite auf den StofT, welcher 
überzogen werden soll, drückt es fest an 
und entfernthieraufdasUebertragungs papier 
durch Wasser. Die Celluloidschicht haftet 
dann fest an dem Stoff. Man kann nun auch 
die Celluloidschicht auf ihrer Aussenseite 
noch einmal mit etwas Lösungsmittel an- 
feuchten und eine zweite Gewebeschicht 
durch Anpressen damit vereinigen. Pis ist 
dann eine wasserdichte Celluloidschicht auf 
beiden Seiten von Gewebe umgeben. Das 
Verfahren eignet Bich besonders zur Be- 
handlung von TricotstoiTen u. Hhnl., welche 
sehr elastisch und porös sind, und daher 
das Imprägniren mit Celluloid nicht ge- 
statten. u „ 


V erschiedene Mitteilungen. 

Aus dem Bericht der Aeltesten der Kaufmann- 
schaft von Berlin für das Jahr 1896 . 

Indigo. Das Jahr 1896 scheint nicht 
so günstig gewesen zu sein, als man er- 
warten konnte. Die Ernte des Jahres 1895, 
welche vom November bis Januar 1896 
zu Markte gebracht wurde, bestand aus 
Kactory mauods 1 ) gegen in 1H94/96 

25 750 Niederbengalen 20 850 

73 300 Behar 92 400 

63 150 Benares A Doab 47 150 

162 20Ö 160 400 


und vertheilten sich auf 



Kisten 

gegen 
n 1894/95 

Deutschland, Oesterreich, 
Holland, Belgien . . 

14 558 

11 463 

England 

8 181 

8 931 

Frankreich 

6 348 

5 039 

Italien und Schweiz . . 

t 088 

933 

Russland 

2 774 

1 815 

Amerika 

6 735 

8917 

Kleinasien, Arabien, 
Aegypten 

826 

2 876 


40 510 39 974 


Die Preiee hatten sich während des 
Verkaufs in Calcutta anders gestaltet, als 
angenommen worden war. Nach der 
grossen Ernte von 160 400Maunds in 1894 
und dem für 1895 vorausgeschätzten Er- 
gebniss von etwa 152 000 Maunds war die 
Ansicht berechtigt , unter dem Durch- 
schnittswerte der letzten Saison kaufen 
zu können. Die ersten Verkäufe von 
Oudes holten aber bereits bis 10 Rupees 
und die ersten Behar Indigos sogar bis 
etwa 30 Rupees höhere Preise; gute 
glatte Qualitäten wurden bis etwa 340 
Rupees p. Maund bezahlt. Durch diese 
hohen Anfangspreise war die Werthbasis 
für alle Qualitäten geschaffen. Die Preise 
konnten sich indessen in dieser Höhe 
nicht halten und ermässigten sich wieder 
bis auf etwa 20 bis 25 Rupees über den 
vorjährigen Durchschnitt. Weiter erhoffte 
Abschwächungen haben sich nicht erfüllt 
und nur am Ende der Campagne zeigten 
bessere Genres Schwankungen von 5 bis 
10 Rupees , welche indessen bei dem 
kleinen noch vorräthigen Quantum keinen 
Einfluss auf die Gesammtiage ausüben 
konnten. Die Steigerung des indischen 
Wechselcurses von 1 s ,7 / 3J d bis 1 s 
l l5 /s, d im Jahre 1894/96 auf 1 s l n / it d 
bis 1 s 2 7 /sz d pro Rupee erhöhte den 

i) l Factory maund = etwa 32 ,f * kg. 

1 Kiste etwa 3' » bis 4 Mds 
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Werth des Artikeln für den Importeur 
weiter. Trotzdem vollzog sich der Ver- 
kauf sehr flott, da bedeutende Aufträge 
in HSnden der Einkäufer waren. Besonders 
hat der Continent ungeachtet der allge- 
mein ungünstigen Verhältnisse stark im- 
portirt. 

Die Qualität der Ernte in Nieder- 
bengalen konnte als recht gut bezeichnet 
werden, ebenso der quantitative Ausfall. 
Von Behar zeigten die Disdricte Tirhoot 
und Chuprah gute Genres, während Chum- 
parum unter ungünstigen Witterungsver- 
hältnissen zu leiden und zu produciren 
hatte. Benares ergab ein in jeder Be- 
ziehung gutes Resultat und ebenso 
lieferten die Nordwestprovinzen wünschens- 
werthe und farbige Waare. 

In den Händen der europäischen Im- 
porteure und der Konsumenten dürfte 
sich beim Eintreffen dieser Indigos noch 
ein ziemliches Quantum aus der Ernte 
1894/95 befunden haben; es war daher 
für die Verkäufer schwer, die in Calcutta 
gezahlten hohen Preise zu erzielen. Der 
Absatz vollzog sich aber in wünschens- 
werter Weise, und die Nachfrage wurde 
lebhafter, als von Zeit zu Zeit Nachrichten 
von Ostindien anlangten, welche das Ge- 
deihen der Pflanze der neuen Ernte 1896 
in ungünstigem Lichte erscheinen Hessen. 
Bei der Herstellung des Productes stellte 
sich indessen heraus, dass das Jahr 1896 
doch wiederum etwa 142 000 Maunds her- 
vorbringen würde, sodass mit dem Be- 
kanntwerden dieser Ziffer das Geschäft 
recht schleppend wurde. 

Die Madras-Provinzen lieferten 236 200 
Bazar-Maunds 1 ) (gegen 204 880 in l«94/95 
und 197 120 in 1893/94), in Qualitäten, 
die im Grossen und Ganzen recht zu 
wünschen übrig Hessen ; dies mag auch 
wohl der Grund gewesen Bein, weshalb 
die Preise nicht in gleichem Maasse wie 
in Calcutta stiegen. 

In Nieder ländisch-Indien (Java) betrug 
das geerntete Quantum 680 000 kg gegen 
604 000 kg in 1895 und 495 000 kg in 
1894. Die Qualitäten waren recht gut; 
die Ernte zeigte einen bei Weitem besseren 
Ausfall als in Ostindien. 

Central-Amerika lieferte eine kleinere 
Guatemala- Indigo-Ernte als in den Vor- 
jahren. Der Verbrauch dieser Waare war 
wohl in Folge höherer Preise geringer, 
obgleich sich grössere Vorräthe an den 
europäischen Märkten befanden. 

*| 1 Bazar-Maund = etwa II 1 »kg. 


Farbhölzer. Das Geschäft in allen 
Provenienzen hatte unter zu grossen Im- 
porten zu leiden, sodass die Preise mehr 
oder weniger zurückgingen: hauptsächli -h 
zeigte sich dies in den letzten Monaten 
des Jahres. 

Blauholz. Die Zufuhren der besseren 
Sorten von Lagu na -Cam peche Blauholz 
genügten dem Bedarf nicht; der Import 
von geringen und Mittel-Qualitäten war 
dagegen viel grösser als gewöhnlich. 
Die Abladungen von Yucatan- und Cam- 
peche-Blauhölzern waren auch bedeuten- 
der als bisher; der Ausfall der meisten 
Ladungen war gut, besonders in Kuyo 
und reinem Yucatan, welche Sorten bei 
den Konsumenten sehr beliebt geworden 
sind. Domingo- und Haiti - Blauhölzer 
haben für den hiesigen Platz fast alles 
Interesse verloren. Die Preise gingen in- 
folge grosser Abladungen stark zurück 
und sind als sehr billig zu bezeichnen. 
Der Ausfall von Saint-Marc befriedigte, 
auch Aux-Layes lieferte durchaus gute 
Qualität. Montechristi - Wurzeln fielen in 
diesem Jahre reeller und besser aus. 
Jamaica - Stammholz wurde erheblich 
weniger importirt, dagegen erfreuten sich 
Wurzeln guter Beachtung. 

Gelbholz ging im Laufe des letzten 
JahreB etwas im Werthe zurück. Die Zu- 
fuhren von Savanilluh und Karthagena 
waren unbedeutend; von Maracaibo wurde 
nichts verschifft. Korinto exportirte leider 
nur sehr wenig, und wären die Zufuhren 
speciell von mexicanischen Hölzern (Vera- 
cruz) nicht so bedeutend gewesen, so 
hätte sich wohl eine Steigerung der Preise 
einstellen können. — Rothholz. Auch 
hier schloss das Jahr 1896 mit niedrigen 
Preisen; sehr vergrössert haben sich die 
Zufuhren von Veracruz. — Quebracho- 
holz. Bis zum Sommer schwankten die 
Preise; dann trat eine Befestigung der- 
selben ein. Höhere Frachten, grössere 
Kontracte für Argentinien und die Be- 
ruhigung des Geschäftes nach Ablehnung 
des Quebracho-Zolles im Reichstage haben 
auf den Artikel günstig gewirkt. 

/ bortutMung folgt. J 

Handelskammerberichte 1896. 

Khemnitz. Für dieAnilinfabrikation 
ist das Betriebsjahr bemerkenswert!! wegen 
der Preisgestaltung der verwendeten Roh- 
stoffe: Anilinöl und Anilinsalz. Diese 
Products erfuhren, hauptsächlich im 
zweiten Halbjahr eine gewaltige Steigerung 
ihrer Werthe, hervorgerufen durch eine 
ungeahnte, langanhaltende Knappheit des 
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Rohmaterials (Benzol). Hatten schon 
gegen Ende 1895 die Anilinpreise gegen- 
über den noch nie dagew esenen niedrigen 
Notirungen, welche lange Zeit hindurch 
herrschten, eine wesentliche Aufbesserung 
erfahren, so nahm dieselbe etwa von Pfingsten 
bis September 1896 ganz intensiv zu. 
Hierauf trat zunächst ein Stillstand, dann 
aber eine Abbröckelung der Preise ein, 
ohne dass indess dieselben auch nur ent- 
fernt auf die im Vergleiche zu den drei 
vorhergehenden Jahren schon hohen No- 
tirungen von Anfang 1896 herabgesunken 
wären. Die Ursachen der Hausse lagen 
nicht allein in einem erhöhten Bedarfs, 
sondern ganz besonders auch darin, dass 
man in Folge des bisherigen niedrigen 
Preisstandes von Benzol nach anderen 
Verwendungsarten desselben suchte und 
sie in der Karburirung des Leuchtgases, 
wofür sehr beträchtliche Mengen Benzol 
aus dem Markte genommen worden sind, 
auch fand. Einen weiteren Grund dürfte 
vielleicht die Productionsverminderung in- 
sofern bilden, als durch Neuerungen in 
der Construction der Gasretorten die Be- 
schaffenheit des Steinkohlentheers ein- 
zelner Gasanstalten für die Benzolaus- 
beute unvortheilhafter geworden ist. 

Trotz der relativen Höhe konnten die 
für das Anilin angelegten Preise nicht 
gerade als gute bezeichnet werden, denn 
es liess sich eine den ausserordentlich 
erhöhten Aufwendungen für das Roh- 
material entsprechende Verwerthung des 
Fabrikats nur schwer erreichen. 

Die Anilinfarbstoffe vermochten dem 
PreiBaufschwung für Anilinöl und Anilin- 
salz leider auch diesmal nicht zu folgen. 

Der Consum von Orseillefarbstoffen 
(Orseille in Teig, Orseille-Extrakt, Persio), 
der ja schon längst gegen früher be- 
deutend zurückgegangen ist, erfuhr keine 
wesentliche Veränderung gegen das Vor- 
jahr. 

Das Geschäft in der Erdfarbenfabri- 
kation, namentlich in Farben fürTapeten- 
papier, entwickelte sich im Berichtsjahre 
recht günstig. 

Für die Herstellung von Farbholz- 
Extrakten brachte das Jahr 1896 eine 
Verringerung des Umsatzes. 

Die Rohmaterialien, die in grösseren 
Mengen, besonders in den besseren Qua- 
litäten, zugeführt wurden, erlitten einen 
erheblichen Preisrückgang, w odurch natür- 
lich die Farbholz-Extrakte im Werthe eben- 
falls in Mitleidenschaft gezogen wurden, 
was wieder mehr oder weniger Verluste 
gezeitigt haben mag. Auch trug die scharfe 


Concurrenz ihren Theil zur Herabdrückung 
der Preise bei. 

Der Absatz der Fabriken beschränkte 
sich in der Hauptsache auf Deutschland. 
In den Arbeitslöhnen kamen Aenderungen 
nicht vor. 

Das Jahr 1896 hat in Chemnitz und 
Umgegend leider den Erwartungen nicht 
entsprochen, welche dieFärbereibranche 
anfangs in dasselbe gesetzt hat. 

In Möbelstorfen gab eszwar genügende 
Beschäftigung, doch machte sich die Hausse 
im Garnmarkte immerhin insofern be- 
merkbar, als man mitErtheiiung der Ordres 
sehr vorsichtig war und der Umsatz manches 
zu wünschen übrig lies. 

Tricots, besonders für Damenkleider- 
confection, sind gänzlich vernachlässigt, 
und da auch für das Tricothandschuh- 
geschäft der Export fehlte, so kam dieser 
Artikel im Berichtsjahr kaum zur Geltung. 

Baumwollene und halbwollene 
Futterstoffe wurden vorwiegend mit Be- 
ginn des zweiten Semesters durch die Hausse 
in Baumwolle ungünstig beeinflusst. Die 
Aufträge in Diamantschwarz auf baum- 
wollene Strümpfe waren in der Frühjahrs- 
saison zufriedenstellend, eie gingen theil- 
weise sogar recht reichlich ein. In Folge 
der geringen Kaufkraft der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, sowie der Wahlen 
für die Präsidentschaft blieben aber die 
Einkäufe aus, und das Geschäft für die 
Saison 1896/97 hat sich in diesem Artikel 
nur auf das Nothwendigste beschränkt. 
Zudem soll der Verdienst zum Umsatz in 
gar keinem Verhältnisse gestanden haben. 

ln der Diamantschwarzfärberei wird 
neben der Echtheit der Farben, neuerdings 
auch auf grosse Weichheit derselben ge- 
sehen. Man verlangt durch den Farb- 
prozess Beschwerungen von 6 bis 8%. 

Der in 1 895 eingetretene lebhafte Ge- 
schäftsgang in der Färberei und Appre- 
tur reinwollener Waaren in Glauchau 
setzte sich auch bis zur Mitte des Berichts- 
jahres fort. Von dieser Zeit ab machte sich, 
durch die Wahlen in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika merklich beein- 
flusst, leider ein Nachlassen der Aufträge 
fühlbar, sodass die Beschäftigung von 
Monat zu Monat eine schwächere wurde. 
Gleichwohl Hessen alle Berichte der Fabri- 
kanten nach Schluss des Jahres ein 
Wideraufleben der geschäftlichen Thätig- 
keit erwarten, und wirklich ist auch eine 
wesentliche Zunahme der Aufträge sowohl 
für den deutschen, als wie den aus- 
ländischen Markt zu constatiren. Es bleibt 
jedoch zu befürchten, dass die Ueber- 
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oahme der Präsidentschaft durch Mc. Kinley 
wiederum auf die Ausfuhr einen ungün- 
stigen Einfluss ausüben wird. 

Die Färb- und Appreturpreise waren 
in Folge des Zusammenbrechens der 
grössten Anlagen gleicher Art in Qlauchau, 
Gera, Greis und Keichenbach besonderen 
Schwankungen nicht ausgesetzt, wenn sich 
dabei freilich auch nur ein recht be- 
scheidener Nutzen erzielen liess. 

Das Geschäft in der Färberei baum- 
wollener Garne und Strumpfwaaren 
war das ganze Jahr hindurch mässig belebt. 
Die Bcharfe Concurrenz hierin übte auf 
die Farblöhne einen andauernden Druck 
aus, so dass trotz rationellsten Betriebes 
sich das Arbeiten geradezu verlustbringend 
gestaltete. Eine Besserung der Lage 
dieses Färbereizweiges ist ein dringendes 
Bedürfniss, nur wird man schwer darauf 
rechnen können, so lange nicht auch die 
Productions- und Absatzverhältnisse in 
der Strumpfwaarenindustrie selbst gün- 
stigere werden. 

Die Stückfärberei und Appretur für 
Ausrüstung wollener Damenkleiderstoffe 
— Greiz-Geraer Webwaaren — in Meerane 
war auch im Jahre 1896 genügend mit 
Arbeit versehen, obgleich das Voijahr in 
dieser Beziehung nicht ganz erreicht 
wurde. Dagegen lagen für halbwollene 
Damenkleiderstoffe nur wenige Aufträge 
vor, und in halbwollenen Confections- 
trikotstoffen ist der Umsatz noch mehr 
zurückgegangen, ohne dass ein Ausgleich 
durch lebhaftere Beschäftigung in halb- 
wollenen HandBchuhstoSen stattgefunden 
hätte. Die Preise haben zum Theil Ermässi- 
gungen erfahren müssen. 

Wegen der Beständigkeit in der che- 
mischen Zusammensetzung der Farben 
soll sich die in Rötha bestehende Fär- 
berei für Thierfelleeines guten Rufes er- 
freuen und trotz aller geschäftlichen Flaue 
im Berichtsjahre ihren Arbeitern volle 
Beschäftigung gesichert haben. Der Be- 
trieb ist dazu eingerichtet, aus Fellen 
weniger beachteter Thiersorten Pro- 
ducts herzustellen, deren Unterschied 
gegenüber seltenen und werthvollen Natur- 
fellen nur Kennern möglich sei. z. 


Fach-Literatur. 

(Ausführlichere Besprechung einzelner Werke 
bleibt vorbehiuten.) 

Raimund Schenkel, Der Überhitzte Dampf. 
Wien 1897. Verlag von Spielhagen Jt Schurich. 
Preis M. 2,80. 


Jahrbuch der Chemie. Bericht Uber die wich- 
tigsten Fortschritte der reinen und an- 
gewandten Chemie. Uerausgegeben von 
Richard Meyer. Bruunschweig. VI. Jahr- 
gang 1898. Bruunschweig, Verlag von Fried- 
rich Vieweg & Sohn, 1897. 

Jules Garfon, La Pratlque du Telnturier. 
Tome III, Les Recottes Types et lea Proc6d6s 
Spöciaui de Tointure. Paris 1897. Verlag 
von Uauthier-Villars et lila. 

Dr. Rudolf Nietzki, Chemie der organischen 
Farbstoffe. Dritte Auflage. Berlin 1897. 
Verlag von Julius Springer. In Leinwand 
gebunden, Preis M. 12, — . 

Dr. Stanislaus Mlerxinski, Handbuch der 
Farbenfabrikation. Zweiter Band mit 162 Ab- 
bildungen. Wien, Pest, Leipzig 1898. A. Hart- 
leben's Verlag. 

Eduard Webber, Technisches Wörterbuch ln 
vier Sprachen. Band 1 und 1L Berlin 1897. 
Verlag von Julius Springer. In Leinwand 
gebunden Preis ä Baud M. 3,—. 

F. Sarre, Reise in Klelnaslen. Berlin 1896. 
(Geogr. Verl. Dietrich Reimer [Ernst VohsenJ.) 

Dieses mit zahlreichen Illustrationen 
von Landschaften und Bauwerken versehene 
Buch schildert die hauptsächlich zu archä- 
ologischen Zwecken unternommene Fahrt 
in recht anschaulicher Weise. Es giebt 
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an der Hand der vorhandenen Ueberreste 
einen rechten Begriff von der alter- 
thümlichen Cultur des Landes und seiner 
ruhmreichen Vergangenheit. Aber auch 
das jetzige Leben seiner Bowohner 
wird in einiger Hinsicht geschildert 
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So erfahren wir auch Einiges über das 
Textilgewerbe, hauptsächlich Uber die 
zahlreich auch nach Europa auegelUhrten 
Stickereiarbeiten auf Tüchern (Shawls), 
deren beide Enden mit reicher doppel- 
seitiger Musterung versehen sind (vgl. 
die Abbildungen). Der Grundstoff ist Baum- 
wolle oder Leinen vom gröbsten Gewebe bis 
zum feinsten Battist, zuweilen von weichem, 
kreppartigen Gefüge. Er wird am Handweb- 
stuhl erzeugt und bat eine Breite von lö bis 
80 cm. Als Materialien dienen rarbige Seide 
und Goldgespinnst (mit Goldlamellen über- 
sponnener Seidenfaden). Bemerkenswerth 
ist die hochentwickelte Technik der 
Stickerei, und die staunenswerte Regel- 
mässigkeit des Stiches ISBst beinahe die, 
natürlich irrige, Vermutung aufkommen, 
als seien diese Arbeiten von einer Maschine 
erzeugt worden. Man ilndet hier sowohl 
den kunstsinnigen Gobelinstich, wie den 
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KL 8. W. 12736. Vorrichtung zum Mercerisiren 
u. dgl. von Vorgarn, Garn und Zwirn in 
Ketteuform. — Uebr. Wolf, Naundorf bei 
Crimmitschau. 

Kl. 8 8. 10397. Dekatirmaschiue mit kreisendem 
DekatircyUnder; Zus. s. Pat. 76812. — 
U. Sarfert, Chemnitz. 

Kl. 8. K. 14803. Gewebefllhruiig für mit Starke- 
Beizvorrichtung o. dgl. ausgestattete Spaon- 
uud Trockenmaschinen. — Wieselte & 
Scharffe, Frankfurt a. M. 

Kl. 8. K. 15048. Verfahren zur Darstellung 
blauschwarzer Azofarbstoffe auf der Faser. — 
Kiuzlberger & Co., Prag. 

KL 22. F. 9705. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Baumwollfarbstoffe. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., BlDer- 
feld. 

Kl. 22. B. 20597. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizonfarbender Farbstoffe aus Dinitro- 
anthrachinon; Zua. z. Anm. B. 20587. — 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik, 
Ludwigahafen a. Kh. 
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sogenannten Durcbbruchstich, der auch 
bei uns als Musterung von Leinentüchern 
stark im Gebrauch ist, ferner der Ketten- 
stich mit seiner Abart, dem Tambourir- 
stich u. s. w. Nicht weniger bewunderns- 
werth ist die Musterung selbst, die ihrer 
seit alters hergebrachten Originalität stets 
treu bleibt und daher bei uns zahlreiche 
Freunde findet. H 


Patent • Liste. 

Aufgestellt von der Redaction der 
.Färber -Zeitung*. 

Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 8. F. 9964. Herstellung eines rosafarbigen 
Azofarbstoffs auf der Faser aus ^-Kaphtol 
und ai -Nltro-ffi -Naphtylamin. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 


KL 22. B. 20312. Verfahren zur Darstellung 
violetter bis blauer wasserlöslicher Farbstoffe 
der Anthracenreibe. — Badische Anilln- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. B 19344. Verfahren zur Darstellung 
gelbrother basischer Farbstoffe der Phtaleln- 
reihe. — Baseler Chemische Fabrik 
Bindschedler, Basel. 

KL 22. C. 6670. Verfahren zur Darstellung 
gelber diiectfärbender Baumwollfarbstoffe. — 

The Clayton Anlline Co., Lt., Clayton 
bei Manchester. 

KL 22. V. 2590. Herstellung eines Bindemittels 
für Aufstreichfarben aufPapier. — A.Eitner, 
Leipzig-Kleinzachocher. 

KL 22. B. 20587. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfärbender Farbstoffe ausDinitro- 
anthrachinon. — Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Zurücknahme von Anmeldungen. 

Das folgende Patent ist vom Patentsucher 
zurückgcnommen: 

Kl. 22. A. 4425 Verfahren zur Darstellung 
von Roeindulinen. 
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Patent- Kr theilu ngen. 

Kl. 8. No. 94973. Verfahren zura Mustern 
von Flftchen mittels mehrerer Schablonen. 
— F.Kiiatn, Bonn. Vom 22 Octobor 1895 ab. 

Kl. 8. No. 94974. Gefflsshalter für Zerstäuber. 
— W. von Döhn, Berlin-Schöneberg. Vom 
9. September 1896 ab. 

Kl. 8 No. 95112. Stellwerk für Stoffführungs- 
walzen von Doppelrauhmaschinen. — 
H. Krantz, Aachen. Vom 12. November 
1896 ab. 

Kl. 8. No. 95205. Darstellung eines schwarzen 
Azofarbstoffs auf der Faser aus ^-Naphtol 
und Diamidodiphenylamin — Kinzlburger 
& Co., Prag. Vom 23. Juni 1896 ab. 

Kl. 8. No. 95235. StÜekfftrbemaschine mit 
kreisender Flotte. — C. Maue, Seiden- 
berg O.-L. Vom 14. April 1897 ab. 

Kl. 22. No. 95066. Verfahren zur Darstellung 
primärer Disazofarbstoffe aus Salicylsäure. — 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 
Vom 1. August 1896 ab. 

Kl. 22. No. 95067. Herstellung von Lack- 
firnias. — F. Alb recht, Siegen. Vom 
27. Februar 1897 ab. 

Kl 22. No. 95189. Vorfahren zur Darstellung 
eines rothen basischen Aziufarbstoffes — 
Ac tiengesollschaf t für Anilin-Fabri- 
kation, Berlin. Vom 8 Octobor 1896 ab. 

Kl. 22 No. 95190. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Azofarbstoffs aus «ia t -Amido 
naphtol und «i« 4 -Amidonaphtol-^j J -Disulfo- 
säure. — Leopold Cassella & Co.. 
Frankfurt a. M. Vom 22. Octobor 1896 ab. 

Kl. 22. No. 95270. Verfahren zur Herstellung 
von in heissem Wasser unlöslichen oder 
schwerlüslichou Gelatineplatten oder -Folien; 
Zus. z. Pat. 91505. — Chemische Fabrik 
auf Actien (vorm. B. Schering) Berlin. 
Vom 12. November 1893 ab. 

Pate nt- Löse hu tigen. 

Kl. 8. No. 81502. Maschine zum Aufdrucken 
von Sahlleisteu durch Applikation, Heserve 
oder Aetzung auf im Stück gefärbte bezw. 
zu färbeude Gewebe — mit Zusatzpat. 85342. 

Kl. 8. No. 65574. Vorrichtung zum Entwirren 
und Auspressen von in Flotteu behandelten 
Faserbäudern u. dgl. 

Ge brauchsmuster- Eintragungen. 

Kl. 8. 80986. Selbstthätige Zuführvorrichtuug 
für Gewebe8pannmaschiiien mit verstellbaren 
Führungsflügeln, welche das Gewebe auf 
die Spannkette leiteu, und Klappe zum 
Glätten von Falten — J. Illing, Chemnitz. 
30. Juni 1897. 

Kl. 8. No. 80 746 Von unten angetriebene 
mit doppelwandigem Deckel zur Wiederge- 
winnung der Reinigungsflüssigkeit und mit 
Schnellbmnse versehene Ceutrifugaltrocken- 
maachine. — A. Baermann, Berlin. 19. Au- 
guBt 1897. 


Brie di asten. 

Fragen. 

Frage 69: Welche Schlichte, Gummi oder 
überhaupt Appreturmiltel, werden zur Appretur 
von Leinengarn nach der Bleiche angewendet? 

L. A 

Frage 70: Wie wird am besten der 

englische Hemdenstoff (Oxford) appretirt und 
auf welche Weise kann man den Glanz er- 
halten, ohne die Waare zusammenzudrücken? 


Antwort auf Frage 59: Eine sehr zweck- 
mässige Maschine zum Färben von Einbad- 
anilinschwarz und Türkischroth ist die von 
Ed. Decock in Houbaix construirte. Die 
Maschine hat sich in allen bedeutenden 
Färbereien Frankreichs seit Jahren Eingang 
verschafft. Der Verkauf für Deutschland und 
die anderen linder erfolgt durch uns. 

HrrkU Co , MmUumuiwi i. KU. 

Antwort auf Frage 64: Um solche Druck- 
flocken, sogenannte Spiegel, aus Sammeten zu 
entferncu, empfiehlt es sich, die Waare in 
feuchtem Zustande zu behandeln. Nachdem 
sie auf dein Jigger eingenetzt worden, 
kommt sie auf die Trommelschleudermaschine 
und wird hier sehr stark, dass sie sich gerade 
noch feucht anfühlt, geschleudert. Hierauf 
erhält die Waare eine Passage auf der Kreinpel- 
bürstmaschine. Diese Maschine ist so ein- 
gerichtet, dass die Waare über Walzen geführt 
wird, und der Flor, von Bürsten, welche 
mechanisch zur Hälfte von links nach rechts 
und zur Hälfte von rechts nach links gehen, auf- 
gerauht bezw. gebürstet wird. Nun giebt man 
noch eine Pitssage auf der gewöhnlichen Bürst- 
maschine mit zwei gleichmässig rotlrendeu 
Walzenbünsteu, um der Waare den „Strich“ 
wieder zu gebeu. 

Leichtere Spiegel lassen sich nach diesem 
Verfahren sicher entfernen. Um schwerere 
Spiegel, welche von zu starkem Druck auf 
den nicht gut gelegten Flor entstehen, zu 
beseitigen, empfiehlt sich, nach dorangegubenen 
maschinellen Behandlung noch eine Nach- 
behandlung mittels der Hand anzuwenden. ln 
diesem Falle wird das Stück über einen Tisch 
mit Steinplatte gespannt und mit dem Reib- 
holz, Bürste und Karde behandelt. 

Waare, welche ohne diese Behandlung 
unverkäuflich ist, wird dudurch zwar nicht 
wieder vollkommen hergestellt, aber doch so 
aufgeputzt, dass sie leicht verkäuflich wird. 

a. a. 

Antwort I auf Frage 66: Nacarat S ist 
ein Farbstoff der ActiengeselLschaft für Anilin - 
fubrikation in Berlin uud wird in gleicher 
Weise wie Säurefarbstoffe auf Wolle gedruckt. 

Hl c . 

Antwort II auf Frage 66: Nacarat S ist bei 
Dr. Ca hu & Frank, Berlin NO., erhältlich. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr, Lehne in Berlin NW. | und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verlag von Julius Springer ln Berlin N. — Druck von Emil Dreyer ln Borlin SW. 
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Da» Aetzeu der auf der Faser 
entwickelten Azofarben. 

Von 

Dr. Paul Wolff. 

Zu den dringendsten Wünschen des 
modernen Coloristen gehörte es, fertig ge- 
färbtes Paranitranilinroth weise und bunt 
ätzen zu können; unbedingte Voraus- 
setzung für die practische Ausführbarkeit 
war jedoch hierbei, dass ein reines Weisa 
erhalten und eine Schwächung der Faser 
mit absoluter Sicherheit vermieden wurde. 
Sind nun diese beiden Bedingungen durch 
das in Heft 10 dieser Zeitschrift von 
H. Schmid empfohlene Verfahren erfüllt? 
Dem Coloristen war diese Vorschrift nicht 
mehr unbekannt, schon seit Monaten 
hatten die Höchster Farbwerke für seine 
Verbreitung gesorgt, und heute dürften 
wohl alle Interessenten aus eigener An- 
schauung sich ein Urtheil über die Brauch- 
barkeit der neuen Erfindung gebildet haben. 
Es könnte in Folge dessen als überflüssig 
erscheinen darauf einzugehen, wenn sich 
nicht auch aus theoretischen Gesichts- 
punkten der practische Misserfolg erklären 
und beweisen Hesse. Obgleich ich 
mich schon längere Zeit mit diesem 
Thema beschäftige und schon vor etwa 
einem Jahre zu einem abschliessenden 
Resultat gelangt bin, bin ich in Folge 
vielfacher anderweitiger Beschäftigung erst 
jetzt dazu gekommen, die Ergebnisse meiner 
•Untersuchungen zu veröffentlichen. 

Die Leichtigkeit, mit der die löslichen 
Azofarbstoffe durch Zinnoxydulsalze ätzbar 
sind, hatte wohl die meisten Coloristen 
bald nach der grösseren Verbreitung des 
Paranitranilinroths veranlasst, dieselbe 
Aetze auch für diesen Farbstoff zu ver- 
suchen. Leider zeigte es sich jedoch, 
lass unter denselben Bedingungen eine 
vollkommene Reduction der unlöslichen 
Azofarben nicht stattfand. 

Der Umstand, dass die löslichen Azofarb- 
stoffe leicht, die unlöslichen dagegen schwer 
reducirbar sind, mag es wohl gewesen sein, 
der H. Schmid veranlasste, die Ursache für 
die grössere Widerstandsfähigkeit in der 
Unlöslichkeit zu suchen und folgerichtig 
in dem Hinzufügen eines Lösungsmittels 
ein Hülfsmittel zu erblicken. In der oben 


erwähnten Abhandlung wird nur flüchtig 
bemerkt, welche Rolle dem Lösungsmittel 
zugeschrieben wird, eine ausführlichere 
Erklärung findet sich aber in der Patent- 
schrift. Danach sollen z. B. beim 
p-Nitranilinroth die bei der Reduction sich 
bildenden Spaltungsproducte, p-Phenylen- 
dinmin und Araidonaphtol ungelöst auf 
der Faser Zurückbleiben und durch nach- 
trägliche Oxydation bezw. Verharzung 
das Weis» trüben, während beim Zufügen 
eines Lösungsmittels diese Substanzen in 
Lösung gehalten und so leicht von der 
Faser entfernt werden könnten. 

Diese Erklärung ist aus verschiedenen 
Gründen Behr unwahrscheinlich. Zunächst 
können sich bei der Reduction in saurer 
Lösung, von der hier allein die Rede ist, 
überhaupt nicht die oben erwähnten Basen 
bilden, Bondern ihre in Wusser löslichen 
Salze. Welchen Zweck soll also das 
Hinzufügen eines Lösungsmittels für eine 
Substanz haben, welche an und für sich 
schon wasserlöslich ist? Zweitens bilden 
sich dieselben oder ähnliche Spaltungs- 
producte auch bei einer grossen Zahl von 
löslichen Azofarbstoffen, bei denen eine 
schädliche Veränderung nie beobachtet 
wurde. So entsteht z. B. p- Phenylen- 
diamin bei der Reduction von Directbraun R 
und von Diamingrün, Ainidonaphtol aus 
Hessisch-Violett, aus Benzograu und Benso- 
oliv p-Napbtylendiamin, aus Congo Benzidin 
u. s. w. Alle diese Farbstoffe lassen sich 
mit der Zinnsalzätze reduciren, während 
doch nach der angegebenen Erklärung auch 
hier eine Verharzung jener Producte ein- 
treten sollte. 

In Wirklichkeit sind es nun weder 
diese Verbindungen noch die physikalische 
Eigenschaft der Löslichkeit oder Unlöslich- 
keit, welche das verschiedene Verhalten 
reducirenden Agentien gegenüber be- 
dingen, sondern lediglich die chemische 
Constitution der Farbstoffe. Die Er- 
fahrungen in anderen Farbstoffklassen 
haben gezeigt, dass einfache Farbstoffe 
stets weniger widerstandsfähig sind, als 
aus mehreren Componenten zusammen- 
gesetzte Lacke. Bei den löslichen Azo- 
farbstoffen kann eine Lackbildung nicht 
eintreten, der Farbstoff wird in unver- 
änderter Form von der Faser mechanisch 
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aufgenommen. Anders aber bei den un- 
löslichen auf der Kaser erzeugten Azo- 
färben. Wie ich an anderer Stelle ') aus- 
führlicher auseinander gesetzt habe, 
können dieselben ihrem ganzen Verhalten 
nach nicht als einfache Farbstoffe aufge- 
fasst werden, sondern es liegt hier eine 
Lackbildung unter Eintritt des Türkisch- 
rotböls in die Verbindung vor. Die un- 
gemein wichtige Rolle, welcher dieser 
Component spielt, lässt sich durch eine 
mechanische Einwirkung unmöglich zur 
Genüge erklären, man muss vielmehr 
eine chemische Bindung desselben an- 
nehmen. Hierauf ist auch die grössere 
Widerstandsfähigkeit dieser Verbindungen 
gegen reducirende Mittel zurückzuführen. 
Nicht um eine nachträgliche Oxydation 
der entstandenen Spaltungaproducte 
handelt es sich, sondern die Spaltung 
tritt überhaupt nicht oder doch nur un- 
vollständig ein. Ein reines und dauernd 
rein bleibendes Weiss wird mittels der 
Zinnsalzätze bei keinem Azofarbstoff er- 
halten. Stets tritt mit der Zeit durch 
Veränderung der trotz aller I’assagen 
wenn auch nur in minimalen Mengen auf 
der Faser zurückbleibenden Zinn- und 
organischen Verbindungen eine Trübung 
ein. Dies geschieht' bei den unlöslichen 
Azofarbstoffen wie bei den löslichen, der 
Unterschied bestellt nur darin, dass die 
ersteren gemäss ihrer Constitution 
schwerer spaltbar sind und energischerer 
Reductionsmittel bedürfen. Die Energie 
der Reaction ist aber nur abhängig von 
der Art und Menge des Reductionsmittels 
und wird durch das Zufügen eines 
Lösungsmittels nicht beeinflusst. 

Wenn also die Lösungsmittel als 
wirkungslos anzusehen sind, so fragt es sich, 
ob trotzdem die Höchster Aetzfarbe eine 
Wirkung hat und worauf diese eventuell 
zurückzuführen ist. 

Beim Arbeiten mit dem Azorongeant 
zeigte es sich, dass dieser ziemlich kräftig 
reducirt; gelingt es auch nicht, ein 
reines Weiss zu erhalten — auch das der 
Abhandlung beigegebene Muster dürfte 
wohl auch milden Ansprüchen kaum ge- 
nügen, und schon aus diesem Grunde ist 
eine starke Concurrenz für den Alizarin 
arlikel, von welchem man an ein tadel- 
loses Weiss gewöhnt ist, nicht zu be- 
fürchten — so lässt sich andererseits 
nicht leugnen, dass ein Effect erreicht 
wird, der die meisten bisherigen Versuche 
übertrifft. Eine Untersuchung der Farbe 

■) l’liem. Revue für die Fett- und Harz- 
industrie 1897, Heit 8. 


giebt die Erklärung dafür. Bei allen bis- 
herigen Versuchen hatte man sich an die 
für die löslichen Azofarbstoffe übliche 
Farbe angelehnt, welche im Maximum 
300 g Zinnsalz im Kilo enthält, weiter zu 
gehen verbot sich mit Rücksicht auf die 
Baumwollfaser. Die vorliegende Aetze 
nun enthält mehr wie das Doppelte, etwa 
660 g Zinnsalz! Durch diese ungeheuren 
Mengen wird zwar eine sehr energische 
Reduction erreicht, die Folgen sind aber 
auch, wie nicht anders zu erwarten, dass 
es im Grossen nie gelingen kann, eine 
Zerstörung der Faser zu vermeiden. 
Versucht man auch nur einige Stücke zu 
fabriciren, so macht man bald die 
traurige Erfahrung, dass dieselben z. Thl. 
nicht genügend geätzt sind, z. Thl. aber 
an den bedruckten Stellen Löcher auf- 
weisen. Es ist dies auch selbstverständ- 
lich, bei so grossen Mengen Zinnsalz 
genügen so geringe Abweichungen in 
der Zusammensetzung der Farbe, in der 
Tension und Temperatur des Dampfes und 
in der Dauer des Dämpfens, um die 
Corrosion derCellulose zu bewirken, so dass 
an eine genügende Sicherheit der Fabri- 
kation nicht zu denken ist. Da nun 
ausserdem das Zinnsaiz ziemlich theuer 
ist, so dürfte nicht einmal der Preis der 
Aetzfarbe für ihre An wendungsprechen. Wie 
sich H. Srhmid unter diesen Umständen 
eine bequeme und billige Imitation des 
Schlieper’schen Artikels auf diesem Wege 
mittels Gailaminblau vorstellt, ist mir ganz 
unverständlich. Zwar weiss ich nicht, 
welchen Preis H. Schmid für seine 
Waare erhält, wenn es aber eine Fabrik 
giebt, welche sich den Luxus gestatten 
kann, einen Decker mit einer Farbe zu 
drucken, die druckfertig M. 1.50 bis 1,80 
kostet und dieselbe noch dazu billig zu 
Anden, so dürfte diese Fabrik ein nicht genug 
zu beneidendes Unicum darstellen. Wenn 
man ausserdem mit dieser Aetzfarbe, 
welche schon für Passer Löcher giebt, 
einen Decker druckt und auch nur einen 
Meter erhält, der nicht in Fetzen fällt, 
so ist das schon ein besonders glückliches 
Resultat. 

Es folgt aus allen diesen Thatsachen, 
dass auf diesem Wege, bei Anwendung 
von Zinnsalz in Verbindung mit orga- 
nischen Balzen, ein ausreichendes Re- 
sultat überhaupt nicht erreicht werden 
kann. Die Reductionsfühigkeit der orga- 
nischen Zinnoxydulsalze ist zu schwach, 
um die unlöslichen Farblacke zu spalten, 

. während beim Ueberwiegen des Zinn- 
i chlorürs die Faser corrodirt wird. Zwischen 
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diesen beiden Extremen einen Punkt fest- 
zuhalteu, bei dem beide Verbindungen 
sich so ergänzten, dass nur die günsti- 
gen Wirkungen zur Geltung kämen, iet 
practiscb unausführbar. 

Nachdem ich schon vor längerer Zeit zu 
der Ueberzeugung gelangt war, dass ein 
Weiterarbeiten in dieser Richtung zwecklos 
wäre, suchte ich nach einer Verbindung, 
welche einerseits energischer reducirte als 
die organischen Zinnoxydulealze anderer- 
seits die Faser schonte. Einen solchen 
Körper fand ich in dem Rhodanzinn. 
Läset man diese Verbindung, welche man 
zweckmässig sich in der Farbe aus Zinn 
salz und Rhodanammonium oder einem 
anderen löslichen Rhodanat bilden lässt, 
auf Paranitranilinroth einwirken, so tritt 
eine vollkommene Reduction ein, ohne dass 
der Stoff angegriffen wird. Es steht dies 
in Einklang mit der von verschiedenen 
Seiten aufgestellten Behauptung, die der 
RhodanwasBerstoffsäure eine schützende 
Wirkung auf die Faser zuschreibt. Es 
genügt eine Farbe, welche 250 bis 300 g 
Zinnsalz und eine äquivalente Menge 
Rhodanat enthält, so dass, abgesehen von 
dem zuverlässigeren Resultat, auch der 
Preis wesentlich billiger wird 1 ). Für bunte 
Farben konnte man bisher nur solche 
Farbstoffe verwenden, welche Zinnlacke 
bilden und so nur wenig echte Färbungen 
erhalten. Bei dem neuen Verfahren kann 
man fast alle mit Chrom fixirbaren Farb- 
stoffe gebrauchen, wenn man die Aetz- 
farbe aus Zinnsalz und Rhodanchrom zu- 
sammensetzt. So erhielt ich z. B. ein 
Blau, welches alle bis jetzt angewandten 
Putzfarben an Schönheit und besonders 
Echtheit weit übertrifft, aus obiger Aetze 
unter Zufügung von Coelestinblau (Bayer). 

Die besseren Resultate, die ich durch 
Abnahme der Acidität der Aetzfarbe erhielt, 
veranlassten mich, noch weiter zu gehen 
und zu versuchen, die Reduction in 
alkalischer Lösung vorzunehmen. Da je- 
doch die Rcductionsfähigkeit alkalischer 
Zinnoxydulverbindungen nur gering ist, 
musBle ich von einer Verwendung des 
Zinns absehen. und bot sich als nächst 
liegendes Mittel die bei so vielen anderen 
Azofarbstoffen bewährte Zinkstaub Bisulfit- 
ätze dar. Zwar wurde von verschiedenen 
Seiten, wie auch von H. Schmid in dem 
erwähnten Artikel, behauptet, dass diese 
Farbe überhaupt keine Wirkung auf die 
unlöslichen Azofarben ausübe; ich war 
jedoch geneigt, an der Richtigkeit dieser 

i) Dies Verl'ahron ist mir durch D. R. P. 94 174 
vom 4. Octuber 1896 geschützt. 


Behauptung zu zweifeln, um so mehr, als 
ich nirgends einwandsfreie Versuche auf 
diesem Wege zum Ziel zu gelangen, be- 
schrieben fand. Es zeigte sich denn auch, 
dass bei richtiger Arbeitsweise die Zink- 
staub-Bisulfitätze sich besser wie alle an- 
deren Mittel zum Aetzen des Paranitranilin- 
roths, sowie aller anderen unlöslichen 
Azofarben eignet. Man erhält ein viel 
reineres Weise als bei Anwendung von 
Zinn, und eine Schwächung der Faser ist 
vollkommen ausgeschlossen. Ist die 
Reaction einmal eingeleitet, so verläuft 
sie sogar schneller als bei den lös- 
lichen Azofarbstoffen, da eine Dämpfzeit 
von 20 Minuten genügt, ein reines Weise zu 
erhalten. Ein so langes Dämpfen halten 
die unlöslichen Azofarben noch sehr gut 
aus ohne an Schönheit zu verlieren. 
Nicht ganz leicht ist es, die Reaction ein- 
zuleiten, und darauf ist wohl auch das 
bisherige Misslingen zurückzuführen. 
Aber auch diese Schwierigkeit kann man 
überwinden, wenn man mit möglichst 
nassen) Dampf arbeitet. Unter dieser Be- 
dingung verläuft die Reduction sehr leicht 
und glatt, ohne dass jemals ein Fliesaen 
der Farbe eintritt. 

Wie schon erwähnt, lässt sich die Zink- 
staubätze nicht nur auf Paranitranilinroth, 
sondern auch auf alle anderen Azofarben 
an wenden; besonders hervorzuheben ist, 
dass auch das a-Naphtylamin-Bordeaux, 
welches bisher allen Einflüssen widerstand, 
leicht rein weiss geätzt wird. Hierdurch 
wird die eigenthümliche Auffassung 
Schmid’e widerlegt, dass ein einschneiden- 
der Unterschied zwischen diesem Farbstoff 
und dem Paranitranilinroth darin bestände, 
dass ersterer durch Reductionsmittel, durch 
WasserBtoffentwicklung, überhaupt nicht 
angegriffen würde, wohl aber durch Oxy- 
dationsmittel. Das ist eigentlich selbstver- 
ständlich; denn schon durch die chemische 
Constitution des Farbstoffes ist es aus- 
geschlossen, dass er nicht reducirbar wäre. 
Auch in saurer Lösung durch Zinnsalz ist 
das u-Naphtylamin-Bordeaux zu reduciren 
— man kann sich davon leicht überzeugen, 
wenn man den Farbstoff in vitro damit 
behandelt — nur tritt hier die Spaltung 
erst unter Bedingungen ein, welche eine 
Anwendung auf der Faser unmöglich 
machen, in alkalischer Lösung mittels 
Zinkstaub lässt sich dagegen die Reduction 
leicht auf der Faser bewerkstelligen. Da 
das /J-Naphtylamin durch Zinnsalz sehr leicht, 
leichter wie Paranitranilin, reducirt werden 
kann, so ist der Grund für die grössere 
Widerstandsfähigkeit des «-Naphtylamins 

22 D 
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in der durch die u-Stellung bedingten 
raolecularen Lagerung zu suchen, die je- 
doch niemals bis zu einem völligen Auf- 
heben der Reducirbarkeit führen kann. 
Es ist vielfach die Ansicht verbreitet, 
dass die Zinkstaubätze nur für weiese, 
nicht aber für bunte Dessins zu verwenden 
ist, auch Schmid behauptet, dass sie dafür 
a priori untauglich erscheine. A posteriori 
jedoch zeigt es sich, dass man sehr gut 
verschiedene Farbstoffe in Verbindung mit 
dieser Farbe drucken kann. Schon in den 
gesammelten Vorschriften, die vor ungefähr 
einem Jahr von den Farbenfabriken vorm. 
F. Bayer & Co. in Buchform heraus- 
gegeben wurden, findet sich die Angabe, 
dass bunte Aetzungen mittels der Zink- 
staubätze ausgeführt werden können. Ich 
kann dies vollkommen best&tigen; mi' 
Methylenblau BB für Blau, Safranin für 
Rosa und Thioßavin S für Gelb kann man 
auf u Naphtylamin-Bordeaux in Verbindung 
mit Aetzweiss und Anilinschwarz sehr 
gut alle diejenigen Genres erhalten, die 
bisher nur mittels Reserven oder durch 
Ausfärben in Alizarinbordaux herzustellen 
waren. Auch die Angst vor den Schwierig- 
keiten, die der Zinkstaub beim Drucken 
verursachen soll, ist sehr übertrieben 
Wenn man einen guten, feingeschlämmten 
Zinkstaub verwendet, die Farbe gründlich 
verreibt und mit Bürste druckt, so lässt 
sich ganz gut damit arbeiten. 

Wenn ich zum Schluss noch einmal 
kurz resumire, so komme Ich zu folgen- 
den Resultaten. Die Schwierigkeit die 
auf der Faser erzeugten unlöslichen Azo- 
farben zu ätzen, beruht nicht auf einer 
Oxydation oder Verharzung einmal ge- 
bildeter Spaltungsproducte, sondern auf 
der grösseren Widerstandsfähigkeit, gegen 
eine Spaltung überhaupt, welche diesen 
Verbindungen gemäss ihrer chemischen 
Constitution als zusammengesetzte Lacke 
zukommt. Zu einer vollkommenen 
Reduction ist das Zufügen eineB Lösungs- 
mittels wirkungslos, un 1 hängt dieselbe 
nur ab von der Energie der Reaction. 
Diese nothwendige Energie lässt sich je- 
doch in saurer Lösung mit Rücksicht auf 
die Festigkeit der Faser nicht erreichen, 
wohl aber in alkalischer und hierbei ist 
das beste Mittel die Ziokstaub-Bisulfitätze. 


lieber die Entwicklung und den 
Stand der lialbwoll-Färberel. 

Von 

Dr. Max Winternitz. 

Vortrag, gehalten am 23. üctober 1897 in der 
.Foremen Dyers' Mutual Guild* in Bradford. 

Der Mensch hat sich zu jeder Zeit die 
Naturproducte zu Nutze gemacht. Er ist 
hinuntergestiegen in die Tiefen der Erde, 
er ist eingedrungen in die unbetretenen 
Pfade des Urwaldes, um jene Producte zu 
suchen, deren er zur Verschönerung seines 
Daseins bedarf. Auf diesem Wege ist er 
auch auf jene Stoffe gestossen, die man 
unter dem Namen der natürlichen Farb- 
stoffe zusammenfasst. Er hat im Laufe 
der Jahrtausende die Art der Gewinnung 
und ihre Anwendungsweise kennen gelernt 
und verbessert, und bat die Färberei zu 
einem hervorragenden Erwerbszweige ge- 
staltet. Die Jünger dieser Kunst haben 
einen ansehnlichen Schatz von Erfahrungen 
und von erprobten Vorschriften angehäuft 
und unter dem Siegel der grössten Ver- 
schwiegenheit der Nachkommenschaft 
überliefert. 

Der Fortschritt der Wissenschaft hat 
auch dieser Kunst neue Bahnen gewiesen, 
und zwar nicht nur dadurch, dass sie die 
natürlichen Farbstolfe auf synthetischem 
Wege herzusteilen suchte — wie es etwa 
durch Darstellung des Alizarins und Indigos 
gelungen ist — , sondern im weit grösseren 
Umfange durch die Fabrikation solcher 
künstlicher Farbstoffe, welche kein Vor- 
bild in der Natur haben. Im Jahre 1856 
wurde der erBte künstliche Farbstoff unter 
dem Namen Mauvein von Perkin in den 
Handel gebracht. Ihm folgten eine Reihe 
anderer w r ie Fuchsin, Hofmanns Violett 
u. s. w, die man sämmtlich als Anilinfarb- 
stoffe bezeichnet. Unglückseliger Weise 
zeigten die Färbungen mit diesen Farb- 
stoffen, die von einer ausserordentlichen 
Schönheit waren, eine geringe Echtheit 
gegenüber den chemischen und physika- 
lischen Einflüssen. Würden sie ebenso echt 
wie schön gewesen sein, würde man nicht 
jenes Vorurtheil gegen die ganze Gruppe 
gefasst haben, gegen das man heute noch 
ankätnpfen muss Da dies aber nicht der 
Fall war, so heftete sich an die Fersen aller 
folgenden Glieder dieser Gruppe der Fluch 
des bösen Rufes, und es hat lange gedauert, 
ihn zu beseitigen. Glücklicherweise ist es 
der Wissenschaft gelungen, den bestimmt 
ausgesprochenen Forderungen der Praxis 
gerecht zu werden, und nicht nur schöne, 
sondern auch echte Farbstoffe darzustellen. 
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Unter diesen ist es eine Gruppe, die 
unsere besondere Beachtung verdient 
und deren Anwendung den Hauptgegen- 
stand dieser Ausführung bilden soll. 
Ich meine die unter dem Namen sub- 
stantive Farbstoffe, auch Diamin-, 
Benzidin- oder directe Farbstoffe und 
dergleichen bezeichneten. Es sind solche 
Producte, welche die Eigenschaft haben, 
die vegetabilische Faser ohne Beize zu 
färben. Die richtige Bezeichnung wäre 
darnach nicht directe Farbstoffe, sondern 
directe Baumwollfarbstoffe, zum Unter- 
schied von den directen, sauren Woll- 
farbstoffen, die ohne Beize auf Wolle ziehen. 

Auch hier war, wie gewöhnlich, der 
Anfang schwer; der erste Farbstoff dieser 
Gruppe, das berühmte Congo, ist von über- 
raschender Lebhaftigkeit, aber geringer 
Echtheit. Allein die Einfachheit der An- 
wendung war so einleuchtend, dass dies 
kein Hinderniss für seine allgemeine Ein- 
führung bildete, um so mehr, als man 
bald alle Nüancen der Farbenskala mit 
Hülfe neuer Producte dieser Gruppe herzu- 
stellen im Stande war. 

Das ursprüngliche Verwendungsgebiet 
dieser Farbstoffe war, wie gesagt, die 
Baumwollfärberei. Den Versuchen der 
Färber ist es bald gelungen, den directen 
Baumwollfarbstoffen auch andere Anwen- 
dungsgebiete zu erschliessen, und man 
kann mit Recht sagen, dass sie heute 
die verwendbarsten Farbstoffe sind. Es 
zeigte sich, dass sie die Wolle ohne 
Zuhülfenahme von Säuren aus neutralem 
Bade walk- und verhältnissmässig licht- 
echt zu färben im Stande sind; man sah 
ferner, dass sie auf Seide vielfach die 
werthvolle Eigenschaft der Wasserechtheit 
zeigten und ging schliesslich zur Ver- 
wendung auf die aus vegetabilischer und 
animalischer Faser gemischten Gewebe 
über. Zunächst war es die Halbseide, für 
die diese Farbstoffe besondere Verwend- 
barkeit zeigten. Während man früher 
diese Stoffe nur mit Hülfe mehrfacher 
Operationen färben konnte, gelang es 
schon nach den ersten Versuchen auf 
Halbseide mit den directen Baumwoll- 
farbatoffen schöne Umfärbungen zu er- 
zielen. Etwas spröder zeigte sich die 
Halbwolle. Die ersten Versuche miss- 
langen, indem es nicht ohne weiteres 
gelang, Baumwolle und Wolle in der ge- 
wünschten Weise gleichmässig zu decken. 
Das rastlose Streben der Fachleute hat 
auch hier Wandel geschaffen, und es ist 
gelungen, in einem Bade gleich massige 
Nüancen auf Baumwolle und Wolle zu er- , 


zielen, so dass man nun thatsächlich 
Halbwolle ohne jede Schwierigkeit mit 
Hülfe eines einzigen Bades zu färben im 
Stande ist. Thatsächlich ist die Erzielung 
einfarbiger Effecte die weitaus wichtigste 
Aufgabe in der Färberei gemischter Ge- 
webe und es kommen hier vor Allem die 
gangbaren Schwarz, Blau, Braun und 
Modetöne in Betracht. 

Man hat in den directen Baumwoll- 
färbstoffen ideale Producte zur Herstellung 
von Unitönen und mehrfarbigen Effecten 
auf gemischten Geweben, speciell auf Halb- 
wolle, gefunden. /saiuu feiftj 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 23. 

No. l. Janusgelb R auf io kg Halbwollstoff. 

Dem Fflrbebade, welches aus ungefähr 
250 Liter Wasser besteht, wurden zunächst 
200 g Schwefelsäure und 
1 kg Glaubersalz 
und alsdann die Lösung von 

100 g Janusgelb R (Farbw. Höchst) 
zugesetzt. 

Es wurde mit der gut genetzten Waare 
bei 60“ C. eingegangen, zum Kochen ge- 
trieben und >/, Stunde gekocht, in welcher 
Zeit sich die Wolle anfärbte, alsdann wurde 
der Dampf abgestellt und weiter bantirt, 
bis die Baumwolle genügend gedeckt er- 
schien. 

Die auf diese Weise hergestellte Fär- 
bung besitzt eine gute Waschechtheit. 
Durch Waschen ln lprocentiger heisser 
Seifenlösung geht zwar etwas Farbstoff 
von der Faser, das weisse mitgewaschene 
Gewebe wird aber nur sehr wenig ange- 
färbt. Durch Einlegen in lOprocentige 
Schwefelsäure wurde die Färbung heller; 
durch Einlegen in Sodalösung von 2* Be. 
bedeutend röther. Die Chlorechtbeit der 
Baumwollfärbung ist gering. 

Furbere* der Färber- Zeitung. 

No. ». Janusblau R auf io kg Baumwollgarn. 

Dem Färbebade wurde zunächst etwas 
Essigsäure zugesetzt, um das Wasser zu 
corrigiren, alsdann 

3 kg Kochsalz, 

300 g Brechweinstein 
und die Lösung von 

200 g JanuBblau R (Farbw. Höchst). 

Man geht mit der gut genetzten Waare 
kochend ein und kocht eine Stunde, hierauf 
wird aufgeschlagen, 

600 g Tannin und 
500 - Essigsäure 
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dem FSrbebade zugegeben und 20 Minuten 
weiter gekocht. 

Die Waschechtheit der Färbung ist als 
sehr gut zu bezeichnen. Weisses Garn 
wurde kaum merklich angefftrbt und der 
Ton der Nüance hat sich nicht verändert. 
Die Säure- und Alkaliechtheit der Färbung 
ist gut. Die Chlorechtheit der Baumwoll- 
färbung ist gering. r«rt«r« i„ r«rur--i«tu», 1 . 

No. 3. Alizarinvirldtn auf Baumwollstoff 
gedruckt. 

Druckfarbe: 

300 g Alizarinviridin in Teig (Bayer), 
620 - essigsaure Stärketraganthver 
dickung, 

80 - e esigsaures Chrom 20° Be. 

1000 g. 

Man druckt auf geölten Baumwollstoff. 
Nach dem Druck wird eine Stunde 
ohne Druck gedämpft und 20 Minuten bei 
60 # C. geseift. Ueber diesen neuen Farb- 
stoff ist schon auf S. 297 näher berichtet 
worden. vr 0 . sw». 

No. 4. Rothätze auf Oxamlnviolett BBR. 
ßothätze: 

600 Thle. Weissätze, 

30 - Safranin, gelöst in 
170 - Essigsäure 6° Be, 

100 - Tannin, gelöst in 

1 00 Essigsäure 6' Be. 

lOÖü Thle. 

Weissätze: 

150 Thle. Zinnsalz, 

300 - Traganth (60 : 1000), 

90 - Weinsäure, 

150 - essigsaures Natron, 

310 • Wasser. 

"lOOO Thü). 

Nach dem Drucken 6 Minuten ohne 
Druck dämpfen, bei 50“ C. durch Brech- 
weinstein (5 g im Liter) passiren, waschen. 

Farbwerk Frttdrickiftld, 1fr. Paul Kewy. 

No. 5. Halbwoll-Cheviot. 

(Vergl. Dr. Max Winternitz „lieber die 
Entwicklung und den Stand der Halbwoll- 
färberei“ S. 344.) 

Dieser Rohstoff (dunkler Shoddyschuss 
mit weisser Baumwollkette) wurde für Fär- 
bung No. 8 benutzt. 

No. 6. Hellbraun auf 10 kg Halbwoll-Cheviot. 

(Vergl. Dr. Max Winternitz „Ueber 
die Entwicklung und den Stand der Halb- 
wollfärberei“ 8. 344.) 

Der Stoif wird vor dem Färben mit 
300 g Chromkali, 

1000 - Schwefelsäure ’. . 

während ’/» Stunden kochend abgezogen 
und nach kräftigem Spülen mit 


66 g Micadoorange 4RO (BerL 
Act.-Ges ), 

60 - Sambesischwarz B (Berl. 
Act.-Ges.), 

10 - Mandarin Q extra (Berl. 
Act.-Ges.) und 
1500 - Glaubersalz 
1 Stunde kochend ausgefärbt. 

Nach Abstellen des Dampfes lässt man 
noch 15 Minuten nachziehen. 

Ifr. Max Winünnt». 

No. 7. Schwarz auf 10 kg Zanella. 

(Vergl. Dr. Max Winternitz „Ueber 
die Entwicklung und den Stand der Halb- 
wollfärberei 8. 344.) 

Das Bad von 200 Liter Wasser wird 
bestellt mit 

400 g Columbiaschwarz FB (Berl. 
Act.-Ges.), 

200 - Wollschwarz 4B (Berl. -Act.-Ges.) 
und 

2500 - Glaubersalz. 

Färbevorgang wie bei No 6. 

Dr. Max Wintamita. 

No. 8. Diamtnreinblau FF, mercerlsirt. 

Das Muster wurde nach dem auf S. 296 
angegebenen Verfahren hergestellt. 
Gefärbt wurde mit 
Diaminreinblau FF (Cassella). 

Nach dem Färben gekupfert. 

W. Hofackxr. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Firma G. Eberle & Cie. in 
Stuttgart empfiehlt zum Beizen der 
Wolle als Ersatz des Weinsteins, der Oxal- 
säure und der Milchsäure das Baure Natron- 
salz iter Borschwefelsäure, welches Bie 
als Egalisol pat. (zu 70 M. für 100 kg) in 
den Handel bringt. Egalisol ist billiger als 
Weinstein, es soll sehr gut egalisiren, sowie 
zur Erhaltung des weichen Griffes der 
Faser beitragen. Es wird namentlich zur 
Herstellung heller Modefarben empfohlen. 

Die Walk-, Wasch-, Lieht- und Luftecht- 
heit der erzielten Farben soll den Chrom- 
und Alaun-Weinsteinfarben nicht nach- 
Btehen. Egalisol kommt in compacten 
krystallinischen Stücken in den Handel, 
ist hykroskopisch (deshalb an trockenem 
Orte aufzubewahren) und in warmem wie 
kaltem Wasser leicht löslich. Für dunkle 
Nüancen empfiehlt die Fabrik 4 % chrom- 
saures Kali oder -Natron und 3 Egalisol, 
für mittlere 3 % chromsaures Kali und 

Digitized by Google 



Heft 23. 

16. November 1897. 


Run die heu. 


347 


27* 7 » Egalisol und für helle Töne 
1 7, Chromkali und 1 % Egalisol. An- 
sieden der Wolle bezw. des Stückes 2 bis 
27* Stunde, waschen und ausfärben in 
etwa 2 Stunden. Zum Ansieden wie zum 
Ausfärben kann weiches und auch hartes 
Wasser Verwendung finden; mit hartem 
Wasser sollen die Sude besser ausfallen 
als mit weichem. Für die Verwendung 
des Egalisols in der Färberei hat die 
Firma Patent angemeldet. 

Leopold CuBsella & Co. vermehrten 
ihre Anthracensäurefarben um ein neues 
Glied mit der Bezeichnung Anthracen- 
säurebraun N, pat. Der Vorzug der 
neuen Marke soll darin zu finden sein, 
dass man ohne Nüancirung volle, aus- 
gesprochene brauneNüancenerzielt, welche 
sich durch grosse Lebhaftigkeit auszeichnen. 
Gefärbt wird entweder in bekannter Weise 
auf Chromsud oder indem man sauer an- 
färbt und mit Chromkali nachbehandelt. 
Die Säure-, Walk- und Dekaturechtheit 
soll die der älteren Marken sein; in Licht- 
echtheit soll es etwas hinter Anthracen- 
säurebraun R zurückstehen. In der 
Musterkarte befinden sich Färbungen allein 
und in Combination mit anderen Anthra- 
censäurefarben, hergestellt auf Garn und 
loser Wolle, ausserdem ein gewalktes Muster. 

Dieselbe Firma versendet zwei ge- 
kuppelte Diaminnitrazol- Schwarzfär- 
bungen, welche im Kupplungsbade mit 
0,4 7 » Neumethylenblau . N nüancirt 
wurden. Durch diese Nüancirung ge- 
gewinnt das Schwarz an Schönheit. Die 
Wasch-, Walk- und Säureechtheit soll in 
keiner Weise leiden, die Lichtechtheit soll 
dagegen wesentlich verbessert werden. 
Das Neumethylenblau N soll, dem Kupp- 
lungsbade zugefügt, wasserklar ausziehen 
und das Nitrazolbad in keiner Weise 
beeinträchtigen. 

Einige gekuppelte Nüancen auf 
Bau m wollvel vet und mercerislrtem 
Baumwollstoff zeigt dieselbe Firma in 
einer Musterkarte. Die Muster wurden 
unter Zusatz von Soda und Glaubersalz ge- 
färbt und alsdann mit Nitrazol gekuppelt, ln 
der Velvetfärberei besonders soll das neue 
Verfahren mit Vortheil angewendet werden 
können, da man mit verhältnissmässig 
wenig Farbstoff sehr satte und feurige 
Nüancen erzielen kann. 

Ebenfalls nach dem neuen Kupplungs- 
verfahren hergestellte Färbungen auf 
Baum w ollstrickgarn versendet die 
gleiche Firma. Die Färbungen sollen sich 
durch Echtheit und Billigkeit in der Her- 
stellung auszeichnen. 


Die genannte Firma sandte uns einen 
Auszug aus der Patentschrift No. U4 048, 
Kl. 8, betreffend Verfahren, Woll- 
Tärbungen decaturecht zu machen 
zu, welchen wir hier zum Abdruck bringen: 

„Die Ausfärbungen gewisser ausAmido- 
azonaphtalinsulfosäuren und -Aminen dar- 
gestellter Azofarbstoffe auf Wolle erleiden 
eine beträchtliche Veränderung, wenn man 
sie höheren Temperaturen aussetzt. Eine 
derartige Behandlung ist namentlich bei 
der sogenannten Decatur gefärbter Woll- 
stoffe unerlässlich, und es war daher die 
Auffindung einer Methode, um die Tempe- 
raturempfindlichkeit der betreffenden Fär- 
bungen aufzuheben und diese damit 
decaturecht zu machen , von grosser 
praktischer Bedeutung. 

Versuche ergaben, dass hierzu solche 
Oxydationsmittel verwendbar sind, welche 
nicht selbst schon vor dem Decaturprocess 
von der animalischen Faser zu leicht ver- 
ändert werden. Bichromate und Perman- 
ganate zeigen infolgedessen nicht die 
verlangte Wirkung; wohl aber sind z. B. 
Chlorate und Kupferoxydsalze vorzüglich 
geeignet. 

Die Ausführung des Verfahrens ist 
sehr einfach, da nur erforderlich ist, die 
gefärbten Stoffe mit der Lösung des 
Oxydationssalzes zu imprägniren (tränken), 
was entweder in der Farbflotte, oder auch 
nach dem Färben geschehen kann. 

Resultate von besonderer technischer 
Bedeutung ergab das vorstehend be- 
schriebene Verfahren in seiner Anwendung 
auf Naphtylaminschwarz D, Naphtylblau- 
schwarz N und ähnliche Farbstoffe. 

Beispiel; um 1Ü0 kg Wolltuch decatur- 
echt blauschwarz zu färben, beschickt 
man das Färbebad mit 

5 kg Naphtylblauschwarz N. 

1 - Oxalsäure, 

8 - Essigsäure, 

3 - Kupfervitriol, 

geht mit dem zuvor gut genetzten Material 
ein und wärmt langsam an, bis daB Bad 
ausgezogen ist. Hierauf wird wie üblich 
gewaschen.“ 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., versenden eine Musterkarte, 
betitelt: Zweifarbige Effecte mit 

Benzidinfarbstoffen, auf mitNatron- 
lauge bedruckten oder behandelten 
Geweben. Bei den meisten Mustern 
wurde zu dem Ende der Baumwollstoff 
mit 1 Liter Natronlauge 50° Be, verdickt 
mit 600 g Gummiwasser, bedruckt, ge- 
waschen, getrocknet und mit Benzidin- 
farbstoffen nach dem bekannten Verfahren 
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gefärbt. Die mit Natronlauge bedruckten 
Stellen färben sich dunkler an als der 
unbedruckte Theil des Gewebes, wodurch 
sweifarbige Effecte entstehen. Bei drei 
anderen Mustern wurde das Gewebe mit 
Gummiwasser bedruckt, dann durch Natron- 
lauge von 30“ Be. gezogen, und mit 
BenzidinfarbstofTen ausgefilrbt; auch hier- 
durch entstanden zweifarbige Effecte. Auf 
allen derartig behandelten Geweben sollen 
nach Angabe der Firma auch alle Nach 
behandlungemethoden angewendet werden 
können; man kann diese Gewebe auch 
mit basischen FarhstolTen übersetzen, 
ebenso ätzbare Farbstoffe welss oder bunt 
Atzen und so mit Hülfe des Verfahrens 
die mannigfachsten Effecte erzeugen. 

K. 

Otto Schmidt in Berlin, Maschine zum Im- 
prägniren, Färben, Beizen u. a.w. von Geweben 
u. dergl. (Ü. 1{. P. No. 93446.) 

Die Maschine hat den Zweck, die Ein- 
wirkung der Flotte zu steigern und zu 
einer intensiveren zu machen. Es wird 
dies dadurch erreicht, dass einerseits die 
Flüssigkeit, welche an dem einen Ende 
des Bottichs continuirlich zufliesst und an 
dem anderen Ende abiliesst, auf diesem 


pig. w-r 

Wege mit Heizkörpern in Berührung I 
kommt und dadurch eine zunehmende Er- 
hitzung erfuhrt; andererseits wird auch 
das zu behandelnde Material im Flüssig- 
keitsstrom direct an den Heizkörpern ent- 
lang geführt und hierbei durch die strah- 
lende WSrme der Heizkörper ebenso wie 
durch die Temperatur der Flüssigkeit be- 
einflusst. ln der Figur 28 ist k der Flotten- 
behttlter, / sind die Leitwalzen für das bei 
E eintretende Gewebe, r f die Zu- und 
Ableitung für die Flotte. Das Neue ist 
nun , dass an den die einzelnen Ab- 
theilungen I, II und in trennenden Zwischen- 
wänden Heizkörper h angeordnet sind. 

C. H. Hammann in Offenbach a. M., Her- 
stellung von farbigen Mustern auf Leder. 

(D. R. P. No. 93 108.) 

Bei diesem Verfahren werden die 
Maserungen oder Musterungen mittels 


Walzen- oder Plattendrucke auf das Leder 
vor dem Färben mit Fett aufgedruckt. 
Wird das Leder nun in gewohnter Weise 
gefärbt, so nehmen die mit Fett be- 
druckten Stellen die Farbe nicht auf, so- 
dass sie nach dem Farben hell auf dunklem 
Grunde erscheinen. Alsdann entfernt man 
durch Benzin oder ein ähnliches Lösungs- 
mittel das Fett von dem Leder. Wenn 
man nun nochmals färbt, so erhalt man 
uie heller gefärbten Masern oder 
Musterungen auf dunkler gefärbtem Grunde. 

Bf- 

A. F. Bilderbeck-Gomess in London, Ver- 
fahren zur Aufbereitung von Pflanzenfasern 
für die Textilindustrie. (D. R. P. No. 91 823.) 

Die Erfindung betrifft ein Verfahren zur 
Aufbereitung von Pflanzenfasern für die 
Textilindustrie, bestehend in der Behand- 
lung der Fasern zunächst mit verdünnter 
j Salpetersäure, Neutralisirung mit einer Aetz- 
alkalibase und Kochen in einer Aetzalkali- 
iö8ung, welcher Zink in Form von Zink- 
staub zugesetzt wird. Die Ausführung des 
Verfahrens geschieht in folgender Weise; 
Die Faser wird zunächst einige Stunden in 
verdünnter Salpetersäure geweicht, um nach 
Entnahme aus dem Bade in eine Lösung 
eines Alkalis (zweckmässig des 
Hydrates) getaucht zu werden, 
sodass in der Faser ein neu- 
trales Nitrat gebildet wird. Nach 
dieser Vorbehandlung wird die 
Faser etwa 3 Stunden lang in 
einer Lösung eines Aetzalkalis 
unter Mitanwemlung von Zink 
(in Form von Zinkstaub) ge- 
kocht, so dass während des 
Kochens in der Faser die Reduction des 
neutralen Nitrates zu Hydroxylamin er- 
folgt. Die vollzogene Reduction lässt sich 
mittels Fehling'scher Lösung feststellen. 

Durch die Behandlung des Faser- 
materials in vorbeschriebener Weise wird 
von demselben die sogenannte Epidermis 
vollständig entfernt, ohne dass die Faser 
bei dieser Behandlung in irgend einer 
Weise leidet. Nach weiterem 1 bis 2stün- 
digem Kochen der behandelten Faser in 
einer schwachen alkalischen Lösung wird 
ausgewaschen. Die Faser ist nun von 
Kalk, Klebstoff und Epidermis befreit und 
bis mi einem gewissen Grade gebleicht. 

i. 

Sokotoff, Verfahren zum Bedrucken von Ge- 
weben unter Verwendung von X- Strahlen. 
(Kngl. Pat. No. 4540 31 .) 

Ein mit Anilinchlorhydrat oder einer 
anderen geeigneten Flüssigkeit getränktes 
Band wird durch einen geschlossenen, 
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innen mit schwarzem Tuch ausgeschlagenen 
Kasten zwischen einem endlosen, über 
Rollen gehenden Gelatinestreifen, der das 
Dessin trügt, und einem Stahlband, das 
zwei von einer continuirlichen Strom- 
quelle gespeiste Inductoren verbindet, 
hindurchgeführt. Das auf dem Gelatine- 
streifen befindliche Dessin wird durch eine 
im inneren Raume des endlosen Gelatine- 
Streifens befindliche Tesla'sche Röhre von 
hoher Volt-Spannung fixirt, und die Zeich- 
nungen werden auf dem Druckstreifen 
durch die magnetischen Pole des Stahl- 
bandes haltbar gemacht. 

Man ist versucht, dieses engl. Patent für 
einen Aprilscherz zu halten; da aber der 
Erfinder sein Verfahren auBser vielleicht in 
anderen Landern unseren Wissens gleich- 
zeitig auch in Frankreich, Belgien und 
Russland zum Patent angemeldet hat, so 
ist es am Ende doch Ernst zu nehmen 
Irgend welchen Abbruch wird aber das 
an Einfachheit Alles zu wünschen übrig- 
lassende Verfahren der Druckindustrie 
hoffentlich nicht zufügen. 

Martin Böhler tn Frankfurt a. M., Neuerung 
In der Appretur von FlUhaten. (D. R. P. 
No. 91 120.) 

Um zu verhindern, dass mit Theerfarb- 
stoffen gefärbte und mit alkoholischer 
Schellacklösung gesteifte Filzhüte beim 
Bimsen fahl oder fleckig werden, schlügt 
der Patentnehmer vor, die Appreturmasse 
vor der Verwendung mit alkohollöslichen 
Farbstoffen anzufärben. Die Hüte bleiben 
in diesem Falle lebhaft und zeigen keinerlei 
Flecken. Handelt es sich beispielsweise 
um schwarze oder graue Hüte, so setzt 
man zu 100 kg Schellacksteife 3 bis 4 kg 
Nigrosin spritlöslich und arbeitet imUebrigen 
in bekannter Weise. i'. 

L. V. Gussone in Düsseldorf, Herstellung von 
Glanz anf Bügelwäsche. (D. R. P. No. 04096.) 

Um die Arbeit des Glanzbügelns zu 
erleichtern, empfiehlt der Patentinhaber 
die Anwendung einer Wachs enthaltenden 
Seife, welche durch Vermischen einer mit 
Hülfe von kohlensaurem Kali bereiteten 
Wachsmilch mit ln Spiritus gelöster Kern- 
seife hergestellt ist Mit dieser weissen, 
beim Erkalten erstarrenden Masse wird 
ein nasses Schwämmchen imprägnirt und 
nun die vorher gestärkte Waare damit 
überrieben. Die Wäsche soll dann beim 
Bügeln an den betreffenden Stellen ohne 
jede Mühe und ohne besonderen Kraftauf- 
wand einen schönen sammetartigen Glanz 
erhalten. 


Carl Baswitz in Berlin, Verfahren zum Wasser 
dichtmachen von Geweben mittels Asphalt 
lösung. (D. R. P. No. 94 172.) 

Zum WaBserdichtmachen der Gewebe 
dient eine Imprägnirungsmasse, welche 
als wesentlichen Beatandtheil Asphalt ent- 
hält, welchem zur Geschmeidigmachung 
Vaselin zugesetzt ist; ausserdem kann 
durch Zusatz fettlöslicher Anilinfarben eine 
beliebige Färbung erzielt werden. Ein 
zweckmässiges Mischungsverhältnis ist 
z. B. folgendes: 200 g Asphalt (der Grube 
St. Valentino), 20 g Vaselin und 780 g 
Benzin. Diese Art der Imprägnirung soll 
gegenüber derjenigen mit Kautschuk- 
lösungen und Asphalt - Theerlösungen 
wesentliche Vorzüge bieten. Das Ira- 
prägniren erfolgt in der üblichen Weise 
und es lässt sich binnen 24 Stunden einer- 
seits ein durchaus steriles und wasserab- 
stossendes, andererseits ein gegen Seifen- 
und Salzwasser undurchlässiges Gewebe 
herstelien, welches seinen natürlichen 
Geschmeidigkeitsgrad beibehält und sich 
weder in der Wärme noch in der Kälte 
merklich verändert. B ,. 

Adolf v. Mansberg in Bodenwerder a. Weier, 
Verfahren zum Wasser dichtmachen von Leder. 

(D. R. P. No. 91 609.) 

Zum Wasserdichtmachen des Leders, 
welches das Wichsen der Stiefel nicht be- 
einträchtigt und der Luft genügenden Durch- 
lass gestattet, sodass sich die Füsse nicht 
erhitzen, löst man, nach der Patentschrift, 
Bienenwachs bis zur Sättigung in Benzin 
auf, erhitzt sodann die Lösung im Wasser- 
bade und setzt nunmehr etwa den zehnten 
Theil Walrath im geschmolzenen Zustande 
zu. Die erstarrte Masse kann in Büchsen 
versandt werden und wird in der Weise 
angewendet, dass man die Masse wiederum 
im Wasserbade erwärmt und sie mit einer 
Bürste oder einem Pinsel warm auf das 
zweckmässiger Weise ebenfalls erwärmte 
Leder, welches vollkommen trocken sein 
muss, aufträgt. Der zarte Stoff zieht eich 
tief in das Leder ein und bildet ausserdem 
eine dünne Schicht auf letzterem; sie ge- 
stattet das spätere Aufträgen von Stiefel- 
wichse, hält das Wasser vollkommen ab 
und gestattet dabei der Luft freien Durch- 
gang. i. 

C. A. F. Kühlbaum ln Berlin, Darstellung 
weisser Deckfarben unter Verwendung von 
wolframsauren Salzen. (D. R. P. No. 91 605.) 

Die bisher bekannten weissen Deck- 
farben leiden an mehreren erheblichen 
I Mängeln, sie sind entweder, wie das Blei- 
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weiss, giftig und empfindlich gegen Sch wefel- 
wasserstoff, odersin besitzen nur beschränkte 
Deckkraff, wie Zinkweiss oder Blanc fix. 
Alle Mangel der bisher bekannten weissen 
Deckfarben, wie Giftigkeit, Empfindlichkeit 
gegen Schwefelwasserstoff beschrankte 
Deckkraft u. s. w., können gehoben werden, 
wenn statt Rleiweiss, Zinkweiss, Blanc 
fix u. 8. w. die wolframsauren Salze der 
alkalischen Erden oder dpr Metalle ver- 
wendet werden, welche mit Schwefelwasser- 
stoff keine gefärbten Verbindungen geben, 
z. B. wolframsaurer Kalk, wolframsaures 
Zink u. s. w. Nur die leicht löslichen, so- 
genannten Metawolframate (z. B. meta- 
wolframsaurer Kalk) eignen sich nicht dazu. 

Das Kalksalz besonders soll die Deck- 
kraft von BleiweisB besitzen; es widersteht 
dem Schwefelwasserstoff und ähnlichen 
Substanzen, welche Bleiweiss braunen, es 
kann aber auch als Leim- und Aquarell- 
farbe angewendet werden. 

R. W. Strehlenert, Stockholm, Verfahren, um 
Kunstseide gegen Wasserelnflilsse unempfind- 
lich zu machen. (Russisches Patent.) 

Die künstliche Seide, welche bekannt- 
lich aus Nitrocellulose hergestellt wird, 
zeigt die Eigentümlichkeit, in nassem 
Zustande etwa 90% ihrer Zerreissfestig- 
keit zu verlieren. Patentnehmer ist es nun 
gelungen, die Kunstseide weniger hygros- 
kopisch zu machen, d. h. ihr die Neigung, 
Wasser aufzusaugen, zu nehmen, und 
zwar geschieht dies durch Zusatz von 
etwa 15 % Formaldehyd (Acetaldehyd, 
Paraldehyd oder Benzaldehyd) zu dem 
Lösungsmittel der Nitrocellulose vor dem 
Ausziehen zu Faden; der gleiche Elfect 
kann auch erzielt werden, wenn man die 
bereits ausgezogenen Faden mit einer 
Lösung solcher Stoffe behandelt. n 

A. Schmidt in Berlin, Maschine zum Waschen, 
Färben u. s. w. von Geweben in ausgebreitetem 
Zustand. (D. R. P. No. 93 404.) 

Die vorliegende Maschine ist besonders 
für solche Gewebe bestimmt, welche bei 
den verschiedenen Operationen des Färbens, 
sowie vorher und nachher nicht auf ein- 
ander zu liegen oder nicht mit Walzen in 
Berührung kommen dürfen, wie z. B. 
Plüsch oder Sammet und mit Schutzpapp 
versehene Gewebe. Zu diesem Zweck 
muss das Gewebe freihängend durch die 
betr. Apparate hindurchgefübrt werden. 
Um dies zu erreichen, wird das Gewebe 
bei der vorliegenden Maschine entweder 
mit einer Sahlleiste au einer, oder mit 
•beiden Sahlieisten an zwei parallel laufenden 
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endlosen Ketten aufgehangt. Die endlosen 
Ketten sind oben mit Rollen verbunden, 
welche auf einem entsprechend gewundenen 
Schienengeleise geführt werden; nach 
unten hängen an den endlosen Ketten mit 
einem Haken versehene Drahte, an welchen 
das Gewebe befestigt wird. Die Maschine 
eignet sich besonders auch zur gleich- 
massigen Durchführung von Oxydations 
processen auf der FaBer. % 


Thadee Skawinski, Ueber die Erzeugung von 
Orange- und Rothnüancen mit Nitranilin 
und Nitrotoluidin auf ,^-Naphtolgrund. 

Die drei Nitraniline, sowie acht von 
ihnen sich ableitende isomere Nitroto- 
luidine sind vom Verf. in einer interes- 
santen Untersuchung mit einander ver- 
glichen worden, um festzustellen, welchen 
Einfluss die verschiedene Stellung der 
Substituenten auf die Nüance ausübt. Dar- 
nach liefern gelbliche Orangetöne die 
Diazoverbindungen von m-Nitranilin und den 
NH, CH, NO, 

Nitrotoluidinen 1, 2, 3 

1. 2, 5 

1, 3, 4 

Am vollsten und lebhaftesten Ist die 
Farbe aus dem Nitrotoluidin 1, 2, 3. 

Röthliche Orangetöne geben : 
o-Nitranilin und die 

NH, NO, CH, 
Nitrotoluidine 1, 2, 6 

1, 3, 4 

1, 3, 0; letzteres ist 

am meisten für röthtich-orange zu em- 
pfehlen. 

Roth endlich erhält man mit: 
p-Nitranilin (bläulich roth) und 
NH, CH, NO, 

Nitrotoluidin 1, 2, 4 

1, 3, 4, sowie 

CH, 

Nitroxylidin 1, 2, 4, 6. 

Am besten eignen sich von diesen 

Nitrotoluidin 1, 2, 4 und Nitroxylidin zur 
Erzeugung voller lebhafter gelblich rother 
NUancen auf Naphtolgrund. 

[ Bult $oc, in4. iluOunutJ Hg. 
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V er e Insgründung. 

In Barmen wurde am 21. Oktober d. J. 
von einer Anzahl von Vertretern der 
Wupperthaler Textilindustrie der „Bergischc 
Verein zur Förderung der Textilindustrie“ 
gegründet. Nach den Satzungen hat der 
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Verein den Zweck, die künstlerischen Inter- 
essen der heimischen Industrie zu fördern. 
Dies wird angestrebt durch 

a) Gründung und Unterhaltung von 
Textilsammlungen, 

b) Annahme von geeigneten Zuwen- 
dungen für dieselben, 

c) Behandlung von Kragen, die die 
künstlerischen und technischen Inter- 
essen der Textilindustrie und die 
ihr verwandten Industriezweige be- 
berühren. 

Die Kunstgewerbeschule stellt dem Ver- 
ein ihre Räume zur Aufbewahrung der 
Sammlungen zur Verfügung und erhält da- 
für das Hecht der jederzeitigen Benutzung 
für ihre Lehrzwecke Der Verein erstrebt 
die Rechte einer juristischen Person und 
hat seinen Sitz in Barmen. Als Mitglied 
ist jeder willkommen, der Interesse an der 
Förderung der wupperthaler Textilindustrie 1 
bethätigen will. Jedes Mitglied ist zu einem 
jährlichen Beitrag von 50 Mk. verpflichtet, 
wodurch das Recht der Entleihung der 
einzelnen Gegenstände aus den Samm- 
lungen erworben wird. Begünstigte Mit- 
glieder sind solche, welche die Interessen 
des Vereins fördern wollen und einen 
Mindestbeitrag von 10 Mk. jährlich zahlen, 
aber ohne Stimmrecht sind und nicht das 
Recht der Benutzung der Sammlungen 
beanspruchen. Die Beschlussfassung Uber 
die demnächst zu unternehmende Reise 
zwecks Anschaffung neuer Muster, sowie 
über weitere zur Förderung der Interessen 
des Vereins dienende Schritte, wurde dem 
Vorstande überlassen. M . 

Statistik der Textilindustrie. 

Der Werth der Production an Textil- 
erzeugnissen vertheilt sich nach Dry Goods 
Economist auf die vier Hauptproductions- 
läniler England, Amerika, Deutschland und 
Frankreich gegenwärtig wie folgt: 



Eng- 

Ame- 

Frank 

Deutsch 


land 

rika 

reich 

land 


Millionen Dollar 

Wollwaaren 

Baumwoll- 

310 

231 

250 

210 

waaren . 

460 

294 

110 

175 

Leinen . . . 

155 

5 

81 

45 

Seide .... 

30 

100 

86 

85 

jr. 


Indigo. 

Die Firma C. E. Roeper (Hatuburg- 
Calcutta) berichtete im October über In- 
digo: Das Geschäft ist andauernd ein 

ruhiges; die Verkäufe, weiche Btattünden, 
gelten nur der Befriedigung vorliegenden 
Bedarfes, und die Vorräthe bei Consu- i 


menten und Händlern siud zusammen- 
geschtnolzen. Die Kauflust bleibt schwach. 
Beträchtliche Vorräthe an den europäischen 
Märkten lähmen die Unternehmungslust 
und sollen in der bevorstehenden Cam- 
pagne auch in den Productionsländern den 
Gang der Preise beeintlussen. 

Die Schlussschätzungen für die neue 
Bengal-Ernte betragen jetzt: 

Nieder Bengalen . . 17 500 Fmds. 

Tirhoot, Chuprah und 

Chumparun ... 41 500 

Benares 16 000 

Nordwest 40 000 

Zusammmen 115 000 Fmds. 
gegen 1896: 

Nieder-Bengalen . . 17 650 Fmds. 

Tirhoot, Chuprah und 

Chumparun ... 63 700 

Benares 18 950 

Nordwest 58 500 

Zusammen 158 800 Fmds. 
gegen 1895; 

Nieder-Bengalen . . 25 760 Fmds. 

Tirhoot, Chuprah und 

Chumparun ... 73 300 

Benares 19 650 

Nordwest .... 43 500 

Zusammen 162 200 Fmds. 
gegen 1894: 

Nieder-Bengalen . . 20 850 Fmds. 
Tirhoot, Chuprah und 

Chumparun ... 92 400 

Benares 8 300 

Nord west .... 38 850 
Zusammen 160 400 

Infolge des wesentlich geringeren Quan- 
tums, welches somit von Calcutta für 1898 
zu erwarten ist, geben sich sowohl die 
Producenten der neuen Waare wie die 
Eigner alter Vorräthe der Hoffnung hin, 
dass sie später bessere Preise erzielen 
werden als man zur Zeit bewilligt. Der 
Schwerpunkt für Indigo dürfte aber in der 
bevorstehenden Saison nicht — wie das 
in den letzten Jahren der Fall war — in 
Indien, sondern in Europa liegen, wo ein 
annähernd ebenso grosses Quantum Farb- 
stoff zur Verfügung steht, wie es die neue 
Ernte bringt. 

DiePreise dürften in der bevorstehenden 
indischen Campagne mehr als gewöhnlich 
schwanken, und wer nicht Zeit und Geduld 
hat, mit grösster Zurückhaltung zu ope- 
riren, kann eich unangenehmen Enttäu 
schungen ausselzen. Der neue Indigo 
kann in Indien mit den von Amerika und 
von den europäischen Consumenten hin- 
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ausgelegten Ordres leicht auf höheren 
Werth getrieben werden als die Indigos 
aus früheren Ernten, sowie die neuen 
Pflanzer Verschiffungen an den europäischen 
Märkten käuflich sein dürften. Die Lage 
des Artikels sowohl in Hinsicht auf die 
angesatnraelten Vorräthe als auch auf die 
Concurrens der Kunstfarben, weist gebie- 
terisch darauf hin, dass der Werth des 
blauen Artikels kein höherer werde, und 
dem sollte in betheiligten Kreisen Rechnung 
getragen werden. 

Der indische Kurs ist durch die poli- 
tischen Verhältnisse Indiens in unerwarteter 
Weise gestiegen und hat vorübergehend 
den Stand von 1 s 4 '/« d erreicht. Neuer- 
dings ist wieder ein Rückgang eingetreten, 
er bewegt sich z. Zt. um 1 s 3’/« d per 
Rupie herum. Be ist nicht abzusehen, ob 
wir während der Campagne einen hohen 
oder niedrigen Kurs zu erwarten haben. 

Von ostindischen Sorten bleiben mittlere 
Bengals und Tirhoots neben Oudes, Azim- 
ghurs und Benares am meisten beachtet. 
Kurpah-Indigos sind durch die starken 
Bezüge des Orients und Japans z. Zt. nicht 
in genügendem Umfange vorhanden, um 
eine bevorzugte Stelle einzunehmen. Ebenso 
bleiben auch Guatemala-Indigos nur für 
gewisse Kreise von Interesse, die sich 
eine Vorliebe für dieselben bewahrt haben. 

Im Vordergrund des Interesses steht 
z. Zt. Java-Indigo, der, weil relativ billiger 
als alle anderen Sorten, allseitig Beachtung 
findet, wo er mit Vortheil verwendet 
werden kann. 


Die Vorräthe von Indigo betrugen am 


1. October 

1897 

Kisten 

in London, 

alle Sorten .... 

19 114 

in Havre, 

Bengal und Tirhoot 

2 u03 

in Holland, 

Java 

5 900 

gegen 

1896 1895 1894 1893 1892 

27 017 
1891 


Kisten 



14671 10473 11713 10153 6149 12887 
1706 480 1407 21;<7 S0ft2 2585 

3200 1890 1750 1400 3100 53' »0 

19577 12843 14870 13750 12331 20772 
Für die vom 11. bis 13. October in 
London abgehaltene Auction hatte man 
angemeldet: 

4189 Kisten Bengal, Tirhoot etc. 

1843 - Oudes, Benares, Azimghurs 

ti9 - Bimlipatam 

1735 - Kurpah 

173 - Madras und Velore 

1224 - Feigen etc 

9233 Kisten 


[Ptrbar-ZaHims 
l JakuvuMt 1897.' 

9233 Kisten gegen 7029 Kisten in 1896 

- 5534 - * 1895 

- 5968 - - 1894 

- 4UÜ7 - - 1893 

Der sichtlich vorhandene Bedarf hielt 

mit Eindecken sehr zurück. Es wurden 
nur 958 Kisten im Auctionszimmer verkauft, 
aber es fanden unter der Hand weitere 
etwa 1160 Kisten Nehiner. Die Käufer 
hatten sichtlich das Bestreben, nicht durch 
Bieten in der Auction die Stimmung zu 
befestigen. Es wurden somit im Ganzen 
etwa 2100 Kisten placirt, von denen der 
grösste Theil dem englischen Consutn zu- 
geführt wird. 

Vom Continent war nur Frage nach 
mittleren und besseren Bengals sowie 
Tirhoots vorhanden, die, wo die Pflanzer 
im Preise Concessionen machten, zu Ge 
schäften führte. Im Allgemeinen ist der 
Werth für Indigo derselbe geblieben wie 
in der Juli-Auction, doch wurde hier und 
dort etwas Abschlag eingeräumt, um 
grössere Abschlüsse zu ermöglichen. 

Die Auswahl an den europäischen 
Märkten bleibt nach wie vor eine vor- 
zügliche, und wenn die Pflanzer sich 
nicht entschliessen, das neue Product, das 
sich durch den hohen Kurs unvorteilhaft 
nach Europa legt, mit beträchtlichen Con- 
cessionen gegen die vorjährigen Rupien- 
preise zu realisiren, so werden Bezüge 
von Indien keine Rechnung lassen. 


Aus dem Bericht der Aeltesten der Kaufmann- 
schaft von Berlin für das Jahr 1896. 

/MrMn >. 8 aisj 

Farbhoiz-Estrakt wurde wieder 
ziemlich bedeutend umgesetzt; die Preise 
gingen infolge der flauen Tendenz für 
Farbhölzer ebenfalls zurück. 

In Catechu wurden einzelne grössere 
Abschlüsse gemacht; aber auch hierfür 
waren die Preise zu Ende des Jahres 
niedriger, als bei Beginn desselben. 

Terra Japonica erzielte Umsätze in 
grossen Quantitäten, sowohl in Block- als 
in Würfelwaare. Die Preise nahmen im 
Sommer eine fallende Richtung, so dass 
die Notirungen am Jahresschluss noch 
bedeutend unter denen am Ende des Vor- 
jahres waren. 

Myrabolanen. Die niedrigen Preise 
Ende 1895 haben Bich einen sehr starken 
weiteren Abschlag gefallen lassen müssen. 

Das Geschäft war im Laufe des Jahres 
wenig erheblich und erst in allerletzter 
Zeit bat sich der Markt etwas befestigt, 
hervorgerufen durch Epidemien im Produc- 
lionsgebiet, höheren Cursen und Frachten. 
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Der Ab*at* von Pottasche in der 
gangbaren Starke von 90 bis 98 •/« war 
ein recht befriedigender , sodass sich 
wenigstens bei diesem Producte die bis- 
herigen Preise während des ganzen Jahres 
durchbringen liessen, wozu auch die Sta- 
bilität der Preise der wichtigsten Roh- 
materialien, der Stassfurter Kalisalze, bei- 
trug. — Von Oxalsäure und deren 
Salzen lässt sich das Gleiche sagen. 
Die bestehenden internationalen Verein- 
barungen, welche auf weiser Beschränkung 
der Production der Betheiligten beruhen, 
ermöglichen es, die bisherigen, an sich 
bescheidenen Preise aufrecht zu erhalten. 

Der Preis für chlorsaures Kali 
wurde stark gedrückt, er erreichte den 
überaus niedrigen Preisstand von unter 
70 Mk. pro 100 kg. Die Ursache für 
diese Entwertung ist in der Ausdehnung 
der neuerstandenen, ausländischen, sehr 
bedeutenden Productionsstätten zu suchen, 
welche den Artikel auf elektrolytischem 
Wege ungemein billig darzustellen in der 
Lage sind. 

Für calcinirtes Glaubersalz zeigte 
sich recht rege Kauflust. Die vorhandenen, 
umfangreichen Lager wurden vollständig 
geräumt; es war auf diese Weise möglich, 
eine Aufbesserung derPreise vorzunehmen. 
— Das Geschäft in Krystallsoda bot 
während des Berichtsjahres nichts Be- 
merkenswerthes; nur sind durch die Con- 
currenz der in den letzten Juhren trotz 
der ungünstigen Preisverhältnisse neu an- 
gelegten Krystallisationswerke die Preise 
noch weiter gedrückt worden, so dass, 
da der Preisstand des Rohmaterials, der 
calcinirten Soda, unverändert blieb, manche 
Betriebe nunmehr wenig Nutzen ein- 
bringen dürften. 

Die andauernde Ueberproduction in 
Wasserglas hatte zur Folge, dass zwei 
Fabriken ihre Betriebe einstellten. Der 
Consurn hielt sich ungefähr auf gleicher 
Höhe wie im Vorjahre. Leider ist der 
früher sehr bedeutende Berliner Export 
nach Russland durch den hohen Zoll ver- 
schlossen, und auch der Absatz nach 
Oesterreich lässt immer mehr nach, da, 
veranlasst durch die früheren hohen Zoll- 
sätze, verschiedene Fabriken für Wasser- 
glas daselbst entstanden sind. 

Für Anilinöl und Anilinsalz wurden 
bei überaus reger Nachfrage Preise bo 
willigt, welche zu denen des Benzols im 
richtigen Verbältniss standen. 

Die Theerfarben-lndustrie erfreute 
sich guter Beschäftigung; jedoch wurde 
das Gewinnergebniss etwas beeinträchtigt 


durch die schon erwähnte, fast das ganze 
Jahr andauernde Wertherhöhung des 
Benzols, welcher die Verkaufspreise der 
Farben in gleich starkem Maasse nicht zu 
folgen vermochten. 

Der Absatz nach den Vereinigten 
Staaten von Amerika erfuhr eine Ein- 
busse infolge der Unsicherheit, welche 
über die Währungs und Zollfrage herrschte. 
- Die Ausfuhr nach Ostindien zeigt 
einen erheblichen Rückgang, der durch 
die in jenem Lande ausgebrochene 
Hungersnoth und Pest seine Erklärung 
findet. 

Auf dem Gebiete der Pigment- und 
.Mineralfarben hat das Jahr 1896 eher 
einen Rückgang als einen Fortschritt zu 
verzeichnen (namentlich wenn man berück- 
sichtigt, dass das Geschäft nur unter er- 
heblichen Opfern sich behaupten Hess). 
Einen wesentlichen Grund für diesen 
unbefriediegenden Geschäftsgang bildete 
der Umstand, dass der Export nach Russ- 
land, Oesterreich und nach der Schweiz 
eine dauernde Abnahme aufweist, welche 
lediglich durch die in den früheren Be- 
richten wiederholt ausführlich behandelten 
prohibitiven Zollverhältnisse hervorge- 
rufen wird; so z. B. haben sich die Ab- 
satzverhältnisse in Russland so gestalte., 
dass die russischen Abnehmer sich immer 
mehr von dem deutschen Markt zurück- 
ziehen, um den willkürlichen Zollmaass- 
regeln nicht fortdauernd ausgesetzt zu 
sein. — Der Verkehr mit Japan hat eine 
Neubelebung noch nicht erfahren und das 
Geschält mit den Vereinigten Staaten von 
Amerika ha* leider einen erheblichen 
Rückgang gegen das Vorjahr zu ver- 
zeichnen. 

Einzelne Artikel, welche in der Technik 
verwendet werden, landen im Berichts 
jahre weitere Verwendung, so z. B. die 
technische 50*/» Milchsäure, welche 
in der Textilindustrie an Stelle der Oxal- 
säure und der Weinsteinsäure vermehrte 
Anwendung findet. 

Das Geschäft in Tannin konnte im 
Vergleich mit 1895 zu unveränderten 
Preisen fortgesetzt werden, da andauernd 
eine starke Knappheit an Galläpfeln 
herrschte. 

Wollgarnfärberei. Das Jahr 1896 
schlieost sich für die Berlirer Wollgarn- 
färbereien bezüglich des geschäftlichen 
Empfangs wohl seinem Vorgänger an; die 
Beschäftigung fand wie im Vorjahre mit 
Ausnahme der Wintermonate gleichmässig 
statt; das gefärbte Quantum wird das- 
selbe gewesen sein. Irgend wie lohnende 
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Aufträge und neue Verbindungen für die 
Berliner Wollgarnfärbereien haben eich 
aus der Gewerbe-Ausstellung nicht er- 
geben. 

Infolge des Rückganges der Berliner 
Textil industrie ist die Färberei in Mit- 
leidenschaft gesogen und es gelingt ihr 
nur in wenigen Fallen, trotz anerkannt 
guter Leistungen, auswärtige Kundschaft 
heranzuziehen, da für Stapelsachen die 
billigsten Quellen aufgesucht und in 
kleineren Städten, mit billigeren Lebens- 
bedingungen, auch gefunden werden. — 
Was die F'arbpreise und mit diesen die 
Prosperität der Färbereien betrifft . so 
mögen zwar (einige Ausnahmen abge- 
rechnet) Rückgänge nicht stattgefunden 
haben, aber es wird doch immer noch 
versucht, Concessionen zu erlangen. Die 
ganz ungenügende Rentabilität dieses Ge- 
werbes verbietet nach dieser Richtung 
jedes Entgegenkommen, da wohl von 
den betheiligten Seiten erkannt ist, dass 
hiernach der vollständige Ruin zu ge 
wBrtigen ist. — Auf dem Gebiete der 
FBrbereitechnik sind wesentliche Ver- 
änderungen nicht eingetreten; neue 
Farben und F’arbstoffe kommen und gehen, 
aber haben nicht die Bedeutung, eine 
Umwälzung hervorzurufen. Verlangt wurden 
in den verschiedenen Textil- Branchen fast 
alle Farben wie früher, unter denen für 
Phantasie- und Strumpfzwecke schwarz 
wieder vorherrschte. Der Geschmack 
scheint sich indess in der Strumpffabri- 
kation zu wenden, da in Lohfarben, Leder- 
farben und braun viel feine Sachen ge- 
mustert Bind. — Die Arbeitslöhne, Preise 
für F'arbmaterialien u. s. w. waren unver- 
ändert. {Sthlutt folfftj 

Aus dem Jahresbericht der König). Preuss. 

Gewerberäthe für 1896. 

Durch Benzinbrande wurden 2 Leute 
getödtet. In einer F’ärberei und chemischen 
Waschanstalt lief das benzinhaltige Wasch- 
wasser durch das neben dem Arbeitsraurae 
befindliche Kesselhaus. Die hier zur Ent- 
wicklung gelangten Benzindampfe haben 
sich vermutlich an der glühenden Kessel- 
asche entzündet. Zur Verhütung eines 
ähnlichen Unfalls ist die Anlage umgebaut 
worden. Der andere Benzinbrand entstand 
durch Selbstentzündung infolge elektrischer 
Erregung in einer Seidendruckerei, wo 
Woll- und Seidenstoffe mit Benzin ge- 
waschen wurden. Da schon seit mehreren 
Jahren Mittel bekannt sind, um die Ent- 
stehung solcher Selbstentzündungen zu 
vermeiden und da die Chemische Fabrik 


Gronewald & Btommel in Elberfeld in 
ihrem „Saponin“, einer festen weissen, in 
Benzin löslichen Seife, ein Mittel vertreibt, 
von welchem schon ein ganz geringer 
Zusatz die elektrische Erregung des Ben- 
zins völlig verhindert, so muss es als Fahr- 
lässigkeit bezeichnet werden, wenn von 
den zur Verfügung stehenden Schutz- 
mitteln auch fernerhin kein Gebrauch 
gemacht werden sollte. 

Eine F'ärberei und Druckerei hat in 
dem grossen, etwas niedrigen Raum, in 
dem die Wasch- und Beizmaschinen auf- 
gestellt sind, eine vorzüglich wirkende 
Luftabsaugung eingerichtet. Die mit 
Wasserdampf angefüllte Luft wird an der 
einen Seite des Gebäudes durch Exbaus- 
toren abgesaugt; an der gegenüber- 
liegenden Wand sind Rippenrohre, die mit 
Dampf geheizt werden, aufgestellt, diesen 
wird frische Aussenluft zugeführt, welche 
Bich an ihnen erwanut und dann in den 
Arbeitsraum tritt. Infolge dieser Vor- 
wärmung der frischen Luft kommt es nicht 
zur Verdichtung des Wasserdampfgases in 
der Luft und die letztere bleibt hell und 
klar. Die Fixhaustoren bewirken übrigens 
in den Raumen ein nicht unbeträchtliches 
Sinken des Luftdruckes, welches sich durch 
heftigen Luftzug beim Oeffnen der ins 
Freie gehenden Thüren aussert. Zur Ver- 
hütung desselben hat der Gewerbe- 
inspector der F'irma Windfange und 
Doppelthüren empfohlen. 

Als besonders gesundheitsgefahrlich er- 
wiesen sich die Bl au druck er eien, in denen 
farbige Muster durch Verwendung blei- 
haltiger Farbgemische hergestellt werden. 
Die warmen Arbeitsrfiume der Druckereien 
begünstigen das Verstauben trocken ge- 
wordener F'arben; da die Arbeiter ihr 
F'rühBtücks- und Vesperbrod an den 
Arbeitsstätten aufzubewahren pflegen und 
gewöhnlich, ohne eich die Hände zu 
waschen, verzehren, so muss eine Ein- 
führung des Bleies in den Magen erfolgen. 
Arbeitgeber und Arbeiter glauben vielfach 
nicht an die schädliche Wirkung blei- 
haltiger F'arben, weil die Bleierkrankungen 
meist chronisch und langsam verlaufen, 
ohne dass ausgesprochene akute Krank- 
heitserscheinungen hervortreten. 

Nach den vom Gewerberath des 
Regierungsbezirks Arnsberg gemachten 
Erfahrungen halt derselbe es für wünschens- 
worth, dass jugendliche Arbeiter von allen 
F'abri kationszweigen, in denen Blei oder 
bleihaltige Stoffe verwendet werden, aus- 
geschlossen und im Uebrigen ähnliche 
Bestimmungen getroffen werden, wie eie 
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ffir die Bleifarbenfabriken bereits erlassen 
sind. 

Ueber die Erkrankungen durch Blei- 
vergiftung in den beiden in seinem Bezirke 
vorhandenen Bleiweiss- und Bleifarben- 
fabriken schreibt der Qewerbeinspector 
in Köln II wie folgt: ,1m Betriebe der 

einen Firma wurden durchschnittlich 
255 Arbeiter beschäftigt; die Zahl der 
sämmtlichen während dieser Zeit hier 
beschäftigt gewesenen Arbeiter betrug 
1211, von welchen 112 an Bleivergiftung 
erkrankten. Das ergiebt 9,25% aller und 
44 % der durchschnittlich beschäftigt 
gewesenen Arbeiter. Die andere Firma 
beschäftigte durchschnittlich 72 Arbeiter. 
Die Zahl der Arbeiter hat sich im Laufe 
des Jahres infolge Hinzunahme der Nitrit 
fabrikation um 8 vergrössert. Die Gesammt- 
zahl der Arbeiter des Jahres betrug 207, 
von denen 12 an Bleivergiftung erkrankten. 
Das ergiebt 4,43% a " er un< * 13,7% der 
durchschnittlich beschäftigt gewesenen 
Arbeiter“. In beiden Fabriken ist ein 
weiterer Fortschritt mit der Anlage 
Krauss'scher Packeinrichtungen gemacht. 
Die eine Firma hat jetzt deren 6 in Betrieb. 
Die andere hat zwei für Zinkweiss und 
eine für Bleigldtte versuchsweise ein- 
gerichtet. Die letztere mit Cyklonapparat 
versehene entspricht noch nicht den zu 
stellenden Anforderungen. In Kölner Blei- 
weissfabriken w-ird die Einführung dieser 
Packeinrichtungen gleichfalls beabsichtigt. 


Patent • Liste. 

Aufgestellt von der Rodaction der 
»Färber -Zeitung*. 

Deutschland. 

Patont- Anmeldungen. 

Kl 8. G. 11272. Vorrichtung zum Einfuhren | 
schlauchförmiger Wirkwaareu in Kalander. — 

U. Grözinger jr., Reutlingen. 

Kl. 8. L. 11075. Verfahren zur Herstellung j 
farbiger Aetzmuster auf gefärbtem Grunde. — 

E. Lohse, Chemnitz und C. Bareuther, 
Eger. 

Kl. 8. D. 7700. Verfahren und Vorrichtung 
zur Herstellung eines auf beiden Seiten 
bedruckten Gewebes. — Ch. Dratz, Brüssel. 

Kl. 8. W. 13568 Ausquetachwulze für Wring- 
maschinen u. dgl. — Walther Mathesius, 
Hörde i. W. 

Kl. 22. C. 6165. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus «^-Naphtylendiamin- 
ß x * monosulfoaäuro. — Levin stein Lt. 
Crumpsall Vale Chemical Works, 
Manchester. I 


Kl. 22. B. 5275. Verfahren zur Herstellung 
eines Klebstoffs aus ausgelaugten Rüben- 
schnitzeln. — l)r. G. Eichelbaum, Königs- 
berg i. Pr. 

Kl. 22. F. 9543. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe der Diphenyl -o-tolyl- 
methanreihe. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & BrUning, Höchst a M. 

Kl. 22. F. 9197. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven Azofarbstoffs aus Amido- 
naphtoldisulfosäure H. — Farbwerke vorm. 

Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 9693. Verfahren zur Darstellung von 
Diamidoanthraiufindisulfosäure. — Farben- 
fabriken von Friedrich Bayer & Co., 

Elberfeld. 

Pa tent-Ertheilu ngen. 

Kl. 8. No. 95296. Farbausgieicher für Ketten- 
garn-Druckmaschineu. — Ch. L. Horack, 

Brooklyn. Vom 17. Marz 1897 ab. 

Kl. 8. No. 95 351. Verfahren zur Herstellung 
faltiger und bauschiger Gewebestücke — 

V. (3 rep et, Lyon. Vom 15. April 1897 ab. 

Kl. 8. No. 95357. Flottenleitung für Färbe- 
vorrichtungen u dgl. mit durch einen 
Druckgas-Fiottenheber in Umlauf gesetzter 
Flotte. — Dr. H. Illgen, Crimmitschau. 

Vom 1. August 1896 ab. 

Kl. 8. No. 95 482 Verfahren zur Herstellung 
von Moireglanz auf Geweben durch Merce- 
risiren — P. Dos ne, Agiie, Italien. Vom 
19. Februar 1897 ab. 

Kl. 22. No. 95415. Vorfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen mit Amidonaphtol- 
sulfosäuren. — Leopold Cassella & Co., 

Frankfurt a. M. Vom 6. December 1894 ab 

Kl. 22. No. 95442. Behandlung von frischem 
Cementanstrich, um harz- und ölhaltige 
Anstriche darauf haltbar zu machen. — 

E Gramer, Berlin. Vom 19. Januar 
1897 ab. 

Kl. 22. No. 95483. Verfahren zur Darstellung 
von wasserlöslichen Safraninazonaphtolen — 
Farbenfabriken vorm. Friedr Bayer & Co., 

Elberfeld. Vom 13. Februar 1896 ab. 

Kl 22. No. 95341. Verfahren zur Darstellung 
von gemischten substantiven Disazofarb- 
storten aus -Amidonaphtol-«,-sulfosäure ; 

Zus. z. Pat 9u962. — Acti engesei lscbaft 
für Anilinfabrikation, Berlin. Vom 
31. December 1892 ab. 

Kl. 22. No. 95 484 Verfahren zur Darstellung 
schwarzer substantiver Anthracenfarbstoffe; 

Zus z. Pat. 91 5U8. — Badische Atiilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Vom 2 Juni 1896 ab. 

Kl. 22. No. 95342. Verfahren zum Schutz 
der Oberfläche von Metallgegenständen. — 

B. Politzer, Wien. Vom 24. Mai 1896 ab. 

Kl. 29 No. 95 303. Maschine zum Brechen 
und Schwingen faserhaltiger Pfl.inzenstengel. 

— Ch. Legrand, Brüssel. Vom 31. Januar 
1896 ab. 

Gebrauchsmuster- Eint Tagungen. 

Kl. 8. No. 82104 Einrichtung zur Herstellung 
von Wettertuch, mit in der Imprägnirungs- 
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Briefkasten. 


f F&rber-fceltang. 
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maaae befindlichen Walzen. — H.&W. Pataky, 
Berlin. 14. August 1897. 

Kl. 8. No. 82358. Vorrichtung an Schlicht- 
maschinen zum Glattstreichen der Ketten- 
faden, aus zu beiden Seiten dieser liegenden, 
an endlosen Ketten befindlichen Bürsten. — 
L. Zimmermann, Gera. 21. September 
1897. 

Kl. 8. No. 82383. Mesavorrichtung, bei welcher 
der Stoff mit einem Bandmaaaa auf ein von 
einer Drehscheibe gedrehtes Brett gewickelt 
wird — Dr. R. Worms, Berlin. 8. Sep- 
tember 1897. 

Kl. 8. No. 82462. Mechanische Strähnen- 
umführvorrichtung, bei welcher von den 
beiden Antriebsrädern das eine am Behälter, 
das andere an einer Walze des Strähnen- 
trftgerrahmens angeordnetist — F. Schaefer 
und B. Fliegei, Hielgersdorf i. S. — 
22. 8eptember 1897. » 

Kl. 8. No. 82543. Vorrichtung zum BUgelu 
von Wäschestücken, bei der die Bügel walze 
in einem hin- und hergeführten Rahmen 
verstellbar gelagert und abhebbar ist. — 
F. Hükelheim, Biberfeld. 27. September 
1897. 

Kl. 8. No. 81 384. Appreturmaschine fürSaromet 
und Plüsch, mit querlaufender Büiste und 
über den Stoff angeordneter Trockenvor- 
richtung. — Cleff & Schmall und van 
Kempen & M Oller, Crefeld 13. August 1897. 

Kl. 8. No. 81637. Baumwollene, in Kette, 
in Schuss, und in Kette und Schuss bunt 
gestreifte Gewebe, moirirt und gaufrirt. — 
A. Hoffmaun, Altgersdorf i. 8. 17. August 
1897. 

Kl. 8. No. 81723. Mit der wagerechton Spaun- 
leisfe gleichzeitig am Ständer feststellbarer 
und vom Stifte tragender Uebergangskeil 
für Gardinenspannrahmen nach G. ■ M. 
No. 51 722. A. Losch ke, Berlin. 16. August 
1897. 

Kl. 12. 80 990. Zerstäuberdüse für Flüssig- 
keiten mit in einem bestimmten Winkel 
stehenden Ausflusaötfnungen. — C. G e rh a rd t. 
Bonn. 28. Juli 1897. 

England. 

Appl 

No. 14739. Verhütung von Beschädigungen 
beim Rüsten von Flachs, Hanf und anderen 
Pflanzenfasern. — J. W. Knights. 18. Juni 
1897. 

No. 14 868. Verbesserungen beim Behandeln 
von Chinagras und Pflanzenfasern und Apparat 
dafür. — J.M. Mac Donald und H. H. Boy le. 
19 Juni 1897 

No. 14927. Verbesserungen in der Behandlung 
von Baumwolle und auderen Geweben. — 
8. H. Sharp. 19. Juni 1897. 

No. 15381. Verbesserungen bei der Appretur 
oder dem Schlichten von Textilgeweben 
und anderen Waaren. — G. B. Gerl ach. 
28. Juni 1897. 


No. 14639. Verbesserungen an Maschinen 
zum Färben, Schlichten und Waschen 
von Stranggarn und Vorgespinnsten. — 
W. Woodcock, J. Longthorpe und 
W. Dargue. 17 Juni 1897. 


Briefkasten. 

Za anentgrlUichem — rein •acbllcbcm — MHnonK»»o«t*u»ch 
aneerer Abonnenten Jede »asfahrllcbe and betender« 
werthvolle AuekanfUerthellunf; wird bereitwilligst honortrt 

( Annonjme Keeendengea bleiben uaberfrkeirhttjrt.) 

Fragen. 

Frage 71: Wie wird die lösliche Stärke 

von A Sc hu hman n in Düttlenheim bei Strass- 
burg hergestellt? Bietet sie Vortheile gegen- 
über anderen Appreturroitteln? 

Frage 72: Wie bleicht man am besten 

Coeoagarne? o. 

Frage 73: Von welcher Pflanze stammt 

der neue Faserstoff Sida? z. 

Frage 74: Auf welche Weise färbt man 

Leinen- und Baumwollstückw&are in der App- 
returmasse tiefschwarz? m z. 

Frage 75: Wir wollen unechte Artikel 

auf sehr dünnem Kattun rückseitig appretiren 
und bedienen uns hierzu einer Rackeiappretur- 
maschine der Zittauer Maschinenfabrik. Wer 
empfiehlt uns eine hierzu geeignete Appretur, 
die nicht durchschlägt und kein Fliessen der 
Farben bewirkt? r. K. 

Antworten. 

Antwort auf Frag© 71: Die Bereitung 

der verschiedenen Sorten von löslicher Stärke 
erfolgt nach patentirtem Verfahren. Der An- 
spruch des Hauptpatentes I). R. P. No. 41 931 
lautet: Verfahren zur Darstellung eines dem 

{ arabischen Gummi in Aussehen und Wirkung 
| ähnlichen indifferenten Klebe- und Appretur- 
| Stoffes, darin bestehend, dass man trockenes 
oder frisch hergestclltos noch feuchtes Stärke- 
mehl mit aogesäurtem Wasser im Autoklaven 
unter Druck solange kocht, bis die Masse 
beginnt, dünnflüssig zu werden, dann die 
Säure neutrulisirt, die Dextrinirung bei einem 
Druck von 3 bis 5 Atmosphären beendigt, 
filtrirt und eindampft Das Zusatzpatent 
No. 43 146 betrifft folgende Abänderung: 
Verfahren zur Ueberführung der Stärke in 
einen geruch- und geschmacklosen, in Wasser 
klar löslichen, unvergährbaren Körper, darin 
bestehend, dass man Stärkemilch, nachdem 
j man sie vorher, anstatt wie im Hauptpateut 
j bei erhöhter Temperatur, iu der Kälte durch 
j Säure (Salpetersäure, Salzsäure, Schwefelsäure) 
j aufgeschlossen und dann wieder von der Säure 
befreit hat, einer Tempern tur von 160 bis 170°C. 
aussetzt, bis sämmtliche Stärke in lösliche 
Form ühergefübrt ist, die Lösung hierauf klärt, 
raffinirt und auf die gewünschte Consistenz 
eindampft, — ücber die Anwendung der löslichen 
Stärke finden Sie Angaben von Dr. Lange 
in der Färber-Zeitung 1889 90, S. 12. usek. 


Nachdruck nur mit Genehmigung dar Redaction (Dr. Lahn# in Berlin NW.) lind mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verlag von Julias Springer ln Berlin N. — Druck toh Emil Dreyer in Berlin SW. 
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I)a« neue Kupplungsverfahren ') und 
«eine Anwendung im Zeugdruck. 

Von 

W. Hofacker. 

Die Eigenschaft einer grossen Anzahl 
substantiver Farbstoffe durch nachträgliche 
Behandlung mit Diazolösungen , insbe- 
sondere der von Paranitranilin, waschechte 
Bautuwollfärbungen zu geben, lässt sich 
auch im Zeugdruck zur Herstellung brauch- 
barer Effecte verwenden. 

In erster Linie war es neben der guten 
Wasch echtheit die wesentliche Intensitäts- 
Steigerung und die Veränderung der ur- 
sprünglichen Nuance, welche den Gedanken 
nahe legten , das Verfahren auch auf 
diesem Gebiete nutzbar zu machen. Durch 
Aufdrucken von Diazoverbindungen uuf 
Färbungen geeigneter substantiver Farb- 
stoffe gelangt man zu einer ganzen Reihe 
neuer Druckeffecte, deren Mannigfaltigkeit 
durch gleichzeitige Anwendung von Zinn- 
salz-Aetze noch bedeutend gesteigert 
werden kann. Da an den mit der Diazo- 
lösung bedruckten Stellen eine nur theil- 
weise Aetzung stattfindet, lassen sich auf 
diese Weise ganz eigenartige Effecte er- 
zielen. 

Die Arbeitsweise ist folgende: 

Man bedruckt die mit geeigneten sub- 
stantiven Farbstoffen vorgefärben Baum- 
wollstücke mit nachstehender Diazolösung: 
560 g Nitrazol C in 
2 Liter Wasser bei gewöhnlicher Tem- 
peratur lösen und in 
4 kg Traganth-Verdickungßfj: 1000 
einrühren. 

Vor dem Drucken 

600 ccm Natronlauge 20" Be. mit 
Wasser auf 
'/, Literverdünnt und 
250 g essigsaures Natron, in 
'/, Liter Wasser gelöst, zusetzen. 

Nach dem Drucken trocknen, dann 
ohne zu dämpfen, bezw. bei gleichzeitiger 
Anwendung von Zinnsalz Aetze nach dem 
üblichen Dämpfen oder nach dem Pas- 
siren des Mather-Platt, waschen. 

Als geeignete Farbstoffe sind besonders 
folgende hervorzuheben : 

') Da» Verfahren i»t der Firma l.eop. Ca»- 
aella & Co. durch 1’utentauuieldung geschützt. 

Kl VUL 


Diaraintiefschwarz Cr , Diamintief- 
schwarz OO, Diamintiefschwarz BB, Oxy- 
diaminschwarzSOOO, Diaminblausch warzE, 
Diaminblauschwarz R, Diaminogen extra, 
Diaminschwarz BO, Diamingrau 6, Baum- 
wollbraun N, Baumwollbraun A, Diamin- 
braun V , Diaminbronze G , Diamineral- 
blau R, Diaminstahlblau L, Diamingrün G. 

Die Nüancenänderung beim Drucken 
entspricht derjenigen beim Färben und 
verweise ich diesbezüglich auf die vor 
einigen Monaten erschienene Brochüre 
der Firma Leop. Casselia & Co. „Neues 
Entwicklungsverfahren für Diaminfarben“ 
und die darin enthaltenen zahlreichen 
Ausfärbungen. 

In den Fällen, in welchen hauptsächlich 
auf Lichtechtheit Werth gelegt wird, kann 
dieselbe durch Zusatz von Metallsulzen 
(z.B. etwa20ccm Kupferchlorid für ein Liter 
Diazolösung) bei einzelnen Farbstoffen er- 
höht werden und zeigt sich die Einwirkung 
bei Diamintiefschwarz Cr, RB, 00, Oxy- 
diaminschwarz 8000, Diaminogen extra 
und Diaminnitrazolschwarz besonders 
günstig. 

DurchZugabe von geeigneten basischen 
Farbstoffen lässt sich die Anwendungs- 
weise des Kupplungsverfahrens noch weiter 
variiren. 

Eine andere Verwendung im Druck 
eröffnet sich dem Verfahren durch den Um- 
stand, dass sich mittels Aufdruckens ge- 
eigneter substantiver Farbstoffe auf Baum- 
wolle und nachherige ‘ Passage.' durch 
Diazolösung wachechte Drucke herstellen 
lassen, und zwar unter denselben vortheil- 
haften Begleiterscheinungen, wie sie bei 
der Nachbehandlung der Färbungen auf- 
treten. 

Bedruckt man beispielsweise Baumwolle 
mit nachstehender Druckfarbe: 

60 g Diaminogen extra (Casselia) in 
240ccm Wasser, unter Zusatz von 
15 g phosphorsaurem Natron gelöst, mit 
685 - Verdickung gekocht, 
so erhält man nach dem Dämpfen ein 
mittleres Graublau, das sich durch nach- 
trägliches Passiren durch Nitrazol C-Lösung 
zu Schwarz entwickelt. 

In ähnlich vortheilhafter Weise ver- 
ändern sich eine grosse Anzahl substan 
tiver Farbstoffe, wie z B. Baumwollbraun N, 
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Baumwollbraun A , Diaminnitrazolschwarz 

U. 8. W. 

Diese Combinationsfäkigkeit gestattet 
auch die Anwendung des Diaminogen extra 
für Schwarz neben Paranitranilinroth, wenn 
nach dem Drucken gedampft werden kann. 
Man druckt in diesem Falle auf das mit 
ff-Naphtol foulardirte Gewebe Diaminogen 
extra wie oben, dampft einige Minuten 
und entwickelt in Paranitranilin. 


Ueber die Entwicklung und den 
Stand der Halbwoll-Fitrberel. 

Von 

Dr. Max Winternitz. 

Vortrag, gehalten am 23. October 181)7 in der 
„Poremen Dyera* Mutual Guild* in Bradford. 

iForlulaumg glatt Scklugg r. 8. 845.] 

Um gleich massige Färbungen auf Wolle 
und Baumwolle in einem Bade zu erzielen, 
haben wir vornehmlich zwei Mittel in der 
Hand. 

Erstens:Die richtigeW ahl der Farbstoffe . 
Nur verhältnissmfissig wenige substantive 
Farbstoffe färben beide Fasern ohne Wei- 
teres in derselbe Ntiance undStärke an. Die 
meisten zeigen die Neigung, die eine oder 
die andere FaBer stärker zu decken. Die- 
jenigen, welche mehr auf die Wolle ziehen, 
können wir von Anfang an als für die 
Halbwoll - Färberei minder wichtig be- 
zeichnen, da ein nachträgliches Abdunkeln 
der Baumwolle schwierig ist und Uni- 
Waare, in welcher die Wolle gedeckter 
als die Baumwolle erscheint, wenig An 
klang findet. Sie können nur als Nüan- 
cirungsfarbstoffe gebraucht werden, worauf 
ich gleich zu sprechen komme. 

Zum Nüanciren der Wolle kann man 
entweder Säure-Farbstoffe, welche im neu- 
tralen Salzbade ziehen, oder die vorher 
erwähnten directen Baumwollfarhstoffe ver- 
wenden, weiche stärker auf die Wolle 
ziehen. Dagegen haben diejenigen, welche 
grössere Verwandtschaft zur Baumwolle 
zeigen, gerade für diesen Zweig der Fär- 
berei ein hervorragendes Interesse, denn 
es ist leicht, die Wolle im gleichen Bade 
nach Wunsch zu nüanciren. 

Dort, wo ein Farbstoff zur Erzielung 
eines Tones nicht genügt, wird sich daher 
das Einbad meist aus zwei Farbstoffgruppen 
zusammensetzen, wovon die eine die Auf- 
gabe hat, die Baumwolle zu färben, die 
andere für die Wolle bestimmt ist. 

Um aber das Aufziehen der Farbstoffe 
in dem gewünschten Sinne auf die in 


rPtrb«r-Z*ltnnR. 
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chemischer und physikalischer Hinsicht so 
verschiedenen Fasern zu bewirken, bedarf 
es einer geeigneten Variirung der Tempe- 
ratur. Hierbei ist zu beachten, dass die 
substantiven Farbstoffe bei hoher Tempe- 
ratur im Allgemeinen mehr Neigung haben, 
die Wolle anzufärben, bei niederer Tempe- 
ratur dagegen mehr auf die Baumwolle 
ziehen. Die richtige Benutzung der Tem- 
peratur also giebt uns das zweite Mittel 
an die Hand, den gewünschten Effect zu 
erzielen, und wir können sagen, dass wir 
erst damit die Herrschaft über die beiden 
Fasern in der Hand haben. 

Bevor ich auf die Färberei der Halb- 
wolle mit den directen Baurawoll - Farb- 
stoffen übergehe, scheint es doch von 
Interesse, noch einige Worte über jene 
älteren Methoden zu sagen, mit denen 
man sich früher in der Halbwoll -Färberei 
beholfen hat. Das ursprüngliche Ver- 
fahren bestand darin, dass man die Wolle 
mit Farbhölzern vorfärbte und hierauf die 
Baumwolle mit Zuhülfenahine von Suinacb 
und Eisen deckte. Später, als die sauren 
Farbstoffe die Holzfarben zu verdrängen 
begannen, ging man dazu über, die Wolle 
im sauren Bade mit diesen zu färben und 
hierauf das Decken der Baumwolle in der 
erwähnten Weise vorzunehinen. Dies be- 
deutet schon einen Fortschritt. Allein 
was ist dies gegen die Einfachheit, mi< 
welcher man heute zu arbeiteu im Stande 
ist. Bei diesen Methoden ist in den 
meisten Fällen ein Uebersetzen der Baum- 
wolle mit basischen Farbstoffen unab- 
weislich, denn mit Hülfe von Sumach und 
Eisen lässt sich ja nur der bekannte Grau- 
Ton erzielen, und es liegt daher bei den 
meisten Färbungen die Notbwendigkeit 
vor, die Baumwolle durch nachträgliches 
Nüanciren auf den Farbton der Wolle zu 
bringen. Es braucht wohl nicht besonders 
betont zu werden , wie schwer es dabei 
wird, wirklich gleichseitige Färbungen zu 
erzielen und wie schwierig sich das Färben 
nach Muster gestaltet. Zu dieser Um- 
ständlichkeit des Färbe-Verfahrens kommen 
noch andere Missstände hinzu. Die so 
hergestellto Waare staubt, reibt ab und 
dergl. und es ist fast unmöglich, diese 
Uebelstände zu beseitigen. 

Die Methoden, welche man heute tum 
Färben der Halbwolle mit Hülfe der directen 
Bauinwoll Farbstoffe anwendet, stehen im 
innigen Zusammenhang mit der Beschaffen- 
heit des zu verarbeitenden Materials. Es 
w ird daher angezeigt sein, die am häufigsten 
vorkommenden typischen Haibwollrohstoffe 
zu besprechen. 


Dr. Max Winternit*, Entwicklung urd Stand der Halbwoll-Faiberel. 
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Der unter dem Namen Zanella gang- 
bare Stoff enthält Deben der reinen baum- 
wollenen Kette einen mehr oder weniger 
reinwollenen Schuss. Da die zur Her- 
stellung der Zanella verwendeten Baum- 
woll- und Wollgarne meist gut gereinigt 
zur Verwendung gelangen, so bietet das 
Färben der Zanella keine besonderen 
Schwierigkeiten, und es tritt hier die 
typische Aufgabe der Halbwoll - Färberei 
an uns heran, reine Baumwolle und reine 
Wolle in gleicher Nllance zu färben. 

Ein etwas weniger reines Material findet 
man in einem viel verwendeten schwe- 
dischen Halbwollstoff. Er bestehtaus 
gebleichter baumwollener Kette und aus 
einer besserenQuaiität von ShoddyalsSchuss. 
Da der Rohstoff bereits einen schmutzig- 
gelben Ton besitzt, so lassen sich darauf 
zwar keine hellen, reinen Farben, aber 
sämmtlicheModetöne und selbstverständlich 
auch Schwarz, Dunkelblau und Braun her- 
steilen. Das Färben dieser Waare ge- 
schieht in der gleichen Weise wie das 
von Zanella. 

Wenn man die Ansprüche an die Qua- 
lität des Stoffes um einige Grade er- 
niedrigt, so gelangt man zu einem häufig 
gebrauchten Material, das aus weisser 
Baumwollkette und aus einem etwas 
minderwerthigen stark baumw'ollhaltigen 
dunklen Sboddy - Schuss besteht. Beim 
Färben dieses Materials, da6 hauptsächlich 
im Industriebezirke von Sommerfeld 
fabricirt und verarbeitet wird, ist eine 
grosse Schwierigkeit zu überwinden, die 
dadurch hervorgerufen wird, dass, während, 
wie gesagt, das Rohmaterial der Kette rein 
weiss ist, der Schuss fast schwarz er- 
scheint. Die Kunst des Färbers besteht 
nun darin, die weisse Kette, die durch die 
Wolle durchschimmert, so zu decken, dass 
sie die Nüance der Wolle annimmt und 
das Bild eines einheitlichen Farbtones so 
wenig als möglich stört. Zur Erzielung 
dieses Effectes wird oft so verfahren, dass 
man die Baumwolle im lauwarmen, stark 
conccntrirten Bade mit directen Baumwoll- 
Farbstoffen unter Zusatz von Soda, welches 
das Aufziehen auf die Wolle beschränkt, 
grundirt und hierauf auf einem zweiten 
Bade die Wolle mit Süurefarbstoffen | 
kochend nachfärbt. Für lebhafte Töne 
genügt dieses Verfahren nicht, denn es 
wird auf diesem Wege nie gelingen, den 
grauen Ton der Wolle mit einer lebhaften 
Nüance zu decken. Esjst in diesem Falle 
nothwendig, die Waare' vorher mit Chrom- 
kali abzukochen und_, hierauf in einem 
Bade mit directen Baumwollfarbstoffen 


event. unter Zusatz von sauren, im neu- 
tralen Salzbade ziehenden Wollfarbstoffen 
zu färben. Natürlich müssen die hier ver- 
wendeten Farbstoffe eine gewisse Be- 
ständigkeit gegen Chrombeizen zeigen, da 
sie ja sonst beim Färben durch das bei 
der vorhergegangenen Chromirung flxirte 
Chrom angegriffen würden. Einzelne 
Farbstoffe gestatten wohl auch, dass das 
Chromkali dem Färbebad direct zugesetzt 
wird. Will man ganz dunkle Töne er- 
zielen, so ist ein Abziehen der Wolle mit 
Chromkali nicht nothwendig. 

Jene Waare, welche ein Hauptmaterial 
für die weltbekannte M.-Gladbacher In- 
dustrie bildet, ist vollständig verschieden 
von den bis jetzt besprochenen. Sie be- 
steht aus einer dunklen Shoddy-Kette 
und einem reinen Woll-Schuss. Die Waare 
macht gefärbt den Eindruck eines guten 
Kammgarnstoffes. Ein gleichseitigesFärben 
dieser Waare in einem Bade ist zwar 
schwierig, aber nicht unbedingt noth- 
wendig, denn es handelt sich hier nur 
darum, bei möglichster Deckung des 
Shoddys die Wollseite uach Muster zu 
färben. 

Es würde zu weit führen, die unzähligen 
im Handel befindlichen Halbwolisorten zu 
besprechen und es boII nur noch dreier 
charakteristischer Materialien Erwähnung 
gethan werden, die dem Färber öfter 
unter die Hände kommen. Nämlich des 
Feluches, des Krimmers und des Halb- 
wollfilzes. 

Der Peluche besteht aus einer sammet- 
artigen Wolldecke auf einem Baumwoll- 
grund. Der Krimmer ist eine Imitation 
des Astrachans und hat eine gekräuselte 
Wolldecke auf Baumwollgrund. Bei dem 
Halbwollfilz ist durch einen Walkprocess 
die Wolle mit der Baumwolle zu einer 
dichten Masse verfilzt. /.%*!«« 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 24. 

No. l. Toluylenroth auf 10 kg Baumwollgarn. 

Dem möglichst kurzen Färbebade 
wurden 

250 g Marseiller Seife, 

5 kg Glaubersalz und die Lösung von 
200 g Toluylenroth (Oehler) 
zugegeben, auTgekocht, mit der gut ge- 
netzten Waare eingegangen und 1 Stunde 
gekocht. 

Die Waschechtheit dieser Färbung ist 
gering. Die Säure- und Alkaliechtheit 
Ist als gut zu bezeichnen, durch lOpro- 
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Erläuterungen xu der Muxter-Beilage. — Rundschau. 
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centige Schwefelsäure wird die Nüanee 
nur vorübergehend verändert. Die Chlor- 
eehtheit ist gut; durch Einlegen in Chlor- 
kalklösung (1 Tlieil von 5* Be. : 10 Theilen 
Wasser) wurde die Farbe viel heller, jedoch 
nicht zerstört. fartHrm <Ur Furt*r.Z*tu,g. 

No. 2 . Glanzshirting. 

Die vorgebleichte Waare wurde am 
Jigger mit 

0,2 •/, Erika BN (Berl. Act. Ges.) 
unter Zugabe von 

1'/«% 8°da und 

3 • Glaubersalz 

gefärbt, abgepresst, getrocknet und breit- 
gespannt. 

Appreturvorschrift für 500 Liter 
Stärkemasse. 

66 kg Kartoffelstärke, 

18 Liter Chinaclay 1:1, 

8 kg Pflanzengummi, 

4 • Unschlitt, 

'/, - Cocosnussöl, 

l'/ 4 - Japanwachs, 

1 • Stearin und 

2 7» - Seife. 

Masse 10 Minuten gut kochen lassen, 
Waare einseitig stärken, trocknen, nach 
6 bis 8 Stunden gut einsprengen, 4 bis 
gStunden liegen lassen und zweimal heiss 
mit Friclion kalandern, fertig. a. m. 

No. 3. Coerulein B auf 10 kg loser Wolle. 

Dem Bade wurden zugegeben 
1 kg Glaubersalz, 

400 g Schwefelsäure und 
160 - Coerulein B Teig 
(Farbw. Höchst). 

Bei 40" C. eingehen, langsam zum 
Kochen treiben und 1 Stunde kochen, 

50 g Chromkali 

zusetzen und noch 1 Stunde kochen. 

tarberm der Färber- Zeitung. 

No. 4. Terracotta auf 10 kg loser Wolle. 

Die mit Chromkali-Weinstein vorge- 
beizte Wolle wurde ausgefärbt nach der 
für Alizarinfarben üblichen Vorschrift mit 
1 kg Alizarinorange W Teig 
(B. A. & S. F.) und 
100 g Beizengelb K Pulver 
(B. A. & S. F.). 

Färbern der Färber -Zeitung, 

No. 5. Druckmuster. 

Gefärbt mit 

2% Diamintiefschwarz Cr (Cassella), 
nach dem Färben mit Nitrazol C und Zinn- 
salzätze bedruckt. 

(Vgl. W. Hofacker, Das neue Kupp- 
lungsverfahren und seine Anwendung im 
Zeugdruck S. 357.) w e»i»d*r 


No. 6 Druckmuster. 

Gefärbt mit 

2°/« Diamintiefschwarz RB 
(Cassella), 

nach dem Färben mit Nitrazol C und Zinn- 
salzätze bedruckt. 

(Vgl. W. Hofacker, Das neue Kupp- 
lungeverfahren und seine Anwendung im 
Zeugdruck, S. 367.) 

No. 7. Marineblau auf 10 kg Halbwoll-Chevlot. 

(Vgl.- Dr. Max Winternitz: „Ueber 
die Entwicklung und den Stand der Halb- 
woll Färberei“, S. 338.) 

Grundirt im concentrirten Bad mit 
600 g Columbiaschwarz FB 
(Berl. Act.-Ges.), 

300 - Soda kryst. und 
1500 - Glaubersalz kryst. 

1 Stunde bei 70° C. spülen und in 
frischem Bad mit 

75 g Guineaviolett 4B 
(Berl. Act.-Ges.), 

25 - Wollblau 2B (Berl. Act.-Ges.) 
und 

1 kg Weinsteinpräparat 
7* Stunde kochend nachfärben. 

Dr. Max Winter mit 

No. 8. Benzonitrolbraun, gekuppelt mit 
diazotirtem Paranitranilin, auf Baumwollgarn. 

Gefärbt mit 

1% Benzonitrolbraun (Bayer) 
unter Zusatz von 

20% Kochsalz und 
6 - Soda. 

(Vgl. Dr. M. Kitschelt, Ein neues Ver- 
fahren zur Erzeugung waschechter Baum- 
wollfärbungen mittels substantiver Farb- 
stoffe, S. 246.) 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Einen neuen rothen, substantiv färbenden 
Farbstoff für Baumwolle bringt die Firma 
K. Gehler in Offenbach a. M. unter dem 
Namen Toluylenroth in den Handel, 

: dessen Hauptwerth in seiner schönen 
j reinen safraniuartigen Nüanee und der 
sehr guten Löslichkeit besteht. Man 
färbt in möglichst kurzem Färbebade 
unter Zusatz von 2*/* % Marseiller 
Seife und 50 % Glaubersalz 1 Stunde 
kochend. Bei hellen Nüancen genügen 
10 bis 20% Olaubersalz. Die Bäder sollen 
gut ausziehen. Die Wasch-, Wasser- sowie 
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die Lichtechtheit des Farbstoffes werden als 
gering, die Säure-, Chlor-, BCgel-und Alkali- 
echtheit als sehr gut bezeichnet. Der Farbstoff 
soll sieb sowohl mit Zinn als mit Zink sehr 
gut fitzen lassen. Auf Halbseide mit Seife 
allein gefärbt geht der FarbstofT nur an 
die Baumwolle; mit Seife und Glaubersalz 
fftrbt der Farbstoff beide Fasern ziemlich 
gleichmfiseig. Halbwolle wird unter Zusatz 
von Glaubersalz und Borax gefftrbt, wobei 
die Wolle gelber und intensiver angefärbt 
wird als die Baumwolle. 

Das Farbwerk Mühlheim vorm 
A. Leonhardt & Co. in Mühlheim a. M. 
versendet eine grosse Musterkarte Wasser- 
und seifenechter Färbungen auf 
Seide. Die Karte enthält 96 Färbungen, 
hergestellt mit Farbstoffen der Firma allein 
und in Combinatinn, welche sfimmtlich 
neben weisser Baumwolle und Seide ge 
waschen werden können, ohne zu bluten. 
Die Färbungen wurden, um sie waschecht 
zu machen, nach dem Spülen mit 5". „ 
Chromalaun oder sehwefelsaurem Chrom- 
oxyd von 40° Be. '/» Stunde gekocht, ge- 
spült, kalt mit Schwefelsflure avivirt, ge- 
spült und getrocknet. Zur Veranschau- 
lichung der Waschechtheit sind jeder 
Färbung zwei Waschproben, eine, bei 
welcher die Färbung neben weisser Seide 
und eine, bei welcher die Färbung neben 
weisser Baumwolle gewaschen wurde, bei- 
geklebt. Die mit Seide verflochtenen 
Muster wurden bei 80* C. mit 3 g neu- 
traler Seife im Liter Wasser geseift. Die 
mit Baumwolle verflochtenen Musterwurden 
in gleicher Weise bei 60° C. geseift. 

Die ganz dunklen Farben (Schwarz, 
hergestellt mit Seidenschwarz B bezw. G 
und dunkelgrün) wurden nach der Be- 
handlung mit Chromalaun oder schwefel- 
saurem Chromoxyd von 40° Be. erst einmal 
gut geseift, ehe sie mit weisger Seide 
oder Baumwolle zusammen geseift wurden. 
Auf zinnbeschw’erter Seide erhält man 
ebenfalls schöne schwarze Färbungen, 
welche mit Chrysophenin und Eboligrün 
nüancirt werden können. 

„Halbwollene Futterstoffe, ge- 
färbt mit Janusfarben“ betitelt sich 
eine Musterkarte, welche die Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning ver- 
senden. Die Färbungen wurden in einem 
Bade auf folgende Weise hergestellt. Man 
erwärmt das Färbebad auf 60" C., setzt 
bei den hellen Farben die Schwefelsäure, 
bei den dunklen auch noch die erforder- 
liche Menge Glaubersalz und dann den 
gut gelösten Farbstoff hinzu, geilt mit der 
gut genetzten Waare ein, lässt 10 Minuten 


86 1 


ohne Dampf laufen und treibt dann auf 
75* C., bei welcher Temperatur mun fertig 
auf Muster färbt. Die Firma macht darauf 
aufmerksam, dass, wenn für die ersten 
Versuche nur Bottiche zur Verfügung 
stehen, in denen mit anderen Farbstoffen 
gefärbt worden ist. die Bottiche erst mit 
Soda und dann mit Seife gründlich aus- 
zukochen sind. Wenn nämlich während 
des Färbens mit Janusfarben Säure-, 
Holz-, Alizarin- oder Diaminfarbstoffe ins 
Bad gelangen, so erzielt man auf der 
Wollseite schipperlge Farben, auch bleibt 
dann die Baumwolle leicht heller als die 
Wolle. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. versenden eine Karte mit 
Färbungen auf Baumwollgarn, hergestellt 
mit „Benzonitrolfarben“, d. h. solchen 
Farbstoffen, welche sich für das neue 
Entwicklungsverfahren mit diazotirtem 
Paranitranilin eignen. Die Benzonitrol- 
farben können mit Zinkstaub geätzt werden ; 
durch Ueberdrucken von mit Benzonitrol- 
braun gefärbten Stücken mit Anilinschwarz 
soll man recht brauchbare Artikel erhalten. 
Der Karte liegt eine kurz gefasste Färbe- 
vorschrift bei. Gleichzeitig vermehrt die 
Fabrik die Reihe ihrer Benzonitrolfarben 
um zwei neue Farbstoffe, nämlich Benzo- 
nitrolbraun G put. und Benzonitrol- 
dunkelbraun N pat., welche sich durch 
hohe Farbkruft und billigen Preis aus- 
zeichnen sollen. Die Waschechtheit ist 
sehr gut. ln der Liehtechtheit soll 
Benzonitroldunkelbraun N auf gleicher 
Stufe mit dem Durchschnitt der Diazotir- 
farben stehen, während Benzonitrolbraun G 
erheblich besser sein soll. Die unentwickelte 
Färbung von Benzonitrolbraun G bietet 
wenig Interesse, dagegen kann Benzo- 
nitroldunkelbraun N für billiges Braun 
(Ochsenblutfarbe) Verwendung finden, was 
in einem Musterkärtchen gezeigt wird. 
Die Musterkarte enthält Färbungen mit 
3 bezw. 4% Farbstoff auf loser Baumwolle, 
Garn und Stück, w'elche unter Zusatz von 
7 bis 10 g Glaubersalz und */* bis */« S 
Soda, calcinlrt, für einen Liter Flotte her- 
gestellt wurden. jr. 

Farbwerke vorm. MeisterLucius&Briining 
in Höchst a. M., Färben von Halbwolle im 
sauren Bade mit basischen Safraninazofarb- 
stoffen. (1) R. P. No. 93936.) 

Im weiterenVerfolg der Untersuchungen 
über das Verhalten basischer Azofarbstoffe 
haben die Patentinhaber gefunden, dass 
die Safraninazofarbstoffe, wie eie in zahl- 
reichen Patentschriften der neueren Zeit 
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beschrieben sind, dasselbe Verhalten 
zeigen, wie diejenigen Dis- und Polyazo- 
farbstoffe, welche als eine Componente 
eine aromatische Ämmoniumbase oder 
Amidobenzylamin bezw. deren Derivate 
enthalten, 1 ) d. h. auch diese besitzen die 
werthvolle Eigenschaft, Halbwolle gleich- 
mässig anzufärben; einzelne Combinationen 
zeigen sogar das auffHIlige Verhalten, die 
Baumwolle noch tiefer anzufärben als die 
Wolle, so dass sie durch dieses Verhalten 
sowohl als durch ihre Niiancen, welche 
Qrau, Blau, Schwarzblau, Violett bis Grün 
umfassen, eine werthvolle Ergänzung der 
genannten Halbwollfarbstoffe bilden. 

Das Verfahren ist im Allgemeinen 
folgendes: Man bestellt das Farbbad mit 
den nöthlgen Mengen Farbstoff, Schwefel- 
säure und event. Glaubersalz oder auch 
Kochsalz, geht mit der gut gereinigten 
Waare bei etwa 50° C. ein, treibt unter 
entsprechendem Hantiren zum Kochen 
und färbt bei oder unter der Kochhitze 
aus, je nachdem man mehr die Wolle 
oder die Baumwolle begünstigen will. 
Statt der Schwefelsäure können auch 
andere Sauren oder saure Salze Ver- 
wendung finden, wie SalzsBure, Oxalsäure, 
Weinsäure, Essigsäure, saures Natrlum- 
sulfat, Alaun, Weinstein u. s. w., doch 
erzielt man mit den stärkeren Säuren 
bessere Resulate. 

Beispiele: 

1 . Modefarbe auf 20 kg = 3 Doppelstücke 

Orleans, je 100 m. 

Das Farbbad wird mit: 

60 g Halbwollroth MT (DisazofarbstofT 
aus Trimethyl - m - amido - phenylammo- 
nium -|- m-Toluidin -f- /f-Naphtol), 

100 g Halbwoligelb A (Farbstoff aus 
Trimethyl-m-ainidopbenylaminonium -{- m- 
Nitrobenzolazoresorcin), 

40 g Halbwollgrün B (Farbstoff aus 
Diazo-Diäthylsafranin und Dimethylanilin), 
2 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure 66° Be., bestellt. 
Man geht mit der vorappretirten und 
gut genetzten Waare bei 50" C. ein, 
treibt in '/, Stunde zum Kochen, kocht 
*/* Stunde lang, stellt dann den Dampf 
ab und färbt noch so lange, bis die 
Baumwolle, wie es bei dieser Waare ge- 
fordert wird, dunkler erscheint als die 
Wolle; hierauf werden die Stücke heraus- 
gedreht, gespült, geschleudert, leicht ge- 
leimt, getrocknet und gepresst. 

2. Hellblau auf 20,5 kg Orleans = 3 Doppel- 

stücke, je 100 m. 

Das Farbbad wird bestellt mit 
>) Siehe 8.800, franzöa. Put. -Schrift Au. 264679. 


71 g Halbwollblau R (Farbstoff aus 
Diazosafranin und (f-Naplitol), 

20 g Halbwollgrün B (Farbstoff aus 
Diazo - Diätby 1 safranin -|-_Di rnethy lanilin), 

2 kg Glaubersalz, 

400 g Schwefelsäure 66° Be. 

Man geht bei 50° C. ins Bad, treibt 
in */« Stunden zum Kochen und kocht 
noch eine weitere halbe Stunde. 

Um einem möglichen Zerfall der 
Safraninazofarbstoffe durch die Wollsub- 
stanz vorzubeugen, empfiehlt es sich, die 
Waaren im Färbebade oder in der Appre- 
turmasse oder vor der Decatur mit 
oxydirend wirkenden Mitteln, wie Chloraten 
oder Kupfersalzen, zu behandeln. «, 

Dr. Eugen Frank in Kain a Rh., Verfahren zum 
Färben in einem stark sauren Bade aus Naphtyl- 
aminderlvaten und Tetrazoverbindungen von 
Paradiaminen (D. R. P. No. 94178.) 

Das Verfahren beruht auf der That- 
sache, dass die Tetrazoverbindungen der 
Paradiamine in stark Baurer Lösung mit 
«-Naphtylamin und dessen Derivaten sich 
nur sehr langsam zu den entsprechenden 
Amidoazoverblndungen vereinigen und 
ferner, dass diese Amidoazokörper, be- 
kanntlich wasserunlösliche Farbstoffe, in 
statu naseendi eine natürliche, sehr grosse 
Affinität zur Pflanzen- und Seidenfaser be- 
sitzen. Zur Erzielung eines guten Re- 
sultates muss die als Färbeflotte dienende 
Mischung 10 bis 20% ihres Volums an 
freier Salzsäure von 20° Be. enthalten. 
Das Ausfärben erfolgt bei gewöhnlicher 
Temperatur; Erwärmen ist überflüssig. 
Benzidin liefert gelbrothe Töne, Tolidin 
blaurothe, Dianisidin und Aethoxybenzidin 
Bordeauxtöne. Die Gegenwart von Me- 
tallen ist während des Färbens sorg- 
fältig zu vermeiden. Nach dem Färben 
wird gespült und schliesslich durch ein 
schwach alkalisches, kochendes Seifenbad 
genommen. Eine hervorragende und 
wichtige Eigenschaft der auf diesem Wege 
erzielten Färbungen ist ihre überaus leichte 
Diazotirbarkeit; sie gehen beim Behandeln 
in einer sauren Nitritlösung und darauf 
folgenden Passiren eines Entwicklers 
in neue, überaus dunkle, echte, je nach 
Art des Entwicklers braune, blauschwarze 
bis tiefschwarze Färbungen über.; j n ä . 

V. H. Soxhlet in Berlin, Verfahren zum Er- 
sparen von Indigo beim Färben von Wolle 
in der Indigoküpe. (D. R. P. No. 94015.) 

Der Patentinhaber hat bereits bei 
früheren Versuchen die Beobachtung ge- 
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macht, dass mit Permanganat behandelte 
Wollfaser in der Indigoküpe tiefer blau 
gefärbt wurde, als gewöhnliche Wolle, 
dass jedoch diese Wirkung durch andere 
Oxydationsmittel nicht erzielt werden 
konnte. Es handelt eich hierbei auch 
garnicht um eine Oxydation der Wollfaser, 
sondern die tiefer blaue Färbung wird be- 
dingt durch die Ablagerung von Mangan- 
superoxydhydrat auf der Wollfaser und 
deren braune Färbung. Wesentlich andere 
Resultate erzielt man, wenn man mit dem 
Permanganatbade gleichzeitig geeignete 
Beizen anwendet. Als die geeignetsten 
haben sich hierbei die schwelligsauren 
Salze der Thonerde und des Chroms er- 
wiesen. Hierbei befestigt sich Thonerde 
oder Chromoxyd in unlöslicher Form auf 
der Wollfaser und zwar ohne Anwendung 
höherer Hitzegrade schon bei 20 bis 22" C. 
Der Vorgang dürfte folgender sein: Die 
schweflige Säure aus dem Thonerde- oder 
Chrombisulflt entfernt den auf der oxydirten 
Wollfaser abgelagerten braunen Lack von 
hlangansuperoxydhydrat, während sich zu 
derselben Zeit die Thonerde oder das 
Chromoxyd unlöslich auf der Wollfaser 
fixirten. Wird so behandelte Wolle in der 
Indigoküpe geblaut, so erhält man je nach 
der Coneentration der angewendeten Salz- 
lösungen tief dunkelblaue Färbungen. Die 
so gewonnene tiefer blaue Farbe ist voll- 
kommen waschecht, selbst bei Behandlung 
mit concentrirter Sodalösung, und zeigt 
auch den charakteristischen Test der 
Salpetersäure. Ils , 

Eugen Müller in Nürnberg, Farbenhaut-Belag 

für Fussboden- oder Wand Flächen. (D. R. P. 

No. 93 792.) 

Nach der neuen Erfindung wird eine 
Oelfarbenhaut in folgender Weise herge- 
stellt: Als Grund für die erste Schicht 
der Farbenhaut dient ganz dünnes Seiden- 
papier; dasselbe hat nur den Zweck, dem 
ersten Anstrich einen Halt zu geben. 
Auf die so gewonnene Anstrichfläche 
werden nun die weiteren Schichten des 
Anstrichmaterials aufgetragen und das 
Blatt schliesslich eventuell verziert. Die 
Masse dieser Farbenlmut besteht aus einer 
Oel- oder Lackfarbenschicht, welche so 
fest ist, dass sie gerollt, bedruckt und 
verarbeitet werden kann. Das Befestigen 
derselben auf Fussböden oder Wandflächen 
geschieht mittels eines Klebemittels, z. B. 
eines Oel- oder Harzkittes in Bahnen oder 
Blättern. Gegenüber der üblichen Zimmer- 
malerei durch Anstrich und Schablonirung 
bieten diese Blätter den Vortheil, dass sie 


durch Druck weit geschmackvoller decorirt 
werden können und dass schadhafte Stellen 
der Fussböden oder Wände leicht durch 
Aufsetzen neuer Blätter ausgebessert 
werden können. u s . 

A. Roudtllon Si Co., Paris, Verfahren zur 
Fixirung von Intcrferenzfarben mit Hülfe von 
harzartigen Körpern auf Papier, Glas, Holz u. s.w, 
(Oesterreichisches Patent 47/2306.) 

Die mit wenig Lavendel- oder Bitter- 
mandelöl vermischte Lösung von Asphalt 
oder Damarharz in einem geeigneten 
Lösungsmittel, wie Benzol oder Terpentinöl, 
wird tropfenweise auf die Oberfläche einer 
in einem Kasten befindlichen Wassermasse 
fallen gelassen. Die sich hierbei auf der 
Oberfläche bildenden bekannten bunt 
schillernden Häutchen werden durch Ab- 
laufenlassen des Wassers aus dem Kasten 
auf ein vorher auf den Boden des Be- 
hälters gelegtes und mit einer Gummi- 
schicht überzogenes Unterlagsmaterial, wie 
Papier, Glas, Holz u s. w., flxirt. * 

Bruno Fliegei, Hielgersdorf, Böhmen, Ver- 
besserung im Mercerisiren von Garnen aus 
vegetabilischen Fasern. (Oesterreich. Privileg, 
vom 20. August 1807.) 

Um vegetabilischen Fasern seiden- 
artigen Glanz, grosse Festigkeit und er- 
höhte Aufnahmefähigkeit für Farbstoffe 
zu ertheiien, werden sie mit starken al- 
kalischen Laugen und Säuren behandelt, 
„mercerisirt“ ; hierbei gehen jedoch die 
Faser und die daraus hergestellten Ge- 
spinnste und Gewebe stark ein. Um dies zu 
vermeiden, hat man versucht, die Ge- 
spinnste in Form von Strähnen unter 
starker Spannung zu mercerisiren und so 
lange zu waschen, und stark gespannt 
zu halten, bis die innere Spannung der 
Garne nachgelassen hat. Es wurde auch 
schon vorgeschiagen, die Gespinnste und 
Gewebe lose, d. h. ungespannt zu merceri- 
siren und nachträglich wieder bis zur 
ursprünglichen Länge oder selbst darüber 
hinaus durch Spannen auszudehnen. 
Diese und ähnliche Verfahren haben den 
Nachtheil, dass sie zu grosse Anforde- 
rungen an die Festigkeit der Faser stellen 
und demnach häufig ein Zerreissen der 
Fäden im Gefolge haben, ferner sind Bie 
durchweg zeitraubend und theuer und 
erfordern kostspielige Anlagen. Nach 
vorliegender Erfindung nun wird das Ein- 
gehen der in Form von Strähnen zu 
mercerisirenden Garne dadurch vermieden, 
dass man die Strähne über zwei zu ein- 
ander parallele Walzen .4,4 des in Fig. 29 
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wiedergegebenen einfachen Apparates 
hangt; die Walzen ruhen in den Lagern DB, 
die ihrerseits auf der Platte C befestigt 
sind. Der Abstand der Walzen A ist so 
gewählt, dass die Strähne D nur ganz 
leicht gespannt sind, derart, dass sie eben 
bei der Drehung einer Walze die andere 
mitnehmen. 

Das Ganze wird dann in die Merceri- 
sirungsiltissigkeit gebracht und in der 
üblichen Weise behandelt , wobei man 
eine der Walzen dreht, um alle Theile 
der Strähne D vollständig der Einwirkung 



rig. so. 

der Flüssigkeit auszusetzen. Sodann 
nimmt man den Apparat aus der Flüssig- 
keit heraus und witscht und behandelt 
die Strähne weiter, wie dies beim Merceri- 
ciren üblich ist, ohne sie von den Walzen 
abzunehmen, und trocknet eie schliesslich; 
erst dann nimmt man sie von den Walzen 
und verarbeitet sie weiter. Die Garne, 
welche wahrend der ganzen Dauer der 
Behandlung ihre Lange nicht geändert 
haben und auch keiner Streckung aus- 
gesetzt wurden, behalten ihre Länge auch 
nach dem Abnehmen der Walzen bei. 
Es wird also das Eingehen der Garne 
vollständig vermieden , ohne dass die 
letzteren durch gewaltsames Spannen ge 
streckt worden waren. jr. 

Joseph Schneider, Rlvershill, Vervollkomm- 
nung bei der Behandlung der Fasermaterialien 
zur Verbesserung ihres Aussehens und zur Er- 
leichterung des Färbens (Kranz. Pat, 264Ü39.) 

Das bekannte Verfahren des Mercerl- 
sirenB mit concentrirter Natronlauge, das 
den Zweck hat, die Affinität der pflanz- 
lichen Faser zu Farbstoffen zu erhöhen, 
leidet an dem Uebelstande, dass die 
Natronlauge Kohlensäure aus der Luft 
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absorbirt; dadurch wird natürlich der Ge- 
halt der Lauge an Aetznutron geringer 
und infolge der nach und nach sich ver- 
ringerndenWirksamkelt des Mercerisirungs- 
bades werden unregelmässige Resultate 
erhalten. 

Bessere Erfolge erzielt nun der Patent- 
nehmer nach seinen Angaben bei Ver- 
wendung von Schwefelnatrium (Na, 8) oder 
Schwefelkalium (K r S) unter Zusatz von 
Methyl oder Aethylalkohol, sulfonirtem 
oder oxydirtemOel(Türkischrothöl), Benzol, 

Benzin, Naphtha, Terpentinöl, Petroleum; 
er will so ausserdem einen bleibenden Glanz 
auf dem Fasermaterial, Garn oder Gewebe, 
erzeugen, der auf andere Weise nicht er- 
halten werden kann, ln der Patentschrift 
ist ein Apparat abgebildet, der speciell 
für die Mercerisirung von Strangwaare 
construirt ist. 

Das Mercerisirungsbad wird mit 20 */o 
Schwefelnatrium oder Schwefelkalium und 
10 % eines der oben genannten Lösungs- 
mittel, Benzin u. dergl. angesetzt. Die 
Lösungsmittel bleiben auf der Oberfläche 
des Bades, und das Garn, das in das Bad 
eingebracht wird, wird zuerst mit ihnen 
imprägnirt, wobei Fette oder Gummi, die 
die Faser enthält, gelöst werden. 

Das zu verarbeitende Garn wird über 
zwei Rollen eines (in der Patentschrift 
skizzirten) Gestelles gehängt und das 
Gestell in das Mercerisirungsbad einge- 
taucht. Wenn die Faser nach einigen 
Minuten genügend mit der Flüssigkeit 
durchtrünkt ist, wird das Gestell heraus- 
genommen und das Garn mit Wasser 
bis zur vollständigen Entfernung des Al- 
kalis gewaschen. 

Während des Tränkens mit der 
Bchwefelalkalilösung oder unmittelbar 
darauf wird das Garn durch Anziehen der 
Rollen, auf denen es hängt, gestreckt, um 
ein Einlaufen der Faser, das sonst ein- 
treten würde, zu verhüten. 

Anstatt das Material in der oben be- 
schriebenen Weise zu imprägniren, kann 
es auch mit der Mercerisirlauge begossen 
werden. 

Der Patentnehmer legt grossen Werth 
auf den Zusatz von Benzin oder den 
anderen oben genannten Lösungsmitteln, 
da sie, vorher der Faser einverleibt, das 
Eindringen der Mercerisirlauge in die 
Waare sehr erleichtern, und so die Operation 
bedeutend abkürzen. Diese Lösungsmittel 
können auch in der Weise gesondert von 
dem Schwefelalkalibade verwendet werden, 
dass mit ihnen die Faser in einem ge- 
trennten Bade vorher imprägnirt wird. 
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Nach diesem Verfahren soll angeblich 
dem Fasermaterial ein Glanz verliehen 
werden, der dem der Seide beinahe gleich- 
kommt. — 

(Die Angaben dieses Patentes kann der 
Referent auf Grund der von ihm an- 
gestellten Versuche nicht bestätigen.) Ein 
mit einer 20procentigen Schwefelnatrium- 
lösungwahrend 5 Minuten bei 15* merceri- 
sirter Baumwollstrang lauft nur um etwa 
30% ein, wahrend ein unter den gleichen 
Bedingungen mit einer 20% Nn,,0 enthal- 
tenden Natronlauge mercerisirter Strang 
um ca. 17 % kürzer wird. Irgend welcher 
Seidenglanz tritt bei der Morcerisirung mit 
Schwefelnatrium nicht auf, selbst dann 
nicht, wenn gespannt mercerlsirt wird. Auch 
der Zusatz von Benzol o. a. (Türkischrothöl 
scheidet sich aus) hat einen Einfluss auf das 
Zustandekommen von Seidenglanz nicht. 

Schwefelalkalien üben nur eine sehr 
geringe mercerisirende Wirkung auf die 
Baumwollfaser aus, und die mit ihnen be- 
handelte Waare färbt sich nur wenig 
starker als die gewöhnliche Baumwolle, 
jedenfalls bei Weitem nicht so stark, wie 
eine mit Natronlauge mercerisirte Faser. 

M. 

Schcurcr, Lauth & Co., Thann i. Eis., Fixirung 
von Deckfarben mittels wolframsaurer und 
molybdänsaurer, auf der Faser erzeugter 
Metallsalzc. (Franz. Pat. 253 741.) 

Der Druck weisser Muster auf Ge- 
weben geschieht hauptsächlich mit Zink- 
weiss, das mit Albumin auf dem Gewebe 
flxirt wird. Die Anwendung dieser Druck- 
farbe hat mehrere Unannehmlichkeiten im 
Gefolge, so macht sie beispielsweise das 
Gewebe steif. 

Die Verwendung der wolframsauren 
und molybdansauren Metallsalze, auf der 
Faser durch doppelte Umsetzung nieder- 
geschlagen , erlaubt infolge der Un- 
durchsichtigkeit dieser Salze und ihrer 
Fixation auf der Faser Belbst neue eigen- 
artige Effecte unter Wahrung der Eigen- 
schaften der Faser zu erzielen. Zu diesem 
Zwecke wird ein lösliches wolframsaures 
oder molybdansaures Salz auf das Ge- 
webe gedruckt und dieses dann durch 
die Lösung eines Salzes irgend eines 
Metalles passirt, das im Stande ist, weisse 
unlösliche Wolframate und Molybdate zu 
bilden. Oder man bedruckt umgekehrt 
zuerst mit dem Metallsalz und zieht dann 
durch die Lösung eines Wolframates. 
Von letzteren verwendet man haupt- 
sächlich wolframsaures Natrium und als 
Metallsalz zum Niederschlagen des unlös- I 


liehen Wolframates wird Chlorbaryum 
empfohlen. 

Die Druckfarbe setzt sich beispiels- 
weise zusammen aus: 

F00 g Traganthwasser, 

200 - wolframsaurem Natrium. 

Nach dem Drucken wird eventuell 
gedämpft, meist jedoch nur dann, wenn 
es sich um die Fixation auch anderer, 
neben dem Weiss aufgedruckter Farben 
handelt, und durch das 

50 g Chlorbaryum im Liter Wasser 
enthaltende Entwicklungsbad gezogen. 
Dann wird gewaschen, geseift und ge- 
trocknet. 

Zur Erzielung farbiger Muster können 
der Druckfarbe beliebige Farben beige- 
mischt werden , wie Ultramarinblau, 
Zinnoberroth , Russ. Chromgelb, ferner 
auch substantive Farbstoffe; bei der 
spilteren Bildung des unlöslichen wolfram- 
sauren Baryunts werden diese Farben 
dann Ähnlich wie beim Albumindruck um- 
hüllt uud festgehalten. Es sollen so 
überraschende Effecte erzielt werden. 
Man kann, wie oben bereits angedeutet, 
neben der Wolfram Druckfarbeauch Dampf-, 
Albumin- und andere Farben drucken; 
nach ihrer Fixation durch Dflmpfen wird 
zur Entwicklung des wolframsauren 
Baryums durch Chlorbaryumlösung passirt. 

(Das Verfahren ist auch in Deutsch- 
land zum Patent angemeldet worden, und 
zwar unter dem Titel: „Verfahren, Ge- 
weben das Aussehen eines durchwirkten 
Stoffes zu verleihen.“) jr 

C. H. BochrlngerSohn, Niederingelheim a. Rh., 
Verfahren zur Herstellung von Lösungen 
künstlicher und natürlicher Farbstoffe mit 
Hülfe der Milchsäure und ihrer Derivate. 

(Franz. Pat. 259 959.) 

Die Milchs&ure und einige ihrer Derivate, 
wie die AcetylmilchsÄure und einige Aelher, 
sind sehr gute Lösungsmittel solcher natür- 
licher und künstlicher Farbstoffe, die in 
den gewöhnlichen Lösungsmitteln unlöslich 
sind. Diese Lösungen können direct in der 
FArberei und Druckerei der verschiedensten 
Materialien nach den gebräuchlichen Me- 
thoden angewandt werden. Entwederwerden 
die Lösungen in ganz concentrirter Form 
in den Handel gebracht, oder von dem 
Färber und Drucker selbst hergestellt. 
Folgende Beispiele erläutern die Her- 
stellung der Farbstofflösungen und ihre 
Anwendung in Färberei und Druck. 

I. Darstellung einer Indulinlösung: 

20 kg Indulin B spritlöslich (Bayer) 
werden mit 
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80 kg Milchsäure auf dem Wasserbad 
gelöst. 

II. Ihre Anwendung im Baumwolldruck: 
25 g Tannin, 

50 - Essigsäure von 6“ Be. (30®/ o ), 
700 - Stärke-Traganthverdickung, 

75 - der obigen Farbstofflösung, 

150 - Wasser. 

Drucken, trocknen, während ’/« Stunde 
mit '/, Atm. dämpfen, passiren durch ein 
Bad von 5 g Brochweinstein und 5 g Kreide 
im Liter Wasser, waschen, seifen. 

III. Anwendung im Wolidruck: 

600 g Qummiwasser 1:1, 

25 - concentrirte Schwefelsäure, 

75 - der obigen Farbstoff lösung I, 
300 - Wasser. 

Drucken auf gechlorten Stoff, trocknen, 
während 1 Stunde ohne Druck dämpfen, 
mit kaltem Wasser waschen. 

IV. Anwendung in der Seidenfärberei: 

Auf 10 kg entbastete Seide 
200 kg Wasser, 

50 - Seifenlösung, vorsetzt mit 
10 - Essigsäure von 6° Bö., 

25 - Farbstofflösung I. 

V 4 Stunde kalt färben, zum Kochen 
treiben, */ 4 Stunde heiss färben, waschen, 
aviviren mit 5 kg Milchsäure in 200 kg 
Wasser. 

V. Darstellung einer Indigolösung: 

1 kg Indigo wird mit 
9 - Milchsäure auf dem Wasserbad 
digerirt. *. 

Paul Dome, Aglie, Italien, Verfahren zur 
Imitation gewebter Farbmuster auf Geweben aus 
Pflanzenfasern. (Oeatorreiehische* Privileg.) 

Zur Erzeugung von Imitationen ge- 
webter Farbmuster auf pflanzlichen Ge- 
weben wird die Kette während des 
Schlichtens oder, falls das Gewebe nicht 
geschlichtet werden soll, durch eine gleich- 
artige Behandlung mit dem einen Bestand- 
teile einer unlöslichen Farbe, beispiels- 
weise ff-Naphtol, imprägnirt, der nach dem 
Weben durch den anderen Bestandteil 
der, Farbe, beispielsweise diazotirtes p-Ni- 
tranilin, beim Pflatschen oder Drucken 
flxirt wird und so die gewünschte Farbe 
erzeugt; dann wird das Gewebe behufs 
Färbens des Schusses in gewöhnlicher 
Weise ausgefärbt. Oder die Kette wird 
mit einer Substanz behandelt, die als 
Reservage für eine Farbe wirkt, die man 
auf den Stoff nach dem Weben aufdruckt. 
An folgenden Beispielen wird das Ver- 
fahren erläutert: 


t . Die Kette wird mit a- oder /J-Naph- 
tolnatrium präparirt, mit nicht präparirtem 
Schuss verwebt und dann wird mit Diazo- 
paranitranilin oder aber auch mit diazo- 
tirtem «- oder jf-Naphtylamin für Roth, 
mit diaxotirtem Dianisidin für Blau, mit 
diazotirtenToluidinenfür Rotbraun u. s. w. 
entwickelt. Hierauf wird in einem be- 
sonderen Bade der Schuss in der ge- 
wünschten Farbe nachgefärbt. 

2 Auf das Gewebe, dessen Kette mit 
«- oder jf-Naphtol präparirt ist, druckt 
man einen Diazokörper auf, beispielsweise 
diazotirtes Benzidin, entwickelt dann mit 
einem anderen Diazokörper und färbt den 
Schuss erforderlichenfalls mit einem 
geeigneten Farbstoff. 

3. Die Kette wird mit einem bestän- 
digen Diazokörper , z. B. Azophorroth 
oder Azophorblau präparirt (?), sodann wird 
mit u- oder ß Naphtol oder aber mit 
Resorcin , Amidonaphtol, m - Phenylen- 
diamin u. e. w. gedruckt oder gepflatscht. 

4. Die Kette wird mit essigsaurem 
Natrium präparirt und mit Anilinschwarz 
gedruckt. 

5. Das Gewebe kann auch mit Ketten- 

fäden verwebt werden, die in verschiedener 
Weise präparirt worden sind, und dann 
mit einem Entwickler gepflatscht oder 
mit einem oder mehreren Entwicklern 
bedruckt werden. * 


Verschiedene Mittheilungen. 

Aua dem Bericht der Aeltesten der Kaufmann- 
schaft von Berlin für das Jahr 1896. 

/ Sckluu V. S S54.J 

Bericht der Oeffentlichen Con- 
ditionir-Anstalt zu Berlin. Der Stand 
des Conditionirwesens ist im Allgemeinen 
derselbe geblieben wie im Vorjahre, 
wenigstens soweit Berlin in Frage kommt. 

Von einer Reihe Berliner Industrieller, 
darunter von mehreren sehr grossen 
Firmen, die sich von dem thatsächlichen 
Nutzen der Conditionirung überzeugt 
haben, ist erfreulicherweise die Anstalt 
regelmässig in Anspruch genommen 
worden; für fabrikgewaschene Wollen hat 
sich das Conditionir- Verfahren wieder als 
ein wirkliches Bedürfnis herausgestellt, 
während der Garnhandel, dem die Er 
richtung der Anstalt in Berlin in erster 
Linie zu Gute kommen sollte, weitaus 
seltener die Thätigkeit des Instituts in 
Anspruch genommen hat. Obwohl die 
Anstalt alle Einrichtungen getroffen hat, 
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um ohne jeden Aufenthalt die ganzen 
Partieen, wie sie aut den Bahnhöfen oder 
im Zollamt eint reffen, zur Conditionirung 
gelangen zu lassen, bat eich doch der 
Berliner Handel dieser Einrichtung leider 
nur in sehr geringem Maaeee bedient; es 
besteht die Gewohnheit, nach wie vor, 
namentlich bei Garnen von einer grossen 
Partie, nur ein einzelnes Packet von 5 kg 
der Anstalt zur Untersuchung einzusenden. 
Ueber die Inanspruchnahme des Institutes 
giebt folgende vergleichende Tabelle Auf- 
schluss. 

Zur Conditionirung gelangten: 

Wolle Garn Seide 

1895 1 16 569 kg 1 161 kg 6 148 kg 

1896 106 000 - 1 333 - 1 840 - 

Diese Quantitäten vertheilen sich 

bei Wolle bei Garn bei Seide 

1895 auf 85 Falle auf 64 Falle auf 82 Falle 

1896 - 94 - - 72 - - 27 - 

Ein Untergewicht, d. h. ein mehr als 

zulässiger Feuchtigkeitsgehalt, wurde er- 
mittelt 

bei Wolle bei Garn bei Seide 

1 895 in 16 Fallen in 32 Fallen' in 9 Fallen 

1896 - 29 - - 43 - - 8 - 

Deutlicher als durch diese Statistik 

kann die Nothwendigkeit desConditionirens 
nicht bewiesen werden. Bei den Garn- 
untersuchungen hat sich also ergeben, 
dass 50%) bezw. 59,7% aller zur Unter- 
suchung gelangten Fälle ein Untergewicht 
aufwiesen. Die Höhe dieses Unterge- 
wichtes betrug im Mittel 1,65%; ein Fall 
von Ober 4% wurde beobachtet. 

Im Jahre 1898 sind 70 Nummerbe- 
stimmungen ausgeführt worden (gegen 81 
im Vorjahre); die Zahl der Garnaus- 
messungen betrug 19 (gegen 7 im Vor- 
jahre). 

Ueber die weitere Beschäftigung der 
Anstalt, bezw. des mit derselben ver- 
bundenen chemischen Laboratoriums ist 
folgendes zu berichten. Es wurden aus- 
geführt 



1895 

1896 

Oeiuntersuchungen . . . 

8 

11 

Prüfung aufWoll- und Baum- 

wollgehalt 

19 

16 

Fettbestimmungen in Gar- 

neu 

15 

18 

Untersuchungen auf Be- 

schwerungsmittel . . . 

1 1 

6 

Farbechtheit 

*7 

6 

Untersuchungen von Seide 

6 

5 

verschiedener 

Bekleidungsgegenstände 

3 

3 


Hinsichtlich der Untersuchung von 


Wasserproben, Nahrungsmitteln u.s.w. ist 
die Frequenz sehr gering gewesen. 

Aus der obigen Zusammenstellung geht 
hervor, dass die Benutzung der Anstalt 
seitens der Berliner Geschäftswelt noch 
immer weit hinter den Erwartungen zu- 
rückbleibt, die man bei Begründung der- 
selben gehegt hat. 

Seidenfarberei. In quantitativer 
Beziehung wird die Beschäftigung der 
Berliner Seidenfärbereien fast die gleiche 
wie 1895 gewesen sein; die Farbpreise 
gehen jedoch immer weiter zurück, ver- 
anlasst zum Theil durch auswärtige Con- 
currenz. Diese erhält an ihrem Platze 
Seiden fast nur ln grösseren Mengen für 
die einzelnen Farben und stellt dieselben 
Bedingungen für kleinere Quantitäten, 
welche die Berliner Hauser, des geringen 
Bedarfs wegen, nur färben lassen können, 
ln den Berliner Färbereien fallen die 
grossen Posten fast aus; die kleinen 
stellen sich höher in der Färberei und 
bedingen höhere Löhne. Nichtsdesto 
weniger wird in vollständiger Verkennung 
dieser Umstande auch hier bei den kleinen 
Mengen für die einzelne Farbe, für die 
ausserdem die grösste Genauigkeit in der 
Nuance verlangt wird, von der Kundschaft 
auf die Farbpreise gedrückt und man 
musB dem Drängen nachgeben, um die 
vorhandenen Einrichtungen wenigstens 
einigerinaassen zu beschäftigen und die 
eingeübten Färber und andere Arbeits- 
kräfte zu halten, deren Zahl nicht ver- 
mindert werden kann, da zu Zeiten plötzlich 
viele und kleine Aufträge in kürzesten 
Lieferfristen zu erledigen sind. So bröckelt 
von dem ohnehin schon geringen Nutzen 
in der Seidenfärberei immer mehr ab. 
Die Einrichtungen und Arbeitskräfte, über 
welche die Berliner Seidenfärbereien ver- 
fügen, werden bei dem nun schon seit 
Jahren zur Farbe kommenden geringen 
Quantum von Seide bei weitem nicht aus- 
genutzt, und es muBs meistens mit abge- 
kürzter Arbeitszeit gearbeitet werden. 

Beschäftigung gaben wie bisher: die 
Tapisserie, wobei es sich namentlich um 
waschechtes Färben handelte, die Nah- 
faden-Branche, allerdings in immer ge- 
ringeren Quantitäten, und die Phantasie- 
waarenindustrie, von der die Berliner 
Färbereien, besonders bei Tussahseiden. 
bevorzugt werden. In Schwarz kommen 
bei dem grossen Ausfall in realen Näh- 
fäden, die meist durch Chappe-Nähseiden 
verdrängt sind, auch nur kleinere Quanti- 
täten für die Posamentir- und Phantasie- 
waaren- Branche zur Farbe. 
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Farbstoffe und sonstige chemische 
Producte, in denen besondere Neuheiten 
nicht geboten wurden, hielten eich im 
Preise; auch waren die Arbeitslöhne die 
gleichen wie im Vorjahre. 

Die Berliner Gewerbe Ausstellung von 
lb9ö hat der hiesigen Seidenfärberei bis 
zum Schlüsse des JahreB nur in ver- 
schwindend kleiner Zahl neue Kundschaft 
zugeführt, obwohl dieselbe durch mehrere 
Firmen ln hervorragender Weise auf der 
Ausstellung vertreten war. 

Appretur und Färberei. Das Jahr 
1896 war für das Appretur- und Färberei- 
Geschäft in wollenen und halbwollenen 
Stoffen und Plüschen sehr ungünstig. Im 
Frühjahr und in dpn Sommermonaten 
wurde ungefähr in gleichem Maasse ge- 
arbeitet wie im Vorjahre; nur war die 
Beschäftigung unregelmässiger. Der Ver- 
kauf der einschlägigen Artikel stockte 
bereits seit der Mitte des Jahres fast 
völlig, sodass Waare von Juli ab nur in 
bescheidenstem Maasse fabricirt wurde, 
und demnach auch für die Appreturan- 
stalten und Färbereien nur geringe Be- 
schäftigung vorhanden war. Auch viele 
auswärts entstandenen Concurrenz - An- 
stalten entzogen den Berliner Anstalten 
Beschäftigung. Die Appreturlöhne waren 
für Stoffe sowie Tür die Stapelgenres von 
Plüschen und Krimmern unlohnend; nur 
für Neuheiten auf dem Gebiete der Con- 
fectionsplüsche und Deckenartikel wurden 
bessere Appreturlöhne erzielt. 

In Krimmern und Plüschen war in der 
zweiten Hälfte des Jahres der Umsatz ein 
ziemlich guter, in einzelnen Artikeln so- 
gar bedeutend; so mussto theilweise mit 
Anspannung aller Kräfte gearbeitet werden, 
um den Bedarf in Federkrimmern nur 
einigermaassen prompt zu’ [genügen. — 
In Shawls und Tüchern wurden während 
des ganzen Jahres wesentlich geringere 
Quantitäten als 1895 fertiggestellt; die 
Concurrenz in Bayern machte sich wieder 
sehr fühlbar. 

Die vor einigen Jahren geschlossene 
Preisconvention der Berliner Appretur 
anstalten und Stückfärbereien erreichte 
mit dem 1. November 1896 ihr Ende, und 
infolge dessen sanken zum Schluss des 
Jahres viele Preise auch wieder auf das 
denkbar niedrigste Niveau herab. 

Putzfederfärberei. Die hiesigen 
Putzrederfärbereien waren in Straussfedern 
für Hutzwecke erheblich schwächer be- 
schäftigt als 1895, und zwar ganz be- 
sonders gegen Ende des Jahres und in 
couleurten Farben. In Phantasiefedern 


hatten sie flott zu thun und in Besatz- 
artikeln recht reichlich, sodass diejenigen 
Betriebe, die ausschliesslich für Strauss- 
federfabriken (Hutschinuckl arbeiten, ge- 
litten haben, alle anderen aber auf ein 
befriedigendes Jahr zurückblicken können. 
Es wird hier in Berlin gut gefärbt, und 
wir sind ganz unabhängig vom Auslande 
geworden. 

Handelskammerberichte 1896. 

Frankfurt a. M. Indigo hielt sich 
in der ersten Hälfte des Jahres 1896 
ziemlich stabil, trotzdem der Absatz zu 
wünschen übrig liess, da man in Folge 
Mangels von Bodenfeuchtigkeit in Ost- 
indien nur auf eine kleinere Ernte rechnete. 
Eine Wendung trat erst ein, uls im August 
in Indien starke Regengüsse fielen, die 
das Gedeihen der Indigo-Pflanze sehr be- 
günstigten und Ursache waren, dass der 
„zweite Schnitt“ in Behar gegen Erwartung 
reichlich ausflel. 

Die Londoner October- Auction verlief 
in Folge dessen flau, mit einem Abschlag 
von durchschnittlich 3 Pence per Pfund, 
da man allgemein auf sehr billige Ein- 
kaufs-Chancen in Calcutta rechnete. Diese 
Erwartung ging jedoch auch in dieser 
Campagne nur theilweise in Erfüllung, da 
die Pflanzer Anfangs ausserordentlich fest 
auf ihren Forderungen bestanden und 
Preise verlangten, die Käufer nicht Willens 
waren zu bezahlen, umso weniger als der 
Wechselkurs im Durchschnitt ca. 1 '/, Pence 
per Rupee höher stand als letztes Jahr, 
nämlich 1 Shilling 8 9 /iö Pence gegen 
1 Shilling 2'/ss Pence. 

Für Benares und Oude stellten sich 
die Preise ca. 15 bis 20 Rupees unter 
Durchschnitt vorigen Jahres, für Bengal 
und Tirhoot war Pari bis 15 Rupees Ab- 
schlag für feine Qualitäten, für gute und 
gutmittel Sorten zu 25 bis 30 Rupees, 
für defecte bis geringe 35 bis 40 Rupees 
unter letztjährigem Durchschnitt. 

In Anbetracht des höheren Wechsel- 
kurses würde ein Abschlag von circa 
20 Rupees per Maund der Parität letzter 
Saison gleichkommen. Gegen Ende der 
Auctionen wurde bekannt, dass das end 
schliesslichc Ernte Resultat noch grösser 
ausflel als früher geschätzt, und waren 
mehrfach flaue Momente eingetreten. 
Erstercs beträgt ca. 158800 Maunds gegen 
ca. 161700 Maunds 1895/96, wobei jedoch 
betont werden muss, dass der innere 
Werth des diesjährigen Indigos, in Folge 
geringeren Farbgehaltes ein bedeutend 
kleinerer ist als letztes Jahr, wodurch die 
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anecheinend grosse Ernte eine wesentliche 
Reductlon erleidet. 

Der Wechselkurs, Anfangs November 
1 Shilling 3 ‘/io Pence, stieg Mitte No- 
vember in Folge der starken Anspannung 
des Geldmarktes auf 1 Shilling 4'/i« Pence, 
fiel aber später wieder auf 1 Shilling 3'/« 
und schloss Ende der Saison zu circa 
1 Shilling 37 b Pence. Die Verschiffungen 
der Indigo-Ernte von Calcutta aus ver- 
theilen sich wie folgt: 




1896/97 

1895/96 



Kisten 

Kisten 

Deutschland 

Oesterreich 

Holland 

Belgien 


11720 

gegen 14558 

Italien und Schweiz 

1303 

1088 

England 


12150 

8181 

Frankreich 


4142 

6348 

Russland . 


1677 

2774 

Amerika . 


7878 

6735 

Pers. Golf etc. . . 

1003 

826 


39873 gegen 40510 

Anilinfabrikation. Wahrend des 
ganzen Berichtsjahres machte sich eine 
rege Nachfrage und constanter Consum 
bemerkbar, und war besonders der Export 
nach China und Japan zufriedenstellend. 
Die directe Ausfuhr nach China hob sich 
von 1 4565 Doppel-Centner im Jahre 1895 
auf 19837 Doppel-Centner im Jahre 1896, 
also um 33 %> und die nach Japan von 
4690 Doppel - Centner auf 5073 Doppel- 
Centner. Es waren jedoch die Preise bei 
allen Geschäften in Folge der scharfen 
deutschen Concurrenz stark gedrückt, so 
dass trotz des vermehrten Umsutzes der 
Gewinn verhältnissinässig klein war. 

Oppeln. Färberei und Druckerei 
wurden auch im Berichtsjahre durch die 
stark auftretende Concurrenz, welche 
durch Lieferung von geringwerthigen 
Qualitäten die Preise für die hier schon 
seit Jahren eingeführten besseren Waaren 
immer mehr herabdrückt, ungünstig be- 
einflusst. 

Die zur Fabrikation von Blaudruck- 
stoffen verwendeten Baumwollentuche 
werden grösstentheils aus SüddeutBchland 
(Bayern, Württemberg), aber auch aus 
Westfalen und Sachsen bezogen. Die 
Preise der Rohstoffe waren gegenüber dem 
Vorjahre um eine Kleinigkeit billiger. — 
Der inländische Absatz hielt sich ungefähr 
in der Höhe des Vorjahres. Bei der Aus- 
fuhr nach dem AuBlande, bei welcher je- 
doch nur confectionirte Biuudruckschürzen 
in Betracht kommen, trat hauptsächlich 


England als ein nicht unbedeutendes Ab- 
satzgebiet hervor. Der Absatz nach 
anderen Ländern wird in Folge der hohen 
Zölle mehr und mehr zur Unmöglichkeit. 
Die Preise für fertige Erzeugnisse waren 
meist niedriger als im Vorjahre. 

Saarbrücken. In der Blaufarben- 
Fabrikation (Gebrüder Appolt in Sulz- 
bach) begann der Geschäftsgang normal, 
er fiel aber nach und nach ab, um endlich 
mit einer allgemeinen Deroute des Marktes, 
die mit der englischen und sonstigen aus- 
ländischen Concurrenz in Zusammenhang 
steht, zu echliessen. Die Production war 
daher im Berichtsjahre kleiner als im 
Jahre 1895. Für das Jahr 1897 bestehen 
keine guten Aussichten, eher ist eine 
weitero Absatzverminderung zu erwarten. 
Der Wunsch nach billigeren Binnenfracht- 
sätzen für Teigfarben, sowie nach billigeren 
Exportfrachten nach Russland, insbesondere 
Polen, wird von der Firma dringend 
wiederholt. 

Trier. Die Blaudruckfabrik Joseph 
Schaab in Trier bezeichnet den Gang 
des Geschäftes während des verflossenen 
Jahres, bei gedrückten Preisen, als einen 
schleppenden, bo dass die Fabrik nicht 
immer vollauf arbeiten konnte. 

Der Grund hierfür liegt namentlich in 
dem fortwährenden Sinken der Baumwoil- 
preise, weshalb der Artikel nur für den 
augenblicklichen Bedarf gekauft wurde. 

Zudem kamen verschiedene andere 
Baumwollstoffe in Aufnahme, welche an- 
zufertigen die erforderlichen maschinellen 
Einrichtungen fehlten. Letzterem Uebel- 
stande wurde durch die Errichtung einer 
neuen Fabrikanlage, welche im Laufe des 
Sommers in Betrieb gesetzt wird, abge- 
holfen, wodurch die Fabrik so eingerichtet 
wird, dass sie jedes gewünschte Genre in 
Druckwaaren ausfübren kann. Der Export 
hatte sehr durch die Präsidentenwahl in 
Amerika zu leiden. 

Aachen-Burtscheid. Die Beschäf- 
tigung der Stückfärbereien des hiesigen 
Bezirks war in der ersten Hälfte des 
Jahres annähernd normal, nahm aber in 
der zweiten Hälfte und namentlich gegen 
Schluss des Jahres beträchtlich ab. Die 
Gründe hierfür lagen in der Geschäftslage 
der Wollenindustrie und in der andauernden 
Bevorzugung wollfarbiger Waaren. Der 
stockende Geschäftsgang in Verbindung 
mit steigenden Preisen der Kohlen und 
mancher Farbstoffe beeinträchtigte die 
Geschäftsergebnisse sehr erheblich; nur 
der Einwirkung der einträchtig aufrecht 
erhaltenen Vereinigung ist es zu ver- 
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danken gewesen, dass wenigstens die 
Farbpreise in massiger Höhe erhalten 
werden konnten und dadurch Verluste 
vermieden wurden. Eine in Aachen neu 
errichtete Stückfärbcrei trat der Ver- 
einigung bei. 

Der Geschäftsgang in Mineral- und 
Lackfarben war befriedigend und der 
Umsatz grösser als im Vorjahre. Die 
Preise der bei der Fabrikation in grossem 
Maassstabe zur Verwendung kommenden 
Blei- und Zinkproducte standen gegen das 
Vorjahr um 10 bis 15 '/• höher, sonstige 
Rohstoffe zeigten wenig Schwankungen. 
Die schon seit längeren Jahren bestehenden 
Soda und Bichromatsyndicate hielten ihre 
Preise aufrecht. 

Die willkürlichen Zollauslegungen so- 
wohl der russischen als besonders der 
nordamerikanischen Zollbehörden, haben 
den schon durch die inländische Concurrenz 
stets schwieriger werdenden Absatz noch 
weiter erschwert und nach den Vereinigten 
Staaten auf ein Minimum beschrankt. In 
den in Washington gepflogenen Verhand- 
lungen des Way and Mines Committee 
stellen die amerikanischen Farbenfabri- 
kanten so masslose Forderungen, dass 
jeglicher Export aufbören wird, wodurch 
allerdings die Absicht der Amerikaner, 
aus den Zöllen grosse Einnahmen zu er- 
zielen, illusorisch gemacht wird. 

Farbstoffe für die Textilindustrie. 
Der Geschäftsgang war im Laufe des 
Jahres 1896 ruhig. Blauholz, namentlich 
die couranten Sorten, gingen im Laufe 
des Jahres ganz wesentlich im Preise 
zurück; veranlasst wurde der Preissturz 
durch übermässig grosse Einführungen, 
die der Bedarf nicht aufnehmen konnte 
und die. daher auf den Marktpreis wirkten. 
In feineren Sorten war die Zufuhr weniger 
gross, daher konnten sich die Preise 
besser behaupten. 

In Gelbholz und Caliaturholz fanden 
nennenswerthe Preisschwankungen nicht 
statt; diese Hölzer sind auch mehr und 
mehr durch künstliche Farben ersetzt 
worden. 

Der Artikel Weinstein hatte 1896 
seinen Höhepunkt erreicht und ist all- 
malig um ca. 25 "/o > m Wertlie ge- 
sunken. Die hohen Preise Ende 1895 und 
Anfung 1896 wurden darauf zurückgeführt, 
dass Amerika als Käufer auftrat und zu 
stets steigenden Preisen Wahre aus dem 
Markte nahm. 

Indigo hat im hiesigen Bezirk an Be- 
deutung verloren und wird durch Alizarin- 
farben ersetzt. 


Chemikalien für Färberei-Zwecke stehen 
vielfach unter Convention; die Preise be- 
wegen sich indessen meistentheils in 
massigen Grenzen, die die Verwendung 
der Artikel nicht erschweren. 

Der Verkauf künstlicher Farben (Ali- 
zarin- und Anilinfarben) nimmt von Jahr 
zu Jahr zu. Der Kampf unter den Fabriken 
ist ein äusserst lebhafter, was einen lang- 
samen, aber stetigen Preisrückgang der 
verschiedenen Farben zur Folge hat, 

Zittau. Die Copsfärberei hat sich 
im Kammerbezirke mehr und mehr ent- 
wickelt und scheint allgemein von Erfolg 
begleitet zu sein. Wenn die Anlagen auch 
noch nicht bedeutend sind, so ist doch zu 
hoffen, dass dieser Industriezweig einer 
kräftigen Entwickelung entgegen geht, 
weil seine Erzeugnisse die mannigfaltigste 
Verwendung finden. 

Die Blaufärberei und Druckerei 
leinener und baumwollener Waaren hatte 
im Berichtsjahre, soweit der Absatz in 
Frage kommt, einen günstigen Geschäfts- 
gang zu verzeichnen, vermochte jedoch 
eine Erhöhung der Preise nicht zu erzielen. 

Die billigen Leinen- und Baumwollwaaren 
fanden leicht Abnahme, wahrend die Kauf- 
lust für gutes Leinen gering war. Die 
Bezugsquellen waren wie bisher die 
schlesische und vogtlflndische Maschinen- 
weberei und die Handweberei der sächsi- 
schen Oberlausitz. Die übergrosse Indigo- 
Ernte des Jahres 1895 brachte zwar nicht 
in vollem Maasse einen Niedergang der 
Indigopreise, da der Ring der Speculanten 
die Ernte feBthielt, letzterer dürfte aber 
allem Anschein nach bald naebgeben, da 
die 1896er Ernte, was die Menge anlangt, 
gleich gut ausgefallen war. 

Dresden. Bericht einer Dresdener 
Grossbandlung von Farbwaaren für die 
Textilindustrie: Das Jahr 1896 war für 
den Handel mit Farbwaaren im Gegensatz 
zum vorangegangenen Jahre ein recht 
unbefriedigendes; es erfolgten erhebliche 
Preisschwankungen und Entwerthungen 
für die meisten Artikel, wie sie seit vielen 
Jahren nicht dageweBen sind. Eine Folge 
dieser Erscheinung ist grosse Lustlosigkeit 
im Geschäft, und es bleibt abzuwarten, 
ob die jetzigen im Allgemeinen sehr 
niedrigen Wertlie eine Besserung bringen. 

Mehrfach 6ind es die künstlichen Farben, 
Ersatzmittel für die natürlichen Farbstoffe, 
welche auf das Geschäft beunruhigend 
wirken, und diese Ersatzmittel werden, je 
j nachdem sie mit mehr oder weniger Er- 
I folg auf dem Markte erscheinen, auch 
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ferner nicht ohne Einfluss auf das Geschäft 
bleiben. 

Die feste Preisrichtung von Indigo, 
die in der 189ö/9öer Calcutta-Saison vor- 
herrschte, war vorzugsweise auf Berichte 
der Pflanzer über grosse Trockenheit des 
Bodens in den ostindischen Indigo-Pro- 
vinzen begründet, welche die Aussaat für 
die 1896 er Ernte erschwere. Diese 
Rechnung auf eine kleinere Ernte, deren 
Aussaat noch nicht einmal bewerkstelligt 
war, war verfrüht. Die Trockenheit des 
Bodens war zwar eine Thatsache, und der 
Regenmangcl hielt bis zum Monat Juni 
IbUG an, das Geschäft günstig beein- 
flussend, als sich aber im Juni wohlthätiger 
und ergiebiger Regen in fast allen Pro- 
vinzen einstellte, besserten sich auch die 
Ernteaussichten, und die Ernteschützungen 
stiegen nach und nach von 120000 Maunds 
auf 142060 Maunds. Wiewohl dieses Er- 
gebnis noch um ungefähr 20000 Maunds 
hinter der vorhergegangenen Ernte zurück- 
blieb, verflaute der Artikel, und dies trat 
zilTernmftssig in derEondonerVersteigerung 
vom October 189(1 zu Tage, wo Preise 
für Indigo 4 bis 6 Pence für das englische 
Pfund zur&ckgingen. Ein schleppendes 
Geschäft war die Folge davon, weil man 
für die in Calcutta Mitte November be- 
ginnende Indigo - Saison noch billigere 
Preise erwartete, Calcutta folgte aber der 
Londoner Preisrichtung nicht. Wiewohl 
europäische Käufer und auch Amerika 
sehr zurückhielten und das Geschäft sich 
in Calcutta nur langsam entwickelte, be- 
haupteten sich Preise sehr hoch, besonders 
beeinflusst durch die hohen Rupienkurse 
(ungefähr 1 Shilling 3'/» Pence für die 
Rupie, gegen ungefähr 1 Shilling 2 Pence 
im Vorjahre), und erst gegen Ende Januar 
1897 trat in Calcutta eine Abschwächung 
ein; letztere ist aber jetzt (Ende Juli 1897) 
von einem festeren Markte schon wieder 
abgelöst worden. Von Blauholz kamen 
namentlich an Domingo- und Haitisorten, 
Stamm- und Wurzelholz sehr bedeutende 
Zufuhren herein, und Preise haben dadurch 
einen erheblichen Rückgang erfahren; 
nicht minder empfindlich ist die Ent- 
wertung für alle Yucatan- und Campeche- 
Blauholzsorten, welche in grossen Mengen 
zugeführt wurden, während sich schwer- 
stückiges Laguna Campeche-Blauholz von 
guter Beschaffenheit im Werthe zu be- 
haupten vermochte. Gelbholz und Roth- 
holz mussten sich ebenfalls eine wesent- 
liche Herabsetzung gefallen lassen. In 
Sandelholz waren Zufuhren kleiner, 
gleichwohl sind Preise auch dafür billiger, 


weil diese Holzsorte immer weniger Ver- 
wertung findet. In Cochenille kamen 
reichlichere Zufuhren und Preise mussten 
nachgeben. Bei diesem Artikel macht 
sich ein Uebelstand bemerkbar, indem 
namentlich im letzten Jahre alle Zufuhren 
eine Beimengung von metallischem Staub 
zeigen. Es handelt sich dabei um eine 
künstliche Beschwerung, welche auf den 
canarischen Inseln bereits vorgenomraen 
wird und welche in der Färberei sehr 
störend wirkt. Alle Vermahnungen gegen 
diese Verfälschung haben bisher noch 
keinen Erfolg gehabt. Curcuma zeigt 
etwas höhere Preise, aber der Bedarf ist 
ungemein zurückgegangen. Terra japo- 
niea, die fast im ganzen Jahre im Preise 
zurückging, hatte im September so niedrige 
Werthe, wie man sie vorher nie gekannt 
hat. Die Ursachen dafür liegen in ver- 
mindertem und namentlich dem sehr zu- 
rückgegangenen Verbrauch in Amerika. 
In den letzten Monaten trat etwas Besserung 
ein, der man aber mit Misstrauen begegnet. 
Catechu ist auch im Laufe des Jahres 
immer billiger geworden, eine Folge 
grösserer Production und abnehmenden 
Verbrauchs. Diesem Artikel ist in den 
braunen Anilinfarben auf Baumwolle ein 
empfindlicher Wettbewerb erwachsen. 
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Kl 8. T. 5377. Verfahren zur Hervorbriugung 
von Farbmustern auf Geweben. — B. Thies, 
Oberlangenbiel&u. 

Kl. 8. B. 20 823. Cinbad-SchwarfArbe verfahren 
unter Anwondung von Bisenoxydoxalat, 
Kupferoxalat und Blauholz. — Buch & 
Landauer, Berlin. 

Kl. 8. 1). 7982. Vorrichtung zum Spannen und 
Trocknen von Geweben mittels Rühmen, — 
A. & G. Dreyer, Hannover. 

Kl. 8. F. 10 058 Verfahren zur Erzeugung 
von OrangenQancen auf der Faser mit 
^•Naphtol und der Diazoverbindung des 
rn-Nitro-p* Phenetidins. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl 22. U. 18 441. Verfahren zur Herstellung 
von Mineralfarben, welche neben Zinkoxyd 
ein anderes Metalloxyd enthalten. — 
Dr. VV. Harape, Klaasthal, Hannover. 

Kl. 22. F. 9921. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstolle der Diphenyl o tolylmethan- 
reihe. — Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning, Höchst a Al. 
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Kl. 8. No. 93 752. Strfthngarnschlichtraaschiue. 

Kl. 8. No. 56 705, Neuerung im Bleichprocess. 

Kl. 8. No. 79 085. Apparat zum Beizen, Färben, 
Waschen u. s. w. von Garnen in aut- 
gewickeltem Zustand (Cops). 

Kl. 8. No. 87 460. Nachbehandlung von Wolle, 
welche behufs Hervorrufung von Seideuglanz 
gechlort worden ist. 

Kl. 22. No. 71 182. Verfahren zur Darstellung 
von TrisazO färbst offen aus gemischten Congo* 
farbstoffcn, welche Amidonaphtoisulfosäure 
als Componente enthalten — mit Zusatz- 
patent 86 O09. 

Kl. 22. No. 86 942. Verfahren zur Herstellung 
eines Anstrichs für Metallgegenstände. 

Kl. 22. No. 90 721. Verfahren, Gegenstände 
aus Metall, Porzellan u. dgl. braun bis 
schwarz zu fürben. 

Kl. 22. No 50 998. Vorfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffs aus salzsaurern 
Nitrosodiinethylanilin und dem krystallisirton 
Condensationsproduct aus Tannin und Anilin, 
j Kl. 22. No. 23 188. Verfahren zur Darstellung 
gelber Farbstoffe aus Pyridin- und Chinolin- 
j basen — mit Zusatzpatent 25 144. 

Kl. 29. No. 80 31 1. Vorrichtung zum Trocknen 
oder Carbonisiren von Gospinnstfasern. 


Kl. 22. K. 15 168. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffon aus «,^,-Naphtylen- 
diamin - ß % - sulfosüure. — Kalle & Co., 
Biebrich a. Hh. 

Kl. 22. F. 9956. Verfahren zur Darstellung 
von Dis- und Polyazofarbstoffon mittels 
Acidyl-m-Diaminen; Zus. z. Pat. 86 791. — 
Farbwerk Friedrichsfeld, Dr. Paul Kemy, 
Mannheim. 

Kl. 22. F. 9957. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen mittels Acidyl-m-Dia- 
ininen; Zus. z. Fat. 86 792. — Farbwerk 
Friedrichsfeld, Dr. Paul Bemy, Mannheim. 

Kl. 22. A. 4916. Verfahren zur Darstellung 
beizenziehender secundürer Diaxofarbatoffo. 
— Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation, Berlin. 

Kl. 22. F. 8993. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus m-Nitrotoluidinsulfo- 
säure; Zus. z. Fat 89 091. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 29. L. 11 243. Verfahren zur Herstellung 
künstlicher Boashaare. — H. W. Langbeck, 
Loughtou, Essex, England. 

Kl. 29. W. 12 804. Verfahren zur Aufbe- 
reitung von Nessel fasern. — W. Warb ur ton, 
Stockport, England. 
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Kl. 8. No. 95 604. Ununterbrochen wirkender 
B&uchapparat für Gewebe. — Fr. Gebauer, 
Charlottenburg. Vom 27. Juni 1896 ab. 

Kl. 22. No. 95 494. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Leukofarbstotfen der 
Anthracenreihe; 4. Zus. z. Pat 91 152. — 
Farbenfabriken vorm. Frledr. Bayer & Co., 
Elberfeld. Vom 29. December 1896 ab. 

Kl. 22. No. 95 530 Verfahren zur Darstellung 
von basischen Diaazofarbstofl'en aus Amido- 
ammoniuuibascn. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a M. 
Vom 19. Mürz 1896 ab. 

Kl. 22. No. 95 546. Verfahren zur Darstellung 
basischer Azofarbstoffe. — Farbenfabriken 
vorm. Friedrich Bayer & Co., Elberfeld. 
Vom 7. Juli 1895 ab. 

Kl. 22. No. 95 547. Darstellung von grünen 
stickstoffhaltigen Farbstoffen der Anthracoo- 
reihe. — Farbenfabriken vorm. Friedrich 
Bayer & Co., Elberfeld. Vom 11. März 
1896 ab. 

Kl. 22. No. 95 624. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen mittels ^,-Aethylamido- 
«,-naphtol -^-sulfosüure. — Farbwerk Mühl- 
heim vorm. A. Leonhardt & Co., Mühl- 
heim a. M. Vom 11. Juli 1895 ab. 

Kl. 22. No. 95 668 Verfahren zur Darstellung 
von Safraninazofarbstoffen. — Leopold 
Cassella & Co., Frankfurt a. M. Vom 
17. Mürz 1897 ab. 
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Fragen. 

Frage 76: Wer liefert die uöthigen 

Maschinen zur Herstellung von Seidenglanz 
(durch Mercerisiren) auf Baumwolistück? 

ft. H. 

Frage 77: Wer liefert ein gutes Ersatz- 

mittel für Kuhkoth? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 72: Cocoafaser bleicht 
man am besten mit einer abgeklärten Chlor- 
sodalösung von 10° B6 , hergestellt aus 
2 Theile Solvaysoda und 
1 - Chlorkalk. 

Die vorher in kochendem Wasser gut durch- 
nässten Cocosgarne, werden in der Chloraoda 
einige Stunden Hegen gelassen, alsdann ab- 
gesäuert, ausgewaschen und entchlort mit 
etwas unterschwefligsaurem Natron. Man kann 
diese Operationen wiederholen, um eine mög- 
lichst vollständige Bleiche zu erzielen, die zwar 
niemals ein reines Woiss ergeben wird. Des 
lästigen Geruches halber, sind hermetisch 
venschliessbare Bleichapparate (am besten aus 
Granit) zu empfehlen. ag. H*rui 
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Das Aetzen der auf der Faser ent- 
wickelten Farben. 
Entgegnung »n Dr. P. Wolff. 

Von 

Henri Schmid. 

Nachdem P. Wolff vergebens ver- 
sucht hatte, das den Höchster Farb- 
werken inzwischen ertheilte Deutsche 
Reichs- Patent auf das von mir aus- 
gearbeitete Verfahren zum Weiss- 
und Buntätzen von p-Nitranilinroth 
und anderen unlöslichen Azofarb- 
stoffen im Interesse seines eigenen 
Patentes auf ein ähnliches Verfahren zu 
Falle zu bringen, lässt er es sich nicht ver- 
driessen, in Heft 22 dieser Zeitschrift 
seine Beweisgründe nochmals vor einem 
grosseren Publikum zu reproduciren, 
nicht zufrieden mit der ihnen schon zu 
Theil gewordenen Abfertigung. 

Als Paul Wolff schon Eingangs 
seines ersten Patent-Einspruchs behaup- 
tete, meine Auslegung der Reaction 
beim Dämpfen sei eine unrichtige und 
die letztere gehe vielmehr in der Weise 
vor sich, dass das neben Zinnsalz in 
der Aetzfarbe enthaltene citronen- 
saure Ammoniak sich unter Ver- 
flüchtigung von Ammoniak zer- 
setze und dass die frei gewordene 
Citronensäure eich mit dem Zinn- 
saiz umsetze, wobei freie Salz- 
säure entstehe, da wusste ich sofort, 
mit wess’ Geistes Kind ich zu thun hatte! 
Also beim Dämpfen findet erst Ver- 
flüchtigung von Ammoniak, dann von 
Salzsäure statt! Die beiden entgegen- 
gesetzten Agentien entwickeln sich ruhig 
neben und hinter einander, während der- 
selben minutenlangen Dämpfdauer! Freies 
Ammoniak verduftet in Gegenwart 
einer grossen Menge Zinnsalz! 
Meine Meinung war die, dass das 
zugesetzte Ammoncitrat gleich von 
Anfang an in der Farbe durch doppelte 
Umsetzung Zinnprotocitrat und Salmiak 
bilde und der letztere unter den 
obwaltenden Umständen auch keine Lust 
zur Dissociation zeige. Wenn sich Zins- 
satz und Ammoncitrat so verhalten 
würden, wie Dr. Paul Wolff annimmt, 
so hätte der Zusatz des Citrats gar 
keinen Zweck, sondern wäre im Gegen- 
p« vm. 


theil geradezu schädlich. Salzsäure 
kann doch höchstens nur aus dem- 
jenigen Theil Zinnchlorür frei werden, 
der mit organischen Alkalisalzen keine 
Umsetzung erlitten hat. 

„Du choc des idees jaillit la lumiere“ 
sagt der Fransose, d. h. der Zusammen- 
prall verschiedener Ansichten kann nur 
neues Licht verbreiten — und ich 
möchte gern diesen Spruch beherzigen, 
aber Angesichts einer solchen Unkennt- 
niss der Anfangsgründe der Chemie 
wird man mir nicht verdenken, dass ich 
nur äusserst ungern in eine wiederholte 
ControverBe eintrete und dies lediglich 
thue, um einer Täuschung des Publi- 
kums vorzubeugen. 

In erster Linie fährt Wolff immer 
noch fort, mit einer Hartnäckigkeit, die 
eines besseren Zweckes würdig wäre, 
den günstigen Effect des zur Aetzfarbe 
binzugefügten Glycerinesters in Abrede 
zu stellen ; anstatt sich von dieser That- 
sache durch das Experiment zu über- 
zeugen, etwa in der Art, dass er neben- 
einander eine Aetzfarbe mit und ohne 
Acetin aufdruckt und beobachtet, welche 
von beiden prompter ätzt, negirt er ein- 
fach diese Thatsache, weil er ihre 
theoretische Erklärung nicht versteht. 
Ich habe in meinem Artikel nicht 
„flüchtig 11 , sondern ausführlich die 
Rolle des Lösungsmittels erklärt, und 
wenn ich hierbei die vom chemischen 
Standpunkt aus gewiss plausible Meinung 
äusserte, es möchte das Acetin den 
Angriff des reducirendcn Mittels dadurch 
erleichtern, dass es den Farbstoff vor- 
übergehend in Lösung bringt und ihn in 
dieser gelösten vertheilten Form dem 
Reductoren zugänglicher macht, wie in 
der starren compacten, so vermindert 
diese Ansicht, sowie die daran geknüpfte 
bezüglich Lösung event. entstehender 
Schmieren und die daran zu knüpfende 
hinsichtlich lösender Einwirkung auf die 
Zinnverbindungen, auch wenn sie unrich- 
tig wäre, nicht den Werth meiner 
Neuerung und diese Hypothese bleibt bo 
lange bestehen, bis sie durch eine 
bessere ersetzt wird, was jedoch von 
Seite Wolff’s nicht zu erwarten ist. 
Uebrigens ist ja auch die theoretische 
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Interpretation des fait accompli ohne 
Belang für die Verwendbarkeit der 
Glyceride und Säureester, und wer je 
ihre practische Wirksamkeit erprobt hat, 
wird sich durch den von keinem 
positiven Grunde gestützten Wolff'schen 
Scepticismus nicht davon abhalten 
lassen, sie seinen Kongeants einzuver- 
leiben. So haben Schlaepfer, Wenner 
4 Co. in Fratte di Salerno in ihre 
Patente auf das Aetzen von Para- 
nitranilinroth mittels Traubenzucker und 
Natronlauge ebenfalls Glycerin, Acetin 
und ähnliche Körper aufgenommen, 
was doch gewiss die beste Bestätigung 
der Wirksamkeit meiner Neuerung ist; 
ausserdem hat das genannte Haus noch 
andere Lösungsmittel, an Stelle der 
Glyceride, in Anwendung gebracht, wie 
Phenol, Naphtol u. s. w. Es wäre natürlich 
ebenso billig auch in diesem Falle die 
lösende Wirkung der Phenole in Abrede 
zu stellen, aber die Thatsache bliebe 
nichtsdestoweniger bestehen. 

Im Uebrigen bemerke ich noch, dass 
ich niemals angenommen oder behauptet 
habe, beim Beductionsprocess entständen 
Paraphenylendiamin und Amidonaphtol 
als freie Basen und bedürften eines 
Lösungsmittels; es ist doch wahrhaftig 
selbstredend und chemisch gar nicht 
anders denkbar, als dass diese Basen 
mit derjenigen Säuren verbunden Zurück- 
bleiben, die vorher an das Zinn 
gebunden waren. 

Wenn ich die Thatsache feststellte, 
die unlöslichen Azofarbstoffe hätten bis 
vor Kurzem den reducirenden Einflüssen 
auf dem Gewebe Trotz geboten, so habe 
ich durchaus nicht in Abrede gestellt, 
dass die Constitution damit im Zu- 
sammenhang stehe. Am Ende steht 
Alles damit im Zusammenhang und 
betrachte ich sie im vorliegenden Falle 
als blosses Schlagwort, das gar nichts 
mit dem Kern der Sache zu schaffen 
hat. Auch die daran geknüpften 
Bemerkungen sind nicht zutreffend, denn 
im Naphtylaminbordeaux ist ja gar kein 
Oel und kann also die sogenannte Lack- 
bildung, worauf die grössere Wider- 
standsfähigkeit gegen reducirende 
Age ntien beruhen soll, gar nicht 
stattgefunden haben und doch trotzt 
gerade das Bordeaux den Zinnsalz- 
ätzen, das Roth aber weicht denselben. 
Es ist übrigens eine merkwürdige Auf- 
fassung, die direct ziehenden Farbstoffe 
als blos mechanisch abgelagert, die 
unlöslichen Azofarben aber als chemisch 


gebunden zu betrachten. Oas Umge- 
kehrte erscheint mindestens ebenso 
plausibel; wo Farbstoffe sogar in alka- 
lischem Vehikel direct auf die Pflanzen- 
faser gehen und seifenecht darauf 
haften, ohne Intervention eines Mordants 
müsste man fast eher an eine mächtige 
chemische Affinität glauben, während 
gerade die auf dem StofT erzeugten 
unlöslichen Azofarben „in unveränderter 
Form von der Faser mechanisch auf- 
genommen werden“, in ähnlicher WeiBe 
wie Anilinscbwarz, Indigo und dergl. 
Doch überlaBsen wir daB Gebiet geist- 
reicher Hypothesen Herrn Dr. P. Wolff. 

Ebenso haltlos ist die Behauptung, 
dass das von Zinnätzen herrührende 
Weiss durch Veränderung von in Ver- 
bindung mit Zinn in der Faser zurück- 
bleibenden organischen Verbindungen 
sich auf die Länge der Zeit trübe und 
dass man diese, sowie das Zinn nie voll- 
ständig vom Gewebe wegbriDgen könne. 
Das Gelblichwerden deB Weiss beim 
Lagern ist doch nur auf eine Sulfuration 
des Zinns zurückzuführen und kann 
durchaus vermieden werden, wenn man 
sich die Mühe giebt, durch saure und 
oxydirende Bäder die letzten Spuren von 
Zinn vom Stoff zu entfernen; man erhält 
dann ein vollkommen reines Weiss, 
das sich nicht mehr verändert. 

Was die Bekrittelung des grossen 
Quantums Zinnsalzes im Aetzweiss PN 
anbelangt, so hat auch diese keine 
Berechtigung; vermindert man dasselbe, 
so äussert der Rongeant nicht mehr 
denselben raschen Spaltungseflect; es 
handelte sich eben darum, einen Math er 
Platt - Rongeant zu creiren, der in 
einigen Minuten wirkt und darum musste 
die Aetze entsprechend ebargirt sein. 
Will ich '/» Stunde oder 1 Stunde 
dämpfen und dua Roth verderben, so 
kann ich natürlich mit viel zinnärmeren 
Aetzen arbeiten. Die grosse Menge 
ZiDnsalz ist übrigens nicht ausschlag- 
gebend in Bezug auf Angriff der Faser: 
es kommt darauf an, in welcher Form 
das Zinn in der Aetze gegenwärtig ist, 
und man kann die Faser mit Ö00 g 
Zinnsalz schonen — wenn man will — 
und kann sie mit 300 g verbrennen. 
Den glänzendsten Beweis hierfür liefert 
Herr Dr. Paul Wolff selbst mit seinem 
D. R.-P.-Rongeant, dem Rhodansinn. 
Eine beissendere Ironie auf die weg- 
werfende und absprechende Beurtheilung, 
die der genannte Erfinder dem Azo- 
rongeant PN angedeihen läBSt, als im 
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Verhalten seiner eigenen Sulfocyanenlevage 
enthalten iat, ist schwer auszudenken. 
Seine Vorschrift in der Patentschrift ist die 
folgende: 3 kg Traganthschleim, 2700 g 
Zinnsalz, 1300 g Rhodanammonium. 
20 Minuten bei '/, Atm. Druck dämpfen, 
durch 1 bis 2grädige Salzsäure passiren, 
waschen und trocknen. Ein immenser 
Erfolg kennzeichnet nach Wolff dieses 
Verfahren: ein vortreffliches Weiss 

bei vollkommen fester Faser und 
wesentlich billigerem Preis. 

Wie überrascht ist man, festzustellen, 
dass in Wirklichkeit das so erhaltene 
Weiss einen ziemlich starken Oelbstrich 
hat und die Faser in ausgesprochener 
Weise corrodirt ist. Der Azo- 
rongeant neben dem obigen Rhodanzinn- 
Rongeant gedruckt, giebt ein reines 
Weiss und lässt die Faser nahezu 
intact. Klotzt man Paranitranilinglattroth 
in Azorongeant und parallel in obigem 
Gemenge (wobei das Verdickungsmittel 
in beiden Fällen durch Wasser ersetzt) 
ist und dämpft jede Probe Vorschrift*- 
gemäss für sich, so ist die letztere 
morsch wie Zunder und das Weiss 
ist Nanking; die erstere ist normal. 
Diese Musterbelege sind bei der Re- 
daction dieser Zeitschrift hinterlegt ') 
und Jedermann kann den Versuch 
wiederholen. Ja, schon nach 10 Minu- 
ten dämpfen hat Hydrocellulosebildung 
stattgefunden; andere Rbodanüre wirken 
gleich wie Rhodanammonium; über- 
schüssigem Zinnsalz ist die Schuld nicht 
zuzuschreiben, denn Wolff wendet einen 
Ueberschuss von Rhodansalz an. 

Sonderbar ist und bleibt es hierbei, 
wie dem Scharlblick Wolff’s, der doch 
sonst in Sachen der Faserschwächung 
mit einer so üppigen Phantasie aus- 
gestattet ist, diese so auffällig in den 
Vordergrund sich drängende Thatsache 
entgangen ist. Die alte Geschichte vom 
Balken im eigenen Auge! 

Dass die Rhodanwasserstoffsäure als 
Säure nicht zu unterschätzen ist, steht 
fest, und dass sie beim Dämpfen 
hydratirend auf die Cellulose einwirken 
kann, ähnlich wie die Salzsäure, habe 
ich noch durch verschiedene Extra- 
versuche bestätigt. Indem Wolff nur 

i) Ebenso wurden bei der Redaction 
verschiedene Proben von mit Azorongeant 
gedruckten Eulevagen deponirt, welche von 
einor regulären Fabrikation herstammon und 
den Stocken entnommen wurden. Eine ver- 
ringerte Festigkeit des Gewebes ist daran 
nicht zu bemerken. 


an die „schützende“ Wirkung der 
Schwefelcyanwasserstoffsäure denkt, über- 
sieht er darüber die „Löcher“, welche die 
Stellen bezeichnen, wo er seine Rhodan- 
ätze aufdruckte. Was den angeblichen 
billigen Preis anbelangt, so sind im 
Wolff’schen Rougeant allerdings nur 
3-tO g Zinnchlorür SnCI, -|-2HO im Kilo 
enthalten, aber der Restbetrag bis zu 
den bekrittelten 600 g im Aetzweiss PN 
besteht aus dem noch theureren Rhodanür! 

Uebrigens ist schon einmal in der 
Literatur der Werth des Wolff’schen 
Aetzweiss beleuchtet worden, und 
schreibt z. B. „Oesterreichs Wollen- 
und Leinenindustrie*, welche durch 
ihre sachgemäseen und unparteiischen Re- 
ferate vortheilhaft bekannt ist, in Heft 13 
S. 704: „Bei vergleichenden Versuchen 
ergab die Scbmid’sche Aetze resp. der 
Azorongeant von Höchst wesentlich 
bessere Resultate als die Wolff' sehe Aetze 
und scheinen die Rhodansalze das Weise 
ungünstiger zu beeinflussen als das Acetin 
u. s. w. u. s. w.“ 

Als besonderen Vortheil seines neuen 
Verfahrens rühmt Wolff am Schlüsse noch 
die Verwendbarkeit von mit Chrom zu 
flxirenden Beizenfarbstoffen; aber auch 
diesen kleinen Vortheil hätte das Rhodan- 
zinn, wenn es sonst überhaupt verwend- 
bar wäre, nicht vor dem Aetzweiss PN 
voraus, indem zu diesem ebenfalls Chrom- 
beize und entsprechende Farbstoffe gesetzt 
werden können; so wird z. B. für ein 
dunkles solides Blau Gallaminblau und 
Chromacetat in die Aetzfarbe gegeben 
(man braucht ja nur festes Chromacetat 
in der Farbe aufzulösen, um sie nicht zu 
verdünnen). 

Wie gut Dr. Wolff die allgemeine 
Chemie beherrscht, geht weiter aus seiner 
Behauptung hervor, dass die Reductions- 
fähigkeit alkalischer Zinnoxydulverbin- 
dungen eine nur geringe sei, wo doch 
bekanntermassen das Zinnoxydulnatron 
Sn(ONa), eines der kräftigsten reduci- 
renden Agenden ist, die wir besitzen. 
Klotzt man eine Stoffprobe gefärbten 
Paranitranilinroths oder selbst a Naphtyl- 
aminbordeaux mit einer Natriumstannit- 
lösung, trocknet und dämpft, so ist in der 
That die Entfärbung der Proben das Werk 
einiger Minuten. 

Zur Zinkstaubbisulfitätze über- 
gehend, bemerke ich vorerst, dass ich 
nie behauptete, dass diese „überhaupt keine 
Wirkung ausübe“ , sondern die Ansicht 
äusserte, eie sei zum Aetzen des Parani- 
tranilinroths „ungeeignet“ und sei mit der 
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Zinnätze bezüglich des prom pten^Effectes 
etc. nicht zu vergleichen. Mir und meinen 
Freunden ist es nicht gelungen, Parani- 
traniiinroth durch ‘20 Minuten langes 
Dampfen damit auch nur annähernd so 
weiss zu atzen wie mit dem AzorongeantPN 
in 5 Minuten. Dabei wiederhole ich noch- 
mals, dass sich mit Zink höchstens Weise 
atzen, eine vielfarbige Illumination 
sich aber auf diesem Wege nicht’ kunstge- 
recht durchführen lasst. 

Den Leser wird es zwar interessiren, 
zu vernehmen, wie es Wolff hierbei an- 
stellt, um dennoch zum Ziele zu gelangen; 
in der Naivität eines Anfängers in der 
art des toües peintes glaubt er, man 
brauche eine Weissätze nur mit einem 
AnilinfarbstofT „anzufarben“, um nachher 
eine Bunt&tze daraus zu machen. So 
schlagt er allen Ernstes vor, zur Weiss- 
atze einzig und allein Methylenblau, um 
blaue Muster zu erhalten, und Thioflavin 
für Gelb hinzuzufügen. Weitere Befesti- 
gungsmittel erscheinen ihm überflüssig ! 
Eine solche Ahnungslosigkeit den Prin- 
cipien der Farbeniixation gegenüber ist 
nur vergleichbar mit dem eingangs dieses 
Artikels erwähnten Mangel an chemischem 
Verstandniss. 

Schon Kertesz sagt in seinem Buch 
über die „ Diam infarben “, dass zum 
Buntatzen der Azofarben nur die Zinn- 
salzatzen in Betracht kommen können, 
und frage ich mich zum Schluss nur 
noch, warum hat Wolff, wenn nach seiner 
Ansicht das Zinketaubätzverfahren zur ein- 
fachen Aetzung und zur bunten Illumi 
nation des Paranitranilinrothes so aus- 
gezeichnete Dienste leistet, denn über- 
haupt ein Zinnätzverfahren erfunden und 
patentiren lassen? Das letztere muss ja 
auch ihm als der reioBte Luxus erscheinen 
neben der so einfachen und vortheilhaften 
Zinkstau bmethode. 

Im Gegensatz zum Zinkverfabren 
können mit dem Azorongeant PN 
zusammen die verschiedensten Beizen- 
farbstoffe, wie Gallocyanine, Pheno- 
cyanine, Xanthaurin u. s. w., aufgedruckt 
und auf der Faser durch rapides 
Mather-Plattiren befestigt werden, 
und diese Methode ist die einzige, welche 
gestattet, auf so einfachem Wege das 
Paranitranilinroth waschecht und in der- 
selben Lebendigkeit zu illuminiren wie 
sein Vorbild, das geatzte Türkischroth. 
Eine gleichzeitige Einführung anderer 
Beizen, wie Chrom u. dgl., in die Aetzfarben 
zur Erhöhung der Echtheit der Zinnlacke 
ist nicht ausgeschlossen. 


Wenn Schlaepfer, Wenner & Co. in 
ihrem französischen Patent angeben, dasB 
sie mit dem Traubenzuckerverfahren echtere 
Enlevagen hervorzubringen im Stande sind, 
so will ich dies zugeben; aber diese 
Herren sind eben genöthigt, zur Bunt- 
atzung Indigo, Chromgelb und ein Ge- 
menge der beiden anzuwenden und ver- 
fallen dadurch vollständig in das kausti- 
sche Türkischrothatz verfahren, wie 
es seit Jahren in Russland geübt 
wird. Entschliesse ich mich aber dazu, 
dieses ziemlich complicirte und heikle 
Schlieper-Baum’sche Verfahren in An- 
wendung zu bringen, welches bekanntlich 
nicht Jedermanns Sache ist, so ziehe ich 
vor, den soliden Enlevagen die solide 
Unterlage zu geben und drucke meine 
Rongeants auf Türkischroth und nicht 
auf Azoroth. 

Zum Schluss noch eine Bemerkung 
auf eine Behauptung Wolff ’s; ich habe 
nie und nirgends geaussert, dass a-Naphtyl- 
aminbordeaux „durch Wasserstoffentwick- 
lung überhaupt nicht angegriffen würde“, 
sondern deutlich gesagt, dass es durch 
den Azorongeant auf der Faser nur „theil- 
weise“ und in „ungenügendem Maasse“ ge- 
spalten würde. Dass der Farbstoff „in 
vitro “ leicht reducirbar ist, wenn man 
ihm mit Zinn -f- Salzsäure oder Zinn- 
chlorür -f- Salzsaure zu Leibe geht, das 
brauche ich wohl nicht erst von Herrn 
P. Wolff zu lernen! 

Dies sind meine letzten Worte in dieser 
Angelegenheit, denn ich habe es satt, 
Herrn Wolff langer im eercle vieieux 
derselben Ungereimtheiten zu folgen. 

Mülhausen i. E., im December 1897. 


lieber die Entwicklung und den 
Stand der 11 albwoll- Färberei. 

Von 

Dr. Max Wlntemltz. 

Vortrag, gehalten am 23. Octobor 1897 in der 
„Foreinen Dyors’ Mutual Guild“ in Bradford. 

[ScUuu >. s. assi 

Die directen Baumwollfarbstoffe haben 
uns auch ein Mittel gegeben, die sogen. 
Bauinwollnoppen in wollener Waare, die 
man bei Anwendung der SAurefarbstoffe 
nachträglich zu färben gezwungen war, 
in einem Bade gleichzeitig mit der Wolle 
zu decken. Man braucht zu diesem 
Zwecke bei noppenhaltiger Waare nichts 
anderes zu thun, als eine der für die 
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Halbwollfärberei mit directen Baumwoll- 
farbstoffen angegebenen Methoden ln An- 
wendung zu bringen. Gebraucht man 
dabei die Vorsicht, die Waare nach dem 
Kochen noch einige Zeit bei niedriger 
Temperatur event. unter nochmaligem 
Farbstoffzusatz nachzieben zu lassen, so 
wird es nicht schwierig fallen, die baum- 
wollenen Rückstände genügend zu decken. 

Um die verschiedenen Färbemethoden 
der Halbwollfärberei mit directen Baum- 
wollfarbstoffen zu beleuchten , möchte 
ich gerne eine Reihe von Mustern Vor- 
fahren, die mit Farbstoffen der Actien- 
Gesellschaft für Anilin-Fabrikation gefärbt 
sind, ') und zu diesem Zwecke vorher die 
angewendeten directen Baumwollfarbstoffe 
und Säurefarbstoffe Revue passiren lassen. 
Hierbei sei nochmals hervorgeboben, dass 
sich die folgenden Ausführungen auf ein 
neutrales Salzbad beziehen, wie es ja in 
den meisten Fällen in Anwendung kommt. 

Von den directen Baumwollfarbstoffen 
zeichnen sich CurcuminS, Columbiagelb und 
die Mikadogelbs dadurch aus, dass sie die 
Baumwolle stark anfärben, die Wolle aber fast 
ungedecktlassen. ChrysopbeninundThiazol- 
gelb färben beide Fasern ziemlich gleich- 
massig an. In den Säurefarbstoffen 
Curcumein und Azo- Säuregelb haben wir 
zwei werthvolle Producte, welche im neu- 
tralen Salzbade auf Wolle ziehen. Ver- 
wenden wir beispielsweise Curcumin S 
mit Curcumetn extra, so gelingt es uns 
leicht, eine gleichseitige Färbung zu er- 
zielen, indem das erstere auf die Baum- 
wolle, das letztere auf die Wolle zieht. 

Von den Orange - Farbstoffen ziehen 
Brillant-Orange G und Orange TA ziemlich 
gleichmässig auf die beiden Fasern. 
Mikado-Orange färbt gleich wie die übrigen 
Mikado - Farbstoffe, besonders die vege- 
tabilische Faser, Congo- Orange dagegen 
mehr die animalische an. In Mandarin 
haben wir wieder jenen Säurefarbstoff 
gefunden, welcher neutral auf die Wolle 
zieht. 

Die rothen substantiven Farbstoffe 
ziehen fast durchwegs mehr oder weniger 
stärker auf Wolle, als auf Baumwolle. 
Es wird sich daher meist bei deren Ver- 
wendung ein Nachziehenlassen der Waare 
bei niederer Temperatur nach dem Kochen 
ev. unter neuerlicher Färb stoffzu gäbe 
empfehlen. Zum Nüanciren der Wolle 
eignet sich sehr gut Ponceau 3RB. 

') Einige Färbungen uus dieser Reihe nebst 
Rohstoff befinden sich in den Musterheilageu 
No. 33 and No. 34. 
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In der Reihe der blauen Farbstoffe 
sind es hauptsächlich Sambesi - Blau BX, 
Congo-Echtblau R, Columbia-Echtblau 20 
und Columbia- Blau G, welche die Baum- 
wolle stark färben, die Wolle fast weiss 
lassen. Von den Chicagoblau - Marken 
färben die grünen gleichfalls mehr die 
Baumwolle an, die rötheren aber mehr die 
Wolle. Zum NQanciren der Wolle haben 
wir Alkali-Blau, Woll-Blau und Sulfon- 
Azurin und für röthere Töne Guinea- 
Violett zur Verfügung. Bei Verwendung 
von Alkali-Blau ist die Waare nach dem 
Färben selbstverständlich noch abzusäuern. 

Von den braunen Farbstoffen färben 
Congo-Braun, Columbia-Braun und Woll- 
Braun die beiden Fasern ziemlich gleich- 
mässig; Sambesi-Braun G lässt die Wolle 
etwas weniger gedeckt. 

Columbia-Grün deckt die Wolle weniger 
als die Baumwolle. Wir finden in dem 
Säurefarbstoff Guinea- Grün das geeignete 
Nüancirungsmittel. Die Hauptmarken zur 
Erzielung von schwarzen Uni - Tönen in 
einem Bade unter Anwendung eines ein- 
zigen Farbstoffes sind Columbia -Schwarz 
2BW, FBD und Halbwoll-Schwarz B. Die 
Marken Columbia - Schwarz B und FB 
werden meist in Combination mit Woll- 
Schwarz angewendet. Ein sehr wichtiges 
Nüancirungsmittel haben wir auch in dem 
Sambesi -Schwarz D, welches die Wolle 
stärker deckt, als die Baumwolle. 

Und nun zu den Mustern, an welchen 
sich am beeten die Verwendbarkeit der 
genannten Farbstoffe studiren lässt. Und 
zwar wird es am besten sein, die Aus- 
färbungen auf den verschiedenen Mate- 
rialien, wie sie eben beschrieben wurden, 
der Reibe nach vorzunehmen. Beginnen 
wir mit dem schwedischen Stoff. Ein 
Drap lässt sich erzeugen mit Hülfe der 
beiden Farbstoffe Mikado -Orange RO und 
Sambesi-Schwarz B. Beide Farbstoffe sind 
mehr für die Baumwolle bestimmt, da die 
Wolle bereits einen gelblichen Ton besitzt 
Wie früher hervorgehoben wurde, findet 
sich Mikado-Orange unter jenen Farbstoffen, 
welche hauptsächlich die Baumwolle an- 
färben. Die Wolle bedarf, wie gesagt, 
keines gelben Nüanclrungmittels. 

Ein Grün ist herstellbar mit Zuhülfe- 
nahme von Columbia - Grün und Chryso- 
phenin. Zum Abdunkeln der Baumwolle 
ist noch etwas Columbia- Schwarz FB zu- 
zusetzen. Um die Nüance lebhafter zu 
gestalten, kann man auch mit basischen 
Farbstoffen übersetzen. Der basische 
Farbstoff wird zugesetzt, nachdem das 
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Bad möglichst vollständig erschöpft ist. 
Ganz ähnlich wie das erst genannte Drap 
lassen Bich dunkler gehaltene Drapmuster 
herstellen, nur ist hier zum Nüanciren 
der Wolle, da es sich um eine intensive 
Färbung bandelt, noch etwas Mandarin 
und Curcumeln zuzusetzen. Nach dem- 
selben Princip sind die blauen und grauen 
Muster gefärbt. 

Der Sommerfelder StofT bietet eine er- 
wünschte Gelegenheit, von einer anderen 
Art der Halbwoll-Färberei zu sprechen, die 
vorher erwähnt wurde. Nämlich jener 
Methode, bei welcher die Baumwolle zu- 
erst im concentrirten Bade vorgedunkelt, 
und die Wolle hierauf im kochenden Bade 
nachgefärbt wird. Zum Grundircn eignet 
sich vorzüglich Columbia - Schwarz FB, 
theile wegen seiner vorzüglichen Löslich 
keit, die ja wegen der starken Concentration 
der Flotte nothwendlg ist, theils wegen 
seiner grossen Verwandtschaft zur Baum- 
wollfaser und wegen seiner grossen Säure- 
Echtheit. Da die Wolle im sauren Bad 
nachgefärbt werden soll, so ist gerade 
diese Eigenschaft hier von Wichtigkeit. 
Um zu bewirken, dass das Columbia- 
Schwarz FB hauptsächlich auf die Baum- 
wolle zieht, empfiehlt sich beim Grundiren 
ein Zusatz von Soda. 

Das Grundirungsschwarz ist also so 
hergestellt, dass Columbia-Schwarz FB mit 
Glaubersalz und Soda im lauwarmen Bade 
ausgefärbt wurde. Der Anblick des 
Musters ist kein schöner. Das ist aber 
durchaus nicht nothwendig, denn es bildet 
ja nur die Grundlage für den zweiten 
Process dieser Methode, welcher darin 
besteht, dass man die Wolle auf frischem 
sauren Bade nachfärbt. Es können da- 
durch auch Melange-Effecte erzielt werden, 
die sämmtlich mit Columbia -Schwarz FB 
zu grundiren sind. 

Rothbraune Nüancen sind durch Nach- 
färben mit Ponceau 2R, beziehungsweise 
Säure - Fuchsin und Mandarin im sauren 
Bade, Grün durch Nachfärben mit Guinea- 
grün, Dunkelblau durch Nachfärben mit 
Guineaviolett und Woll-Blau, und Braun 
durch Nachfärben mit Curcumeln und 
Mandarin berzustellen. Handelt es sich 
um hellere Nüancen, so muss dem Säure- 
bade zum Abziehen des dunklen Shoddy- 
Schusses etwas Chromkali und Schwefel- 
säure zugesetzt werden. Natürlich müssen, 
wie schon früher gesagt, die hier ver- 
wendeten Farbstoffe eine gewisse Echtheit 
gegen Chromkali und Schwefelsäure be- 
sitzen, da sie ja sonst in diesem Bade 
zerstört würden. Solche Farbstoffe sind 


etwa Napbtol - Gelb und Mandarin. Der 
Zusatz von Schwefelsäure zu diesem mit 
Chromkali versetzten Farbbade ist zwar 
verbältnissmässig gross, er beträgt etwa 
15%. aber da ein kräftiges Spülen den 
Säureüberschuss leicht aus der Baumwolle 
entfernt , so ist er nicht von Nach- 
theil. Dabei muss aber nachdrücklich 
betont werden, dass ein kräftiges Spülen 
unmittelbar nach dem Färben durchaus 
geboten ist. Diese Methode ist nur mit 
einem sehr säureechten Schwarz, wie 
es das Columbia Schwarz etwa ist, durch- 
führbar; Bluuholzschwarz ist natürlich für 
diesen Zweck ungeeignet. Für die helleren 
Töne genügt der ChromkalizuBatz zum 
sauren Bade nicht, und es ist zu empfehlen, 
in diesem Falle vor dem Färben ein Ab- 
ziehen des dunklen Shoddy- Schusses mit 
Chromkali und Schwefelsäure vorzunehmen 
und hierauf auf frischem Bade, sei es nun 
mit directen Baumwollfarbstoffen allein, 
sei es mit einer Combination derselben 
mit SäurefarbBtoffen, auszufärben. 

Auf diesem Wege lassen sich ganz 
lebhafte rothe, grüne, blaue und Mode- 
Töne hersteilen. Für ganz dunkle Töne 
ist ein Zusatz von Chromkali nicht er- 
forderlich und es wird, ohne jede Rück- 
sicht auf das verschiedene Aussehen von 
Schuss und Kette in der Rohwaare, einfach 
mit einem Gemenge directer Baumwoll- 
Farbstoffe und Säurefarbstoffe ausgefärbt. 
So ist Schwarz mit Woll- Schwarz und 
Columbia-Schwarz und Braun mit Orange 
TA, Columbia-Schwarz und Mandarin her- 
stellbar. 

Gleichfalls einbadig lassen sich blaue, 
braune und schwarze Muster auf dem 
früher erwähnten M.-Gladbacher Stoff aus- 
färben. 

Wenn wir das Gesagte nochmals über- 
blicken, so können wir nicht umhin, der 
Wirksamkeit jener Männer, welche dieses 
Fach der Färberei zur heutigen Blüthe 
gebracht haben, unsere Anerkennung zu 
zollen. Es ist in der menschlichen Natur 
nur zu begründet, dass jede Neuerung, 
und sei sie auch noch so gut, mit heftigem 
Widerstand zu kämpfen hat, und so manche 
geniale Idee, so mancher kühne Gedanken- 
flug ist an diesem Widerstand conser- 
vativer Köpfe gescheitert. Wir können 
wohl sagen, dass die Verwerthung un- 
serer Industrie Männern anvertraut ist, 
die im Zeichen des Fortschrittes stehen 
und die die früher so beliebte Geheimniss- 
krämerei von sich weisend, sich auf den 
Boden des durch Versuche und Erfahrung 
begründeten Wissens gestellt haben. 
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Und so dürfen wir mit vollem Ver- 
trauen den Fortschritt unserer jungen In- 
dustrie ln die Hand der jetzt wirkenden 
Färbergeneration legen. 


Erläuterungen zu der Muster-Hellage 

No. 25. 

No. u DlreetheUotrop B auf io kg Baumwollgarn. 

Ausgefärbt im kochenden Bade mit 
25 g Directheliotrop B (Remy, 
Mannheim) 
unter Zusatz von 

1 kg phosphorsaurem Natron, 

600 g Seife und 
500 - Kochsalz. 

Die Färbung besitzt eine gute Säure-, 
Alkali- und Waschechtheit. Die Chlor- 
echtheit ist gering. MrtwW /br^r-Z**»*. 

No. a. Janusbraun R auf io kg Halbseide. 

Das Färbebad besteht aus 
1 kg Essigsäure, 

500 g Tannin und 

200 - JanusbraunR(Farbw. Höchst). 

Mit der gut genetzten Waare wurde 
kalt eingegangen und </, Stunde kalt ge- 
färbt, alsdann wurde langsam bis auf 
höchstens -tO 11 C. erwärmt, um die Seide 
anzufärben. Ueber die Januefarben ist 
auf 8. 330 ausführlich berichtet worden. 

farbarai dar Förbar- Zeitung 

No. 3. Dunkelgrün auf 10 kg loser Wolle. 

Die mit Chromkali - Weinstein vor- 
gebeizte Wolle wurde nach der für 
Alizarinfarben gültigen Vorschrift gefärbt 
mit 

1 kg 500 g Anthracenbiau WGG in Teig 
(B. A. 4 S. F.) und 
200 - Beizengelb Q (B. A. & 8. F.). 

Die Färbung zeichnet sich durch 
grosse Echtheit aus. 

FärUrti dM Förlur- Zn*.»* 

No. 4. Mittelbraun auf 10 kg Zanella. 

(Vgl. Dr. Max Winternitz: „Ueber 
die Entwicklung und den Stand der Halb- 
wollfärberei“, 8. 376.) 

Das Bad von 200 Eiter Wasser wird 
bestellt mit 

200 g Congoorange G 
160 - Mikadoorange 4RO 
100 - Columbiaschwarz FB 
50 - Wollschwarz 6B und 
2000 - Glaubersalz. 


Man geht kochend ein, kocht */* Stunde 
und läset 20 Minuten ohne Dampf nach- 
ziehen. Die Färbung zeichnet sich durch 
gute Tragechtheit aus. 

No. 5. Diamincatechin G, mercerisirt 
Das Muster wurde nach dem auf 
S. 296 angegebenen Verfahren hergesteilt 
Gefärbt wurde mit 

Diamincatechin G (Cassella). 

W. Hofackar. 

No. 6. Diaminechtgclb B in Combtnation mit 
Diaminblau RW, mercerisirt. 

Das Muster wurde nach dem auf 
S. 296 angegebenen Verfahren hergestellt 
Gefärbt wurde mit 

Diaminechtgelb B (Cassella) und 
Diaminblau RW ( - ). 

Nach dem Färben gekupfert. 

W' Hofoakm . 

No. 7. Bcnzobraun BX, gekuppelt mit diazotirtem 
Paranitranilin, auf Baumwollgarn. 

Gefärbt mit 

4 •/, Benzobraun BX (Bayer) 
unter Zusatz von 

20 % Kochsalz. 

(Vgl. Dr. M. Kitschelt, Ein neues 
Verfahren zur Erzeugung waschechter 
Baumwollfärbungen mittels substantiver 
Farbstoffe, S. 246.) 

No. 8. Diazobraun G, gekuppelt mit diazotirtem 
Paranitranilin, auf Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 

4 % Diazobraun G (Bayer) 
unter Zusatz von 

20 */s Kochsais. 

(Vgl. Dr. M. Kitschelt, Ein neues 
Verfahren zur Erzeugung waschechter 
Baumwollfärbungen mittels substantiver 
Farbstoffe, S. 246.) 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Muaterkarten der Farbenfabriken.) 

Das Farbwerk Mühlheim vorm. 
A. Leonhardt 4 Co., bringt im Walk- 
grün S einen neuen Farbstoff in den 
Handel, mit welchem man auf Wolle ohne 
vorheriges Beizen in einem Bade völlig 
walk- und lichtechte Färbungen erhalten 
soll. Nach den Angaben der Firma 
war eine öprocentige Färbung nach 
' öwöchentlicher intensiver Belichtung (Juli 


I (Berl. 

Act.- 
I Ges.) 
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August) vollkommen unverändert ; Färbun- 
gen auf loser Wolle und Garn, welche 
mit weiseer Wolle zusammen in einer 
Walkbrühe von 2,5 g Seife und 2,5 g 
Soda im Liter 3 Stunden bei 45 • C. ge- 
walkt wurden, bluteten das Welss nicht 
an. Das Farbeverfahren ist folgendes: 
Man erwärmt das Bad auf 40* C. (nicht 
höher), setzt das vorher mit warmem 
Wasser zu einem gleichmassigen Teig 
angeriebene W’alkgrün S zu, rührt 10 Mi- 
nuten gut um , geht mit der Waare 
ein, behandelt etwa 15 Minuten, erwärmt 
ln % Stunden zum Kochen und kocht 
l 1 /, Stunde, während welcher Zeit zum 
vollständigen Ausziehen noch 1 bis 2 % 
Essigsäure b° Be. zugesetzt wird. Zum 
Nüanciren empfehlen sich neben anderen 
Walkfarben auch Gelbholz und Blauholz, 
welche dem Farbebade direct zugeeetzt 
werden. In drei Musterkarten werden 
Färbungen, hergestellt mit dem neuen 
FarbstolT allein und in Combination, auf 
loser Wolle, Stückwaare und Teppichgarn 
vorgeführt. 

Einen neuen Farbstoff mit dem Namen 
Directheliotrop B Pat. ang. liefert 
das Farbwerk Friedrichsfeld Dr. Paul 
Remy in Mannheim. Der neue Farb- 
stoff ist zum Farben loser Baumwolle, 
Baumwollstück und Baumwollgarn gleich 
gut geeignet, er zeichnet sich durch 
gute Löslichkeit und gutes Egalisirungs- 
vermögen aus. Die Wasch-, Licht-, 
Saure- und Alkaliechtheit soll gut sein 
und durch Nachbehandlung mit Chrom- 
kali noch erheblich erhöht werden 
können. Die Musterkarte enthält Färbun- 
gen auf Baumwollstück und Baumwollgarn, 
welche in •’/* bis 1 Stunde bei Kochhitze 
unter Zusatz von 10 % phoephoraaurem 
Natron, 5 % Seife und 5 % Kochsalz 
gefärbt wurden. Vergl. No. 1 der Beilage.) 

Zwei neue sauerfärbende rothe Egali- 
sirungsfarbstoffe für Wolle mit dem Namen 
Lanafuchsin SB und SG bringen 
Leopold Cassella & Co. Die neuen 
Farbstoffe sollen ein gutes Egalirungs- 
vermögen, welches durch anhaltendes 
Kochen erhöht werden kann, besitzen, 
und ausserdem sehr licht-, alkali- 
und schwefelechie Färbungen liefern, 
welche nicht abreiben, und beim Trocknen 
und Decatiren die Nüance nicht ändern 
Baumwolle wird in gemischten Geweben 
nicht ungefärbt; in Geweben aus Wolle 
und Seide bleibt die Seide fast farblos. 
Die beiden Farbstoffe sind auch für den 
Wolldruck geeignet, sowohl als Druck- 
farbe wie als Weissätze. 



Als Druckfarbe wird empfohlen: 

40 g FarbstofT, in 
500 ccm Wasser lösen, mit 
250 g Gummilösung 1 : 1 und 
125 - Britishgum erwärmen und kalt 

85 ccm Essigsäure 7'/t° Be. zusetzen. 
Nach demDrucken auf gechlorter Waare 
wird 1 Stunde ohne Ueberdruck gedämpft 
und gewaschen. 

Zwei neue Marken derselben Firma 
sind Formylviolett 6B pat. und 10B 
pat. , welche sich durch brillante Nü- 
ance , leichte Löslichkeit und gutes 
EgalisirungBvermögen auszeicbnen. Die 
Echtheit gegen Alkalien (Strassen- 
schmutz), Wäsche und Walke soll der der 
älteren Marken gleichen. Wolle wird in 
der üblichen Weise in kochendem sauren 
Bad gefärbt Ausser für Wolle sollen die 
neuen Marken sehr gut zum Färben der 
Halbwolle geeignet sein, da sie auch neu- 
tral gefärbt vollkommen ausziehen. In 
ihren sonstigen Verwendungsarten gleichen 
die neuen Marken den älteren. Eine ge- 
schmackvoll ausgestattete Musterkarte 
zeigt neben den neuen Marken auch 
Färbungen der älteren S4B und S5B auf 
Kaschmir, Kammgarn, lose Wolle, Halb- 
woll-Zanella und Halbwollcheviot. Die 
Nüancen auf Zanella zeigen die Farbstoffe 
allein aufgefärbt, die Baumwolle blieb rein 
weies; bei den dunkelblauen Färbungen 
auf Cheviot wurden mit Diaminfarben zu- 
sammengefärbt, um seitenglelcheFärbungen 
zu erzielen. Die Färbungen auf Wolle 
wurden hergestellt unter Zusatz von 15% 
Weinsteinpräparat, die Färbungen auf 
Halbwolle un'er Zusatz von 40 g Glauber- 
salz für ein Liter Flotte. 

Eine grössere Brochüre über »Die 
Diaminfarben in der Halbwollfär- 
berei“ veröffentlichen Leopold Cassella 
& Co. Die Firma bringt in diesem 
Werk eine Zusammenstellung ihrer bis 
jetzt ln der Präzis gesammelten Erfah- 
rungen. Danach hat sich das Färben Im 
neutralen Bade sehr gut bewährt und 
es wird ein Zusatz von 20 g calc. 
Glaubersalz im Liter Flotte für ein frisches 
Bad und 10% calc. Glaubersalz vom 
Gewicht der Waare empfohlen, wenn 
auf alter F'lotte gearbeitet wird. Beim 
F’ärben der Halbwolle ist zu beachten, 
dass die Flottenmenge höchstens das 25 
bis 30 fache vom Gewicht der Waare be- 
trage. Als Regel kann gelten, dasB kurze 
Bäder hauptsächlich für dunkle Farben 
vortheilhafter sind, während für helle 
Färben längere Flotten gebraucht werden 
können. 
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Dip wichtigste Handhabe zur Erzielung 
von UniTfirbungen liegt in der zweckent- 
sprechenden Regelung derTemperatur. Die 
Diaminfarben, welche sich zum Farben 
der Halbwolle in der Praxis bewahrt 
haben, werden in vier Gruppen eingetheilt: 

Gruppe I. Farbstoffe, die Wolle und 
Baumwolle gleichmassig oder nahezu 
gleichmassig färben, wie Thinilavin S, 
Diaminechtroth F, Diaminreinblau FF u.s.w. 

Gruppe II. Farbstoffe, die Baumwolle 
starker anfarben als die Wolle, dazu Bind 
zu rechnen: Diaminechtgelb A, Diamin- 

orangeG und D, Diamincatechin B undG u.a. 

Gruppe 111. Farbstoffe, die Wolle 
starker anfBrben als die Baumwolle, dazu 
werden gerechnet: Diamingoldgelb, Diamin- 
scharlach B und 3B, Diaminbordeaux S u. a. 

Gruppe IV. Farbstoffe, die beide Fasern 
in verschiedener Nilanee anfarben, wie 
Diaminbronce G und Diaminblau 3R. 

Zum Nüanciren der Wolle eignen sich 
eine ganze Reihe Säurefarben, welche im 
neutralen Bade nur auf die Wolle gehen, 
wie die Lanacyifarben, Formylviolett 8B, 
10B, S4B, die Alkaliblau’s und andere. 
Das Farben geschieht in folgender Weise: 
Man bestellt das Bad mit dem nöthigen 
Farbstoff und Glaubersalz, kocht auf, 
sperrt den Dampf ab , geht mit der 
Waare ein , lasst '/, Stunde ohne Dampf 
laufen und mustert. Sind beide Fasern 
nochzuhell, sogiebtman eine weitere Menge 
der für beide Fasern nöthigen Farbstoffe 
hinzu, lasst nochmals aufkochen und be- 
handelt noch y 4 bis Stunde. Ist die 
Wolle zu hell oder in Nüance abweichend 
von der Baumwolle, so setzt man die 
zum Nüanciren dienenden Wollfarbstoffe 
hinzu und erhitzt nochmals zum Kochen. 
Ist die Baumwolle zu hell oder nicht in 
Nüance übereinstimmend, so giebt man 
die nöthigen Baumwollfarbstoffe hinzu, 
ohne die Temperatur zu erhöhen. Langer 
anhaltendes Kochen ist nur sehr selten 
nothwendig und hauptsächlich nur da, wo 
es sich um schlecht aufnahmefähige 
Wolle oder schwer durchzufarbende Waare 
handelt. In solchen Fallen wählt man am 
besten solche Farbstoffe, die entweder nur 
auf Wolle oder nur auf Baumwolle ziehen, 
z. B. Diaminfarben der Gruppe II in Ver- 
bindung mit Wollnüancirungsfarbstoffen, 
man kann dann ziemlich stark und längere 
Zeit kochen und so ein egales Durch- 
farben erreichen. Zeigt sich die Wolle 
besonders aufnahmefähig, so vermeide 
man hohe Temperatur und verringere die 
Aufnahmefähigkeit der Wolle durch einen 
geringen Zusatz von Borax oder 8oda. 


Die Bader werden nicht erschöpft und 
können aufgehoben und weiter benutzt 
werden, indem man beim Weiterfarben 
'/ 5 der ursprünglichen Menge Glaubersalz 
und etwa ’/ 4 bis */., der im Ansatzbad an- 
gewandten Farbstoffe zusetzt. Von den 
üblichen Färbegefüssen haben sich nach 
Angaben der Firma am besten die in der 
StückfUrberei gebräuchlichen Holzkufen 
bewahrt, sie werden mit directem oder 
besser mit indirectem Dampf erwärmt. 
Am besten ist es, den Dampf in einem 
durch eine durchlöcherte Wand von derKufe 
abgetrennten Raum einströmen zu lassen, 
in welchen auch die nöthigen Farbstoff- 
und Salzmengen zugegeben werden. Das 
Farben auf dem Jigger hat sich weniger 
allgemein bewährt und dürfte nur in 
speciellen Fällen angewendet werden. In 
dem Werke folgen nach diesen allgemein 
gültigen Vorschriften, solche für die be- 
sonderen Verwendungsarten der Diamin- 
farben, als da sind: Die Färberei der 

Futterstoffe (Zanella, Mohair, Serge u. s. w.). 
Bei der Schwarzfärberei dieser Stoffe haben 
sich am besten Halbwollschwarz S und 
Oxydiaminschwarz BM bewährt, welche 
als Ersatz für Blauholz gelten können. 
Beide färben Baumwolle wie Wolle in 
gleicher Nüance an und decken bei nicht 
zu starkem Kochen Bogar die Baumwolle 
noch tiefer als die Wolle. In diesem Ab- 
schnitt befinden sich auch Angaben über 
die Appretur der gefärbten Waare, ausser- 
dem empfiehlt die Firma, falls die Waare 
noch heiss gekrabbt werden soll, ein 
60* C. warmes Bad mit 3 Blchromat 
und 0,1 bis 0,2 •/, Schwefelsäure. Ein 
Schwarz, das dieselben Reactionen wie 
Blauholz zeigt, wird nach folgender Vor- 
schrift erhalten : Die Waare wird auf dem 
Jigger bei 80 bis 90* C. 1 Stunde mit 
etwa 4 bis 5 % Oxydiaminschwarz SOOO 
unter Zusatz von 20 g Glaubersalz im 
Liter Flotte angefärbt. Hierbei färbt sich 
die Baumwolle tiefschwarz an, wahrend 
die Wolle grau bleibt; man deckt diese 
nachher auf der Kufe in kochendem Bade 
mit 2 bis 4 °/„ Blauholzextrakt, 5 % Eisen- 
vitriol, 3 '/„ Kupfervitriol und 2 •/« Oxal- 
säure; die Nüance und der Griff der 
Waare stimmen mit reinem Blauholz- 
schwarz fast überein, die Beständigkeit 
gegen Dämpfen und Krabben ist eine sehr 
gute. Auf die einzelnen Farbeverfahren 
für die verschiedenen Verfahren näher 
einzugehen, müssen wir uns versagen, 
wir wollen es daher bei einer Aufzählung 
der verschiedenen Branchen der Halbwoll- 
färberei, in welchen die Diaminfarben an- 
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gewendet werden können bewenden lassen. 
Ausser der schon erwähnten Färberei der 
Futterstoffe werden in dem Werke noch 
behandelt die Färberei der Damenkleider- 
stoffe , als Kaschmir, Jaquardgewebe, 
Alpacca und Lüstrestoffe. Die Färberei 
der Flanelle und Damentuche, der Tricot- 
stoffe, Filze und Krimmer, der Herren- 
confections- und Mantelstoffe (Eskimos, 
Doubles, Cheviots und Kammgarnstoffe). 
Die Färberei der Besatzartikel (Litzen, 
Kordel und Spitzengewebe), der halbwol- 
lenen Lumpen und Garne, der zweifarbigen 
Gewebe aller Art, der Verwendung der 
Diaminfarben in der Lappenfärberei und 
in der Weil Stückfärberei (Decken der 
Noppen). 

Das Werk ist mit einer grossen An- 
zahl Muster ausgestattet. Zuerst werden 
die Farbstoffe, welche sich zum Färben 
der Halbwolle eignen, allein gefärbt vor- 
geführt. Die Anordnung ist dabei die 
gleiche wie des älteren Musterbuches der 
Firma über das gleiche Thema, indem die 
Woll- und Baumwollseite jedes Musters 
neben einander gestellt ist, um ersicht- 
lich zu machen, in welcher Weise der be- 
treffende Farbstoff die verschiedenen Fasern 
anfärbt. In den Fällen, wo der Farbstoff 
die Baumwolle und Wolle verschieden 
stark anfärbt, werden gleich darunter die 
Ergänzungsfarbstoffe genannt und in 
Mustern gezeigt, auf welche Weise eine 
gleichmässige Färbung erhalten werden 
kann. In dieser anschaulichen Weise wird 
eine ganze Reihe von Diaminfarben, 
welche sich zum Färben halbwollener 
Waare in der Praxis bewährt haben, vor- 
geführt. Dnran schliessen eich Färbungen 
auf Halbwolle, welche mitWollnüancirungs- 
färben hergestellt sind Zum Schluss sind 
dem Werke noch 15 Tafeln mit über 
hundert gefärbten Mustern aus den schon 
erwähnten Branchen nebst genauen Färbe- 
vorschriften beigegeben. 

Eine Musterkarte mit walkechten 
Färbungen auf Wollgarn versenden 
Leopold Cassella & Co. Die Färbungen 
wurden theils in einem theils in zwei 
Bädern hergestellt. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., theilen mit, dass sie die Fabrikation 
von Delphinblau, (vgl. a. Jahrg. 1892/93 
S. 68, 135 u. 395) aufgenommen haben. 
Neben seiner Anwendung für Baumwoll-, 
Woll- und Seidendruckerei ist es auch für 
die Wollfärberei geeignet. Es ist ein dem 
Gallocyanin nahestehendes Product, lebhaft 
grünlich, sehr leicht egalisirend und walk- 
echt. In Lichtechtheit soll es auf gleicher 
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Stufe mit Gallocyanin, Gallaminblau und 
Coelestinblau stehen, ohne diesejedoch ganz 
zu erreichen Seiner Lebhaftigkeit und seines 
guten Egalisirungsvermögens halber soll es 
sich sehr gut zum Schönen wenig lebhafter 
Färbungen an Stelle der Anilin färben eignen. 
Die Färbungen verändern sich sehr wenig 
bei künstlichem Licht und zeigen indigo- 
ähnlichen Ton. Der Farbstoff wird im 
Pulver und in Teig geliefert, das Verhält- 
niss ist wie 1 : 5. Gefärbt wird, indem 
man die Waare mit Chromkali-Weinstein 
vorbeizt und in der für Aiizarinfarben üb- 
lichen Weise ausfärbt. »■. 

d'Onessaut, Unterscheidung der Jute in ge- 
mischten Stoffen. 

lieber die Untersuchung der Gewebe, 
in denen Jute mit Hanf oder Leinen ge- 
mischt ist, macht d'Onessaut in dem 
Praticien universel folgende Mittheilungen: 
Der Faden wird möglichst in einzelne Fasern 
zertheilt, so dass die letzteren getrennt, 
üaeh nebeneinander liegen. Man behandelt 
zunächst mit Chlorwasser, am besten auf 
einer Glasplatte und drückt mit einem 
Giassstab die Flüssigkeit gut in die Fasern 
hinein. Alsdann setzt man einige Tropfen 
Salzsäure, worauf Aufbrausen stattfindet, zu; 
die Flüssigkeit wird gelbgrünlich, die Faser 
nach und nach heller, bis sie vollständig 
gebleicht ist; unmittelbar darauf muss sie 
mit Wasser gewaschen werden. 

Nach dem Trocknen wird ebenfalls auf 
der Glassplatte mit weisser Papierunterlage 
mit einigen Tropfen AmmoniakfiUssigkeit 
behandelt und die entstehende Färbung 
beobachtet. Ist sie rein und tief blut- 
roth, so liegt reine Jute vor, ist sie dagegen 
gelb mit einem rosigen Schimmer, so sind 
nur Leinen und Hanf vorhanden; treten 
aber diese Färbungen nebeneinander, um 
die verschiedenen Fasern herum, gleich- 
zeitig auf, so ist auf eine Vermischung zu 
schliessen. Zerfasert man das Gewebe 
sacbgeinäss und legt die Fasern auf 
der Glasplatte nicht zu dicht beiein- 
ander, so kann auch die ungefähre Menge 
jeder Fasersorte ermittelt werden. Die 
Ammoniakfärbung muss sofort beobachtet 
werden, da sie nach kurzer Zeit verschwindet 
und einer schmutzig grünlichen Platz macht. 

M. Sk. 

ActiengesellschaftfürAnilinfabrtkation, 
Berlin, Darstellung beständiger DiazosaDe. 
iFranz. Patent 266 0:12.) 

Die nach den zur Zeit bekannten Ver- 
fahren zur Herstellung beständiger Diazo- 
salze erhaltenen trockenen Diazoverbin- 



Heft 24. 

15. December IW. 


Verschiedene Mittheilungon. 


388 


düngen enthalten alle mehr oder weniger 
Salze und andere in Wasser lösliche Körper; 
diese Beimischungen verursachen häutig, 
wenn die Diazosalze zur Entwicklung un- 
löslicher Azofarbstoffe auf der Faser Ver- 
wendung finden, eine Veränderung der 
Ntiance der entwickelten Färbungen, die 
nicht erwünscht ist. 

Patentnehmer haben nun gefunden, dass 
die Diazosalze aromatischer Amine durch 
Zusatz von Infusorienerde oder Kleselguhr 
derart beständig gemacht werden können, 
dass sie aus ihren Lösungen durch Ab- 
dampfen isolirt und vollständig getrocknet 
werden können. Solche in fester Form 
gewonnene Diazoverbindungen sollen in 
der Färberei und Druckerei Verwendung 
finden; sie lassen sich durch Auflösen in 
Wasser leicht von der in diesem Lösungs- 
mittel unlöslichen Infusorienerde durch 
Filtration trennen und zeigen dann den 
Vortheil, keine Salze u. dgl. in nennens- 
werter Menge zu enthalten. 

Die Herstellung der trockenen Salze 
geschieht entweder in der Weise, das die 
betreffende Base mit einem Ueberschuss 
von concentrirter Mineralsäure vermischt 
und durch Zugabe von festem Natrium- 
nitrit oder von Natriumnitrit in concentrirter 
Lösung diazotirt wird, oder dass die Base 
zusammen mit festem oder in wenig Wasser 
gelöstem Natriumnitrit in Mineralsäure ein- 
getragen wird, oder dass endlich die Dämpfe 
von salpetriger Säure zur Diazotirung der 
aromatischen Base in Gegenwart vonMineral- 
säure benutzt werden. Wie auch immer 
die Diazotirung vorgenommen wird, stets 
muss gut gekühlt werden. 

Durch folgendes Beispiel erläutern die An- 
melder ihr Verfahren: 14 Thle. p-Nitranilin, 
gepulvert, werden mit 23 Thln. einer 
7 '/, Thle. Natriumnitrit enthaltenden Lösung 
vermischt und die Mischung in 40 Thln. 
Schwefelsäure, öOproc., eingetragen, indem 
man für Kühlung mit Eis Sorge trägt und 
gut umrührt. Ist die Diazotirung beendet, 
dann werden 40 Thle. Infusorienerde zu- 
gegeben und die Masse bei gewöhnlicher 
Temperatur getrocknet und gepulvert. 
80 Thle. eines 30*/» Diazonitrobenzolsulfat 
enthaltenden trockenen und leicht gefärbten 
Pulvers werden so gewonnen. Wird die 
Diazotirung nicht in concentrirter mineral- 
saurer Lösung vorgenommen, sondern in 
einer verdünnteren Lösung, dann muss diese 
bei niederer Temperatur und im Vacuum 
concentrirt werden. 

Analoge Resultate werden erhalten beim 
Ersatz des Nitrodiazobenzols durch andere 
Diazoverbindungen und Tetrazoverbin- 


dungen. Die erhaltenen Diazoverbindungen 
sind in trockener Form sehr beständig und 
nicht explosiv, üm sie in der Färberei 
und Druckerei verwenden zu können, 
genügt es, sie mit Wasser anzurühren und 
die Infusorienerde abzuflltriren. m . 


Verschiedene Mittheil ungen. 

Patentverletiung. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. und die Actien-Gesellschaft 
für Anilin-Fabrikation versenden folgendes 
vom 30. November datlrtes Rundschreiben; 

„ Die N iederländische Farben- und Chemi- 
kalienfabrik in Delft (Holland) bringt seit 
einigen Wochen als Concurrenzproduct 
gegen unser Benzopurpurin 4B einen Farb- 
stoff unter der Bezeichnung „Diazamin- 
roth 4B“ in den Handel, der nach unseren 
Untersuchungen mit dem uns durch 
D. R. P. 36 815 geschützten Benzo- 
purpurin 4B übereinstimmt. Nach §§ 4 
und 36 des Reichspatentgesetzes macht 
eich nicht nur derjenige, der den Gegen- 
stand einer patentirten Erfindung gewerbs- 
mässig herstellt und in den Verkehr 
bringt, sondern auch der gewerbsmässige 
Consument des betreffenden Productes 
einer Patentverletzung schuldig, die nach 
§ 36 des Gesetzes mit Geldstrafe bis zu 
6000 Mark oder mit Gefängniss bis zu 
einem Jahre bestraft wird. Wir warnen 
daher nachdrücklichBt vor dem Bezüge 
von Diazaminroth 4B, wobei wir auch 
noch besonders darauf hinweisen, dass die 
von der Niederländischen Fabrik über- 
nommene Patentgarantie nicht den ge- 
ringsten Werth hat und den Consumenten 
keineswegs vor Strafe schützt. 

Wir haben die Niederländische Fabrik 
aufgefordert, von ihrem Vorgehen Abstand 
zu nehmen und werden, wenn diese Auf- 
forderung erfolglos bleiben sollte, mit 
allen uns zu Gebote stehenden Mitteln 
gegen die genannte Fabrik Vorgehen.“ 

Aus dem Jahresberichte der KSnigL Sächsischen 
Gewerbe- Inspectoren für 1S96. 

Zur Kenntniss der Inspection ge- 
langte Beschwerden. Ein Weber er- 
stattete „im Aufträge“ mit der Bitte um 
Abhilfe folgende Anzeige: In einer Färberei 
sei schon seit Jahren kein Arbeiter - Aus- 
schuss mehr gewählt worden ; weiter fehle 
es an einem Aufenthaltsraum für die 
Arbeiter, obgleich in der Arbeitsordnung 
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von einem solchen die Rede eei, die 
Arbeiter waren infolgedessen gezwungen, 
die Arbeitspausen in einem Trockenraume 
zu verbringen; ferner seien an ver- 
schiedenen zu FBrbereizwecken benutzten 
Wannen anstatt der zweckmassigen Ablass- 
ventile Spunde angebracht, Bodass sich 
schon mehrfach Arbeiter beim Ablassen 
des heissen Wassere verbrüht hatten; 
endlich sei der Wasserabfluss aus der 
Färberei ein derart ungenügender, dass 
die Arbeiter öfter im Wasser standen. 
Die angestellten Erörterungen ergaben, 
dass allerdings seit einiger Zeit keine Mit- 
glieder zum Arbeiter-Ausschuss mehr ge- 
wählt worden waren, doch war das Ver- 
säumte inzwischen bereits nachgeholt 
worden. Weiter wurde gefunden, dass 
zwar ein ausreichender Arbeiteraufenthalts- 
raum vorhanden war, derselbe aber für 
gewöhnlich — nach Angabe des Färberei- 
besitzers nicht wahrend der Arbeitspausen 
— zu Trockenzwecken benutzt werde. 
Der Betriebsinhaber erklärte, bei einem 
demnächst zur Ausführung gelangenden 
Erweiterungsbau einen anderen zweck- 
mässigen Aufenthaltsraum mit vorzusehen; 
inzwischen solle das Freihalten deB alten 
Raumes wahrend der Arbeitspausen durch 
einen Anschlag noch besonders vorge- 
schrieben werden. Bezüglich der Ablass- 
vorrichtung an den FBrbereiwannen wurde 
festgestellt , dass nur noch zwei altere 
Wannen mit Spunden und zur Verhütung 
des Verbrühens mit geeigneten Schutz- 
kasten ausgerüstet waren; nach Angabe 
des Färbereibesitzers wurden die letzteren 
aber von den Arbeitern nicht benutzt. 
Zur weiteren Vorsorge ist angeordnet 
worden, dass die Spunde noch mit Sicher- 
heitsbügeln zu versehen seien. Der an- 
geblich mangelhafte Abfluss deB Wassers 
bei der Entleerung der Wannen würde 
verursacht einerseits durch ab und zu 
eintretende Verstopfungen des 8chleuBen- 
gitters und andererseits durch Unbedacht- 
samkeit der Arbeiter, welche gleichzeitig 
mehrere Wannen entleerten. Bei der aus 
den örtlichen Verhältnissen sich ergebenden 
tiefen Lage der Färberei vermochte dann 
die vorhandene Schleuse nicht genug 
Wasser aufzunehmen. Aenderungen 
konnten nicht angeordnet werden. Der 
Färbereibeeitzer bemerkte nebenbei, dass 
jedenfalls Differenzen mit einigen Arbeitern, 
welche zur Entlassung eines derselben 
geführt hatten, den AnlasB zu den An- 
zeigen gegeben hatten. Der Beschwerde- 
führer wurde an Inspectionsstelle über 
das Ergebniss der Erörterungen verständigt. 


fFftrb«r-Z«ltnng. 
1 Jahrffaag IW. 


Jugendliche Arbeiter. In einem 
an eine Verwaltungsbehörde gerichteten 
Schreiben ohne Unterschrift war zur An- 
zeige gebracht worden, dass in einer 
fabrikmässig betriebenen Färberei Schul- 
kinder beschäftigt würden. Die von der 
Inspection angestellten Erörterungen er- 
gaben, dass in der Färberei thatsBchiich 
fünf Schulkinder an einzelnen Nachmittagen 
das Umwenden von Strümpfen besorgen. 
In weiterer Folge verurtheilte das zu- 
ständige Schöffengericht den betreffenden 
FBrbereiinhaber zu 25 Mk. Geldstrafe. 

Arbeiterinnen. Gelegentlich einer 
Fabrikrevision theilte ein Arbeiter dem 
revidirenden Beamten mit, dasB in einer 
Färberei die Arbeiterinnen öfters über die 
gesetzlich zulässige Zeit hinaus beschäftigt 
würden, und es werde ihnen auch die 
vorschriftsmäsBige Mittagspause nicht ge- 
wahrt; überdies belästige einer der Meister 
die Arbeiterinnen in unsittlicher Weise. 
Die angestellten Erörterungen Hessen in- 
dessen keine Anhaltspunkte für die Wahr- 
heit der erhobenen Beschuldigungen 
gewinnen; unter vier Augen befragte 
Arbeiterinnen erklärten, dass der fragliche 
Meister sich nur durch Grobheit missliebig 
gemacht habe. Dem Fabrikbesitzer wurde 
das Ergebniss der Erörterungen mit dem 
Ersuchen mitgetheilt, den Meister in die 
ihm gezogenen Schranken zu verweisen. 

Arbeitsnachweisstelle. Der Ver- 
band der Textil-Industriellen von Chemnitz 
und Umgegend, welchem die vereinigten 
Spinnereien, Wirkwaaren-Fabriken, Webe- 
reien, Färbereien und Appretur-Anstalten 
angehören, hat eine Arbeitsnachweisstelle 
errichtet. Nach dem Geschäftsbericht der- 
selben, welcher den Zeitraum vom 1. Juli 
1895 bis 30. Juni 1896 umfasst, sind durch 
sie 6586 Personen (2224 männliche und 
4362 weibliche) mit Arbeit versehen 
worden; 1625 der eingestellten Personen 
gingen ln Spinnereien, 1456 in Wirkereien, 
1941 in Webereien und 1564 in Färbe- 
reien und Appretur-Anstalten. Die 
Nachweisstelle erstrebt ausser der er- 
leichterten Zuführung von Arbeitskräften 
durch Controle auch die unbrauchbaren 
Elemente unter der Arbeiterschaft kennen 
zu lernen; sie sagt hierüber: „Derartige 
Leute, wie handelsuchende, unverträgliche 
Charaktere, Gewohnheitstrinker, sogen. 
Läufer, welche nur wenige Tage auf einer 
Stelle aushalten, etc. etc. werden fernerhin 
durch unsere NachweisBtelle nicht mehr 
empfohlen. Wir dienen damit nicht nur den 
Interessen unserer Mitglieder, sondern auch 
denen der anständigen Arbeiterschaft.“ 
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Sonntagaarbeit. Von der unteren 
Verwaltungsbehörde ist nach § 105 c 
Aba. 4 der Gewerbeordnung Genehmigung 
zur Sonntagaarbeit für 160 männliche 
Arbeiter der Färberei und Druckerei einer 
Kammgarnapinnerei an einem Sonntag in 
den Stunden von 6 bis 8 '/, Uhr Vor- 
mittags und von 11 Uhr Mittags bie 6 Uhr 
Abends ertheilt worden, und zwar wegen 
der infolge Ausbleibens von Baumaterial 
verzögerten Fertigstellung eines Er- 
weiterungsbaues und der Verwirkung einer 
hohen Conventionalstrafe bei nicht recht- 
zeitiger Erledigung eines Export-Auftrages. 

Aus Anlass einer anscheinend von 
Arbeitern an eine Verwaltungsbehörde ge- 
richteten Mittheilung Ober die angebliche 
Beschäftigung von Arbeiterinnen an Sonn- 
tagen in einer Färberei- und Appretur- 
Anstalt nahm ein Inspections-Beamter eine 
Revision des fraglichen Betriebes an einem 
Sonntage, Morgens 7 Uhr, vor. Arbeite- 
rinnen wurden zwar nicht angetrofTen, je- 
doch ausser mehreren mit Reinigungs- 
und Instandhaltungsarbeiten beschäftigten 
männlichen Personen auch zwei Arbeiter, 
welche gefärbte Waaren vor ihrer Weiter- 
behandlung durchsahen, um etwaige Mängel 
und Flecken zu entfernen. Die fragliche 
Arbeit konnte als eine solche, welche zur 
Verhütung des Verderbens von Rohstoffen 
oder des Misslingen« von Arbeitserzeug- 
nissen erforderlich ist, nicht angesehen 
und deren Vornahme an Sonntagen durch 
die Bestimmungen im § 106c der Gewerbe- 
ordnung nicht gerechtfertigt werden. Der 
Betriebsleiter suchte sich damit zu ent- 
schuldigen, dass er die zwei Arbeiter 
hauptsächlich aus dem Grunde beschäftige, 
um sofort die nöthigeo Hilfskräfte zur Hand 
zu haben, falls etwa bei den Reinigungs- 
und Instandhaltungsarbeiten unvorher- 
gesehener Weise schwerere Maschinentheiie 
zu bewegen sein sollten. Dieses Vor- 
bringen konnte im Hinblick auf die ver- 
hältnissmässig grosse Zahl der mit Instand- 
haltungsarbeiten beschäftigten Personen 
als eine ausreichende Begründung nicht 
angesehen werden, und es wurde der zu- 
ständigen Verwaltungsbehörde von dem 
Befunde Mittheilung gemacht. 

In einer Färberei brach die Hauptwelle, 
infolgedessen die noch fertigzustellenden 
Arbeiten sich aussergewöhnlich häuften, 
und auch ein Verderben von Waaren zu 
befürchten stand. Die zuständige Ver- 
waltungsbehörde gestattete für einen vollen 
Fonntag die Arbeit, an welcher 250 männ- 
liche und 150 weibliche Personen in zwei 
Schichten theilnahmen. In weiteren vier 


Fällen handelte es sich um vertrags- 
mässige Erledigung von Arbeiten, die 
ohne Zuhilfenahme von Sonntagsarbeit 
unmöglich geworden wäre und alsdann 
empfindlichen Schaden zur Folge gehabt 
hätte. 

Ausstände. In einer Färberei legten 
16 Arbeiter, angeblich wegen ungenügen- 
den Lohnes, die Arbeit nieder; nach der 
Arbeitsordnung war die sofortige Auf- 
lösung des Arbeitsverhältnisses zulässig. 
Die ausgetretenen Arbeiter wurden alsbald 
durch andere ersetzt. 

Unfälle. Ein des Nachts in einer 
Kattundruckerei vorübergehend mit der 
Bedienung der Kochfässer beauftragt ge- 
wesener Arbeiter erlitt durch Sturz in ein 
ofTenes Kochfass den Tod; es musste die 
Anbringung einer genügend hohen Schutz- 
schranke an der Unfallstelle gefordert 
werden. Nicht genügend aufgeklärt blieb 
ein Vorfall, der sich in einer zweiten 
Druckerei ereignete; ein Arbeiter wurde 
hier mit lödtlichen Verletzungen auf dem 
Fussboden der Oxydationshänge aufge- 
funden. Ein Absturz von der an den 
freien Seiten abgeschlossenen Gallerie 
konnte nur damit erklärt werden, dass 
der Verunglückte eich unwohl gefühlt, so- 
wie gesetzt hatte und beim Beugen des 
Körpers durch eine Aussparung des Ge- 
länders geglitten war. 

Ein Färbereiarbeiter begab sich eigen- 
mächtig auf das Dach eines Fabrikanbaues, 
um einen von hier zu erreichenden, von 
einer Welle aufgewickelten Treibriemen, 
trotz der Warnung von Mitarbeitern, ab- 
zunehmen. Er wurde hierbei von dem 
Riemen erfasst und auf die Weile gezogen, 
was den Verlust des rechten Unterarmes 
herbeiführte 

Der Meister einer Appretur wollte 
untersuchen, ob das Lager eines Exhaustore 
warm laufe. Angeblich der Zeitersparniss 
wegen kroch er durch daselbst laufende 
Treibriemen, verlor hierbei das_ Gleich- 
gewicht und kam mit der einen Hand in 
die Exhaustorflügel, wobei ihm der rechte 
Zeigefinger zerschlagen wurde. 

Dem an einem Aufsatzkasten be- 
schäftigten Färber wurden, als er im Be- 
griff stand, ein neues Stück Waare aufzu- 
wickeln, die Finger der linken Hand 
erfasst und zwischen die Waare gezogen. 
Da sein Mitarbeiter — wahrscheinlich vor 
Schreck — die Maschine nicht sofort zum 
Stillstand bringen konnte, wurde der ganze 
Arm aufgewickelt, was einen Verlust des 
letzteren und eine Zersplitterung des 
Schultergelenks zur Folge hatte. 


}le 



386 

Verhütung von Verunreinigungen 
der Gewässer. In Färbereien, Appretur- 
anstalten und Bleichen wurde auf eine 
Trennung der Appreturwässer von den 
übrigen Abwässern und eine Behandlung 
der ersteren für sich gedrungen. Die in 
den Abwässern der Rothgarnfärbereien 
enthaltenen Fetttheile werden mit gutem 
Erfolge durch eingebrachte Strohwände 
auszuscheiden und zurückzuhalten gesucht. 

Wohlfahrtseinrichtungen. — Die 
Firma Louis Hermsdorf in Chemnitz bietet 
den in ihrer Färberei zu Wittgensdorf be- 
schäftigten Arbeiterinnen Gelegenheit, sich 
die nöthigen Kenntnisse in der Zubereitung 
einfacher Speisen anzueignen. Zu diesem 
Zwecke werden stets je zwei demnächst 
in den Ehestand tretende Arbeiterinnen 
mehrere Wochen lang unter Fortgewährung 
des Lohnes in der mit der Fabrikcantine 
verbundenen und unter Leitung einer 
tüchtigen KOchin stehenden Küche be- 
schäftigt. Die Einrichtung ist erst Ende 
des Berichtsjahres ins Leben getreten und 
hat bei den beiheiligten Arbeiterinnen 
rückhaltlose Anerkennung gefunden. 

Verein zur Wahrung der gemeinsamen Inter- 
essen der Färberei- und Druckerei-Industrie 
von Rheinland und Westfalen. 

Am 24. v. Mts. fand in Düsseldorf im 
Hotel Royal eine Vorstandssitzung des 
Vereins zur Wahrung der gemeinsamen 
Interessen der Färberei- und Druckerei- 
Industrie von Rheinland und Westfalen 
unter Vorsitz von Raymond Hoddick- 
Langenberg, statt, welcher Herr Regierungs- 
rath von Krüger als Vertreter der köoigl. 
Regierung beiwohnte. • — Berathen wurde 
über: 

1. Veredlungsverkehr: Nachdem der 

Bericht der Handelskammer M. -Gladbach 
über die Gewährung des Verediungs- 
verkehrs für die Druckereien verlesen 
war, wurde nach längerer Discussion deren 
Standpunkt als unhaltbar bezeichnet und 
einstimmig beschlossen, sofort bei der 
königl. Regierung vorstellig zu werden, 
„dass der Veredlungsverkehr zunächst 
für das Jahr 1898 belassen und .diese 
Frage im Laufe des Jahres 1898 für das 
deutsche Reich durch allgemein gültige 
Bestimmungen geregelt wird.“ 

2. Admission temporaire von Baum- 
wollgarn : Die Gardinen , Spitzen und 

Tüllfabrikanten, welche enorme Quantitäten 
englische Baumwollgarne gebrauchen, 
schliessen sich der Bewegung in dieser 
Frage an und wird beschlossen, trotzdem 


P&rb*r-Zel taug. 
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einige Handelskammern dieser Angelegen- 
heit nicht günstig gegenüberstehen, die- 
selbe energisch weiter zu verfolgen, da sie 
für die Exportfähigkeit der deutschen Textil- 
industrie von grösster Wichtigkeit ist. 

3. Der Nürnberger Magistrat hatte 
seiner Zeit eine Bekanntmachung erlassen, 
dass gewisse Baumwollstoffe gesundheits- 
gefährlich seien, Erkrankungen hervor- 
gerufen hatten, und vor dem Ankauf ge- 
warnt. Es waren eine Reihe Gutachten 
von Fachleuten , aus den in Frage 
kommenden Branchen eingeholt, die er- 
klären, dass die vom Nürnberger Magistrat 
beigebrachten Gutachten von irrthümlichen 
Voraussetzungen ausgingen. Demzufolge 
wurde beschlossen , den Nürnberger 
Magistrat nochmal zu ersuchen, die er- 
lassenen Bekanntmachungen zu be- 
richtigen. 

4. Die zunehmende Entwaldung und 
deren Verhinderung: Nach einem längeren 
Referat von Herrn Gustav Büschgens, 
Crefeld, und nach eingehender Ver- 
handlung wird beschlossen , bei den 
Provinzialbehörden vorstellig zu werden 
behufs Erwägung, ob und welche Schritte 
möglich Rind, der fortschreitenden Ent- 
waldung und deren üblen Folgen entgegen- 
zutreten. 

6. Pariser Weltausstellung: Da einige 
Firmen ihre ursprünglichen Anmeldungen 
zurückgezogen haben, wird beschlossen. 
Herrn Geheimrath Dr. Richter mitzu- 
theilen, dass eine Betheiligung des Ver- 
eins voraussichtlich nicht zu Stande 
kommt; dessen Einverständniss voraus- 
setzend soll der definitive Beschluss 
über die Betheiligung im April 1898 in 
der Generalversammlung gefasst werden. 


Fach-Literatur. 

Dr. Stanislaus Mierzinski, Handbuch der 

Farben-Fabrikation. Praxis und Theorie, ln 

zwei Banden. Mit 162 Abbildungen. Wien. 

Hartlebens Verlag. 

ln dem Handbuch, dessen 2. Band uns 
vorliegt, hat der Verfasser seine prak- 
tischen Erfahrungen und die neuesten 
Errungenschaften auf dem Gebiete der 
Farbenfabrikation in einer neuen Form 
zusammengestellt. Wir finden darin Vieles 
wieder, was in dem Werke desselben 
Verfassers „Die Erd-, Mineral- und Lack- 
farben, Weimar 1881“ enthalten ist; in- 
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dessen ist das Handbuch dem letztge- 
nannten Werke gegenüber wesentlich er- 
weitert und auch äusserlich gänzlich um- 
gestaltet. Der Eintheilung ist der Ur- 
sprung der Farben , mineralisch und 
organisch, zu Grunde gelegt und in 
beiden Abschnitten sind die einzelnen Farb- 
stoffe nach ihren Nüancen geordnet. Auch 
das Handbuch wendet sich, trotzdem es 
Praxis und Theorie berücksichtigen will, 
ebenso wie das frühere Werk in erster 
Linie an die Praktiker und solche, die 
es werden wollen. Neben den Farblacken, 
mit deren Herstellung der Verfasser ver- 
traut ist, haben die Saftfarben, die Tusch- 
farben, die Honig-, Aquarell-, die Wein 
geist-Tuschfarben, die Farbstifte u. A. m. 
eingehende Berücksichtigung gefunden 
In besonders ausführlicher Weise werden 
dabei die aus den Theerfarbstoffen er- 
hältlichen Lackfarben und Pigmente be- 
handelt, während die Herstellung der 
künstlichen Theerfarbstoffe selbst als nicht 
in den Rahmen des Buches gehörend 
keine Berücksichtigung finden konnte. 
Dagegen finden wir in einem „Anhang“ 
als recht nützliche Beigabe eine ausführ- 
liche Anleitung zur Untersuchung der 
hauptsächlichsten im Handel vorkomrnen- 
den Theerfarbstoffe, sowie ein Verzeichniss 
einer Reihe von Theerfarbstoffen aus den 
Farbwerken vorm. Meister Lucius&Brüning 
in Höchst a. M., deren Verwendbarkeit zur 
Herstellung von Farblacken erprobt 
worden ist. Bei der ausgesprochenen 
Tendenz des Buches: „Aus der Praxis — 
für die Praxis“ darf es nicht Wunder 
nehmen, dass die Theorie im Allgemeinen 
zu kurz gekommen ist, zumal der Ver- 
fasser gelegentlich zeigt, dass er mit der- 
selben auf etwas gespanntem Fusse zu 
stehen scheint. Das giebt ihm aber 
unseres Erachtens noch kein Recht, den 
„Bacteorologen" (!) bei Gelegenheit einen 
Seitenhieb zu versetzen, besonders wenn 
dazu keine Veranlassung vorliegt. Auf- 
gefallen ist uns, dass in einem solchen 
Handbuch, welches, wie das vorliegende, 
für die PraxiB bestimmt ist, Angaben 
über die Schädlichkeit und Unschädlich- 
keit der einzelnen Farbstoffe für die Ge- 
sundheit so gut wie voiländig fehlen und 
doch spielen diese Eigenschaften bei der 
Herstellung der Kinderspielsachen und 
Conditorwaaren bekanntlich eine grosse 
Rolle. Im Allgemeinen aber sind wir 
überzeugt, dass der Praktiker, sei er 
nun Anfänger oder Fachmann, Farb- 
waarenhändler oder Maler, viel Nützliches 
in dem Buche finden wird. 


Eduard Webber, Technisches Wörterbuch 
in vier Sprachen. Berlin, Verlag von Julius 
Springer 1H9". Preis (pro Band) Mk. 3, — • 

Jeder, der heutzutage über die Fort- 
schritte auf den einzelnen Gebieten der 
Technik orientirt bleiben will, ist ge- 
zwungen, neben den Erscheinungen der 
inländischen Literatur auch die Veröffent- 
lichungen im Auslande fortlaufend zu 
studiren. Ein neues technisches Wörter- 
buch dürfte daher Manchem willkommen 
sein, zumal wenn eB gegenüber den bisher 
vorhandenen dadurch sich auszeichnet, 
dass es vier Sprachen, Deutsch, Italienisch, 
Französisch und Englisch, umfasst und 
auch die neuesten Fachausdrücke berück- 
sichtigt. Leider scheinen nicht die 
sämmtlichen Gebiete der Technik gleieb- 
mässig erschöpfend behandelt zu sein 
und besonders schlecht sind die uns hier 
am meisten interessirenden Zweige, die 
Färberei und Textilindustrie, bedacht. 
Vergebens sucht man nach den Ueber- 
setzungen für: Dämpfen, Entbaaten, Er- 
schweren, Kammgarn, Klotzen, Mustern, 
Pflatschen, Schönen, Schwingen, Walken 
u. A. tu., sodass das Werk in seiner 
jetzigen Form unseren speciellen An- 
sprüchen nicht genügen kann. Mit be- 
sonderer Sorgfalt scheinen dagegen die 
Gebiete der allgemeinen Mechanik, der 
Maschinenbaukunde und vor Allem der 
Elektrotechnik bearbeitet zu sein, sodass 
das Wörterbuch den Interessenten auf 
diesen Gebieten gute Dienste thun dürfte. 
Rühmlich anzuerkennen ist das ausser- 
ordentlich handliche Format und die ge- 
fällige Ausstattung der Bändchen von 
Seiten der Verlagsbuchhandlung. Er- 
schienen sind bis jetzt die beiden ersten 
Theile „Deutsch“ und „Italienisch“. An- 
fangs 1898 werden „Französisch“ und 
„Englisch“ folgen. 

Raimund Schenkel, Der überhitzte Dampf 
Darstellung seiner ausschliesslichen Anwen- 
dung in den gegenwärtigen und zukünftigen 
Dampfbetrieben. Wien 1897, Spielhagen & 
Schurich. 

Nach einem geschichtlichen Rückblick 
und einer kritischen Betrachtung der bis- 
herigen Mittel, die zur Erreichung höherer 
Oecouomiederüampfanlagen führen sollten, 
wendet sich der Verfasser den Grund- 
principien der Ueberhitzung und den bisher 
erreichten Erfolgen zu. Die diesbezüg- 
lichen Erfahrungen fanden sich bis jetzt 
nur zerstreut in den verschiedensten Ab- 
handlungen vor, die überdies zum grössten 
Theil mehr aus theoretischen Erörterungen 
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aU aus direct praktischen Angaben be- 
standen. Das vorliegende Schriftchen I 
dürfte daher von den Praktikern mit 
lebhafter Freude begrüsst werden; zumal 
die Darsteliungsweise durchweg klar und 
das gebotene Material wohl Alles, was 
auf diesem Gebiete an Erfahrungen ge 
sammelt worden ist, umfasst. 0 . 


Patent • Liste. 

Aufgestcllt von der Redaction der 
„Färber-Zeitung“. 

Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 8. P. 9249. Hammerwalke mit wahrend 
des Arbeitsprocesses sich beständig ver- 
kleinerndem Walkraum. — A. Polster, 
Dresden* Plauen. 

Kl 22 K. 15 217. Verfahren zur Darstellung 
methylenblauartiger Farbstofle. — Dr. F. 
Kehrmann u. W.Schaposchnikoff, Genf. 

Kl. 22. U. 1143 Verfahren zur Herstellung 
einer seifenhaltigen Paste zum Färben von 
Textilstoffen. — Dr. C. Uffehnann, Kassel. 

Kl. 28. D. 8197. Trommel zur Behandlung von 
Häuten. — H. R. Die hl, Weimar. 

Paten t-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 95692. Verfahren zum Degummircn 
und Waschen mittels Phenolen, Aminen 
und Kohlenwasserstoffen der aromatischen 
Reihe. — Neue Augsburger Kattun- 
fabrik, Augsburg. Vom 10. Januar 1897 ab. 

Kl. 8. No. 95 700. Knet- und Mischmaschine 
für Linoleumdeckmasse u. dgl. — H. W. 
Godfrey, Staiües, Grafsch. Middl., England. 
Vom 16. August 1896 ab. 

Kl. 8. No. 95 701. Fftrbevorrichtung. — B. 
Thies, Oberlangenbielau. Vom 30. De- 
cember 1896 ab. 

Kl. 8. No. 95 718. Verfahren zur Herstellung 
echter Gerbatoff-Antimonlacke basischer Poly- 
azofarbstoffo und Safraninazofarbstoffe auf 
der vegetabilischen Faser. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 
Vom 1. October 1896 ab. 


Briefkasten. 

Fragen. 

Frage 78: Wer kunn mir eine leistungs- 
fähige Maschine zum Waschen und zura Färben 
von Tricotwaaren empfehlen? 

Antworten. 

Antwort I auf Frage 76: Die bewähr- 

testen ^Maschinen zur Herstellung von Seiden- 
glanz auf BauinwollstUckwaaren liefern nach 
mehrjährigen, im eigenen Betriebe gemachten 
Erfahrungen Ferd Mommor & Co., Barmen- 
Rittershausen. Von dieser Firma sind nicht 


nur seit Jahren solche Maschinen in der eigenen 
I Fabrik, sondern auch mit bestem Erfolg im 
I Auslande bei sehr bedeutenden Firmen im 
Betrieb. q 9 . H*rui. 

Antwort II auf Frage 76: Mit der Her- 
stellung einer neuen Maschine zur Mercerisation 
von Waaren befasst sich C. G. Haubold jr., 
Maschinenfabrik, Chemnitz. 

Antwort auf Frage 78: Die Maschine von 
Louis Hermsdorf in Chemnitz (D. R.- 
Pat. 33 590) soll für den angegebenen Zweck 
sehr geeignet sein. Die Waare wird mittels 
Zugwalze anliegend und ausgebreitet durch 
die Flotte geführt, sie dockt sich dabei 
wechselseitig direct an der Zugwalze ab und 
auf. Das Ausziehen der Leisten wird von der 
Maschine besorgt. Näheres ist aus der Patent- 
schrift zu ersehen. h.Q. 

Eingesandt. 

Der Herausgeber hat folgendes Schreiben 
erhalten, welches auf die Anwendung von 
Saponin bezw. Antibenzinpyrin Bezug nimmt: 

In No. 22 der Färber-Zeitung finde ich 
einen Artikel, in welchem zur Verhütung der 
electrische» Erregungen des Benzins, das von 
der Firma Gronewald & Stoinmel in Elber- 
feld hergestellte „Saponin“ empfohlen wird. 

Da es nun den Lesern Ihrer werthen Zeitung 
jedenfalls interessireu dürfte, dass ausser dem 
[ in dem Artikel angezogeuen „Saponin“ schon 
seit längerer Zeit und zwar mit Erfolg 
das von Dr. Richter erfundene „Antibenzin- 
pyrin“ angewandt wird, so erlaube ich mir daher 
ihneu das Protokoll*) der bereits im Jahre 1893 
mit „Antibenzinpyrin“ angcstellteu Versuche 
zu überreichen; seit dieser Zeit findet das 
„Antibenzinpyrin“ in vielen mit Benzin ar- 
beitenden Betrieben dauernd Auwendung. 

Zugleich glaube ich noch bemerkeu zu 
dürfen, dass gerade, nachdem in der betreffenden 
Seidendruckerei (A. Sch. in E ) der Unglücks- 
fall vorgekommen war, Antibenzinpyrin zur 
Anwendung kam und noch kommt. 

Antibenzinpyrin hat ferner noch den nach- 
ge wieseneu Vortheil, dass es Waare noch Farbe 
' in irgend einer Weise angreift. 

Ich sollte mich freuen, wenn Sie Vor- 
stehendes iu irgend einer Art im Interesse der 
Leser Ihrer werthen Zeitschrift verwerthen 
könnten. 

Crefeld, 26. November 1897. 

Gust. Adolf Heimeudahl. 

Es möge dazu bemerkt werden, dass über 
Antibenzinpyrin in der Färber Zeitung wieder- 
holt berichtet wurde (vgl. Jahrgang 1893/94 
S. 49, 1895-96 S. 74). 

l) Das fragliche Protokoll berichtet über 
eine Reihe erfolgreicher Versuche, welche in 
Anwesenheit von 11 Sachverständigen durch 
Herrn Dr. M. Richter zur Veranschaulichung 
der günstigen Wirkung seines Präparates nus- 
gol'Uhrt wurden. 
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